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I.  Physlkt  Chemie  und  praktische 

Pharmacle«^ 


üelNir  elBige  neue  Do]»pelsalze  des  Cyanfiieck* 

Silbers; 

von 
Betm.  Costei*  aus  Rhemeek^  Caitton  S<«  Galleny 

Assistent  901  ph«rm.*chem.  Institate  in  Jena. 


Berzelius  sagt  in  seinem  Lehrbuche  der  Chemie 
(3.  Auflage,  4.  Band,  p.  602):  »Das  Cyanqüeeksllber  (iat  eine 
aoseerordentitehe  Neigong,  sich  za  Doppelsaizen  za  ver*- 
binden,  nicht  allein  mit  andern  Cyaniden,  sondern  auch 
mit  Chloriden,  Bromiden,  Jodiden  und  selbst  mit  Sauer- 
stoffsalzen, von  welchen  Verbindungen  bis  jetzt  nur  einige 
«ufilllig  bekannt  geworden  sind.  Wahrscheinlich  wird  es 
bei  Versuchen,  dergleichien  hervorzubringen,  mit  leichter 
Mühe  glücken,  eine  grosse  Anzahl  derselben  zu  erhallen.« 

Seilher  ist  durch  verschiedene  Chemiker,  besonders 
Brett,  Caillot,  Poggiale,  Rammeisberg  u.  a.  die 
Reihe  dieser  Doppel  Verbindungen  sehr  erweitert,  ja  die 
der  Doppelhaloidsalze  beinahe  vervollständigt  worden, 
Wie  sich  aus  der  Zusammenstellung  dieser  Verbindungen 
in  G  m  e  1  i  n's  Handbuche  der  oi^anisehen  Chemie  (4.  Aufl. 
4.  Band,  p.  413  u.  f.)  ergiebt. 

In  wieweit  meine  Bemühungen,  zur  VervollstäntKgÄfig 
dieser  Reihe  von  Doppelverbindungen  beizutragen,  voft 
Erfolg  gewesen  sind,  wird  sich  aus  dem  Folgenden  ergeben. 

Arch.  d.  Pbam.  CVI.  Bds.  1.  Hft.  1 


2  Custer, 

Zunächst  mögen  einige  Notizen  über  das  zur  Darstel- 
lung der  Döppelsalze  erforderliche  Material  hier  Platz  fin- 
den. —  Das  Cyanquecksilber  wurde  nach  der  schon  lange 
bekannten,  von  Wackenroder  neuerdings  (in  diesem 
Archiv  Bd.  29,  p.  55)  und  später  auch  von  Win  ekler, 
empfohlenen  Methode  durch  Schütteln  von  verdünnter, 
wässeriger  Blausäure  (von  2  oder  4j  Gehalt)  mit  Queck- 
silberoxyd, Abdampfet  zor  KrystalKsattoA  und  Umkry- 
stallisiren  dargestellt,  einer  Methode,  die  der  frühern  durch 
Zersetzung  des  Berlinerblau's  mit  Qnecksilberoxyd  wegmi 
des  beständigen  Alkaligehalts  des  Berlinerblaus  gewiss 
weit  vorzuziehen  ist.  Jodnatrium  wurde  durch  Kochen 
einer  frischen  Eisenjodürlösung  mit  kohlensaurem  Natron, 
Abdampfen,  und  da  die  concentrirte  Lösung  wegen  eines 
geringen  Ueberschusses  an  Alkalisalz  nicht  krystallisiren 
wollte,  Wiederauflösen  des  trocknen  Salzes  in  Alkohol 
und  Abdampfen  erhalten.  Jodbaryum  und  Jodstroütium 
wurden  ebenfalls  nach  einer  bis  jetzt  nirgends  erwähnten 
Methode,  aus  frischer  Eisenjodürlösung  durch  Kochen  mit 
Baryt-  und  Strontianwasser  und  allmäligen  Zusatz  des 
jcrystallisirten  Erdalkalihydrats  (um  allzu  grosse  Mengen 
von  Flüssigkeit  zu  vermeiden)  bis  zur  schwach  alkalischen 
Beaction,  Einleiten  von  Kohlensäure  in  die  abfiltrirte  Flüs^ 
sigkeit,  bis  Curcumapapier  keine  alkalische  Reaction  mehr 
zeigte,  und  Abdampfen  erhalten;  das  Jodbaryum  wurde» 
da  es  nach  wiederholten  Versuchen  nicht  auskrystallisiren 
wollte,  zur  Trockne  verdampft;  das  Jodstrontium  war  in 
schönen  Krystallen  zu  erhalten.  Zur  Darstellung  desBrom- 
calciums  endlich  wurde  ein  starker  Strom  von  Schwefel- 
wasserstofl^gas  in  eine  wässerige  Bromlösung  geleilet  und 
von  Zeit  zu  Zeit  Brom  in  geringen  Mengen  zugesetzt;  es 
ist ; dabei  nur  eine  directe  Berührung  der  aus  der  Ent- 
wickelungsröhre  austretenden  Gasblasen  mit  dem  unten 
in  der  Flüssigkeit  befindlichen  Brom  zu  vermeiden,  indem 
sonst  Brom  von  den  Gasblasen  mit  in  die  Höhe  gerissen 
und  dadurch  ein  bedeutender  Verlust  an  Brom  herbei- 
geführt wird;  nachdem  alles  Brom  in  Lösung  gekommen» 
wurde  die  Flüssigkeit  zur  Entfernung  des  überschüssigen 
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Schwefel^aj|$efstoffis  gekocbt,  vom  Schwefel  ,abfil(rirt,  mit 
überschüssigem,  reinem  Kalkhydrat  versetzt,  abgedampft, 
der  Ueberschuss  von  Kalk  durch  Einleiten  von  Kohlen- 
säure entfernt,  das  Salz  zur  Trockne  verdampft  und  noch 
ziemlich  stark  erhitzt. 

A.  Cyanquecksilber  mit  Haloidsalzen. 

Cyanquecksilber  -  Jodnatrium. 

2  At.  Cyanquecksilber  =  318,91  und  1  At.  Jodnatrium, 
oder  auf  lOOTheile  Cyanquecksilber  58,6ö  Th.  Jodnatrium, 
jedes  der  Salze  in  Wasser,  oder  auch  das  trockne  Jodnatrium 
in  der  Cyanquecksilberlösung  aufgelöst,  geben  beim  Erkal* 
ten  der  stark  eingedampften  gemischten  Lösung  eine  feste, 
undeutlich  krystallisirte  Masse;  aus  der  etwas  weniger  weit 
abgedampften  Lösung  erhält  man  deutliche  Krystalle. 

Das  Doppelsalz  bildet  kleine,  farblose,  durchsichtige, 
stark  seidenglänzende,  schiefe,  vierseitige  Prismen;  aus 
der  alkoholischen  Lösung  wurde  es  bei  langsamem  Ver-, 
.dampfen  auch  einmal  in  quadratischen  Tafeln  erhalten. 
Das  trockene  Salz  wird  an  der  Luft  wenig  verändert; 
nach  langem  Stehen  überzieht  es  sich  nur  an  der  Ober- 
fläche mit  einem  leisen,  gelblichen  Anflug  (wahrscheinlich 
von  einer  Spur  gebildeten  Jodquecksilbers),  ohne  dass  je- 
doch eine  Gewichtsveränderung  bemerkbar  wäre.  Im 
Verschlossenen  sind  die  Krystalle  ganz  unveränderlich. 
Merklicher  ist  die  Zersetzung  des  Doppelsalzes  bei  län- 
gerem Stehen  seiner  Lösung  an  der  Luft;  das  Salz  blüht 
Jbeim  allmäligen  Verdunsten  der  Lösung  stark  aus,  ist 
aber  von  sehr  kleinen  Kryställchen  ausgeschiedenen  Queck- 
silberjodids  etwas  rölhlich  gefärbt;  in  Wasser  löst  sich 
alles  leicht  wieder  auf;  die  Lösung,  die  erst  neutral  war, 
reagirt  dann  aber  schwach  alkalisch  und  i$t  etwas  gelb 
gefärbt.  Es  wird  also  vom  entstehenden  Natron  Kohlensäure 
aus  der  Luft  nach  und  nach  angezogen,  durch  dieselbe  aber 
keine  Jodwasserstoffsäure  frei,  sondern  das  Jod  verbindet 
sich  unter  Ausscheidung  einer  entsprechenden  kleinen  Menge 
Blausäure  mit  dem  Quecksilber  zu  Quecksilberjodid  Die 
so  gebildete  kleine  Menge  Quecksilberjodids  bleibt  aber, 
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däi  died^S;  do  wi6  die  folgetiden  untersoduen  Döppelbiriotd- 
6alz6,  in  ^ner  Lösaftg  bedeutende  Mengen  Jodquecksilber 
gelöst  zu  erhalten  vermag,  in  Lösung,  und  bedingt  nur 
eine  geringe  Färbung  derselbeti,  während  die  frische  Lö^ 
sung  ganz  farblos  ist  Ein  geringer  Anflug  von  Queck^ 
silberjodid  zeigt  sich  am  Rande  der  Schalen  bei  dem 
jedesmaligen  schnellen  Auskrystallisiren  des  Salzes  aus 
seiner  Lösung. 

Die  grosse  Neigung  des  in  dem  Doppelsalze  enthal- 
tenen Jods  und  Quecksilbers,  sich  mit  einander  zu  ver- 
binden, tritt  noch  mehr  in  der  Warme  hervor,  indem  das 
S^h,  in  einer  Glasröhre  erhitzt,  schon  bei  160^  C.  anfängt 
schwach  gelblich  zu  werden,  und  bei  210^  im  obem  kal- 
tem Theile  der  Röhre  einen  schwachen  Anflug  von  gelbem, 
schon  beim  Erkalten  roth  werdendem  Quecksilberjodid 
bildet.  Weiter  erhitzt,  tritt  unter  heftigem  Zerknistem 
der  Krystalle  eine  lebhafte  Zersetzung  ein;  es  entweicht 
etwas  Blausäure,  ein  wenig  Quecksilberjodid,  hauptsäcli- 
lich  aber  Cyan  und  Quecksilber,  und  der  Röckstand  wird 
schwarz  von  Paracyan;,  noch  weiter  erhitjst,  entweicht 
etwa^  Jod,  und  es  hinterbleibt  nach  schwachem  Glübeii 
Jodnatrium  mit  Kohle  gemengt,  etwas  freies  Natron  (da 
d^r  Rückstand  stark  alkalisch  reagirt)  und  Spuren  von 
Cyannatriüm.  (Die  mit  Silberlösung  und  Ammoniak  ver^- 
^(^tzte  und  abfihrirte  Flüssigkeit  giebt  beim  Ansäuern  einen 
schwachen  Niederschlag.) 

Ueber  Schwefelsäure  längere  Zeit  stehen  gelassen, 
giebt  das  Doppelsalis  nur  hygroskopisch  anhängendes 
Wasser  aus,  und  auch  im  Wasser  ^  und  Kochsalzbade  län- 
gere Zeit  erhitzt,  verliert  es  kein  Wasser,  oder  nur  Spuren. 
Es  wurde  nnn  im  Chlorzinkbade  einer  langsam  steigenden 
Temperatur  ausgesetzt;  bei  450<>  hat  es  erst  wenig  Wasser 
ausgegeben;  der  letzte  Antheil  Wasser  geht  erst  bei  210* 
fort,  wobei  aber,  wie  schon  erwähnt,  auch  schon  Spuren 
Von  O^^cksifb^rjodid  subiimiren.  Dieser  Umstand  macht 
bei  dem  Cyan<}uecksi]ber- Jodnatrium,  und  noch  mei^  bei 
cten  folgenden  Doppelsalzen,  die  Wasserbestimmnng  schwie«^ 
rrg  and  leicht  etwas  fehlerhaft. 
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Das  Cyaflqqeeksilber-Jodoalrimxi  löst  sich  in  *i  Theilen 
Wasser  von  48*  C,  in  nicht  gmz  gleiobem  Gewii^tß  (|  Th.) 
siede^^en  Wassers  farblos  auf;  von  90  procentigei»  Woin-r 
geial  erfordert  es  bei  obiger  gewöhnlicher  Teroperator 
6}  Theile,  und  2  Tbeile  beim  Kocheoi  zw  Auflösung,  und 
dteaelbe  ist  iscbwacb  gelb  gefärbt. 

Scbwefelsäure,  Salpetersäure  und  Salzsäure  fallen  aas 
dem  Doppelsalze  Queoksilberjodid  unter  Austrabung  dev 
Blausäure;  iu  einem  sehr  grossen Ueberschuss  der  beiden 
letKtern  Säuren  löst  sich  der  Niederschlag  aber  wieder 
vollständig  auf. 

Zur  Feststellung  der  Formel  des  Cyanquecksilber- 
J<H)natriums,  wie  überhaupt  der  ähnlichen  Doppel verbiiv* 
dangen,  genügen  drei  Bestimmungen,  die  des  Quecksilbers, 
der  fixen  Basis  und  des  Wassers.  Es  schien  mir  jedoch, 
4er  Controle  der  Arbeit  wegen,  wünschenswenh,  alle 
Sestandtheiie  quantitativ  ^u  bestimmen ;  alleijo  davon  musate 
bald  abstrahirt  werden,  da  die  Bestimmung  des  Jods  und 
des  Cyans,  wenigstens  in  den  meisten  Fällen,  nicht  gut 
möglich  ist.  So  lange  da«  Quecksilber  noch  nicht  ent- 
fernt ist»  kann  nämlich,  wie  sich  aus  Versuchen  erwies« 
durch  SilberlösuBg  auch  aus  sehr  concentrirten  Lösungen 
oi^t  alles  Cyan  u«d  ^icbt  alles  Jod  als  Cyan-  und  Jod^ 
Silber  gefällt  werden;  (Salpetersäure  CälUe  nach  Entfi^rnung 
de@  Silbernieder$cblags  aus  der  Flüssigkeit  noch  lodqueck-^ 
«jiber,  und  es  konnte  also  auch  durch  Berechnung  aus 
dem  gemischten  Silberniederschlage  und  dem  durch  Glin 
heu  mit  kohlensaurem  Kali  und  Natron  reducirten  SHber 
kein  richtiges  Resultat  erhalten  werden). 

Bei  der  ;$uerst  vorgenommenen  Fällung  des  Quecksilbers 
durch  Schwefelwasserstoff  entweicht  aber  die  Blausäure« 
Endlich  würde  die  Fällung  des  Quecksilbers  durch  ein 
anderejs  Fällungsmittel  als  Schwefelwasserstoff,  z.  B-  durch 
Aet^kalj,  ?war  beiqn  Natrium  Doppelsalze,  nicht  so  leicht 
aber  beim  ßaryum-,  Strontium-  und  Calciuw«ÄlÄe  zxm 
Ziele  rühren.  Man  begnügte  sich  daher  mit  Bestio^mung 
einea  der  beiden  elektronegativen  ^standtheile  des  Dop^ 
pelsaJ^es»  mit  der  des  Jods  oder  Broms. 
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Das  Quecksilber  wurde  anfänglich  nach  einer  neuem,  von 
Milien  angegebenen  Methode,  durch  schwaches  Glühen 
des  mit  Kalk  gemengten  Salzes  in  einem,  dem  der  file- 
mentaranalyse  ähnlichen  Apparate  und  Wägen  des  über- 
destillirten  Metalls  zu  bestimmen  versucht.  Allein  die  Aus- 
führung dieser  Methode  bot  manche  Schwierigkeiten  dar; 
auch  erfordert  sie  einen  ziemlich  complicirten  Apparat 
Qnd  viel  von  dem  zu  untersuchenden  Material,  indem  die 
zur  Bestimmung  des  Quecksilbers  dienende  Portion  kaum 
noch  zu  einer  weitern  Bestimmung  benutzt  werden  kann. 
Aus  dem  letztern  Grunde  wurde  auch  die  bekannte  Me- 
thode der  Reduction  des  Quecksilbers  durch  Digestion 
mit  Zinnchlorür  und  Salzsäure  nicht  in  Anwendung  ge- 
bracht. 

Das  in  den  folgenden  Analysen  angewandte  Verfahren 
bestand  darin,  zuerst  das  Quecksilber  durch  Schwefel- 
wasserstoflF  zu  fällen.  Das  im  Trockenofen  bei  etwa  150*  C. 
getrocknete  Schwefelquecksilber  wurde  zur  Entfernung 
des  letzten  geringen  Antheils  von  Wasser  in  einer  Glas- 
röhre erhitzt,  üeberschüssiger  Schwefel  konnte,  da  die 
Flüssigkeit  keine  freie  Säure  enthielt,  nicht  in  merklicher 
Menge  im  Niederschlage  vorhanden  sein,  und  es  zeigten 
sich  auch  höchstens  in  dem  obem  tbeile  der  Glasröhre 
Spuren  eines  gelben  Anflugs  von  Schwefel.  Die  Flüssig- 
keit, die  bei  Abscheidung  des  Schwefelquecksilbers  übrig 
geblieben  war,  wurde  eine  Zeit  lang  gekocht,  uta  allen 
SchwefelwasserstoflF  und  auch  die  grösste  Menge  der  Blau- 
säure zu  entfernen;  dann,  um  die  etwa  noch  vorhanden^ 
Blausäure  nicht  mit  zu  fällen,  die  Flüssigkeit  nach  Zusatz 
von  Silberlösung  ammoniakalisch  gemacht,  der  Nieder- 
schlag in  einer  vollen  und  verschlossenen  Flasche  sich 
absetzen  lassen,  dann  schnell  abfiltrirt,  der  Niederschlag 
ausgewaschen  und  bei  etwa  450®  Stark  ausgetrocknet. 
Aus  der  Flüssigkeit  wurde  das  überschüssige  Silber  durch 
SchwefelwasserstoflF  oder  durch  Salzsäure  gefällt.  Die 
jetzt  noch  in  Lösung  befindliche  fixe  Basis  wurde  durch 
Fällung,  das  Natron  aber  durch  Versetzen  mit  Schwefel- 
säure, Abdampfen  und  Glühen  des  Rückstandes  bis  zur 
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Neutralität  bestimmt.    Das  schwefelsaure  Natron  wiirde 
wieder  aufgelöst,  um  das  Salz  auf  seine  Beinheit  zu  prüfen. 

Zum  Befaufe  der  Wasserbestimmung  endlich  wurden 
eigene  Portionen  der  Salze  verwendet.  Dieselben  wurden 
in  einer  weiten  Glasröhre  erhitzt,  die  oben  mit  einem 
durchbohrten,  mit  engem,  offenem  Böhrchen  versehenen 
Korke  verschlossen  war.  Die  Erhitzung  begann  im  Wasser- 
bade, so  lange  als  hier  Wasser  fortging,  dann  ebenso  im 
Kochsalzbade  (bei  etwa  105^  C),  endlich  im  Chlorzinkbade« 
in  welchem  aber  durch  öfteren  Zusatz  kleiner  Mengen 
Wassers  ein  zu  schnelles  Steigen  der  Temperatur  verhin* 
dert  wurde.  Ein  anderweitiger  Apparat  in  Verbindung 
mit  einem  Äspirator,  wobei  das  besonders  im  Wasser- 
und  Kochsalzbade  tagelang  dauernde  Erhitzen  abgekürzt 
worden  wäre,  durfte  hier  nicht  in  Anwendung  kommen, 
weil  mehrere  der  untersuchten  Salze  selbst  in  fester  Form 
durch  Hinzutreten  von  Kohlensäure  allmälig  zersetzt  werden. 

Bestimmung  des  Wassers  vom  Cyanqueck- 

silber-Jodnatrium. 

1)  1,084  Grm.  des  bis  zur  Un Veränderlichkeit  des 
Gewichts  über  Schwefelsäure  gestandenen  Salzes  verlor 
(wie  schon  oben  erwähnt),  weder  bei  100®,  noch  bei  105* 
wägbare  Mengen  Wassers.  Es  ging  indessen  noch  bei 
210®  C.  Wasser  fort;  der  ganz  wenig  gelblich  gefärbte 
Bückstand  betrug  =  0,993;  also  Wasser  =  0,091. 

2)  1,225  Grm.  Doppelsalz  gaben  unter  denselben  Erschei- 
nungen 1,123  Grm.  Bückstand;  also  Wasser  ~  0,102  Grm. 

Bestimmung  der  festen  Aestandtheile  des 
Cyanquecksilber- Jodnatriums.  —  Von  dem  nach 
der  oben  angegebenen  Methode  vollständig  von  anhän- 
gendem Wasser  befreiten  Doppelsalze  gaben : 

i.  IL  m. 

0^986  Grm.        2,0345  Grm.        0^9865  Grm. 

SchwefelquecksUber . . . .  0,&27    t*  1,08$      *»  0,5235    /' 

JodflUber —       "  1,077      «  ^       tt 

^chvefelflftureB^alron.t  0,162    »  0,3655    "  -^        " 

Das  Schwefelquecksilber  unter  lll.  war  durch  S6hw8i- 
felanimonium  gefällt  worden.    —    Aus   dem   erhaltenen 


n 


8  Custer, 

sdhwc/elflauren  Nttron  ao4  Jodailber  wurden  inKNIThlA. 
des  Salzes  5^86  Natrium  und  28,40  Jod  gefunden,  während 
aus  dem  Atomgewichte  5,28  Natrium  and  38,67  Jod,  also 
dieselben  Mengen  sich  berecbpien. 

Hieraus  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

Atom-     berechnet:  gefunden; 

gewicht:  -  L  ^      -^^ 

2HgCy^ =318,91      57,88      57,97     57,86    57,68 

INaP =187,04      33,95      3M5    3^,26       —  . 

4aq g=    45,00        8,17        8,40      8,33       — 

2HgCy»+NaJ»  +  4aq..  =  550,95     100,00    100,82  100,45 

Cyanquecksilber  -  Jodbaryum. 

2  At.  Cyanquecksilber  und  1  AL  Jodbaryum,  oder 
76,43  Th.  Jodbaryum  auf  100  Th.  Cyanquecksilber  zusammen 
aufgelöst  und  weit  genug  abgedampft,  geben  beim  Erkalten 
ein  in  feinen  Blättchen  krystallisirendes  Doppelsalz. 

Diese  Blättchen  sind  durchsichtig,  farblos,  sehr  stark 
perlmutterglänzend,  fettig  anzufühlen.  Aus  sehr  concen- 
trirten  Lösungen  auskrystallisirt^  ist  ihre  Form  schwieriger 
zu  erkennen;  bei  langsamem  Verdunsten  einer  kalt  gesät- 
tigten Lösung  aber  scheiden  sich  quadraiische,  aus  äusserst 
dünnen^  übereinander  liegenden,  aber  an  Grösse  regelmässig 
abnehmenden  Schichten  bestehende  Tafeln  ab.  Zugleich 
sind  die  Diagonalen  der  in  regelmässiger  Abstufung  inein- 
ander liegenden  Quadrate  sichtbar,  wie  die  neben- 
stehende Zeichnung  anschaulich  macht.  An  der 
Luft  und  schon  beim  Trocknen  zwischen  Papier 
oder  über  Schwefelsäure  fängt  das  Salz  an,  sich  allmälig  zu 
zersetzen  und  zu  rölhen,  indem  sich,  erst  nur  mittelst  der 
Loupe  erkennbar,  nach  und  nach  aber  auch  etwas  grössere 
Kryställchen  ausscheiden.  Es  zieht  bei  langem  Stehen  an 
der  Luft  auch  bedeutend  Wasser  an,  ohne  jedoch  sein 
Aussehen,  mit  Ausnahme  der  Färbung»  zu  verändern.  Selbst 
in  einem  verschlossenen,  aber  nipbt  ganz  angefüllten  Glas^ 
schreitet,  obschon  dann  sehr  langsam,  diese  Zersetzung 
fort.  Auch  beim  Auskrystallisiren  der  ersten  Krystalie 
bJldiMe  sich  am  obern  Rande  der  Schale  ein  merklicher 
rother  Anflug.  Noch  energischer  tritt  diese  Zerset^Eung  de$ 
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Salzes  eto,  wenn  es  ia  wäss^iger  oder  ilMohoIischer  Lö^ 
rang  ist;  oAmenitich  sdieidet  sich  faeiin  Kochen  ein  jede»* 
mal  snnefam^ider  geringer  flodciger  Niedersohbg  Ton 
kohlensaurem  Baryt  ab,  nncidie  Lösung  färbt  sich  in  dieinr 
sdh^i  Biaasse.  Langsam  über  Sehwefelsänre  zar  Tioeksiß 
abgedampft»  bildet  das  Salz  dickere  quadratische  lafeb, 
die  aber  trübe  nnd  milchwetss  sind,  kleine  Mengen  kohlen-> 
sauren  Baryts  eingeschlossen  endiallen  und  kleine  zerstreute 
Krystalle  voti  Qoecksilberjodid  einschliessen. 

in  der  Hitze  verhält  sich  das  Cyanquedisilber-Jod-» 
baryum  ganz  dem  entsprechenden  Natriumsaize  analog. 
Der  le^e  Antheil  des  Krystallwassers  gebt  erst  bei  210^  C. 
fort,  mit  oder  auch  kurz  vor  dieser  Temperatur  snblimireii 
sich  schon  Spuren  voii  Qoecksilberjodid.  Nach  stärkerem 
Erhitzen  bleibt  zuletzt  braun  gefärbtes  Jodbaryom  mit 
eiaer  Spur  von  Cyanbaryum  zurück,  welches  sidi  in  Wasser 
Usi  YoUständig  auflöst. 

In  46^  Tfaeilen  Wasser« von  48^  C.  und  in  |  kochendem 
Wasfier  löst  sich  das  Salz  farblos  auf;  ebenso  in  224  Th.  Wein 
geist  von.  90  ^  bei  obiger  gewöhnlicher  Temperatur,  und 
in  4|.  Tfa.  in  der  Siedhitze  mit  gelblicher  Farbe.  Die 
kochende  wässerige  und  alkoholische  gesättigte  Lösung 
erstarrt  fast  ganz  beim  Erkalten. 

Geigra  Salzsäure  und  Salpetersäure  verhält  sich  das 
Salz  wie  das  Natriumdoppelsalz ;  Schwefelsäure  fällt  schwe-* 
falsauren  Baryt  und  Jodquecksiiber,  von  denen  l^zteres  ia 
starkem  Ueberschuss  von  Salzsäure  eich  wieder  löst.  Aetz- 
kaU,  kohlensaures  Kali  und  Ammoniak  fälleo  daraus  den 
Baryt.  Aetzendes  Ammoqiak  giebt  keinen  Niederschlag. 

Bestimmung  des  Wassers.  Das  durch  Umlegen 
zwiadim  Papier  scheinbar  ziemlich  trocken  gewcmlene 
Doppelsalz  verlor,  über  Schwefelsäure  hingestellt  so  lange 
Gewichtsabnahme  nodi  meiklich  war,  (etwa  &^)  Wässer. 
Da  es  jedoch  durchaus  nicht  verwittert  war  nach  dieser 
Wasserausgabe,  so  kann  das  so  enifernte  Wasser  nicht 
chemisch  gebundenes  sein. 

4)  4,429  Grm.  über  Schwefelsäure  getrocknetes  Salz 
gab  im  Wasserbade  0,006  Grm.  Wasser  aus,  was  aber  jeden- 
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h\h  auch  noch  als  hygroskopisches  Wasser  zu  betrachten 
kl.  Bei  405^  C.  fand  aoch  nach  längerer  Zeit  keine  Wasser^ 
ausgäbe  statt.  Bei  475^  C.  waren  erst  0,039  Grm.  chemisch 
gebundenes  Wasser  ausgetretto,  und  bei  240^  C,  bei 
welcher  Temperatur  das  Salz  sich  eben  zu  zersetzen  anfing, 
betrug  der  etwas  gelbliche  Rückstand  1,325  Grm.,  also  das 
chemisch  gebundene  Wasser  s=  0,098  Grm. 

2)  4,752  Grm.  wie  oben  getrocknetes  Salz  verlor  bei 
4000  c  :.  0,007  Grm.  noch  anhängendes  Wasser.  Bei  405<» 
entstand  ebenfalls  kein  Wasserverlust ;  bei  240^  war  der 
Salzrückstand  noch  ganz  weiss  und  betrug  :ss  4,647  Grm. 
Also  enthalten  4,745  Grm.  trockenes  krystallisirtes  Salz 
0,428  Grm.  Krystallwasser. 

Bestii&mung  der  fitsten  Bestandtheile  des 
Doppelsalzes. —  Da  dasselbe  nicht  gänzlich  unzersetzt 
im  trocknen  Zustande  erhalten  werden  konnte^  so  wurde 
das  über  Schwefelsäure  getrocknete  Salz  in  Wasser  auf-* 
gelöst,  der  geringe  Rückstand,  (etwa  yV  Proc.)  abfiltrirt, 
getrocknet  und  sein  Gewicht  von  dem  des  abgewogenen 
Salzes  abgezogen.  Es  war  zwar  hierdurch  der  Fehler* 
quelle  nur  theilweise  vorgebeugt,  weil  die  dem  ausge- 
schiedenen kohlensauren  Baryt  entsprechende  Menge  ge- 
bildeten Quecksilberjodids  in  Lösung  blieb;  da  aber  der 
Rückstand  nur  yV  P^o^-  betrug,  so  konnten  weitere  Cor- 
rectionen  füglich  unterlassen  werden.  Da  sich  ferner  aus 
den  erst  nach  der  übrigen  Analyse  vorgenommenen  Wasser- 
besthnmungen  ergeben  hatte,  dass  im  Mittel  der  beiden 
Bestimmungen  3,484  Grm.  des  über  Schwefelsäure  gestellten 
Salzes  noch  0,043  Grm.  hygroskopisches  Wasser  enthielten, 
80  wurde  daraus  der  Gehalt  des  zur  Analyse  verwendeten 
Salzes  an  hygroskopischem  Wasser  berechnet  und  eben- 
falls abgezogen. 

Es  gaben  nach  Berücksichtigung  dieser  beiden  Cor- 
rectionen  an  dem  angewendeten  Gewichte  des  Salzes: 

I.  U. 

1,515  Grm.  Salz.     2,449  Grm.  Salz. 

Schwefelquecksilber  .  .  .     0,736    f  1,117    " 

Schwefelsauren  Baryt  .  .     0,354    //  0,5765    /' 

Jodsilber 0,728    h  1,1805   »/ 
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Es  wurde  in  diesem  Falle  dm*  Baryt,  nach  Fälla&g  des 
Quecksilbers  durch  Sohwefelwassei^stoff,  nach  Enifemung  de« 
überschössigeD  Schwefelwasserstoffs  und  der  Blausäure  und 
nach  Versetzen  mit  Ammoniak,  durch  Schwefelsaure  nieder- 
geschlagen, und  nöchher  erst  aus  der  noch  ammoniakali- 
sehen  Lösung  das  Jod  durch  Stlberiäeung  gefällt.  Dieses 
geschah  deswegen,  weil  der  Silbeniiederschhig  sich  sehr 
langsam  absetzt,  und  weil  bei  vorangehender  Fällung  des 
Jods  der  Baryt  lange  in  (^iner  ammoniakalischen  Lösung 
geblieben,  daher  leicht  einTheil  desselben  durch  angezogeoe 
Kohlensäure  mit  dem  Jodsflber  niedergefallen  wäre. 

Auf  lOd  Theile  berechnet,  ergiebt  sich: 

Atom-  berechneti  irefandetir    * 

gewicht :  '     T  -r"    • 

2  HgCy»  .  .  .  318,91    52,48       —       ~      52^    52^0 

*»•«•* W5  40.11  f,«=ä'y5j  \^^\^f, 

4  aq.   .....     ^5,00       7,40       —        —        6,86       IM 

2  Hg  Cy ^ + Ba  J  J  +  4  a<j  =  607,66    99,99  99,29    99,47 

Cyanqaeeksilber  -  Joilstrontiam. 

Werden  die  Auflösungen  von  2  At.  Cyanquecksilber 
und  1  At.  Jodstroniium,  oder  von  2  Th.  Jodslröntium  auf 
3Th.  Cyanquecksilber  zusammen  abgedampft,  so  krystalH- 
sirt  aus  der  hinlänglich  concentrirten  Losung  beim  Erkälten 
das  Doppelsalz  in  Biättchen  heraus,  die  denen  der  ent>- 
sprechenden  Baryumverbindung  sehr  ähnlich  sind. 

Langsam  aus  kalt  gesättigter  Lösung  sich  abscheidend, 
erscheint  da^  Salz  in  denselben  schönen  quadratischen 
dümnen  Täfeln,  wie  sie  beim  Bafytsalze  beschriebeti  sind. 
Einmal  wurden  aus  einer  langsam  verdunstenden  wässe«^ 
rigen  Lösung  auch  lange  rectanguläre  Tafeln  erhalten-. 
Die  Kryslalle  sind  farblos,  durchsichtig,  perlmuuerglänzend 
und  fettig  anzufühlen. 

In  fester  Form  uhd  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist 
das  Strontium -Doppelsalz  etwas  beständiger,  als  das  des 
Baryums.  Doch  bildet  sich  auf  dem  lange  der  Luft  aus* 
gesetzten  Salze  auch  ein  gelber  Anflug,  ohne  jedoch  Ge-i 
Wichtsveränderung  zu  bewirken.  In  einem  beinahe  volleii 
und  gut  verschlossenen  Gefässe  hatte  sich  das  lufttrockene 
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Qod  fiirbios  bineiogef^ene  Sftte  nach  mehrertis  Wachen 
raoh  tkeilweise  gerötbel,  aber  merkwUrdtgerweifif  oiebt 
an  der  Oberflsidie,  denn  diese  war  weiss  geblieben,  ^<mr 
dem  die  unl^rsie  Schiebt  baiie  sieh  etwas  zerset«!.  Ana 
der  Auflösung  des  Doppdsafaces  soblügt  sieb  beim  Sieben 
an  der  Luft  und  beim  öfteren  Kooben  auch  nach  und  nach 
keUensaurer  Strontian  nieder. 

Durch  Wärme  wird  das  Strontium  *  Doppelsaiz  leichter 
zersetzt,  als  das  Baryumsalz.  Schon  bei  450^  C.  fängt  es 
.an,  sieb  durch  die  ganze  Hasse  hindurch  schwach  gelb 
zu  färben  und  in  dem  obem  Theil  der  Bohre  Spuren  von 
Quecksilberjodid  abzusetzen.  Bei  480®  C.  wird  der  Anflug 
noch  deutlicher  und  auch  der  Geroch  nach  Blausäare 
bemerkbar,  und  es  geht  noch  etwas  Wasser  aus  dem 
Salze  fort.  Nach  stärkerem  Erhitzen  bleibt  endlich  Jod- 
strontium mit  Spuren  von  Cyanstrontiam  im  Rückstände, 
der  in  Wasser  bis  auf  ane  Spur  löslich  ist. 

Vor  der  Baryum Verbindung  zeichnet  sich  das  Strontiam* 
Boppelsalz  haoptsächlich  auch  dadurch  aus,  dass  es  bei 
400®  und  405®  C.  schon  ohemiscb  gebundenes  Wasßer,  und 
zwar  etwa  l  seines  ganzen  Gehalts,  ansgiebt. 

Es  löst  sich  in  7  Tb.  Wasser  von  48®,  in  |  Tb.  kochen- 
dem Was<9er,  in  4  Th.  00 proeentigem  Weingeist  bei  48®, 
in  I  kochendem  Weingeist.  Auch  hier  ist  die  weingeistige 
Lösung  gelblich,  die  wässerige  farblos* 

Gegen  Säuren  und  AJkaiien  verhält  sich  dieses  Doppel- 
salz im  Ganzen  wie  das  vorige,  nur  kann  durch  ScbwefeU 
saure  das  Strontium  nicht  vollständig  gefällt  werden,  indem 
zur  Auflösung  des  mitgefällten  Quecksilberjodids  ein  grosser 
Uebersobuss  von  Salzsäure  nötbig  ist,  so  dass  ein  nam-* 
haAer  Theil  des  schwefelsauren  Strontians  wieder  aufgelöst 
wird.  Auch  nach  der  Fällung  des  Jods  dureh  Silberlösung 
wd  Trennung  des  JodsUbers  unter  Beifügung  von  Am- 
moniak, kann  das  Strontium  durch  Schwefelsäure  (selbst 
nach  Zusatz  von  Alkohol)  wegen  des  vorhandenen  sal-» 
petersauren  Ammoniaks  nicht  vollständig  abgeschieden 
werden.  Bei  der  Analyse  wurde  daher  der  schwefelsaure 
Strontian  theils  als  Niederschlag,  tbeiis  als  Rückstand  nacb 
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dem  Abdampfen»  Gltthen  und  AiiaxMi^n  mit  Wasser  be- 

SlttÜDIt. 

Böstimibttiig  des  Walsers: 
4)  4,752  Gitn.  über  Sc^weTebäure  getrodinetes  Sali 
gaben  bei  400<»  und  405<>  C.  zusammen  0,056  6rm.  Wasser 
aus;  bei  480®  maehle  eine  begiBoende  Zersetzung  des 
Salzes  ein  weiteres  Erhifoen  unmöglich ;  das  zwisclien40ö^ 
and  4S0^  ausgetretene  Wasser  betrug  0,435.  Also  enthält 
das  Ooppelsalz  Krystalhvasser  i»  0,1  iM  Gna. 

2)  4,630  Grm.  getrocknetes  Salz  verlieren  bei  406«  m 
0,071  Grm.;  von  105<>  — 480<^,  unter  den  eben  a^äbnten 
Umständen,  vmeitere  0»400  Grm.  Im  Ganzen  ist  also  der 
Wasserg^alt  r»  0,180  Grm. 

3)  1,269  Grm.  trockenes  Salz  gaben  bei  466«  0,064» 
nachber  noch  0,0%,  zusammen  also  0»187  Grm.  Wasser  ana 

Im  Mittel  der  drei  y«rsuche  beträgt  das  bei  400<>^  bis 
4(fö«  C.  ausg^ebene  Wasser  0,050  Grm.  auf  eiuen  ganzen 
Wassergehalt  von  0,466  Grm.,  also  etwa  j  des  Ganzen. 

Bestimmung  der  tfbrigenBe6tandtbeile.-*^I)a 
dUs  über  Sdiwefelsäure  getrocknete,  ganz  schwach  gelb^ 
Uch  gewordene  Salz  beim  Auflösen  auch  wieder  einen 
geringen  Rückstand  von  kohlensaurem  Strontian  hinter« 
liess,  so  wurde  dassdbe  abfiltrirt,  getrocknet»  gewogen 
und  von  dem  Gewichte  des  angewandten  aufgelösten 
Doppelsaizes  abgezogen. 

Es  wurde  erhalten  aus: 

L  IL 

0,96^  Grm.    3,869  Grm. 

SchvreMqutcksilber  .  .  .  0,47^5   t*        1,912   tf 

3i>dai\her —  1,8855    »' 

schwefelsaurer  Strontian  .     0,188    ff        0,757    /' 

Daraus  berechnen  sich: 

Atom-        bereclmet:  gefanden; 

«e  wicht:  -^^ ifT"^. 

3  Hf  Cy^ 318^1  53^S  53,21      53^71 

1  SfJ«    ........  212,68  55,50 jj^^=J;äJ^  ^^ll^l^ 

en^.  .......  ..    67,50  11,27  10,85       11^04  10,11 

2llfOy'+SrJ»+6«qÄ599,09  100,00  100,21     100,33. 


,  2  At.  Kry^llwafiser  werden  bei  ^00<»:^10{^^  2  At, 
wie  sich  aus  den  öfters  wiederholten  Wagungen  während 
des  Erhitzens  im  Ghlorzinkbade  ergab,  bei  etwa  150®,  die 
}eialen  2  AI.  endlich  bei  noch  höherer  Temperatur  aus- 
feirieben. 

€y«nq«eck8ilber-  fir  omcaiciom. 

2  At.  Gyanqueoksilber  und  4  At.  Bromcalcjum,  oder 
400  Th.  Cyanquecksilh^  und  .38,7  Th.  Bromcalciom  zu- 
sammen aufgelöst  und  ziemlich  weit  abgedampft,  erstarren 
beim  Erkalten  zu  einem  dichten,  filzartig  verwachsenen 
Haufwerk  von  Krystallen. 

Es  sind  farblose,  durcbaichtige,  stark  glänzende  vier* 
seitige  schiefe  Prismen,  die  an  der  Luft  leicht  verwittern 
und  dann  mM  und  weiss  werden,  jedoch  erst  nach  sehr 
langem  Stehen  sich  ein  wenig  färben;  im  Verschlossenen 
sind  die  trockenen  Krystalle  ganz  unveränderlich.  Ihre 
Lösung  reagirt  wie  die  der  übrigen  beschriebenen  Doppel- 
salze neutral.  Beim  freiwiHigen  Verdunsten  der  Lösung 
blüht  das  Salz  sehr  stark  in  schön  büschelförmig  grup- 
pirten  Prismen  aus.  Bei  längerem  Stehen  an  der  Luft 
oder  öfterem  Kochen  der  Lösung  scheidet  sich  auch  etwas 
kohlensaurer  Kalk  ab. 

In  der  Hitze  ist  das  Cyanquecksilber-Bromcalcium 
etwas  beständiger,  als  die  beiden  vorherbescbriebenen 
Doppelsalze.  Bei  210^  ist  das  Salz  noch  ganz  weiss,  es 
zeigen  sich  nur  Spuren  von  sublimirtem  Quecksilberbromid 
am  obern  Theil  der  Röhre,  und  erst  bei  weiterem  Erhitzen 
(über  der  Weingeistlampe)  fängt  das  Salz  an  sich  zu  zer- 
setzen, wobei  aber  auch  noch  geringe  Mengen  von  Wasser 
abgeschieden  werden.  Der  Rückstand  reagirt  noch  neutral 
und  löst  sich  in  Wasser  leicht  und  fast  ganz  klar  auf 

Stärker  erhitzt,  verhält  sich  dieses  Doppelsalz  den 
vorigen  ganz  ähnlich;  ebenso  gegen  Reagentien.  Oxal- 
saures  Kali  fällt  aus  der  Lösung  den  Kalk. 

Eine  eigenthümliche  geringe  Zersetzung  des  Doppel- 
salzes wurde  mehrmals  beim  raschen  Eindampfen  einer 
ziemlich  concentrirlen  Lösung  beobachtet.  Der  Boden  der 
Schale  schwärzte  sich  nämlich  fast  plötzlich,  und  der  bei 
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weiterem  Abdampfen  nicht  mehr  merklich  zunehmende 
schwarze  Anflog  erwies  sich,  sowohl  durch  Aeagentieft 
geprüft  als  auch  unter  der  Loupe  betrachtet,  als  aus  höch$l 
kleinen  Quecksilberkügelchen  bestehend.  Ein  Freiwerden 
von  Cyan  oder  Brom  war  bei  dieser  Ausscheidung  voa 
Quecksilber  durchaus  nicht  zu  bemerke. 

Das  Cyanquecksilber-Bromcalcium  löst  sich  in  etwa 
gleichen  Tbeilen  Wassers  von  18^  G.  und  in  nicht  ganz 
i  Th.  kochenden  Wassers.  Von  90procentigem  Weingeist 
erfordert  es  2  Th.,  in  der  Siedhitze  nicht  ganz  einen  TheiL 
Die  in  der  Siedhitze  gesättigte  wässerige  und  alkoholische 
Lösung  erstarrt  beim  Erkalten  fast  ganz  zu  einem  Hauf- 
werk von  Krystallen. 

Das  Salz  wurde  durch  öfteres  Umlegen  zwischen 
trockenem  und  schwach  erwärmtem  Fliesspapier  getrock- 
net. Ueber  Schwefelsäure  oder  im  Wasserbade  durfte  das 
Salz  nicht  getrocknet  werden,  weil  es  in  beiden  Fällen 
schon  Krystallwasser  verliert. 

Bestimmung  des  Wassers: 

4)  4,304  Grm.  zwischen  Papier  möglichst  rasch  und 
vorsichtig  getrocknetes  Salz  verlor  bei  400*  und  405®  C. 
nach  längerer  Zeit  (wobei  aber  bis  zuletzt  Wasser  aus^ 
gegeben  wurde)  0,056  Grm.  Wasser.  Im  Chlorzinkbade  bei 
einer  440®  C.  nie  übersteigenden  Temperatur  so  lange 
erhitzt,  als  noch  Wasser  ausgegeben  wurde,  betrug  der 
weitere  Gewichtsverlust  =  0,054  Grm.  Bei  240®  war  das 
Salz  noch  ganz  weiss  und  nur  ein  geringer  Blausäure- 
geruch bemerkbar,  lieber  der  Weingeistlampe  vorsichtig 
noch  etwas  weiter  erhitzt,  wurde  noch  eine  Spur  Wasser 
ausgegeben.  Der  ganze  Wassergehalt  beträgt  =  0,446  Grm., 
wovon  also  ungefähr  |  bei  400  und  405®,  l  zwischen  405 
und  440®,  das  letzte  Fünftel  erst  über  440®  austritt.  Der 
Rückstand  löste  sich  bis  auf  eine  Spur  von  kohlensaurem 
Kalk  leicht  in  Wasser  auf. 

3)  4,635  Grm.  getrocknetes  Do]:^elsalz  so  lange  bei 
405®  erhitzt,  als  noch  Gewichtsverlu^  statt  fand,  gab 
0,063  Grm  Wasser  aus. 

3)  2^058  Grm.  ,des  Doppelsalzes    allmälig  bis  480® 
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(drilJtM,  gab  0,489  <irtn,  Wasser,  zuletzt  auch  eine  Spar 
B^mqtiecks^i^  aus;  \m  weiterer  Ei^hkzung  ging  kein 
Wasser  mehr  fort. 

4)  1,997  Grm.  Über  Schwefelsäure  hingestellt,  so  lange 
Gewichtsabnahme  sich  zeigte,  verlören  0,073  Grm.  Es 
entspricht  dies  3,5  Proc.  des  Salzes,  während  die  bei  105^ 
ausgegebene  Wassermenge  nach  dem  ersten  Versuche  4,07, 
nach  dem  zweiten  3,86  Proö.  betrug. 

Bestimmung  der  übrigen  Bestandtheile.  — 

Von  dem  zur  Vermeidung  des  Verwitterns  möglichst  schnell 

und  vorsichtig  getrockneten  Cyanquecksilber-Bromcalcium 

gaben : 

^  t  It. 

3^07»  €lfa.     2,217  Gmu 

Mlwefolftteckiin»^r i,8&7     n        1,341    n 

Bromsilber 1,275    m        0^925     " 

KobUnsaurer  Kalk 0,345    f        0,245    /' 

Es  war  bei  der  Analyse  dieses  Salzes  naoh  der  Fäl- 
lung des  Quecksilbers  die  Flüssigkeit  so  lange  gekocht 
worden,  bis  aller  Geruch  nach  Scfawefelwassersto£f  und 
nach  Blausäure  verschwunden  war.  Wegen  der  ziemlichen 
Löslicbkeit  des  Bromsilbers,  namentlich  in  verdünnteiB 
Ammoniak,  durfte  hier  die  Flüssigkeit  nicht  ammoniakalisch 
gemuht,  und  es  musste  also  vor  der  Fällung  des  Broms 
durch  salpetersaures  Silberoxyd  alle  Blausäure  durch  Ko* 
chen  entfernt  werden*  Nach  Abscheidung  des  überschtls* 
sig  zugesetzten  Silbers  durch  Salzsäure  und  nachdem  die 
Flüssigkeit  zur  theilweisen  Entfernung  der  überschüssigen 
Säure  stark  abgedampft  worden,  wurde  der  Kalk  aus  der 
wieder  etwas  verdünnten  Flüssigkc^  durch  oxalsaures  Kali 
gefällt  und  der  trockene  Niederschlag  durch  schwachem 
Glühen  in  kohlensauren  Kalk  umgeändert. 

Da  bei  Bereehraog  der  l^^ormel  aus  den  Resultaten 
beider  Analysen  ein  Gewichtsüberschuss  für  das  Gyanqueck- 
silbef  und  ein  Gewichtsmangel  für  das  Bromcalcinm  her- 
vortrat, die  Verhältnisse  des  Calciums  zum  Brom  aber  m 
dem  einen  Fall  sehr  genau,  in  dem  andern  sehr  annähernd 
gleiche  Aequivalente  ausdrückten,  eine  fehlerhafte  Bestim- 
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ling;  der  leVztecit  baäen  also  niobi  antanehmea  waiv  so 
wurde  ein  Theil  des  noch  vorhandenen  SohwefelqQefcksil« 
bers  bis  zur  vollständigen  Yerflücbtigung  desselben  erhitzt. 
Es  hinterblieb  ein  verhältni^it^äsdig  hk^i  gdnz  unbedeu- 
teftder  KäcbsUmd,  d^  in  Sahsänre  sich  unter  Enlwicke- 
hmg  von  Schw'efeli^asderstoff  auflöste  und  aus  dieser  Lösung 
durch  oxalsaures  Kali  als  joxalsaurer  Kalk  gefaHt,  jedodi 
nicht  quantitativ  bestimmt  wurde.  Es  war  afeo,  w*br** 
scheinlich  unter  Eniweichung  von  etwas  Brom  als  Brom*- 
wasserittoff,  da  kn  Quecksilberniederschlag  durch  Glühen 
mit  Kali  u.  s.  w.  kern  Brom  gefunden  werden  konnte,  ein 
kleine  Theil  des  Bromcalciutes  durch  das-  SchwefelwasH 
serstoffgas  zersetzt  und  als  Sdiwefelcalcium  mit  gefällt 
worden.  Daraus  erkfärt  sich  denn  die  Abweicbimg  der 
gef anderen  Resultate  der  Analyse  von  der  nachstehenden 
Berechnung. 

Die  Beduclion  auf  Procente  und  auf  Atomgewichte 
ergiebt: 

Aiomgew.    berechnet:  geftindeo^: 

2BgCy»j»  318,91        63,Ö6  66,73        65,74 

1  Ca  Er^  =^  13M3        nj^\i%  =  |;J^ j  ,^f^        ff^ 
5  8q        ==   56,95        11,28  11,22        11,31 


2HgCy^+C»Bf2  4.5|iq35,^j^^5.^        ^^99  99^90        98^5 

Die  Zahl  5  för  die  Wasseraldme  ist  zwar  eine  bei 
diesen  Doppelverbindungen  von  Qoecksilbercyanid  mit 
fialoidsalsen  ungewöhnliche,  u«d  namentlich  etithält  die 
entsprechende  Bromverbindung  des  Baryums  und  Stron- 
tidms  6  AI  Krystall^asser.  Demnach  und  weril  die  Bfölta- 
<*Äteiamdoppelverbindang  deicht  verwiltört,  könnte  man  öflso 
geneigt  sein,  auch  in  der  fetzierri  6  At.  Wösser  aftzir'nefc- 
inen,  von  dem  aber  ein  Theil  vor  dem  Erhitzen  durch 
Verwittern  weggegangen  sei.  Allein  die  beiden  vorgenom- 
menen Wasserbestimmungen,  mit  verschiedenen  Krystal-* 
Hsationen  des  Doppel^alzes  gemacht  und  also  auch  nich^ 
smsamtnen  geir<w5^k«et,  stimmen  zn  sehr  überein  unter  sich 
'  o»d  mit  der  duroh  Becbntiftg  für  S  A«.  aq  gefundenen  Zahl, 
ate  dasB  angenommen  werden  kötttite,  es  sei  während  dei 

Arch.  d.  Pharm.  C VI.  Bds.l.Hft.  ^ 
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Trocknens  beider  Portieben  ein  ganzes  Atom  Wasser  durch 
Verwittern  ausgeschieden  worden. 

B.  Cyanquecksüber  mü  Sauerstoffsalzen, 

Die  Versuche,  die  angestellt  wurden,  um  die  bis  jetzt 
noch  geringe  Zahl  der  Doppelverbindungen  von  Cyan- 
quecksilber  mit  Sauerstoffsalzen  um  einige  zu  vermehren, 
blieben,  einen  vielleicht  ausgenommen,  alle  erfolglos.  Es 
mögen  diese  Versuche  hier  nur  kurz  angeführt  werden. 

Cyanquecksüber  mit  essigsaurem  Natron.  Gleiche 
Atome  beider  Salze  zusammen  aufgelöst  und  abgedampft, 
schieden  beim  Erkalten  zuerst  Cyanquecksilber  aus.  Weiter 
eingedampft,  krystallisirten  beide  Salze  neben  einander 
aus.  Die  Mutterlauge  von  dieser  zweiten  Krystallisation 
erstarrte  nach  mehrtägigem  ruhigem  Stehen  zu  einer  kry- 
stallinisch  faserigen  Masse.  Diese  Masse  wieder  aufgelöst, 
krystallisirte  in  langen,  durchsichtigen,  glänzenden,  denen 
des  essigsauren  Natrons  ähnlichen  Prismen,  so  dass  die 
Existenz  einer  Doppelverbindung  ausser  Zweifel  schien. 
Bei  100®  schmolzen  dieKrystalle  in  ihrem  Krystallwasser. 

4)  2,1 19  Grm.  des  bei  40— 50«C.  getrockneten  Salzes  ver- 
loren bei  100®  und  105®  =  0,446  Grm.  W^asser.  Da  wegen 
des  Schmelzens  des  Salzes  das  Entweichen  des  Wassers 
bei  dieser  Temperatur  äusserst  langsam  von  statten  ging, 
so  wurde  endlich  das  Chlorzinkbad  angewandt  Bis  160® 
erhitzt,  waren  weitere  0,032  Grm.  Wasser,  zusammen  also 
5=  0,478  Grm.  ausgegeben  worden.  Da  Lackmuspapier 
jetzt  anfing  von  den  entweichenden  Dämpfen  geröthet  zu 
werden,  so  wurde  die  Erhitzung  nicht  weiter  fortgesetzt 
Der  Rückstand  zog  jetzt  nicht  mehr  Wasser  aus  der  Luft 
an,  wie  vorher  nach  der  Erhitzung  bis  zu  105®  C. 

2)  0,925  Grm.  des  bei  40  —  50®  getrockneten  Salzes 
gaben,  mit  Zinnchlorür  und  Salzsäure  versetzt,  0,329  Grm. 
metallisches  Quecksilber. 

^  3)  1,098  Grm.  desselben  Salzes  mit  Schwefelwasser- 
stoff behandelt,  gaben  0,455  Grm.  Schwefelquecksiiber.  Die 
davon  abflltrirte  Flüssigkeit  abgedampft,  mit  Schwefelsäure 
versetzt,  bis  zur  Entfernung  alles  Ueberschusses  der  Säure 
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geglülit,  der  Rickstattd  gewogen,  gab  schwefobauresNatro» 
=  <0,301  Grm. 

Aus  diesen  Daten  berechnet  sich: 

berechnet :  gefanden : 


I. 

IL 

IHgCy»     46,71 

-     44,9 

45,00 

lNaO,Ä:    ao,23 

--.      — . 

31,71 

7  alf         23,06 

—      — 

32,56 

99,99  99,27. 

Da  alles  vorhandene  Material  für  diese  Analyse  vejr- 
braucht  war,  so  wurden  zur  Bestätigung  derselben  neue 
Portionen  der  beiden  Salze  in  denselben  Atomverhältnifih 
sen  zusammen  aufgelöst,  sowohl  in  Wasser,  als  auch  in 
Alkohol.  Die  Lösungen  wurden  theils  durch  Schwefelsäure, 
theils  bei  gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft,  theils  bei 
etwa  50®,  theils  sehr  rasch  abgedampft.  Unter  allen  die- 
sen modificirten  Umständen  krystallisirte  aber  erst  jeder- 
zeit Cyanquecksilber,  nachher  jedes  der  Salze  für  sich  aus. 
Eins  dieser  Gemenge,  in  welchem,  da  auch  das  Cyan- 
quecksilber in  der  weniger  häufigen  Form  von  durchsich- 
tigen Prismen  auskrystallisirte,  die  beiden  Salze  sich  nicht 
gut  hatten  unterscheiden  lassen,  ergab  bei  der  Analyse 
23,3  Proc.  Cyanquecksilber,  45,4  Proc.  wasserfreies  essig- 
saures Natron  und  29,7  Proc.  Wasser. 

Während  aus  der  ersten  Analyse  die  Formel  HgCy^ 
+  NaO,A  +  7  aq  ziemlich  sicher  abgeleitet  werden  konnte, 
führten  die  spätem  Versuche  nicht  wieder  zu  derselben 
oder  einer  andern  einfachen  Formel  hin.  Ich  muss  es  daher 
dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  oben  der  Zufall  die  beiden 
Salze  in  bestimmten  Atomverhältnissen  gemengt  auskry- 
stallisiren  Hess,  oder  ob  unter  günstigen,  mir  unbekannten 
Umständen  wirklich  die  beiden  Salze  eine  stöchiometrisch 
einfache  Verbindung  zusammen  eingehen. 

Die  Isomorphie  der  chromsauren  und  schwefelsauren 
Salze  und  ihre  sonstige  grosse  Aehnlichkeit  Hess,  da  eine 
Doppelverbindung  von  chromsaurem  Kali  mit  Cyanqueck- 
silber schon  lange  bekannt  ist,  erwarten,  dass  das  Cyan- 
quecksilber auch  mit  schwefelsauren  Alkalien  Doppel  verbin- 
dungen eingehen  werde.    Es  wurden  dahin  zielende  Ver- 


tt)  Ckgt^r,  über  emg4  neue  Doppel$alze  de^  Cym^ecksHiws. 

«liehe  mit  adurdfdkaure&i  Kali  ond  sch^efeisiiarem  Matrw 
angestellt.  Allein  mehrere  Analysen  der  tinter  vielfälfrg 
abgeänderten  Umstanden  erhaltenen  Kry^talle,  so  wie  auch 
eine  nähere  krystallograpbische  Untersuchang  derselben, 
überzeugten  mich,  dass  aus  Auflösungen,  in  denen  Cyan- 
quecksilber  und  schwefelsaures  Kali  xu  gleichen  Atomen, 
oder  2  Atome  CyanquecksHber  auf  1  Atom  schwefelsau- 
res Kali  enthalten  sind,  zuerst  reines  Cyanquecksilber 
anski'ystallfsirt,  und  dann  die  beiden  Salze,  jedes  für  sich. 
Oefters  erschanen  auch  schon  bei  der  ersteft  Krystallisa- 
tion  beide  Salze,  jedes  für  sich  auskrystaUisirt. 

Aus  e>nc^r,  gleiche  Atome  Cyanquecksilber  und  schwe- 
felsaures Natron  ^nthallenden  Lösung  krystöltisfrt  erst  eine 
ziemliche  Menge  Cyanqueek$tlber  fiir  sieh  aus.  Zusatz 
von  Alkohol  zu  der  halb  erkalteten  concentrirten  Lö<3ung, 
WEH  die  Ungleichheit  der  LöslK^keitsverhaltnisse  aufim- 
beben,  war  ohne  Btnflass.  Nach  mebrwöehentlichem  Ste- 
hen hatten  sich  ans  eifier  wässei^igen,  noch  Q%ieeksilber- 
eyanid  enthaltenden  Mcftterlauge  grosse  Krystalle  von  Glau- 
bersalz gebildet. 

Aus  einer  Aullösung«  die  gleiche  Atome  Quecksilbec- 
cyanid  und  zweifoasisch  weinsaures  Kali  enthielt,  krystal- 
lisirte  ersteres  heraus,  aber  niebt  in  Prismen,  wie  gewöhn- 
licE,  sondern  in  sehr  feinen  seidenglänzenden  Nadeln,  deren 
Grösse  gar  nicht  im  Verhältniss  zur  vorhandenen  Flüssrg- 
keitsmenge  stand.  Bei  weiterm  Eindampfen  der  Mutter- 
lange  krystattisirte  abermals  Cyanquecksilber  heraus,  wobei 
aber  eine  theil weise  Reduction  von  Quecksilber  statt  fand. 
Zuletzt  hinterWieb  eine  sehr  schwere,  syrupsdicke,  nicht 
weiter  krystatlisirende  Ftüssigkeit,  worin  noch  sehr  viel 
Quecksilbercyanid  enthalten  war. 

Versuche,  aas  Gemengen  gleicher  Atome  von  CyafH 
qciecksilber  tnift  essigsaurem  Bleioxyd,  essigsaurem  Zink- 
oxyd und  oxalsaurem  Kali  krystaliisirte  Doppelsalze  zu 
i^halten,  hatten  eben  so  wenig  Erfolg.  Meistens  schied 
sich  erst  ein  Theil  des  Cyanqueeksilbers  aus,  naehber  kry- 
stalltsirten  beide  Salze  neben  einander  aus.  Auch  eine 
theilweise  Umsetzung  der  Bestandtheile  und  eine  Bildung 
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von  Doppeloyaniden,  wie  sie  vermothet  worden,  fand  nicbt 
6tait. 

Aus  diesen  Versuchen  darf  ich  wohl  den  Sohluss  zie*» 
ben,  dass  unter  den  gewöhnlichen  Umsiänden  die  geoano- 
ten  Sauerstoffsalze  keine  chemische  Verbindung  mit  Gyan- 
quecksilber  eingaben. 


•»•»<»o 


Heber  die  AnffinduDg  und  Bestimmang  des  Kopfers; 


von 


Dr.  C.  Riegel  in  Carlsrube. 

Die  Auffindung  des  Kupfers  in  Verbindung  mit  anor;- 
ganiscben  Substanzen  bietet  bekanntlich  für  den  Geübten 
keine  Schwierigkeiten,  wohl  aber  bei  Gegenwart  von  or- 
ganischen, insbesondere  nicht  flüchtigen  organischen  Sub- 
stanzen treten  diese  auf,  indem  dadurch  das  Verhalten 
des  Kupfers  resp.  des  Kupferoxyds  sehr  verändert  wird. 

Ausser  den  gewöhnlichen  Kohlehydraten,  wiediever« 
schiedenen  Zuckerarten,  ist  es  vorzugsweise  die  Weinstein- 
säure, welche  bei  den  Kupferverbindungen  (analog  wie 
bei  den  Verbindungen  des  Eisens)  die  charakteristischen 
Reactionen  derselben  behindert  oder  gänzlich  zweifelhaft 
macht.  Ich  erinnere  hier  an  ein  officinelles  Präparat,  den 
sogenannten  Oxymel  Aeruginis,  das  als  eine  Auflösung  von 
neutralem  essigsaurem  Kupferoxyd  in  Verbindung  mit  Honig 
anzusehen  ist.  Durch  den  Honig  oder  vielmehr  die  darin 
enthaltene  Zuckerart  wird  das  Kupfersalz  unter  Entwick- 
lung von  Essigsäure  desoxydirt,  wodurch  die  grüne  Farbe 
der  Kupferauflösung  in  Rothbraun  übergeht;  ist  das  Prä- 
parat lange  Zeit  hindnrch  aulbewahrt  worden,  so  findet 
man  auch  sehr  fein  zertheiltes  metallisches  Kupfer  darin. 
Diese  reducirende  Eigenschaft  der  oben  genannten  Sub- 
stanzen auf  Kupferoxydsalze  hat  man  auch  als  Gegengift 
gegen  dieselben  empfohlen  und  benutzt  Seit  einer  Reihe 
von  Jahren  bedient  man  sich  au<5h  dieses  Verhaltens  (unter 
Ziisal2  von  Kali),  uin  die  Gegenwart  des  Zuckers  nach- 
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zuweisen,  welche  Methode  vor  der  Pettenkofer'schen 
(Anwendung  von  Schwefelsäure  und  Galle)  den  Vorzug 
verdient»  und  zwar  besonders  aus  dem  Grunde,  weil  'man 
in  neuerer  Zeit  öfter  I  Gallenfarbstoff  in  dem  Urin  gefunden 
und  dieser  die  schöne  violette  Färbung  bei  Gegenwart 
von  Zucker  und  concentrirter  Schwefelsäure  erleidet  und 
gerade  zur  Auffindung  des  Zuckers  im  Urin  diese  Metho- 
den empfohlen  wurden. 

Durch  die  Einwirkung  obengedachter  Substanzen  kann 
das  Verhalten  des  kaustischen  Kalis  gegen  Kupferoxyd 
wesentliche  Modificationen  erleiden.  Ist  die  Menge  des 
Kupfers  nicht  ganz  unbedeutend,  so  entsteht  zwar  eine 
blaue  Färbung,  aber  kein  Niederschlag;  beim  Kochen  wird 
das  Kupferoxyd  in  den  meisten  Fällen  reducirt,  und  es 
entsteht  dann  ein  Niederschlag  von  Kupferoxydulhydrat, 
der  gewöhnlich  gelbbraun,  oft  rothbraun  ist,  und  biswei- 
len wird  das  Kupfer  fast  gänzlich  als  Oxydul  gefallt.  In 
einigen  organischen  Substanzen,  wie  rothem  Wein  und 
ähnlich  gefärbten.  Weinsteinsäure  enthaltenden  Flüssig- 
keiten, welche  viel  Kupferoxyd  enthalten,  entsteht  durch 
Kali  (im  Ueberschuss)  eine  schmutziggrüne  Auflösung  und 
ein  ähnlich  gefärbter  Niederschlag,  der  durch  Kochen  roth- 
braun wird.  Wenn  diese  Flüssigkeiten  nur  Spuren  von 
Kupfer  enthalten,  so  entsteht  weder  eine  blaue  Färbung, 
noch  beim  Kochen  ein  Niederschlag.  Ebenso  hindert  die 
Gegenwart  nicht  flüchtiger  organischer  Substanzen  biswei- 
len die  Erzeugung  der  blauen  Farbe  durch  überschüssiges 
Ammoniak  in  kupferhaltigen  Flüssigkeiten,  besonders  wenn 
die  Farbe  derselben  dunkel  ist.  In  kupferhaltigem  weis- 
sem Weine  entsteht  (bei  nicht  zu  grossem  Kupfergehalt) 
durch  überschüssiges  Aetzammoniak  eine  schmutziggrüne 
oder  braune  Färbung,  im  rolhen  Weine  eine  schmutzig- 
braune Färbung. 

Nach  den  Versuchen  von  Tuetz  und  Wackenroder 
wirken  Aepfel-  und  Essigsäure  auflösend  auf  Argentan 
und  andere  kupferhaltige  Legirungen,  selbst  das  gewöhn- 
liche Silber,  und  eine  längst  bekannte  Thatsache  ist  es, 
dass  Substanzen,  welche  freie  organische  Säuren,  insbe- 
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sondere  Essigsäcnre  eothalten,  in  kupfernen  Gewissen  ohne 
Nachtheil,  resp.  Kupferaufnahme  gekocht  werden  können, 
allein  nicht  darin  erkalten  dürfen.  Meine  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  über  die  Anwendung  des  Kupfers  im  Haushalt 
angestellten  sehr  zahlreichen  Versuche,  welche  zu  dem 
mit  obigem  übereinstimmenden  Resultate  führten,  dass 
organische  Säuren  im  Verhältniss  auflösender  auf  das  Kupfer 
wirken,  als  die  anorganischen,  wurden  dermalen  behufs  der 
Auffindung  des  Kupfers  zum  grossem  Theile  wiederholt. 
Man  behandelte  verschiedene  Fruchtsäfte,  saure  Aepfel, 
saure  Speisen  der  verschiedensten  Art  in  kupfernen  Gefäs- 
sen  längere  Zeit  in  der  Kochhitze  und  liess  sie  darin 
erkalten  und  in  erkaltetem  Zustande  noch  stehen.  Kaffee 
mit  und  ohne  Milch,  Milch  für  sich,  dunkles  Bier,  Trauben- 
und  Aepfelmost,  Trauben-,  Aepfel-  und  Birnmuss  versetzte 
man  mit  Spuren  von  Kupfersalzlösungen.  Auch  hier  zeigte 
sich  die  Reaction  mit  Kali  und  Ammoniak  unzuverlässig, 
in  vielen  Fällen  auch,  besonders  bei  dunkelgefärbten  Flüs- 
sigkeiten, Schwefel  Wasserstoff  gas.  In  mehreren  Fällen 
entstand  durch  letztgenanntes  Reagens  keine  Fällung  von 
Schwefelkupfer,  während  Kaliumeisency^nür  und  metalli- 
sches Eisen  noch  die  Gegenwart  des  Kupfers  anzeigten. 
In  solchen  Auflösungen  erfolgt  durch  Schwefelwasserstoff- 
gas oder  Schwefelwasserstoffammoniak  meistkeine  schwarze, 
sondern  eine  braune  Färbung,  und  die  Abscheidung  des 
Schwefel kupfers  geht  bisweilen  äusserst  langsam  vor  sich. 
Man  darf  nie  unterlassen,  in  diesem  Falle  den  entstande- 
nen Niederschlag  durch  Auflösen  in  Säuren  u.  s.  w.  oder 
vor  dem  Löthrohr  auf  Kupfer  zu  prüfen. 

Die  empfindlichsten  Reagentien  für  Kupfer  sind  Ferro- 
cyankalium  und  blankes  metallisches  Eisen;  ersteres  eig- 
net sich  vorzüglich  zur  schnellen  Entdeckung  und  selbst 
bei  Gegenwart  von  einer  bedeutenden  Menge  nicht  flüch- 
tiger organischer  Substanzen.  Die  Auflösungen  dürfen 
jedoch  nicht  zu  dunkel  gefärbt,  müssen  entweder  neutral 
oder  etwas  sauer  sein,  wenn  der  charakteristische  roth- 
braune Niederschlag  entstehen  soll.  In  den  oben  erwähn. 
ten  Flüssigkeiten  entstand,  der  grössern  Anzahl  der  Ver- 
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suche  nacb«  wenn  auob  erst  nach  ainiger  Zeil,  die  ]Rßm> 
tion  mit  dem  Blutlaugeosalz;  Milch,  welche  nur  äusserst 
geringe  Spuren  von  Kupfersalz  enthielt,  nahm  sogleich 
einiB  blassrotfae  Farbe  an.  In  dunkelgefärblen  Flüssigkeir 
teil,  wie  rothem  Wekn,  Gaffee  mit  etwas  Miloh  versetzt; 
Extractlösungen,  kann  die  Gegenwart  des  Kupfers  nur 
dann  mit  Gewissbeit  durch  Ferrocyankalium  erkannt  weor^ 
den,  wenn  die  Menge  desselben  nicht  zu  nnbedeotend  ist. 
In  solchen  Flüssigkeiten  entdeckt  man  die  Änwesenhfik 
des  Kupfers  am  besten  durch  ein  blankes  polirtes  Eisen, 
wodurch  das  Kupfer  im  metallichem  Zustand  auf  der  Eisen- 
jQäche  gefällt  wird.  Dieses  Verfahren  hat  jedoch  den  Nacbr 
theil,  dass  wenn  die  Menge  des  in  der  Substanz  enthaltenen 
Kupfers  sehr  gering  ist,  der  Ueberzug  von  metallisehea 
Kupfer  auf  dem  Eisen  erst  nach  mehreren  Stunden,  oft 
selbst  nach  24  Stunden  erst  erscheint,  und  dass  die  Flösi- 
sigkeit  nicht  zu  sauer  sein  darf  Die  Grenzen  der  Reacr 
tionen  von  Ferrocyankalium  und  von  metallischem  Eisen 
auf  Kupfer  scheinen  ziemlich  nahe  bei  einander  zu  liegen, 
ich  sage  scheinen,  weil  meinen  Versuchen  diese  Absicht 
nicht  zu  Grunde  lag. 

In  breiartigen  oder  festen  organischen  Substanzen  lässt 
sidi  auf  eine  derangegebenenVerfafarungsarten  das  Kapfer 
nicht  nachweisen;  man  erreicht  jedoch  seinen  Zweck,  wenn 
die  Menge  des  letztern  nicht  ganz  unbedeutend  ist,  durch 
Behandlung  der  Substanz  mit  Salpetersäure  und  Prüfung 
der  filtrirten  Flüssigkeit  mit  Ferrocyankalium  u.  s.  w.  Bei 
äusserst  geringen  Mengen  von  Kupfer  gegen  sehr  viele 
organische  Substanzen,  wie  bei  Speisen,  Brod  (leider  kommt 
eine  Verfälschung  desselben  mit  Kupfervitriol  in  Belgien 
und  Frankreich  nicht  selten  vor)  u.  s.  w.  bedient  man  sich 
am  zweckmässigsten  des  Verfahrens  von  Jacquemyns, 
indem  man  die  Substanz  mit  so  viel  Wasser  behanddl, 
dass  dadurch  ein  weicher  Teig  eitsteht,. diem  mandasDopr 
pelte  des  Gewichts  von  gepulvertem  kohlensaurem  Kalt 
oder  (besser)  Natron  zumengt,  das  Gemenge  in  einem  faes^ 
siscben  Tiegel  nach  und  nach  erhitzit  nnd  zuletzt  eine  Vier« 
telstunde  der  Rothgluhhitze  aussetzt.    Nach  dem  Erkalten 
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mtd  die  veiiLoblte  Ut^m  gepulvert,  mit  Wasser  befeucb** 
tet,  in  einem  Achatmörser  sehr  fein  zerrieben  uimI  jüoit 
mehr  Wasser  abgeschlämmt,  bis  die  Kohle  vollkommen 
ab^schieden  vind  im  Mörser  metalKsch  glänzende  kupfer* 
farbene  Schoppen  zurückbleiben,  die  nach  irgend  einem 
Verfahren  noch  näher  zu  untersuchen  sind ;  diese  llethoda 
bat  den  Vorzug  vor  der  von  Kühl  mann  zur  Auffindung 
kleiner  Mengen  von  Kupferoxyd  in  mit  einem  Kupferoxyd-*- 
salze  vergifteten  Brode,  welches  Verfahren  darin  besteht^ 
dass  eine  ziemliche  Menge  (200  Gramme)  der  Substanz  in 
einer  Platinschale  ^u  Asche  verbrannt,  diese  mit  Salpeter* 
säure  zu  einem  firei  vermischt»  darauf  zum  Verdunsten 
d05  grösslen  TbeiU  der  freien  Sänre  erhitzt,  die  Masse  in 
Wasser  anfg^st  und  üHrirt  wird.  In  dem  Filtrate  erkennt 
man  Reicht  die  Anwesenheit  des  Kupfers  durch  Schwefel- 
wBsserstoffgas  und  Ferrocyankalium. 

Verguin  in  Lyon  fand  bei  Gelegenheit  der  Analyse 
eines  Kupfererzes,  als  er  das  Kupfer  aus  der  Auflösung 
in  einer  Platinschale  mittelst  Eisens  reduciren  wollte,  dass, 
sobald  das  Eisen  mit  dem  Platin  io  Berührung  kam.  die 
Platinschale  mit  einer  sehr  fest  anhängenden  Kupferlage 
überzogen  wurde,  ohne  dass  Kupfer  auf  das  Eisen  sich 
ansetzte;  diese  Kupferlage  liess  sich  nur  durch  Behand- 
lung mit  Säure  vom  Platin  trennen.  Bei  der  Fällung  des 
Kupfers  durch  Eisen  muss  die  Lösung  etwas  sauer  rea- 
giren,  jedoch  darf  sie  nicht  zu  sauer  sein  und  zu  wenig 
Kupfer  enthalten,  indem  sonst  das  Eisen  schwarz  und  das 
Kupfer  nicht  gehörig  erkannt  werden  kann.  Diesen  Nach- 
tbeil äussert  das  Platin  nicht,  auch  haftet  das  Kupfer  an 
demselben  fester.  Aus  diesen  Gründen  bat  Verguin  die 
Anwendung  des  Platins  als  fieageus  auf  Kupfer,  beson« 
ders  in  gerichtlichen  FäUen,  empfohlen.  Die  Lösung  darf 
bei  diesem  Verfahren  nicht  zu  verdünnt  und  mms  mit 
Cfalorwasserstofikiure  angesäuert  «ein;  man  giebt  einen 
Tropfen  der  Löesung  auf  Platinbied),  legt  eine  poRrte&isen^ 
klinge  so  darauf,  dass  das  Eisen  mit  der  Flüssigkeit  und 
dem  PlaAin  in  Berührung  tritt.    Nach  wenigen  Secunden 
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ist  das  Platin  mit  einer  dichten,  fest  anhängenden  Kupfer- 
schicht  überzogen. 

Von  der  Zweckmässigkeit  dieses  Verfahrens  habe  ich 
mich  durch  mehrere  Versuche  überzeugt  mit  thierischen 
Substanzen,  die  mit  geringen  Mengen  eines  Kupfersalzes 
intoxicirt  worden,  nach  der  oben  beschriebenen  Methode 
mit  kohlensaurem  Alkali  sowohl,  als  auch  nach  dem  unten 
folgenden  Verfahren  von  Dang  er  und  Fl  and  in.  Diese 
empfehlen  das  Verfahren  der  Verkohlung,  das  sie  bei  Arsen- 
vergiftungen vorgeschlagen,  mit  einigen  Modificationen  auch 
bei  Vergiftungen  mit  Kupfer.  Die  thierische  Substanz  wird 
mit  I  ihres  Gewichts  Schwefelsäure  nach  der  bekannten 
Methode  verkohlt,  die  Kohle  bis  zur  Rothglühhitze  erhitzt, 
gepulvert,  mit  Schwefelsäure  befeuchtet  und  dann  mit 
destillirtem  Wasser  behandelt.  Aus  den  Versuchen  von 
Dang  er  und  Fla  nd  in  geht  hervor,  dass  der  menschliche 
Körper  im  normalen  Zustande  eben  so  wenig  Kupfer  als 
Arsen  enthalte,  so  wie  dass  die  Aussonderung  des  Kupfers 
nicht  durch  die  Nieren,  wie  bei  Antimon  und  Arsen,  son- 
dern durch  die  Lunge  statt  findet.  Nach  dem  Tode  fin- 
det man  in  den  Intestinalröhren  und  der  Leber  das  durch 
Absorption  fortgerissene  Kupfer ;  es  ist  deshalb  bei  gericht- 
lichen Untersuchungen  auf  diese  Organe  besondere  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Danger  und  Flandin  bemerkten  noch, 
dass  durch  einen  längere  Zeit  hindurch  dauernden  Aufent- 
halt in  Wasser  der  vergiftete  Leichnam  nicht  alles  Kupfer, 
welches  er  enthält,  verliert. 

In  neuester  Zeit  ist  von  Bertozzi,  Heller  und  E.v. 
Gorup-Besanez  (eonform  mit  den  frühern  Wahrneh- 
mungen Duvergier's)  in  den  Gallensteinen  und  von  letz- 
terem und  Bramson  selbst  in  der  gesunden  Menschen- 
galle Kupfer  aufgefunden  worden,  v.  Gorup-Besanez 
äscherte  menschliche  Gallensteine  mit  Hülfe  von  Salpeter- 
säure ein  und  fand  in  der  zu  einer  lichtblauen  Masse 
geschmolzenen  Asche  durch  Behandlung  mit  verdünnter 
Chlor  wasjserstoffsäure ,  Seh  wefel  wasserstoflF,  Ferrocyän- 
kalium  tind  Eisen  die  Gegenwart  von  Kupfer  und  Eisen. 
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Mit  Recht  empfleblt  der  genannte  Chemiker,  um  sehr 
geringe  Mengen  von  Kupfer  nachzuweisen,  die  Anwendung 
des  Platins  mit  Zink  statt  des  gewöhnlich  benutzten  Eisens, 
da  dieses  durch  die  freie  Säure  angegriffen  wird  und  so 
bisweilen  die  Reaction  nicht  hinreichend  deutlich  zeigt. 
In  Rindsgalle  fand  v.  Gorup-Besanez  Spuren  eines 
durch  Schwefelwasserstoff  fällbaren  Metalls,  welches  Blei 
zu  sein  schien. 

Bei  der  Darstellung  der  Gallensäure  und  deren  Natron« 
Verbindung  hatte  ich  Gelegenheit,  mehrere  Ochsengallen 
nach  dem  Verfahren  des  letztgenannten  Chemikers  auf 
einen  Metall-,  resp.  Kupfergehalt  zu  prüfen;  nur  in  einem 
Falle  erhielt  ich  Spuren  eines  durch  Schwefelwasserstoff 
fällbaren  Metalls,  ohne  dasselbe  genau  bestimmen  zo  kön« 
nen.  Da  das  Kupfer  nicht  bloss  in  vielen  Ktichengeschir- 
ren,  sondern  auch  in  manchen  Pflanzen  enthalten  ist^  so 
lässt  sich  wohl  eine  Quelle  des  Kupfers  in  der  Galle  fin- 
den, zumal  wenn  man  damit  die  Beobachtung  Wal  eb- 
ner's  über  die  stete  Begleitung  des  Eisens  durch  Kupfer 
und  Arsen  verknüpft. 

Ehe  ich  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Kupfers 
schreite,  habe  ich  noch  des  Verhaltens  der  schwefligen 
Säure  gegen  Kupfersalze  Erwährung  zu  thun.  Nach  Ber- 
thier  erleiden  die  Kupfersalze  durch  schweflige  Säure 
keine  Reduction,  während  aus  den  Versuchen  von  Vogel 
(Vater)  hervorzugehen  scheint,  dass  alle  Kupferoxydsalze 
durch  schweflige  Säure  in  Oxydul  verwandelt  werden, 
und  dass  die  Abscheidung  nur  bei  denjenigen  Salzen  er- 
folgt, in  welchen  das  Oxyd  an  keine  energische  Säure 
gebunden  ist.  Dieser  Erfahrungen  VogeTs,  die  ich  durch 
Versuche  mit  einigen  Kupfersalzen  bestätigt  fand,  hat  man 
sich  in  betreffenden  Fällen  zu  erinnern,  um  nicht  irre- 
geleitet zu  werden. 

Jonas  hat  die  Darstellung  der  Phosphorsäure  mittelst 
salpetersauren  Kupferoxyds  empfohlen,  und  um  die  Zweck- 
mässigket  dieses  Verfahrens  (das  jedenfalls  der  einfachen 
Oxydation  des  Phosphors  mit  reiner  Salpetersäure  nach- 
steht) zu  prüfen,  wurde  in  meinem  Laboratorium  diese 
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B^reitungsweise  versacbi  Es  wurde  salpetersaurea  Kupfer* 
ojcyd  in  4^6  Tbeilieii  Wasa^  gelöst,  die  Lösung  (»s  wt 
^0^  erhkzi  uad  qoentcheDScbwere  Stücke  Phosphors  hiur 
eiogeworfeQ;  mit  dem  Scbmelzpunct  des  Phosphors  trat 
ReactioQ  ein,  nämlich  Reduction  des  Knpferoxyds  und 
Oxydation  des  Phosphors«  und  zwar  imter  Abscheidung 
des  ganzen  Stickstoffgahalts  als  Gas,  und  nicht  als  Stick^ 
oxyd.  Mit  dem  Phosphorzusatze  hörte  man  auf,  sobald 
das  Ganze  e(n  braunschwarzes  Ansehen  angenommen  batte. 
Nach  Jonas  soll  man  an  einer  abfiUrirten  Probe  sieb 
durch  Salmiakgeist  überzeugen,  ob  der  Kupfergehalt  ent«- 
fernt  ist;  da  man  selten  den  Punct  trifft,  wo  alles 
Kupfer  abgeschieden  ist,  so  soll  die  Operation  am  zweck- 
mäfisigsien  unterbrOOAen  werden,  wenn  die  Flüssigkeit  bia 
auf  einen  kleinen  Schein  von  grüner  Farbe  alles  saipeter-- 
saure  Salz  zersetzt  zeigt,  um  solche  entweder  nochmals 
mit  Phosphor  zu  schütteln,  indem  in  einem  Glase  Säure 
und  Phosphor  erwärmt  werden,  oder  selbige  mittelst 
Sehwefelwasserstoffgas  zu  reinigen.  Im  erstern  Falle  ent- 
hält, wenn  auch  ein  noch  so  grosser  Ueberscbuss  von 
Phosphor  angewandt  worden,  die  Säm^e  stets  noch  Spuren 
von  Kopfer,  welche  durch  eine  der  oben  berührten  em- 
pfindlichen Prüfungsmethoden  aufgefunden  werden  kön- 
nen. Es  bietet  demnach  die  Jonas'sche  Methode  durch- 
aus keinen  Vortheil  dar.  Da  ich,  ähnlich  den  Versuchen 
von  Vogel,  mich  mit  der  Einwirkung  der  phosphorigen 
Säure  auf  Kapfersalze  beschäftigte,  und  zu  ähnlichen  Re- 
sultaten wie  bei  der  Einwirkung  der  schwefligen  Säure 
gelangte,  konnte  ich  mir  es  nicht  versageoi  auch  das  Ver- 
ballen der  unterphosphorigen  Säure  kennen  zu  lernen. 
Wurtz  beobachtete  nämlich  bei  der  Einwirkung  der  letz«* 
tem  Säure  auf  Kupfersalze  die  Bildung  von  Kupferwasser« 
Stoff.  Löst  man  einen  Theil  unterphosphorigsauren  Baryt 
in  Wasser,  fällt  die  Lösung  vollständig  durch  Schwefel- 
säure, fugt  zur  filtrirten  Lösung  y%  TheiJe  concantrirter 
schwefelsaurer  Kupferlösung,  erhitzt  vorsichtig  bis  zu  70'', 
so  entsteht  ein  grünlicher,  rothbraun  werdender  Mieder- 
schlag, welcher  nach  Wurtz  aus  98,7  Kupfer  und  4,22 
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Wdiseffloff  bestehen  $0%  m  der  Ihat  aber  niehto  andei«, 
als  reines  Kupfer  ist. 

Was  die  quamitative  Besümmimg  des  Kupfers  und  sei. 
nes  OxydatrOBSstufen  betri£Pt»  so  läsai  sich  das  metallische 
Kupfer  in  seinen  Verbindungen  in  Salpetersänre  oder  auch 
kl  Königswasser  aiiOösen;  in  dieser  AnffSsüng  ist  immer 
Kupfero^yd .  enthalten,  das  auf  eine  der  folgenden  Atet&o* 
den  gefallt,  tiod  ans  dessen  Gewicht  man  £e  Menge  des 
metaUisehen  Kopfers  bereobMt.  Aebniich  ist  die  Bestim« 
mung  des  Kupferozydttis^  ist  dieses  in  einer  Substanz 
enthalten,  so  wird  da«$elbe  durch  Auflösen  in  Salpeter- 
sänre in  Kopf^oxyd  Verwandelt,  das  durch  Kali  gefällt 
nnd  ans  dessen  Gewicht  nun  die  Menge  des  in  der  Sub^ 
stanz  enthaltenen  Kupferoxyduls  berechnet  wird. 

Die  gebräuchlichste  Methode  zur  Bestimmung  des 
Kupferoxyduls  besteht  in  der  Fällung  desselben  ans  sei^ 
nen  Auflösungen  durch  reine  Kalilösungr  mir  der  Vorsicht, 
dass  man  die  knpferofxydhaUige  Flüssigkeit  in  einer  Por« 
cellan-  oder  Platinschale  vorher  vorsicbtig  zum  Kodien 
erhitzt  und  dann  mit  einer  Auflösung  von  Kali  versetzt. 
Das  gefällte  braunschwarze  K^upferotyd  wird  vallkom- 
um  mit  beissem  Wasser  ausgesüsst,  getrocknet,  ge- 
glüht nnd  unmittelbar  nach  dem  Erkalten  im  bedeckten 
Tiegel  gewogien.  Bine  etwaige  Reduction  des  Oxyds  zn 
Oxydu]  lasst  sich  durefa  den  spätem  Loftstrom,  den  man 
beim  Glühen  im  Tiegel  erregt,  beseitigest. 

Wird  die  knpferoxydbattige  Flüssigkeit  vor  der  Fäl- 
lung nftit  Kali  nicht  zum  Rochen  erhitzt,  so  erhält  man  auf 
Zusate  des  letztem  einen  voluminösen  blaoen  Niederschlag 
von  Knpferotydbydral,  welcher. eben  des  vollständigen 
Ai£9Süssens  mA  der  genauen  Bestimmung  wegen  immer 
durch  firhitzen  in  Kupferoxyd  verwandelt  werden  n^nss. 
Aach  hat  man  noch  die  Vorsicht  zu  gebrauchen,  die  kupfer- 
o^dhaltige  Flüssigkeit,  wenn  diieselbe  concentrirt  ist,  vor- 
h^  mit  vielem  Wasser  zn  verdünnen,  wodurch  eine  voll«- 
stiindigere  Fällung  bewirkt  wird,  indem  in  coocentrirten 
Flüssjgkeiien  nach  überschüssig  zugesetztem  Kali  auch 
KnpferoKyd  aufgelöst  bleibt,  wodurch  man  sich  durch 
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SehwelelwasflerstoSammoniAk  und  die  oben  berührten  Rea- 

gentien  überzeugen  kann. 

Die  Verdünnung  mit  Wasser  bietet  noch  den  Vortheil, 
dass  sich  beim  langen  Kochen  der  Kupferoxydauflösung 
mit  der  Kalilösung  nichts  an  die  Wände  des  Gefasses  an- 
legt, während  dieses  bei  concentrirten  Lösungen  häufig  der 
Fall  ist.  Oft  sitzt  das  Kupferoxyd  so  fest,  dass  es  mecha* 
nisch  nicht  abgelöst  werden  kann,  sondern  man  muss  diese 
kleine  Menge  in  einigen  Tropfen  verdünnter  Chlorwasser* 
stoffsäure  auflösen  und  dann  wiederum  fällen. 

Diese  Methode  mit  Kali  ist  sehr  praktisch  und  bei 
Beobachtung  der  gedachten  Yorsichtsmaassregeln  in  den 
allermeisten  Fällen  hinreichend  genau  und  deshalb  empfeh- 
lenswerth. 

Die  Bestimmung  des  Kupferoxyds  durch  Fällen  des 
Kupfers  im  regulinischen  Zustande  mittelst  blanken  Eiseor 
blechs  giebt  ideshalb  kein  ganz  genaues  Resultat,  weil  das 
regnlinische  Kupfer  sich  während  des  Trocknens  oxydirt 
und  auch  häufig  mit  Kohle  gemengt  ist,  welche,  indem 
das  Eisen  aufgelöst  wird,  sich  ausscheidet. 

In  neuerer  Zeit  sind  mehrere  Methoden  zur  Bestim- 
mung des  Kupferoxyds  empfohlen,  welche  hier  Erwähnung 
finden  sollen.  Runge  hat  auf  das  Verhalten  des  in  Chlor- 
wasserstoffsäure aufgelösten  Einfachchlorkupfers  bei  Be- 
handlung mit  Kupfer,  wodurch  dasselbe  in  Halbchlor- 
kupfer verwandelt  wird  und  sich  dabei  eben  so  viel  Kupfer 
auflöst,  als  in  der  angewendeten  Menge  Einfachchlorkupfer 
enthalten  ist,  eine  quantitative  Bestimmung  des  Kupfers 
gegründet.  Man  löst  das  nach  der  oben  erwähnten  Me? 
thode  gefällte  Kupferoxydhydrat  in  überschüssiger  Chlor- 
wasserstoffsäure und  kocht  die  Lösung  mit  einer  gewo- 
genen Menge  Kupfers  so  lange,  bis  die  braune  Farbe  in 
eine  hellgelbe  übergegangen  und  sich  nicht  mehr  ändert. 
Diese  Methode  lässt  sich  in  vielen  Fällen  anwenden,  wo- 
bei der  Gewichtsverlust  des  Kupfers  genau  die  Mepge 
Kupfers  anzeigt,  die  in  der  untersuchten  Menge  Oxyds 
enUialten  ist.  Kupfersalze,  mit  Ausnahme  des  salpeter- 
sauren, lassen  sich  auf  diese  Weise  untersuchen,  jedoch 
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mnss  man  aiif  die  Gegenwart  des'EiaeBozyds  BücksicAt 
nehmen,  indem  sich  das  Anderthalbchioreisen  dem  Einfach-^ 
chlorkupfer  ähnlich  yerhäli.  Ebenso  ist  auf  die  Anwesenfaeil 
des  Manganoxyds  Rücksicht  zu  nehmen,  dessen  nacbibei-* 
liger  Einflass  sich  übrigens  dadurch  beseitigen  lässt,  dass 
man  die  Auflösung  in  Chlorwasserstoffiiäure  so  lange 
kochen  lässt,  als  sich  nodi  Chlor  entwidcelL  Uebrigens 
versteht  sich  von  selbst^  dass  die  Abhaltung  der  Luft  da^ 
bei  sehr  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  weshalb  man  denVer* 
sndi  am  besten  in  einer  langhalsigen  Betorte  vornimmt 

Die  von  Level  fJourn.  de  Pharm,  et  de  Chm.  t848, 
JuäleiJ  empfohlene  Methode  zur  Kupforbestimmnng  ist 
auf  ein  ähnliches  Verhalten  gegründet.  Das  VerfiihreQ 
besteht  darin,  dass  man  die  Kupferlösung  mit  Aetzammo* 
niak  fällt  und  dann  noch  mehr  Aetzammoniak  hinzufügt, 
als  zur  Auflösung  des  entstandenmi  Niederschlags  erfor« 
derlich  ist.  Die  Flasdie,  worin  sich  die  Lösung  befindet, 
füllt  man  möglichst  voll  mit  ausgekochtem,  destillirtem 
Wasser,  legt  ein  blankes,  genau  gewogenes  Kupferblech 
hinein  und  verscbliesst  sie  luftdicht.  Nach  einigen  Tagen, 
wenn  sich  die  Flüssigkeit  vollständig  entßirbt  hat,  nimmt 
n^an  das  Kupferblech  heraus,  wäscht,  trocknet  und  wägt 
es.  Der  Gewichtsverlust  desselben  zeigt  genau  die  Menge 
des  Kupfers  an,  welche  in  der  geprüften  Flüssigkeit  war, 
weil  das  Oxyd  4  At  Sauerstoff  auf  4  At.  Kupfer  enthält, 
und  folglich  noch  4  At.  Kupfer  aufnehmen  mnss,  um  in 
Kupferoxydul  verwandelt  zu  werden.  Nach  der  Angabe 
von  Level  erhält  man  gleich  richtige  Besnltate,  ob  das 
Kupferoxyd  in  Schwefel-,  Salpeter-  oder  Gilorwass^- 
stoffsäure  aufgdöst  ist.  Bei  Untersuchung  von  Legirungen, 
welche  ausser  Kupfer  noch  Zinn  und  Antimon  enthalten, 
lässt  sich  dieses  Verfahren  anwenden,  sobald  diese  Metalle 
durch  Salpetersäure  oxydirt  worden ;  wenn  gleiish  dasselbe 
mehrere  Tage  erfördert,  so  lässt  es  doch  mehrere  Ver^ 
suche  zn  gleicher  Zeit  zu.  Vergleichende  Versuche,  mit 
Legirangen  aus  Zinn  und  Kupfer  (Kanonenmetall)  ange- 
stellt, in  welchen  das  vom  oxydirten  Zinn  abgegossene 
Kopferoxyd  der  salpeto'sauren  Losung  theils  mittelst  Kali^ 
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fögong,  tbeÜB  nach  der  Raivge'schen,  theils  nach  dm 
Levor^obeDMelhode  hestimmt  'viriHrde,  gaboi  fiir  iotzliteo 
ganz,  befriedigeiul^  aod  kn  Allgeiimnea  ziemlich  nber^ 
einstioiniende  Resultate. 

Si^äter  reröffenüicbte  Pelooze  öine  neue  Meithode 
der  quaBtitativen  Bestiinmung  des  Kiqifers,  Welcher .  em 
ähnliches  VerSftfarea  zu  Grunde  liegt,  wie  Barr  es  Will 
zur  Bestimmung  des  Kriimelzockers  dngqjeben  bat.  Man 
löat  ein  besltnuntes  Gewicht  von  Kopfer  in  Salpetersäwrd 
und  versetzt  allmaig  Ae  Losong  mit  einem  Gemisch  voq 
Weinsäure  u«d  Aetdcali,  kocht  das  Ganze  und  setzt  eine 
trerdömte  Lösimg  von  ZrnncUorUr  während  des  Kochens 
z».  Dadoreh  wird  das  Kupfer  alis  Oxydul  gefiilll^  wäh* 
rend  Zinii,  Zink,  fileir  Arsen  ond  Anthnon>  womit  dad 
Kupfer  vermireinigt  sein  kann,  in  der  alialiscben  Flüsätg« 
keit  gelöst  bleiben.  Das  Ende  der  Operation  läset  sich 
an-  der  Entfärbung  der  Flüssigkeit  erkennen.  Noch  besser 
bewährte  sich  Felo  uze's  folgendes  Verfahren.  Man  löst 
4  Grm.  ziemlich  reines  Kupfer  io  7-^8Cub>Centim.  kauf* 
lieber  Salpetersäure,  verdünnt  mit  eitwas  Wasser  und  setzt 
überschüssige  Aetzammoniakfinssigkeit  hinzu;  ferner  löst 
man  140  Grm.  Einfachscbwdelnatrium  in  4  Lür.  Wasa^; 
bringt  die  Lösung  in  ein  nach  CübikcenttmeterD  graduir* 
tes  .Probeglas  und  trägt  die  Lösung  in  die  kupferfaaltige, 
kochende  Flüssigkeit  allmälig  hinein.  Dann  löst  man  in 
Salpetersäure  oder  Königswasser  eiae  bestimmte  Menge 
der  zn  untersuchenden  Legirung,  versetzt  mit  übersöhüs* 
sigem  Ammoniak,  kocht  und  fügt  wieder  so  lange  von 
der  Lösung  des  Schwefelnatriums  hinzu,  bis  die  bland 
Farbe  der  Kupferlösung  verschwunden  ist.  Durch  die 
erste  Probe  hat  man  gefonden^  wie  viel  von  der  Lösung 
des  Schwefelnatriums  nöthig  war,,  um  4  Grm.  Kupfer  zu 
filUen,  man  wird  daher  aus  der  letztern  Probe,  aus  der 
via*biauchten;  Lösung  de^  Schwefelnatriums  leicht  berech- 
nen können,  wie  viel  Kupfer  in  4  Grm.  der  untersuchten 
Legicung  enthalten  war.  Nach  Peiouze  betragen  die 
Beobaohtungslehler  nicht  über  5-^6  pro  Mille,  auch  ist 
die  Gegenwart  anderer  Metalle  dieser  Methode  nicht  hin- 
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derfidi.    Bei  Untenmchiibgeii  Tttto  Gemengen  ton  Klafter, 
Zirai,  Zink,  Gadmtum,  Blei,  Amimon,  Eisen,  Arsenik  nnd 
Wisniiik  wurde  der  Kopfergebak  siels  bis  atrf  0^2  bis 
0,003  gefand^i.     Beim  Zusamm^ibringen  der  Schwefel* 
verbindängen  dieser  MelaUe  mit  einer  ammoQiakalisclieii 
Lösung  von  salpelersaorem  Kupferexyd  wird  diese  eat^* 
färbt,  demnadi  können  sie  nicht  in  der  kopferhakigmi 
Lösung  bestehen.    Dies  findet  jedoch  nnr  bis  zdr  Entfiir* 
bi^  der  Knpferlösnng  statt;   später,  resp.  bei  längärm 
Stehen^  werdrä  wieder  einige  dieser  SchwefelmetaUe  ge* 
bildet,   weldie  Bildung  jedoch  keinen  Eiuflnss  aof  die 
Basttnomung  des  Kupfers  ausübt,  da  die  Beobachtung  disr- 
selben  ninr  bis  zu  der  Entfiürbong  der  Flüssigkeit  dauert 
Zink  ond  Cadmium  werden  erst  dann  gefällt,  wenn  die 
Lösung  bereits  farblos  geworden,  und  können  vielleiobt 
aaf  ähniiohe  Weise  gefällt  werden;   Kobalt  und  Niok^ 
können  wegen  der  gefärbten  Auflösung»  die  sie  nait  Am- 
moniak geben,  auf  die  Bestinunuogsweise  influirea    Bei 
Gegenwart  von  Silber  hat  man  nur  darauf  Aückstcfat  zu 
nehmen,  dasselbe  aus  der  salpetersauren  Auflösung  der 
Legirung  durch  Chlorwasserstoffsäore   zu   fällen.     Zinn, 
welches  häufig  in  Kupferle^ungen  enthalten  isty  findet 
sich  in  der  ammoniakalischen  Kopferlösung  als  Zinnsäure; 
diese  bleibt  lange  su^iendirt  und  hält  eine  geringe  Menge 
Sdiwefelkupfer,  wodoroh  sie  gefärbt  wird,  zurück,  so  dass 
es  schwer  ist^  zu  bestimmen,  wann  die  Flüssigkeit  wirk- 
lich farblos  geworden.    Diese  Unann^mlichkeit  lässt  sich 
jedodi    letdit    beseitigen,  wenn   man  der  Kopferlösdag 
noch  vor  der  Behandlung  mit  Ammoniak  etwas  Salpeter* 
saures  Bieiotyd  zusetzt;  das  Bleioxyd  wird  durch  Ammo- 
niak in  Verbindung  mit  der  Zinnsänre  gefällt,  so  da$8 
sich  die  Flüssigkeit  nsit  grosser  R^elmässigkeil  klärt. 
-D^    durch  Binwirkung   der   Schwefelnatriomlösüng 
auf   die    heisse  Kupferlöstmg   entstehende  Niedersdüag 
besieht  nicht,  wie  man  allgemein  angenommen,  aus  reinem 
Schwef^met^Ue,  sondern  ist  ein  Oxysulfür  von  5  Aeq. 
Schwefel  und  4  Aeq.  Os:yd,  welche  VÖiiindung  man  auch 
durch  Kodien  von  Schwefelkupfer  mit  schwefelsaurem 
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Kiifrferoxyd  erhält  Das  Ammoiiiak  hat  bei  dk^r  Besiim« 
mangsweisa  nicht  bloss  den .  VortheiK  dass  es  die  Fari)e 
des  Kopfers  intensiver  niaefat,  sondern  es  verhindert .  anch 
die  Faltung  des  Kupfers  durch  unterschwefligsaare  Salze, 
deren  Gegenwart  sich  in  Lösungen  von  Schwefelmeiallen 
fast  nie  vermeiden  lässt,  ferner  durch  schwefligsaiH*e  und 
unterschwefligsaure  Salze,  und  in  gehöriger  Menge  selbst 
die  durch  ätzende  und  kohlensaure  Alkalien.  Die  Ver- 
änderungen, welche  die  Lösung  des  Schwefdnatriiaas 
erleidet;  treten  nur  sehr  langsam  ein  und  lassen,  sich  da* 
durch  beseitigen,  dass,  w^n  man  eine  Bestimmung  vor-* 
nehmen  will,  vorher  reines  Kupfer  aufzulösen  und  damit 
der  Schwefelgehalt  der  Probeflüssigkeit  zu  bestimmen  ist. 

Später  machte  Pelonze  folgende  Aenderungen  in 
seiner  Methode  bekannt.  Fällt  man  eine  Auflösung  eines 
Kupfersalzes  durch  Sohwefelnatrium  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  so  erhält  man  CuS,  entsprechend  dem  CuO, 
in  Verbindung  mit  HO.  Kocht  man  diesen  Niederschlag 
mit  einer  verdünnten  Kupferlösung,  so  wird  dieselbe  ent-^ 
färbt,  was  bei  Gegenwart  von  Ammoniak  noch  sdineUer 
statt  findet.  Ueberscbreitet  man  dabei  nicht  eine  Tempe* 
ratur  von  75 — 80^,  so  hat  der  Niederschlag  die  constante 
Zusammensetzung  von  CuS,CuO.  Erwärmt  man  aber  auf 
90*  oder  selbst  9ö<^— 400*,  so  nimmt  dieser  Niederschlag 
noch  beträchtliche  Mengen  von  Kupferoxyd  auf.  Zugleich 
wird  ein  bedeutender  Theil  des  Überschüssige  Kupfer- 
salzes in  Oxydul  verwanijlelt  und  bleibt  in  der  ammo- 
niakalischen  Flüssigkeit  gelöst,  so  dass  man  nun  auf  Zusatz 
von  Schwefelnatrium  in  der  farblosen  Flüssigkeit  einen 
schwarzen  Niederschlag  erhält.  Es  ist  deshalb  zur  genauen 
Bestimmung  des  Kupfergebalts  einer  Lösung  durch  Schwe- 
felnatrium nöthig,  entweder  bei  sehr  niedriger  oder  sehr 
hoher  Temperatur  zu  operiren.  P  e  1  o  u  z  e  scheint  die  Tem- 
peratur  von  75*   die  geeignetste. 

Zur  Darstellung  des  Schwefelnatriums  Idlet  man  in 
eine  kaustische  Natronlauge  von  36<^  Beaum^  (Seifensieder- 
lange) einen  Strom  von  Schwefelwasserstoffgas,  wodurch 
nach  einigen  Stunden  Schwefelnatrium  sich  in  Krystallen 
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absetzt,  die  man  aas  der  FIäa$igkeit  nimmt  und  mit  kaltem 
Wasser  abwäscht.  Man  löst  ¥on  denselben  etwa  140  Grm. 
in  1  Liter  Wasser  auf,  lässt  die  trübe  Flüssigkeit  sich  ab» 
setzen  und  nimmt,  nachdem  sie  klar  geworden,  mit  dem 
Heber  ab.  Ich  habe  bei  meinen  Versuchen  gefunden,  dass 
eine  Filtration  eben  so.  gut  ist  und  schneller  zum  Ziele 
führt.  Die  Concentration  soll  nach  Pelouze  der  Art  sein, 
dass  4  Grm.  reines,  in  5— -6  Cub.-Centim.  Salpetersäure 
gelöstes,  und  mit  40-^50  Grm.  Wasser  versetztes  Kupfer 
etwa  29—31  Cub.-Centim.  zur  Fällung  brau<^ht.  Diese 
Normalflüssigkeit  bleibt  Monate  lang  farblos  und  wird  durdi 
Säuren  kaum  getrübt.  Zur  Bestimmung  ihres  Gehalts  löst 
man  reines  Kupfer  (am  besten  auf  galvanoplastischc^m 
Wege  niedergeschlagen)  in  5 — 6  Cub.-Centim.  käuflicher 
Salpetersäure  auf,  entfernt  durch  Kochen  die  rothen  Dämpfe 
und  giesst  50  Cub.-Centim.  käufliches  Ammoniak  hinzu. 
Das  Ganze  wird  zum  schwachen  Kochen  erhitzt,  die 
Schwefelnatriumlösung  tropfenweise  zugegossen  mit  der 
Vorsicht,  dass  die  Flüssigkeit  fortwährend  im  Kochen  er- 
halten wird.  Sobald  die  blaue  Farbe  der  Flüssigkeit  nicht 
mehr  zu  erkennen  ist,  hört  man  mit  dem  Kochen  auf,  läa^t 
die  Flüssigkeit  sich  klären,  wäscht  den  Rand  der  Schale  mit 
wenig  Ammoniak  ab  und  giesst,  je  nach  der  Intensität  der 
blauen  Farbe,  grössere  ^oder  geringere  Mengen  von  Schwe- 
felnatrium zur  kochenden  Flüssigkeit,  worauf  man  wieder 
absetzen  lässt  und  so  lange  das  Zufügen  wiederholt^  alß 
noch  die  Flüssigkeit  blau  gefärbt  erscheint  Zu  Ende  der 
Operation  darf  die  Temperatur  80^  nicht  übersteigen,  was 
nur  selten  der  Fall  ist,  da  das  verdampfende  Ammoniak 
sehr  viel  Wärme  bindet.  Bei  sehr  kurzem  Docht  kann 
man  20  Minuten  lang  kochen,  ohne  diese  Temperatur  zu 
überschreiten.  Gegen  Ende  der  Operation  darf  man  nur 
einen,  höchstens  zwei  Tropfen  der  Lösung  zufügen.  Man 
bemerkt  sich  die  Anzahl  der  Theile,  die  man  von  der 
Normallösung  zur  Fällung  brauchte.  Bei  Untersuchung  von 
Legirung  ist  es  gut,  vorher  den  Kupfergehalt  annähernd 
zu  bestimmen,  damit  man  zur  Prüfung  etwa  1  Grm.  Kupfer 
anwendet.    Findet  man  den  Gehalt  an  Kupfer  =  tV  (wie 
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beim  Kaoonmgut),  so  nimmt  man  bei  der  Probe  et«« 
-L^  sc  i,4  Gnu.  Man  wägt  die  Probe  und  löst  sie  in  Sal- 
petersäure anf;  bleibt  ein  nnlöslicher  Rückstand,  der  die 
Gegenwart  von  Antimon  oder  Zinn  anzeigt,  so  löst  man 
ihn,  wenn  er  beträchtlich  ist,  dnrch  Zusatz  von  Chlor- 
'wasserstofFsäune  anf ;  ausserdem  mnss  man  in  diesem  Falle 
Blei  znsetzen,  damit  die  Zinnsänre,  dJe  sonst  sehr  lange 
sospendtrt  bleibt,  schneller  niedergeschlagen  wird.  Nach 
dem  Erkalten  setzt  man  50  Cub.-Centim.  flüssiges  Ammo- 
ziiak  zu,  bringt  zum  Kochen  und  verfährt  ganz  wie  oben 
angegeben. 

Gesetzt,  man  habe  29,5  Cub.-Centim.  der  normalen 
Sefawefelnatriumlösung  gebraucht,  während  1  Grm.  reines 
Kupfer  30  Cub.-Centim.  erfordert,  so  beträgt  das  Kupfer 

-^  =  0,983.    Wog  nun  die  angewandte  Probe  1,1  Grm., 

so  ist  in  4000  Theiien  der  Legirung  enthalten: 

^.^^  =  893  Kopfer. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  man  sich  nach  Belieben  (oder 
nach  den  zur  Verfügung  stehenden  Gefässen)  Normal- 
fllissigkeit  bereiten  und  deren  Gehalt  auf  ähnliche  Weise, 
wie  oben  erwähnt,  feststellen  kann.  Bei  Unt(»*6uchungea 
von  Legirnngen  des  Kupfers  mit  Zinn  und  Antimon  habe 
ich  jedesmal  aus  der  Hälfte  der  salpetersauren  Lösung  das 
Zinn  oder  Antimon  und  aus  der  andern  Hälfte  nach  Pe* 
louze  das  Kupfer  bestimmt.  Wenn  gleich  das  Verfahren 
umständlich  und  zeitraubend  zu  sein  scheint,  so  erlangt 
man  nach  einigen  Versuchen  so  viel  Uebung,  dass  man  in 
'wenigen  Stunden  die  Quantität  der  einzelnen  Metalle  in 
b — 6  und  noch  mehr  solcher  Legirungen  bestimmen  kann, 
und^zwar  was  den  Kupfergehalt  anbetrifft,  sehr  genau. 
Dasselbe  Verfahren  lässt  sich  häufig  auf  Kupfererze  oder 
Vitriole  anwenden,  bei  denen  das  Eisen  indessen  durch 
Kochen  mit  Salpetersäure  vollständig  in  Oxyd  verwandelt 
sein  muss,  indem  ponst  ein  Theil  des  Kupferoxyds  in 
Oxydul  übergefiihrt  wird. 

Jacquelain  und  Casaseca  haben  gleichzeitig  ein 
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Verfalireii  bekannt  gemacht,  das  wenig  Zeit  und  Apparate 
erfordert,  nämlich  nur  eine  feioe  Wage,  drei  Gi^röbreo 
Ton  gleichem  Dm*Ghme$ser,  tön  denen  nur  eine  gradniri 
sein  mos»»  ein  nach  I>eci]itre  gradnirtes  Probegläsdben« 
eiire  Pipette^  Saipetersänre^  Äxtsmomak,  Aetzkali,  koUcn-^ 
saures  Kali  und  destiliirtes  Wasser.  Man  löst  das  Mineral 
oder  <£e  Legirang  in  Salpet^rsänre  auf,  fihrirt  einen  Theil 
davon,  nachdem  man  ihn  vorher  mit  Ammoniak  versetzt 
und  in  der  gradairten  Glasröhre  sein  Volamen  bestimmt 
bat,  nnd  setzt  hierauf  eine  zn  beatinraieodle  Menge  Wasserd 
hinzu  so  lange,  bis  die  Farbe  mit  der  der  Normalflüssigfceit 
übereinstimmt  'Die  Menge  des  in  der  Flüssigkeit  enthalt 
tenen  Knpfers  ergiebt  sich  ans  dem  Volomen,  bis  za 
welchem  man  diese  verdünnen  musste,  um  eine  bestimmte 
Farbenntifflice  zu  erhalten.  Nickel  hindert  die  Bestimmung 
nicbl,  wenn  es  nicht  in  zu  grosser  Menge  zugegen  ist 
Zar  Bereitung  der  Probeflüssigkeit  lost  man  0,5  Grm.  reines 
Kupfer  in  verdünnter  Salpetersäure,  setzt  etwas  über-* 
schitösige  Aetzammoniakflüssigkeit  nnd  so  viel  desliUirte9 
Wasser  hinzn,  dass  die  Flüssigkeit  bei  40«  gerade  i  Liter 
beträgt  Man  giesst  hierauf  5  Cub.-Centim.  in  eino  der 
Glasröhren  und  bezeichnet  den  Stand  der  Flüssigkeit  mit 
einera  Theilstrfche  und  schmilzt  sie  dann  oben  zu,  so  dasS 
dieselbe  kefnen  Verlust  durch  Verdunstung  erleiden  kann« 
Um  die  Nuancen  der  Farbe  besser  bestimmen  zn  können^ 
hält  man  die  zwei  mit  einander  zu  veiqgleiehenden  Röhren 
vor  ein  Blatt  Papt^  und  bringt  diesei^  zwischen  das  Auge 
md  zerstreutes  Licht,  oder  betrachtet  sie  durch  ein  planes 
blaugefärbtes,  in  einem  Schirme  befindliches  Glas  vmt 
2.  Millim,  Dorebmesser.  Hat  man  z.  B.  2  Grm.  ein^  Le^ 
girang  r&&  Kupfer  nnd.  ZSnk,  so  löst  man  diese  in  Sal-^ 
petersäure  auf^  fügt  Ammoniak  hinzn  und  giesst  die  Flüs^ 
sigkeit  in  eine  graduirte  fiöbre  von  8!  Deciliter  Capacität 
Hat  die  Lösung  mcht  dieselbe  Färbmg,  wie  Se  Normal-^ 
flnssigkeilr  so  setzt  man  so  viel  Wasser  hinzu,  bis  die  Färbet 
beider  Fbssigkeiten  ganz.  glei<^h  ist,,  nod  bäsdbmt  tau 
aus  dem  Volnmen  der  eriialCentt  L$sQ«i^  die  Menge  des 
dariaf  befindltuhen  fiupfersJ  . 
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Die  Zuverlässigkeit  dieses  Verfahrens  scheint  für  den 
ersten  Aagenblick  sehr  fraglich  zu  sein,  indem  die  Be- 
stimmung von  der  Beobachtung  der  Intensität  der  Farbe 
der  Lösung  abhängt,  somit  von  der  individuellen  Beobach* 
tungsgabe,  also  keine  scharfen  Gränzen  bieten  kann,  welche 
aber  durch  den  Grad  der  Verdünnung  einigermassen  zu 
erreichen  sind.  Vergleichende  Versuche  scheinen  die  Zweifel 
zu  beseitigen  und  die  Möglichkeit  einer  ziemh'ch  genauen 
Bestimmung  zuzulassen,  obgleich  nicht  geläugnet  werden 
kann,  däss  stets  Bedenken  gegen  eine  solche  Bestintimiings-^ 
weise  erhoben  werden  können.  Ich  bin  daher  auch  nicht 
geneigt  derselben  das  Wort  zu  reden ;  übrigens  genügt  sie 
vollkommen  da,  wo  es  sich  nicht  um  eine  äusserst  genaue 
Bestimmung  handelt. 

Dr.  Rieckher  hat  im  Jahrbuche  für  praktische  Phar-* 
macie  Bd.  XV.  Heft  I.  ebenfalls  ein  Verfahren  zur  Bestim*- 
mung  des  Kupfers  publicirt.  welches  besonders  behufs  der 
Bestimmung  des  Kupfers  in  der  Analyse  des  Kanonen- 
metalls ausgedacht  wurde.  Ohne  mich  auf  die  gebotenen 
Raisonnements  einzulassen,  die  zu  diesem  Verfahren  Ver- 
anlassung gäben,  soll  dieses  selbst  nur  gewürdigt  werden. 
Ganz  mit  dem  Verfasser  übereinstimmend  sagte  mir  dies 
Verhalten  der  Salpetersäuren  Salze  im  Allgemeinen,  sowie 
die  angestellten  Versuche,  dass  die  Zerlegung  des  salpeter* 
sauren  Kupferoxyds  (und  somit  auch  die  Bestimmung  ctes 
Kupfers  als  Kupferoxyd  aus  demselben)  Fehlerquellen  in 
sich  sehliesse,  die  unter  Umständen  sehr  ungenaue  Re- 
sultate zur  Folge  haben  könnten.  Bei  zu  starker  Hitze 
entsteht  beim  geschmolzenen  Salze  ein  Spritzen,  wobei 
ein  Verlust  nicht  zu  vermeiden  ist;  übrigens  lässt  sich 
dieses  Spritzen  hier,  sowie  bei  den  meisten  Nitraten,  kaum 
vermeiden.  Diese  Unannehmlichkeit  soll  bei  Anwendung 
von  Platingefässen  beinahe  ausgeschlossen  werden  und 
ich  erlaube  mir  zu  behaupten,  dass  dieses  aber  auch  nur 
beinahe  der  Fall  ist.  Die  Anwendung  von  Platingefässen 
bietet  je<loch  eine  neue  Inconvenienz,  indem  dijrch  die 
grosse  Wärmeleitungsfahigkeit  des  Metalls  die  gesehmolzene 
Masse  an  den  Wänden  bis  zum  Rande  hinaufisteigt,  micher 
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Uebelstand  kaotn  bei  d^  sehwä^idteii  Feuer  wird  gehoben 
werden  können.  Aus  diesem  Grande  werden  Abdampr- 
schalen  and  später  Tiegel  von  Porcellan  empfohlen.  Die 
von  dem  Zinnoxyd  abgegossene  salpetersaure  Kupferlösung 
wird  in  einem  Porcellantregel  im  Wasserbade  eingedampft, 
bis  die  Masse  trocken  erscheint,  bei  welchem  Zeitpuncte 
eine  klein  wenig  höhere  Temperatur  mit  Nutzen  angewandt 
werden  kann,  welche  Dr.  Rieckher  dadurch  erreicht» 
dass  er  den  kupfernen  Wasserbehälter,  anstatt  mit  Wasser 
gefiiUl,  leer  über  eine  Spiritusiampe  stellt;  es  entweichen 
Wasser  und  Salpetersäure,  ohne  dass  die  Masse  schmilzt 
Wenn  dieses  eintreten  will,  wird  der  Tiegel  in  ziemlicher 
Entfernnng  über  eine  grosse  Lampe  mit  doppeltem  Luftzug 
gebracht  und  das  schwächste  Feuer  gegeben,  so  dass  bloss 
der  Boden  des  Tiegels  warm  gehalten  wird.  Das  Salz 
schmilzt  und  zieht  sich  in  Krusten  bis  zur  halben  Höhe 
des  Tiegels  hinauf,  wo  es  fest  wird.  Bei  diesem  Zeitpunct 
ändert  sich  die  Farbe  der  Masse  in  Dunkelgrün  und  geht 
bei  behutsamer  Steigerung  der  Hitze  in  Schwarz  über.. 
Um  aber  die  totale  Austreibung  der  Salpetersäure  zu  be- 
wirken, wird  der  Porcellantiegel  in  einen  besiischen  gestellt 
und  beide  wohlverschlossen  einem  massigen  Glühfeuer 
ausgesetzt;  noch  vor  dem  gänzlichen  Erkalten  wird  der 
Porcellantiegel  herausgenommen  und  wegen  der  hygrosko- 
pischen Eigenschaft  des  Kupferoxyds  warm  gewogen. 

Nach  dieser  eben  beschriebenen  Methode  habe  ich, 
abgesehen  davon,  dass  mir  von  vornherein  das  Verfahren 
keine  grossen  Vortheile  zu  bieten  schien,  mehrere  Versuche 
und  zwar  vergleichend  mit  den  früher  erwähnten  unter- 
nommen. 

.In  Folgendem  will  ich  diese  Versuche  übersichtlich, 
zusammenstellen : 

a)   Nach  dem  Rieckher*sehen  Verfahren^ 

I.  30  Gran  metallisches  Kupfer  gaben 37,40  Gr.  CuO. 

H.  30     #r  //  tt        '  w     ..-..,.  ,  57,45   f       f 

Kb  40     I*  einer  L^irnng  aus  10  Tb.  Ca  ximi  1  f  h.  Sb 

.     pbeo , 45,38    1/  .    '' 


10    Ri^M  aSer  AuffMxmg  u.  i€Umiwng  dts  Koffers. 

h)  H^ek  der  lUikode  nUüd^  Kaii  Wäd  E^Ohh. 

U.  30    M  0  u         M 37,48  //     n 

HL  40     f^  einer  Legirung  aas  10  Th.  Co  a.iTh.  St  gaben  45,40   #/     // 

e)  Nach  der  Methode  vot^  Peleu^e  mittelst  Sehwefelrußtriun^ 
L  30  Gran  metallisches  Kupfer  gaben  .  .  .  39,98  Gr.  metallisches  Ca« 
II.  30     tf  ff  ff  »'     .  .  •  30,00  ff  ff  ff 

m.  40     ff  einer  Legirung  aus  10  Th.  Ott  und 

1  Th.  St  gaben 36,34  fr  rt  n 

d)  Nach  der  Methode  ton  Run^e. 
I.  30  Gran  metallisches  Knpfer  gaben  .  .  .  29,80  Gr.  metaHisohes  Ca» 
R*  30     ^  ff  t»  IT     .  .  .  89^73  tf  ff         n 

HL  40    f*  einer  Legiviag  «oi  lOTk.  C»  iui4 

1  Th.  St  gaben 3^5  «r  »  «/ 

e)  Nach  der  Methode  von  LevoL 
L  30  Gran  metallisches  Kupfc^r  gaben  .  •  •  29,70  Gr.  metallisches  Ca. 
n»  30     ff  ff  ff         //      .  .  .  29,84  ff  ff  f 

TEL,  40     ff  einer  Legirung  a^s  10  Th,  Cu  und 

1  Th.  St.  gaben 36,30  ff  ff  fp  ' 

Aus  dieser  Zusammenstellung  lässt  sich  einigermassen 
auf  die  Genauigkeit  uod  Zuverlässigkeit  der  fünf  Metboden 
schliessen.   Wenn  wir  mitBerzelius  das  Kupferoxyd  ans 

^      1  At.  Kupfer   ....  79,283 
1  At.  Sauerstoff .  .  .  20,177 

100,000 

bestehend  annehmen,  so  ergeben  sich  für  die  erhaltenen 
Resuleaie  folgend«  Zahlen : 

a)  L  80,217.        n.  80,107.        IH.  80,300. . 

b)  I.  79,957.        II.  80,045.        lU.  80,088. 

Aas  den  Zahlen,  welche  die  nach  den  drei  anderen 
llethodea  erzielten  Resultate  lieferten,  ergiebt  sich  femer, 
dass  die  genauesten  Resultate  nach  der  verbesserten  Me- 
thode von  Pelouze  erzielt  wurden.  Dieselbe  verdient 
desshalb  auch  noch  den  Vorzug,  dass,  wenn  die  Normal- 
flüssigkeit  vorräthig  gehalten  wird,  sehr  viele  und  genaue 
Versuche  in  kürzester  Zeit  angestellt  werden  können. 

In  Bezug  auf  die  Ri  eck  he  rasche  Methode  bleibt  noch 
zu  bemerkeo».  dass  sie  in.  Bezug  auf  Genauigkeit  und  Zeic^ 
erspamiss  keine  boseodereii  Vortheild  bietet  und  daas^ 
ausser  den  gedachten  Naohtheilen,  entweder  »cht  stark 
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gWQg  eriiitat  med  «d  noch  amtrsetztes  Kopferoxydsaltt 
be^etnm^  bleibt,  in  welebem  Falle  bedeoCeade  FAler  ent- 
stehen können,  oder  aber  bei  zu  starker  Hitze  das  Kapffer^ 
oxyd  in  neaes  Oxyd  CnK)'  von  Farre  lud  Hanm^ne 
(wenigstens  theilweise)  verwandelt  werden  kann,  wodurch 
ebedalls  bedeatcnde  Fehler  entsidien  können.  Ob  es 
andern  Chemikero  gelingen  wird,  noch  genauere  Resultate 
zu  erzielen,  wollen  wir  dabin  gestellt  sein  lassen.  Yon 
den  bis  jetzt  bekamtten  Methoden  zur  quaatitatiTen  Bestim- 
mmg  deS;  Kopfers  {i^aobe  ich  aber  dre  verbesserte  von 
Pelouz»  und  jene  längst  geiwäuchlidie  dorch  Fallen  mit 
kanstiscbem  Kali  unter  den  besd^iebenen  Gantelen  em* 
pfdilen  zn  dürfe». 


M»»<>l> 


Gbemtsclie  llntersnchnng  des  rotfefo  SandeHioIzes; 
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Leo  Meier^ 

Apotheker  in  Greatzburg  in  Preussen. 


(Fortsetzung  von  Fd.  CV,  Heft  3.  pag.  3V4.) 

-  p»  ■  «* 

Sanialowffd. 

leh  habe  für  diesen  Körper  diesen  Nbumi  gewählt;: 
weil  die  Einwirkung  der  Säuren  auf  ihn  eine  anffaUenda 
zu  nennen  ist.  Obgleich  es  mir  nicht  geglückt  isti.  damit 
Yerbindongen  darzustel'leB,  m  weioheo  die  Säure  so  weit 
nentraliisirt  ist^  dass  sie  nicht  mehr  das  Lackmnspapier 
rötbe^  so  scheint  es  doch  keinem  Zweifel  unterworfen^  dass 
die  Säuren  mit  ihm  Verbindungen  eingehen  können,  wie 
SEian  dieses  aus  dem  Yerlaofe  mein^  Arbeit  ersehen  wird. 

Um  dasi  Santaloxyd  zn  bereiten,  zieht  man  das  ge* 
raspelte  Sandelbok  mit  Aether  oder  80  ProcL  baltendemr 
Wemgaist  «us,  dampft  den  erhaltenen  Auszug  bis  zur 
Trockne,  kocht  den  RtIckstaHid  zu  wiederholten  Maleft 
mk  Wasser  ans^  löst  um-  wieder  in  Weiogeist.  und  Tällt 
die  Saoirfsiore  dttreh  in  Wemgeis«  gefösten  Bteiziseken 
Am  der  gdben  Fltlssigfcetl,  ans  weieher  das  sancalsoure 
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Bletoxyd  niedergesdiiageii  worden  ist,  ealfenit  inan  4m 
zQ  viel  zugesetzte  Blei  durch  eioen  Strom  Schwefelwasser- 
stoffs^ Dampft  man  diese  Flüssigkeit  bis  zur  Trockne 
ab»  so  erhält  man  eine  gelbe,  glänzende  Masse,  weldie 
sich  in  80  Pröc.  haltendem  Weingeiste  leicht  löst.  In 
Weingeist  gelöster  Bleizucker  macht  in  dieser  Lösung 
wieder  einen  violetten  Miederschlag  v<m  santalsaorem 
Bleioxyd. 

Entfernt  man  aber  aus  dem  Auszüge  des  Sandelholzes, 
aus  dem  man  die  Santalsäure  durch  Bleizucker  ^ällt  bat^ 
das  zu  viel  gesetzte  Blei  nidit  durch  Schwefelwasserstoffe 
gas,  sondern  dampft  die  Flüssigkeit,  mit  dem  sie  verun^ 
reinigenden  Bleizucker,  bis  zur  Trockne  ab,  so  erhält 
man  einen  violetten  Rückstand,  welcher  siedendem  80  Proc. 
haltendem  Weingeist  eine  gelbe  Farbe  ertheiit,  während 
santalsaures  Bleioxyd  unlöslich  zurückbleibt. 

Entfernt  man  nun  aus  dem  gelb  gefärbten  Weingeist 
den  Bleizncker,  welchen  die  Lösung  noch  enthalten  kann, 
durch  Schwefelwasserstoffgas,  so  macht  die  Flüssigkeit 
jetzt  keinen  violetten  Niederschlag  mehr  mit  Bleizucker. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  sich  die  Santalsäure  aus  dem 
Auszuge  des  Sandelholzes  durch  einmaliges  Präcipitiren 
mit  Bleizucker  nicht  gänzlich  entfernen  lässt,  sondern  dass 
noch  ein  geringer  Antheil  desselben  wahrscheinlich  durch 
das  Santaloxyd  zurückgehalten  wird. 

Wird  bei  dem  Niederschlagen  der  Santalsäure  der 
Bleizucker  nicht  in  zu  grosser  Menge  angewandt,  so  haucht 
die  Flüssigkeit,  nachdem  das  zuviel  zugesetzte  Blei  durch 
Sehwefelwasserstoffgas  entfernt  worden  ist,  beim  Abdam- 
pfen keinen  Geruch  nach  Essigsäure  aus.  Kocht  man 
aber  den  nach  dem  Abdampfen  zurückbleibenden  roih- 
gelben,  klebrigen  Rückstand  zu  wiederholten  Malen  mit 
Weisser,  in  welchem  er  sich  nicht  löst,  und  setzt  ihm  dann 
etnige  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  zu,  so  verbreiftet 
aioh  sogleich  ein  Geruch  nach  Essigsäure. 

Löst  man  den,  von  aller  etwa  anhängenden  Essigsäure 
durch  Kochen  mit  Wasser  befreiten  rdhigelben  Aäokataiid 
in.  Weingeist,    und  setzt   der  Auflösung   elwis 
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Kali  zä,  so  nimmt  die  PHissigkaiC  sogleidi  eiae  braune 
fwrbe  an. 

Dampft  man  diese  FHissigkdt  bis  zur  Trockne  ab^ 
so  binterbleibt  ane  braune,  gestaltlose,  genich-^  und  ge*> 
schmacklose  Hasse,  welche,  nachdem  man  sie  2U  wieder* 
holten  Malen  mit  Wässor  ausgekodit  hat,  das  Santal- 
oxyd  ist. 

Versnchl  man  diesen  Körper  dadurch  zu  bereuen^ 
dass  man  den  weingeistigen  Auszug  des  Saadeibdaea  mti 
kobleDsaurem  Bleioxyd  kocht,  so  gluckt  dieses  nicirt,  dettit 
das  Bieioxyd  entzieht  dem  Auszüge  nicht  gämilich  fUe 
Säure,  wenn  man  ihn  auch  zu  wiederholten  Matten  mit 
frischen  Mengen  von  Oxyd  kocht 

Das  Santaloxyd  ist  eine  braune,  gestaltlose,  steh  an 
der  Luft  nicht  verändernde  geruch*  und  geschmaeklose 
Masse,  welche  eine  schwach  klebrige  Beschaffienbeit  be- 
sitzt. 80  procentiger  Weingeist  löst  es  leicht  mit  brauner- 
Farbe,  eben  so  leicht  absoluter  Alkohol;  kalter  Aether 
nimmt  nichts  davon  auf,  siedender  eine  sehr  unbedeutende 
Menge.    Kaltes  und  heisses  Wasser  lösen  nichts  auf. 

Seine  Lösungen  sind  braun ;  sie  verändern  nicht  die 
Farbe  des  blauen  und  des  gerötheten  Lackmuspapters. 

Mit  Wasser  vermischt  werden  sie  milchig. 

Bei  der  Auflösung  des  Oxyds  bleibt  kein  unlöslicher 
Absatz  zurück. 

Die  Auflösung  verhält  sich  gegen  Reagentien  wie  folgt; 

Mit  Bleizucker,  salpetersaurem  Silberoxyd,  Ztnnchlorür, 
Eisenchlorid,  essigsaurem  Kupferoxyd,  schwefelsaurem 
Eisenoxydul,  Kalkwasser,  atzendem  Kali,  Natrum  und  Am*- 
moniak»  so  wie  mit  etnfadi  kohlensaurem  Kali,  Natrum 
und  Ammoniak  bewirkt  sie  keine  Veränderungen. 

Barytwasser  bringt  in  ihr  einen  unbedeutenden  weissen 
Ntedersdifag  hervor,  ohne  dass  die  braune  Farbe  der  Lön 
sung  eine  Aenderung  erleidet.  Dieser  Niederschlag  rührt 
von  der  Schwefelsäure  des  Gypses  her,  den  das  Santax 
oxyd  enthält,  und  von  welchem  ich  es  nicht  befreien  konnie.- 

Schwefel-,  Salz-,  Weinstein-,  Klee-  und  Salpetersäure 
verMdern  die*  braune  Farbe  4er  Löaung  sogleieb  in  eine 
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rolhget)e,  ohne  dass  man  nöffiig  hßX  dra  Flüssigkeit  za 
erwärmen,  und  ohne  dass  sich  dabei  etwas  absetzt.  Setotf 
nvan  die  Ldsang  der  EmwirLung  der  freien  Loft  aus,  so 
wird  sie  nicht  verändert;  auch  nicht,  wenn  man  sie  in*» 
SonnenKobt  stellt. 

Wird  Santaloxyd  mit  ätzender  Kalilauge  gekocht^  so 
wird  es  mit  brauner  Farbe  gelöst.  Beim  Abdampfen  der 
Lösung  scheidet  sich  ein  braunes  Pulver  ab,  welches  sich 
im  Sdiwimmen  erhält  Wird  der  Flüssigkeit  jetzt  ein^ 
Säure  zugesetzt,  so  scheidet  sich  das  Pulver  zngleicii  mit 
unverändertem  Santaloxyd  ab,  während  die  Fiässigkeil 
alle  Farbe  verliert  Wird  die  abgeschiedene  Ifasse  mit 
kaltem  80  procehtigem  Weingeist  behandelt^  so  kann  man 
das  Oxyd  von  dem  braunen  Pulver  trennen. 

Hit  ätzendem  Ammoniak  verhält  sich  das  Oxyd  efaen«>. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kaü  nimmt 
es  beim  Kochen  ebenfalls  mit  brauner  Farbe  auf. 

Wird  die  Auflösung  des  Santaloxyds  mit  Blei-  oder 
Eisenoxyd,  oder  Zinnoxydul  gekocht,  so  wird  die  Farbe 
der  Oxyde  nicht  verändert  Enthält  das  Santaloxyd  aber 
Ssntalsäure,  so  werden  die  Metalloxyde  roth. 

Kocht  man  dagegen  die  Auflösung  mit  durch  Salpeter«- 
säure  bereitetem  Zinnoxyd  oder  mit  Anlimonsäure,  sao  neh- 
men diese  Körper  eine  rotbgelbe  Farbe  an,  weldie  ibnen, 
nachdem  sie  ausgetrocknet  worden  sind,  durch  siedenddn 
SOprocentigen  Weingeist,  nicht  entzogen  werden  kann. 

Tröpfelt  man  in  eine  Auflösung  des  Santaloxyds  einige 
Tropfen  einer  Säure,  z.  B.  in  Spiritus  gelöster  Wetbstdn^ 
oder  Kleesäure,  so  verwandelt  sich  sogleich  ihre  braiind 
Farbe  in  Gelbroth.  Die  Auflösung  röthet  immer  etwas  das 
Lackmuspapier.  Werden  diese  Auflösungen  zur  Trockne 
abgedampft,  so  hinterlassen  sie  rothgelbe  Ruckstände,  in 
welbken  sich,  nachdem  die  freien  Säuren  durch  Anskocfaem 
mit  Wasser  entfernt,  und  sie  in  Weingeist  gelöst  worden 
snid,  die  Säuren  durch  die  betreffende  Reagenüen  nach^ 
w^en  lassen. 

Die  Verbindungen  mit  dier  Weinsteins  Klee-  and  Salz- 
säure scfaiessen  niete  in  Krystaüen  an,  sanddrn  biUral  beimr 
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Abdampfen  ihrer  Lümngm  gestaUiose  Hasses.  Die  Ver» 
bodcng  mil  der  Selyetersäiire  schiesst  aber  ia  kleioen 
kömigen  Krystallen  an,  die  einigen  Glanz  bestftzea 

Alle  VeriMudongen  sind  in  A«ther,  absolutem,  80  im 
£0  Prooent  haltendem  Weingaste  löslich,  dage^pon  unanf^ 
löslich  im  Wasser. 

Ihre  Lösungen  röthea  sämmtlich  nicht  das  Laokmusr 
papier,  wenn  nämlich  aas  den  trockenen  Verbtadangea 
die  freie  Säure  durch  Auskodien  mit  Wasser  entfernt 
worden  ist  Setzt  man  ihnen  eine  Auflösung  ron  Kali 
oder  Natron  hinzu,  so  wird  das  Oxyd  sogleich  mit  brau- 
ner Farbe  al>gesdiieden. 

Alle  besitzen  keinen  Geschmack,  haben  aber  einen- 
angenehmen  Geruch,  und  bleiben  an  der  Luft  unverändert 
Löst  man  in  einer  Auflösung  der  Santalsäore  in  Wein- 
geist Santalpxyd,  so  verwandelt  sich  die  rothe  Farbe  der 
AuiösuDg  in  eine  gelbrothe.  Nach  dem  Abdampfen  dieser 
Flüsägkeit  hinterbleibt  eine  rothgelbe  Masse,  weiche  die 
Eigeascbaften  der  übrigen  Verbindungen  besitzt.  Man  er- 
sieht Ueraus»  dass  die  gelbrothe  Farbe,  welche  der  Aus- 
zug des  Sandelholzes  mit  Weingeist  besitzt,  aus  der  Ver- 
einigung der  Santalsänre  mit  dem  Santaloxyd  entstdut. 
Die  Gewichtsmengen  der  Säuren,  welche  die  Veränderun- 
gen des  Santaloxyds  bewirken,  sind  im  Uebrigen  sehr 
unbedeutend. 

Wird  Santaloxyd  in  einem  Platingefösse  über  der 
Flamme  einer  Spirituslampe  erhitzt,  so  schmilzt  es  unter 
Yeribreitung  eines  sehr  angenehmen  Geruchs,  entzündet 
sich,  und  brennt  mit  weisser  Flamme,  während  es  einen 
weissen  Rauch  ausstösst.  Es  hinterlässt  eine  poröse  me- 
tallglänzmde  Kohle»  welche  beim  Einäschern  eine  graue 
Asche  giebt,  die  aus  schwefelsaurer  Kalkerde  und  etwas 
Eisenoxyd  besteht. 

Sanialid, 

Dieser  Körper  findet  sich  in  der  Abkochung,  welche 
man  mit  Wasser  von  dem  geraspelten  Sandelholze  mächt. 
Um  ihn  zu  bereiten,  (allt  man  die  £ltrirte  Abkodiung  mit 
fiieizucker,  wodurch  man  einen  rothbraunen  Niederadilag 
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erhalt  Dieser  giebt  nach  dem  Anawasch^i  mit'kalMtti 
Wasser  an  faeisses  niebis  ab.  Wird  er  mit  80  Proc.  hal- 
tendem Weiogeifil  äbergossen  und  dnrch  Schwefelwassep- 
sloffgas  zersetzt,  so  eiiiält  man  eine  rothbraune  Flüssig- 
keit, wdche  nach  dem  Abdampfen  eine  eben  so  gefärbte» 
gestalllose,  an  der  Luft  sich  nicht  verändernde  Masse  zu- 
rücklässt.  Diese  färbt  gewöhnlichen  kalten  Aether.gelb, 
imd  hiiiterlässt  einen  unlöslichen  Rückstand, .  welcher  aus 
Santalid,  etwas  Santaloid  und  Santalidid  besteht.  Die 
letzteren  Körper  entfernt  man  durch  Auswaschen  mit 
heissem  Wasser. 

Der  Aether  hat  ausser  etwas  Harz  durch  Eisencblorid 
schwarz  werdende  Gallussäure  aufgenommen.  Das  San- 
talid kann  nicht  in  KryslaUen  erhalten  werden.  Es  bildet 
eine  dunkelrothe  gestaltlose  Masse,  welche  weder  Geruch 
noch  Geschmack  besitzt,  und  sich  an  der  Luft  nicht  ver- 
ändert.   Zerrieben  stellt  es  ein  rothbrannes  Pulver  dar. 

Heisses  und  kaltes  Wasser  wirken  nicht  darauf  ein» 
enthält  es  aber  etwas  Santaloid,  so  wird  es  in  geringer 
Menge  in  Verbindung  mit  dem  Santaloid  aufgenommen. 

Kalter  Aether,  absoluter  und  80  Proc.  haltender  Wein- 
geist lösen  es  leicht,  ohne  dass  dabei  ein  Rückstand  bleibt. 
Die  Lösungen  besitzen  eine  reine,  rothe  Farbe,  und  röthen 
nicht  das  Lackmuspapier.  Mit  Bleizucker  macht  die  Lösung 
im  Weingeist  einen  chocoladefarbenen,  sehr  voluminösen 
Niederschlag,  wobei  die  Flüssigkeit  alle  Farbe  verliert. 

In  Weingeist  gelöstes,  essigsaures  Kupferoxyd  verwan- 
delt die  Farbe  der  Lösung  in  Braun,  ohne  dass  sich  dabei 
etwas  abscheidet,  selbst  beim  Kochen  nicht.  Eben  so  ver- 
halten sich  salpetersaures  Silberoxyd  und  Eisenchlorid.  Mit 
Zinnchlorür  entsteht  keine  Veränderung.  Eben  so  mit  Bary t- 
und  Kalkwasser.  Einfach  kohlensaures  Kali  verwandelt 
die  Farbe  der  Lösung  beim  Aufkochen  in  Rothbraun. 

Aetzendes  Kali  und  Ammoniak  verwandeln  die  Farbe 
sogleich  in  Braun,  ohne  dass  sich  dabei  etwas  absetzt.  Salz- 
und  verdünnte  Schwefelsäure  bringen  keine  Veränderungen 
hervor,  selbst  beim  Aufkochen  nicht.  Eben  so  Salpeter- 
säure.    Wird  das  Santalid  in  einem  Platingefässe  über 
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der  Flattime  einer  Spirkuslmnpe.erbiizt»  so  bläht  es  dich 
sehr  auf  ohne  zu  schmelzen  oder  sidi  zu  entziniden,  und 
hinterlasse  eine  leichie  glänzende  KoUe,  welche  sich  sehr 
leieht  in  eine  braune  Asche  verwandell;  diese  besteht  aus 
etwas  Eisenoxyd  uud  kohtensaurer  Kalkerde. 

Santaloid, 

Dieser  Körper  ist  ebenfalls  in  der  braunrolben  Abkor 
chung  des  Sandelholzes  enthalten.  Um  ihn  zu  erhalten, 
kocht  man  die  filtrirte  Abkochung  mit  kohlensaurem  Blei- 
oxyd, welches  eine  lichtbraune  Farbe  annimmt,  während 
die  Flüssigkeit  gelb  wird.  Wird  diese  zur  Trockne  abge. 
dampft,  so  hinterbleibt  eine  braungelbe  Masse,  welche  sie- 
denden 80  procentigen  Weingeist  schön  gelb  färbt,  wäh- 
rend ein  brauner  Körper  als  unlöslich  zurückbleibt,  der 
sich  wie  Gummi  verhält.  Wird  die  gelbe  Lösung  zur 
Trockne  abgedampft,  so  hinterbleibt  eine  gelbe  Masse, 
die  aus  körnigen  Krystallen  besteht,  die  sich  unter  dem 
Mikroskop  als  Prismen  zu  erkennen  geben.  Werden  diese 
mit  absolutem  Alkohol  übergössen,  so  färben  sie  diesen 
gelb,  wobei  ein  braungelber  Körper  als  unlöslich  zurück- 
bleibt. Dampft  man  den  gelben  Auszug  zur  Trockne  ab, 
so  entfernt  aus  dem  gelben  >Rückstand  kaltes  Wasser  das 
Santaloid,  während  Santaloidid  als  unlöslich  zurückbleibti. 

Die  wässerige  Auflösung  hinterlässt  nach  dem  Abdam- 
pfen das  Santaloid.  Es  hat  seine  Schwierigkeiten,  das 
Santaloid  ganz  rein  vom  Santaloidid  zu  erhalten,  weil  die- 
ses in  Verbindung  mit  dem  Santaloid  in  geringer  Menge 
vom  Wasser  gelöst  wird.  Man  kommt  am  besten  zum 
Ziel,  wenn  man  die  Auflösungen  mehrere  Male  abdampft 
und  den  Rückstand  jedesmal  in  Wasser  auflöst,  wobei 
jedesmal  Santaloidid  zurückbleibt,  endlich  kommt  man  auf 
einen  Punct,  wobei  kein  Santaloidid  mehr  zurückbleibt, 
und  die  Auflösung  mit  Bleizucker  keinen  braunen  Nieder- 
schlag mehr  giebt. 

Das  Santaloid  kann  bei  dem  Verdampfen  seiner  Auf- 
lösungen nicht  in  Krystallen  erhalten  werden.  Es  bildet 
nach  dem  Austrocknen  eine  gestaltlose  Masse  von  schöner 
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gelber  Farbe,  bal  einan  etwas  berben  Gesohniack.  «ad 
keinen  Gerndt  fis  ist  im  Aetfaer  ananflöslich.  Von  kaltem 
«bfiolotem  Alkohol  wird  es  leicht  ai^geiioimnen.  Eben  so 
von  80  procmiiigem  Weingeist  und  voe  kaltem  Wasser. 
Bei  seiner  Anflösang  hinterlässt  es  einen  braunen  Absatz. 

Die  Auflösungen  verändern  nicht  Pflanzenpigmente  und 
besitzen  eine  gelbe  Farbe.  Ihre  Reaction  auf  Metallsalze 
ist  sehr  unbedeutend;  sie  werden  nicht  durch  Eisenchip- 
rid,  Bleizttcker  und  Plattnchlorid  verändert. 

Schwefelsaures  Eisenoxydul  macht  ebenfalls  keine  Ver- 
änderung; beim  Aufkochen  scheidet  sich  jedoch  ein  hell- 
braunes Gerinsel  ab. 

2inQohlorür  macht  eine  Trübung,  ohne  dass  sieb  etwas 
absetzt;  beim  Aufkochen  scheidet  sich  ein  braunes  Gerin- 
sel ab,  wobei  die  Flüssigkeil  alle  Farbe  verliert. 

Essigsaures  Kupferoxyd  ma^t  .eine  Trübung,  beifn 
Aufkochen,  scheidet  sieb  ein  grünliches  Gerinsel  ab. 

Salpetersaures  Silberoxyd  macht  eine  unbedeutende 
Trübung,  beim  Auflcochen  scheidet  sich  ein  bräunlidies 
Oerinsel  ab. 

Salpetersäure  macht  keine  Veränderung;  kocht  man 
aber  die  Flüssigkeit,  so  verschwindet  ihre  Farbe  beinahe 
gänzlich. 

Das  Santaloid  enthält  Kalkerde.  Wird  i^  davon  durch 
Kteesäure  befreit,  so  bringen  Weinsteinsänre  und  Schwe- 
felsäure in  seiner  Auflösung  keine  Niederschläge  heiTm*; 
«athält  es  aber  Kalkerde,  so  machen  die  genannten  Säu- 
ren weisse  Niedei-schläge.  Beim  Aufkochen  machen  diese 
Säuren  aber  die  Farbe  der  Flüssigkeit  bleicher. 

Einfach  kohlensaures  Kali  und  Natrum,  ^  wie  ätzen* 
des  Kali  und  Ammoniak  verändern  die  gelbe  Farbe  der 
Lösung  in  Braun,  ohne  dass  sich  etwas  absetzt  oder  eine 
Trübung  erfolgt. 

Merkwürdig  ist  das  Verhalten  der  Auflösung  des  San- 
ialoids  beim  auffallenden  und  durdigeh^den  Lichte.  Ent- 
hält das  Santaloid  nämlich  einen  fremden  Körper,  z.  HL 
Bleizudcer  oder  Kalkerde,  so  erscheint  seine  Auflösung, 
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weM  <DW  auf  ihf a  Ob^fläf)be  sieb^  mii  ^cböäer  blawr 
F9rb0;.  ist  es  aber  jem  do  erscheint  $ie  auph  io  <li^$9r 
Richtang  betrachtet  gelb. 

Wird  das  Saotaloid  in  einem  Platingefässe  über  der 
Flarnme  einer  Spirituslampe  erhitzt,  so  bläht  es  sich  auf 
und  verkohlt,  ohne  zu  schmelzen  oder  sich  zu  entzünden. 
Die  zurückbleibende  Kohle  ist  glanzlos. 

Santaloidid. 

Kommt  mit  dem  Santaloid  verbunden  vor.  Man  er- 
hält es,  wie  schon  bemerkt^  bei  der  Bereitung  des  Santa- 
loids,  v^enn  man  den  Auszug  des  unreinen  Santaloids  im 
absoluten  Alkohol  zur  Trockne  abdampft  und  den  ftück- 
stsmd  mit  kalteoi  Wasser  behandelt,  wdbei  das  Santaloidid 
als  unlöslich  zurückbleibt.  Kan  muss  es  zu  wiederholtea 
Malen  mit  Wasser  aufkochen,  um  es  rein  zu  erhahen. 

Es  ersebeioA  als  eine  dunkelbiraune  harzähnliche  Masse, 
welche  bei  der  gewöhnlichen  Lufttemperatur  eine  weiche 
Bescha^nheit  hat  und  an  den  Fingern  klebt.  Man  kann 
es  nicht  in  Erystallen  erhalten.  An  der  Luft  bleibt  es 
Qaverändert  und  hat  weder  Geruch  noch  Geschmack.  Im 
Aether  ist  es  unlöslich,  schwerlöslich  in  absolutem,  und 
leichtlöslich  in  siedendem  80  Proc.  haltendem  Weingeist. 
Kaltes  und  heisses  Wasser  wirken  nicht  darauf  ein.  Bei 
seiner  Auflösung  hinterlässt  es  einen  braunen  Absatz. 

Die  -Lösungen  besitzen  eine  braungelbe  Farbe.  Sie 
verändern  nicht  Pflanzenpigmenle  und  machen  mit  in  Wein- 
geist gelöstem  Bleizucker  einen  hellbraunen  Niederschlag. 
Enthält  das  Santaloidid  kein  Santaloid ,  so  ist  die  über 
dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  ohne  Farbe;  ent- 
hält es  aber  Santaloid,  so  ist  sie  gelb. 

In  Weingeist  gelöstes  essigsaures  Kupferoxyd  macht 
keine  Veränderung.  Beim  Aufkochen  scheidet  sich  ein 
leichtes  braunes  Pulver  ab,  die  Flüssigkeit  verhält  sich  aber 
so  wie  bei  der  Reaction  des  Bleizuckers.  Zinnchlorür 
macht  kme  Veränderungen.  Eis^nchlorid  mächt  die  Farbe 
dunkler,  ohne  dass  sich  dabei  etwas  abscheidet.  In  Wein- 
geist gelöstes  salpetersaures  Silberoxyd  macht  die  Lösung 
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etwas  trabe,  beim  Aufkochen  scheidet  sich  ein  brMRies 
Polver  ab,  utld  die  Flossigkeit  verhält  sich  wie  bei  der 
Reaction  des  Bleizuckers. 

Chlorbaryum  macht  keine  Veränderungen. 

Kalk-  und  ßarytwasser  bleiben  indifferent,  befm  Auf- 
kochen scheidet  sich  aber  ein  leichtes  braunes  Pulver  ab, 
welches  sich  in  der  Flüssigkeit  im  Schwimmen  erhält. 

Aelzende  Kalilauge  verwandelt  die  braune  Farbe  in 
Roth;  beim  Aufkochen  scheidet  sich  in  sehr  geringer 
Menge  ein  braunes  Pulver  ab,  ohne  dass  die  rothe  Farbe 
der  Flüssigkeit  eine  Aenderung  erleidet. 

Aetzendes  Ammoniak  verhält  sich  ebenso. 

Säuren  bringen  keine  Trübung  oder  dne  Ablagenmg 
ZQ  Wege,  jedodi  eine  Veränderung  in  der  Farbe. 

Salz-,  Klee-  und  Schwefelsäure  verwandeln  die  braune 
Farbe  der  Lösung  in  Gelb,  Salpetersäure  in  Rothgelb, 
jedoch  erst  beim  Aufkochen. 

Wird  der  Lösung  Wasser  zugesetzt,  so  wird  sie  milchig. 

Werden  mit  der  Auflösung  trockenes  Zinnoxyd  und 
Antimonsäure  gekocht,  so  werden  beide  braun  gefärbt, 
ohne  dass  man  ihre  Farbe  durch  siedenden  80  Proc.  hal- 
lenden Weingeist  entziehen  kann.  Die  Farbe  vom  kohlen- 
sauren Bleioxyd  wird  aber  beim  Kochen  nicht  verändert 
Wird  eine  Auflösung  des  Santaloidids  in  Weingeist  mit 
einigen  Tropfen  einer  Säure,  z.  B.  Schwefel-,  Salz-  oder 
Weinsteinsäure  angesäuert  und  die  Flüssigkeit  zur  Trockne 
abgedampft,  so  hinterbleibt  kein  rothgelber  Rückstand,  wie 
bei  dem  Santaloxyd,  sondern  ein  brauner.  Wird  dieser 
Rückstand  mit  Wasser  ausgewaschen  und  hierauf  in  Wein- 
geist aufgelöst,  so  können  in  ihm  durch  die  geeigneten 
Reagentien  keine  Säuren  nachgewiesen  werden. 

Wird  das  Santaloidid  in  einem  Platingefässe  über 
einer  Spirituslampe  erhitzt,  so  schmilzt  es,  fliesst  wie  Harz, 
entzündet  sich,  brennt  mit  weisser  Flamme  und  hinter^ 
lässt  eine  leichte,  nicht  glänzende  Kohle.  Diese  hinter- 
lässt  nach  dem  Einäschern  ein  wenig  einer  grauen  Asche. 


ehem.  Untersuchung  des  r(dhen  Sandethohes.        5t 

SanteUidid. 

Wird  aus  dem  Niederschlage  der  Abkochung  mit  Blei* 
zücker  erhalten.  Man  wäscht  diesen  mit  kaltem  und  heis- 
sem  Wasser  aus,  übergiesst  ihn  mit  80  Proc.  haltendem 
Weingeist  und  zersetzt  ihn  durch  Schwefelwasserstoffgas. 
Man  erhält  eine  braune  Flüssigkeit,  welche  man  zur  Trockne 
abdunstet.  Den  Rückstand  behandelt  man  zuerst  mit  Aether, 
um  die  Gallussäure  zu  entfernen,  und  hierauf  mit  kaltem 
Wasser,  welches  das  Santalidid  mit  etwas  Santaloid  auf- 
nimmt und  das  unlösliche  Santalid  zurucklässt.  Um  es 
rein  zu  erhalten,  vermischt  man  die  Auflösung  nochmals 
mit  Bleizucker.  Der  entstehende  Niederschlag  besteht  aus 
Bleioxyd  und  Santalidid.  Man  scheidet  es  durch  Schwefel- 
wasserstoffgas von  dem  Blei. 

Es  erscheint  nach  dem  Abdampfen  tds  eine  gestalt- 
geruch-  und  geschmacklose,  an  der  Luft  sich  nicht  ver- 
ändernde braune  Masse,  und  lässt  sich  nicht  in  Krystallen 
erhalten.  Es  ist  in  Wasser  so  wie  in  absolutem  und  80r 
procentigem  Weingeist  unlöslich,  und  wird  von  siedendem 
GOprocentigem  Weingeist  nur  in  geringer  Menge  gelöst ;  da- 
gegen nimmt  es  kaltes  und  warmes  Wasser  sehr  leicht  auf. 

Die  Auflösungen  sind  braun.  Beim  Auflösen  hinter- 
bleibt ein  pulveriger/dunkelbrauner  Absatz. 

Die  Auflösungen  verändern  nicht  Pflanzenpigmente. 

Bleizucker  macht  in  ihnen  einen  braunen  Niederschlag. 

Eisenchlorid  scheidet  ein  dunkelbraunes  Pulver  ab. 

Zinnchlorür  macht  keine  Veränderungen.  Beim  Auf- 
kochen scheidet  sich  ein  braunes  Gerinsel  ab,  welches  sich 
im  Schwimmen  erhält. 

Salpetersaures  Silberoxyd  taacht  keine  Veränderungen. 
Beim  Aufkochen  scheidet  sich  ein  braunes  Gerinsel  ab, 
welches  sich  im  Schwimmen  erhält. 

Essigsaures  Kupferoxyd  scheidet  beim  Aufkochen  ein 
dunkelbraunes  Gerinsel  ab. 

Platinchlorid  macht  keine  Veränderungen. 

Baryt-  und  Kalkwasser  verhalten  sich  ebenso. 
Aetzendes  Kali   und  Ammoniak   machen  die   Farbe 

dunkler,  ohne  dass  sich  etwas  abscheidet. 

4* 
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Einfachkohlensaures  Natron  und  Kali  verhalten  sich 
ebenso. 

Kleesäore  macht  beim  Aufkochen  eine  unbedeutende 
Trübung. 

Salzsäure  verwandelt  die  Farbe  beim  Aufkochen  in  Gelb. 

Salpetersaure  verhält  sich  ebenso. 

Aufzählung  der  im  Sandelholze  gefundenen  Körper. 

Santalsäure. 
Santaloxyd. 
Santalid. 
Santaloid. 
Santaloidid. 
Santalidid. 
Gummi. 
Gallussäure. 
Die  Asche  des  durch  die  Lösungsmittel  erschöpften 
Holzes  bestand  aus: 

Chlorcaicium. 
Schwefelsaurer  Kalkerde. 
Cblorkalium. 
Kohlensaurem  Kali. 
Phosphorsaurer  Magnesia. 
Thonerde. 
Eisenoxyd. 
Kieselerde  *). 


*)  Vorstehende  Abhandlung  weist,  wie  man  sieht^  sechs  beson- 
dere Stoffe  im  Sandelholze  nach,  deren  Elementaranalyse  von 
groi^sem  Werthe  sein  wurde,  um  darnach  ihre  Eigenthümlichkeit, 
Tielleicht  auch  ihre  Entstehungsweise  w&hrend  der  Zerlegung 
des  Holzes  mit  Zuverlässigkeit  beurtheilen  zu  können.      Die  Red. 
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II.  Üoiiatslierlclit 


Ueber  das  Königswasser. 

Verschiedene  Ansichten  sind  über  die  Natur  nnd  das 
wirksame  Princip  dieser  Flüssigkeit  im  Laufe  der  Zeit  von 
Bergmann,  Berthollet,  Humphry  and  Edmund 
Davy,  in  neuester  Zeit  von  Baudrimont  und  Berze- 
lius  geltend  gemacht  worden. 

Baudrimont  erhielt  bekanntlich  durch  Abkühlung 
des  Dampfes  von  Königswasser  die  Chlorsticksto£fsäure» 
nach  ihm  von  der  Zusammensetzung  N'O^Gl^;  Berze- 
lius  dagegen  betrachtet  diese  Verbindung,  ^owenn  sie 
überhaupt  exislire«,  als  2N^CP«  +  3N*0^  —  Die  Resul- 
tate der  Untersuchungen  von  6ay-Lussac  über  diesen 
Gegenstand  sind  folgende: 

Das  im  Wasserbade  erhitzte  Gemenge  von  i  VoL 
Salpetersäure  und  3  Vol.  Salzsäure  giebt  Dämpfe  aus,  die 
über  Chlorcaicium  geleitet  und  dann  durch  ein  künstliches 
Kältegemisch  hinreichend  abgekühlt,  sich  theilweise  zu 
der  von  Baudrimont  ChlorstickstofFsäure  genannten 
Flüssigkeit  condensiren;  es  entweicht  dabei  Chlor  und 
mit  demselben  ein  Theil  der  Säure,  deren  Condensation 
durch  das  Chlor  verhindert  wurde.  Dieses  entweichende 
Gas  hat  ganz  die  Farbe  des  Chlorgases,  während  d^ 
nicht  durch  eine  Kältemischung  geleitete  Dampf  des  Köoi^s* 
wassers  eine  citronengelbe  bis  umbrabraune  Farbe  zeigt 
Diese  unbestreitbare  Entwicklung  von  Chlorgas  aus  dem 
Königswasser  und  auch  aus  der  condensirten  Chlorsttck*- 
stoffsäure  lässt  sich  aber  nach  der  Annahme  von  Bau*» 
drimont  über  die  Zusammensetzung  der  Säure  nicht 
erklären,  da  durch  2  At.  Sauerstoff  der  Salpetersäure  nur 
2  Doppelatome  Salzsäure  zerlegt  werden,  und  also  auch 
nur  i  Doppelatome  Chlor  frei  werden,  die  sofort  in  die 
Verbindung  der  Chlorstickstoffsäure  eingehen.  Es  kann 
also  die  flüssige  Chlorstickstoffsäure  nur  einen  Theil  der 
beiden  Doppelatome  Chlor  enthalten,  oder  sie  muss  weniger 
als  3  At.  Sauerstoff  enthalten. 

Durch  Zutritt  von  Wasser  wird  bekanntlich  die  flüs* 
sige  Chlorstiökstoffsäure  voll^ändig  in  Salzsäure  und  sal- 
petrige  Säure  zerlegt,  und  durch  Bestimmung  des  Chlors 
der  erstem  analysirt.  Gay-Lussac  erhielt  als  Resultat 
von  2  Analysen  ungefähr  die  Formel  N  »O^  Cl*  für  die 
Chlorantersalpetersäure    (adde    hypochlaronitriquej.      Es 
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werden  also  durch  3  Atome  Sauerstoff  3  Doppelatome  Salz- 
säure-zerlegt;  nur  2  Doppelatome  Chlor  verbinden  sich 
mit  übrigbleibendem  Stickoxyd,  und  es  muss  demnach 
das  dritte  Doppelatom  Chlor  frei  werden. 

Wird  jedoch  das  Königswasser  durch  Zersetzung  von 
Kochsalz  mit  Salpetersäure  dargestellt,  so  erhält  man  ein 
Producta  das  nicht  mehr  aus  1  Doppelatom  Stickoxyd  auf 
2  Doppelatom  Chlor  besteht,  sondern  zwischen  dieser  Ver- 
bindung und  der  von  der  Fortnel  N^O^CP  steht. 

Der  aus  dem  condensirten  Königswasser  .entweichende 
Dampf,  und  also  auch  die  flüssige  Chlorsticksto£fsäure, 
ergao  sich  sowohl  bei  der  Bestimmung  seiner  Dichtigkeit, 
als  auch  bei  der  Analyse  durch  Schütteln  mit  Quecksilber 
und  Bestimmung  des  Quecksilberchlorürs  als  ein  Gemenge, 
in  Uebereinstimmung  mit  der  Analyse  der  condensirten 
Plüssigkeit. 

Werden  Chlor  und  Stickoxydgas  gleichzeitig  in  eine 
Flasche  und  von  dieser  aus  in  em  durch  Kältemischung 
sehr  gut  abgekühltes  Gläschen  geleitet,  so  erfolgt  im  ersten 
Gefässe  die  Verbindung  beider  Gase,  und  giebt  sich  durch 
die  lebhaft  orangegelbe  Farbe  kund;  im  zweiten  Gefässe 
verdichtet  sich  das  Gas  zu  einer  dunkelrothbraunen  Flüs- 
sigkeit, die  der  aus  den  Dämpfen  des  Königswassers  con- 
densirten in  sehr  vieler  Beziehung  ähnlich  ist.  —  Da  hier 
die  directe  Analyse  des  Gases  nicht  angestellt  werden 
konnte,  so  suchte  Gay-Lussac  aus  der  Condensation 
der  beiden  Gase  bei  ihrer  Vereinigung  die  Zusammen- 
setzuns  der  Verbindung  zu  erforscnen,  und  zwar  nach 
demselben  Gesetze,  das  wir  bei  der  Verbindung  des  Sauer- 
stoffs mit  dem  Wasserstoff  beobachten.  (Wenn  nämlich 
400  Vol.  Wasserstoff  mit  300  Vol.  Sauerstoff  gemengt  wer- 
den, so  beträgt  die  Volumverminderung  bei  der  Verbindung 
des  Wasserstoffs  mit  einem  betreffenden  Theile  des  Sauer- 
stoffs 60  Vol.;  werden  dagegen  100  Vol.  Sauerstoff  und 
300  Vol.  Wasserstoff  gemengt,  so  wird  bei  der  Verbindung 
der  <00  Vol.  Sauerstoff  mit  200  Vol.  Wasserstoff  zu  200  Vol. 
Wasser  eine  Volumverminderune  von  100  eintreten;  daraus 
folgt  nothwendig,  dass  die  beiden  Gase  sich  im  umgekehr- 
ten Verhältnisse  der  angegebenen  Verdichtung,  also  TOO  Vol. 
Wasserstoff  mit  50  Vol.  Sauerstoff  verbinden.)  Gay-Lus- 
sac fand,  dass,  wenn  300  Vol.  Chlor  und  1 00  Vol.  Stick- 
oxyd zusammentreten,  die  Condensation  50,  im  umgekehr- 
ten Falle  aber  100  betrug.  Es  besteht  also  die  Verbin- 
dung aus  1  Vol.  Chlor  und  2  Vol.  Stickoxyd ;  die  Formel 
derselben  ist  N'^0*C1'.  Es  entspricht  dies  der  salpetri- 
gen Säure,  in  der  1  At.  Sauerstoff  durch  1  Doppelatom 
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Chlor  vertreten  ist.  Gay-Lussac  nennt  sie  cfa](H*9alpe* 
trifie  Säure  facide  chlor onitreuxj,  im  Gegensatz  zu  a^ide 
chfarcmhrique  (Cblorstickstoffsäure). 

Die  Analyse  der  direct  verbundenen,  aber  zuvor  bei 
—  45  bis  20^  condensirten  Gase,  ähnlich  (durch  Zusatz  einer 
Silberlösung)  vor^nommen,  wie  die  des  condensirten 
Daaipfs  vom  Königswasser,  gab  jedoch  Resultate,  die  mit 
der  obigen  Berechnung  nicht  ganz  übereinstimmten.  Auf 
4  Doppelatom  Chlor  wurde  in  verschiedenen  Versuchen 
nur  0,79;  0,84;  und  0,82  Doppelatome  Stickoxyd  gefun- 
den. Die  letzten  Portionen,  nachdem  schon  f  der  Flüs- 
sigkeit verdunstet  waren,  gaben  in  100  Theilen  des  Dam- 
pfes 83,7;  89,4;  89,9  reines  Stickoxyd.  Es  scheint  also, 
dass  die  chlorsalpetrige  Säure  im  Augenblicke  ihrer  Con- 

'  densation  und  bei  Ueberschuss  des  einen  oder  andern 
Gases,    besonders    des   Chlors,    ihr   Mischungsverhältniss 

I  ändert;  die  Menge  des  Stickoxyds  nimmt  mit  der  allmä- 
iigen  Verdunstung  der  Flüssigkeit  zu. 

I  Gay-Lussac  untersuchte  nun  nochmals  den  Dampf 

der  chlorsalpetrigen  Säure  auch  nach  dem  verschiedenen 
Zeitpuncte  seiner  Entwickelung;  die  ersten  Portionen  des 
mittelst  Kochsalzes  und  Salpetersäure,  Condensation  und 
Wiederverdunsten  erhaltenen  Dampfs  der  chlorsalpetrigen 
Säure    gaben   in   100  47,5;  50.6;  52,6;  61,0;    die 

letzten  Portionen  gaben  80,2;  87,2;  91,3;  93,0  Stickoxyd. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,   dass  sowohl  die  aus  dem 
Königswasser,  als  auch  die  durch  directe  Vereinigung  von 
Chlor    mit  Stickoxyd   nach   der  Condensation    erhaltene 
Flüssigkeit  ein  je  nach  den  Umständen  variables  Gemenge 
vonN^^O^Cl*   und  vonN^O^Cl^  ist,  die  sich,    obschon 
die   erstere  Verbindung  etwas   flüchtiger   ist,   doch  nicht 
!       gut   trennen   lassen.  —   Wie   die  entsprechenden  Sauer- 
I       stoffsäuren   des   Stickstoffs   werden   diese  beiden  durch 
Zutritt  von  Wasser  leicht  zerlegt;  es  entsteht  Salzsäure 
und  die  Producte  der  üntersalpetersäure,  beide  in  Wasser 
gelöst.    Herrscht  N^O*  Cl^  vor,  so  entwickelt  sich  wäh- 
r      rend   einiger  Zeit  Stickoxyd.     Im   gasförmigen  Zustande 
verbinden  sie  sich  lebhaft  mit  Ammoniakgas,   unter  Bil- 
dung von  Salmiak  und  Abscheidung  von  Stickstoff. 

Der  Dampf  der  beiden  Verbindungen  wird  von  con- 

centrirter  Schwefelsäure  absorbirt  und  färbt  dieselbe  grün- 

i       licbgelb,  unter   Entweichung  von   Chlor    und   Salzsäure. 

Die  damit  gesättigte   Schwefelsäure,  in   dünnem  Strahle 

auf  kohlensäurehaltiges  Wasser  gegossen,  giebt  salpetrig- 
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saure  Dumpfe.  Schwefelsäure  mit  4^  Atom  Wamer  muaal 
ans  dem  Dampfe  der  Chi0runtersalpetersäm*e  auch  nodi 
salpetrigsaure  Dämpfe  auf,  und  es  entweicht  fast  nur  Salz^ 
Bäüre.  Es  wirken  also  die  Schwefelsäure  und  das  Wasser 
zersetzend  auf  obige  Dämpfe  ein. 

Die  Versuche  Gay-^Lussac's  über  das  Verhalten  des 
Königswassers  für  sich  ergaben,  dass  dasselbe,  ob  con*- 
centrirt  oder  sehr  verdünnt,  sich  und  besonders  unter 
Mitwirkung  der  Wärme,  ohne  Mitwirkung  eines  andern 
Körpers,  zersetzt  in  Chlorstickoxyddampf,  m  Chlor  und  in 
Wasser. 

Die  chlorsalpelrige  Säure  ist  jedoch  nach  Gay-Lus- 
sac,  entgegen  der  Ansicht  von  D  a  v y  und  Bau^drimont, 
durchaus  nicht  das  wirksame  Princip  des  Königswassers, 
indem  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  bei  der  Ein^ 
Wirkung  des  Königswassers  auf  andere  Körper  sich  chlor«- 
salpetrige  Säure  bilde,  um  sogleich  wieder  zersetzt  zu 
werden,  und  indem  bei  der  Annahme  von  dem  Vorhan- 
densein dieser  Säure  sich  die  Wirkung  des  Königswassers 
auf  Gold  und  manche  andere  Metalle  nicht  erklären  lässt 
Ihre  Gegenwart  ist  also  nur  zufällig. 

Das  Wirksame  im  Königswasser  ist  das  durch  ver<- 
schiedene  Verwandtschaften  freiwerdende  Chlor.  Neben 
demselben  bilden  sich  je  nach  Umständen  verschiedene 
Producte.  Bei  der  Einwirkung  des  Königswassers  auf  Gold 
z.  B.  entweicht  in  der  Wärme  eine  den  oben  beschriebe- 
nen beiden  Verbindungen  ähnliche,  während  das  Chlor 
Tßchi  frei,  sondern  vom  Gold  gebunden  wird.  Die  Zer- 
setzung des  Königswassers  bei  Anwesenheit  von  Gold  ist 
also  hier  dieselbe,  wie  die  jener  Flüssigkeit  beim  Erwär- 
men für  sich,  nur  scheint  das  Gold  die  Zersetzung  etwas 
zu  erleichtern. 

Die  Angabe  von  Davy,  dass  das  mit  salpetrigsaurem 
Gas  gesättigte  Königswasser  das  Gold  nicht  angreife,  fand 
Gay-Lussac  nicht  bestätigt.  Das  Gold  wird  auch  in 
diesem  Fall  von  freiwerdendem  Chlor  gelöst,  während  ein 
Gemenge  von  chlorsalpetriger  Säure  und  Chloruntersalpeter* 
säure  entweicht. 

Andere  Metalle,  wie  Silber,  Quecksilber,  Kupfer,  fer- 
ner arsenige  Säure,  Phosphor,  Eisenchlorür  geben  bei  der 
Behandlung  mit  Königswasser  salpetrigsaure  Dämpfe  aus. 
Die  Zersetzung  der  im  Königswasser  enthalien»  Salpeter- 
säure hört  in  aemselben  Zeitpuncte  auf,  als  wenn  Salpeter«* 
säure  allein  auf  die  Körper  eingewirkt  hätte. 
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Zmh  imd  die  übrigen  Helalie,  welohe  das  Wasser  2er4 
setaen,  kötmen  ans  dem  Kboigswasser  kerne  gasfönnigen 
I¥odaote  frei  inacfami,  weil  sidi  Salimak  bildet  Es  nass 
jedoch  in  diesem  Falle  die  Salzsäure  im  Verhähniss  sov 
Salpetersäure  im  Ueberscbass,  oder  beide  Säuren  müssen 
in  grosser  Menge  yorbandea  sein. 

Beim  Zusammentreten  von  Zinnchlorür  mit  Königs* 
Wasser  wird  Stickoxydul  frei.  Die  Einwirkung  ist  jedoch 
so  heftig,  dass  man  das  Königswasser  nur  nach  und  nach 
dadurdi  erzeugt,  dass  man  dem  Zinnchlorür  freie  Salz^ 
säure  und  dann  allmälig  einzelne  Salpeterkrystalle  zusetzt. 

Es  geht  aus  diesen  Beispielen  hervor,  dass  es  die 
Affinität  des  Chlors  zu  den  Metallen  ist,  welche  den  Grad 
derDesoxydation  der  Salpetersäure  bestimmt.  Eigenthtim- 
heb  ist,  dass  bei  Einwirkung  der  Salpetersäure  allein  auf 
die  betreffenden  Metalle  die  Säure  im  nämlichen  Grade 
desoxydirt  wird,  wie  bei  der  Einwirkung  des  Königswas- 
sers.   (Annal.  de  Chim,  et  de  Phys.  L  23.  p.  203.  Junil8i8j 

B.  Custer. 
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suber. 

Als  ich,  schreibt  Hugo  von  Mohl,  die  in  meinen 
vermischten  Schriften  publicirten  Untersuchungen  über  den 
Kork  der  Dicotylen  anstellte,  suchte  ich  vor  allem  die 
Organisation  dieser  Schichten  bei  der  Korkeiche  zu  ermit- 
teln, wozu  auch  die  kleinen  Exemplare  dieses  Baumes, 
wie  sie  sich  in  unsern  Gewächshäusern  finden,  hinreichten. 
Dieselben  eigneten  sich  dagegen  nicht  dazu,  die  Art  und 
Weise  kennen  zu  lernen,  wie  sich  der  Kork  wieder  neu 
bildet,  wenn  er  in  grossen  Stücken  vom  Stamme  des 
Baumes  abgelöst  wird,  was  bekanntlich  zur  Gewinnung  de* 
Korkes  in  Spanien  etwa  alle  acht  Jahre  geschieht.  Die 
mir  bekannten  Beschreibungen  dieses  Vorganges,  z.  B.  die 
von  Clausius  gegebene,  uihren  nur  die  auf  den  ersten 
Blick  in's  Auge  fallenden  Erscheinungen,  namentlich  die 
auffallende  rothe  Farbe,  welche  die  geschälten  Bäume 
annehmen,  an,  lassen  dagegen  ganz  im  Dunkeln,  ob  auf 
der  Kinde  noch  eine  Korkschicht  sitzen  bleibt  und  ob 
aus  dieser  der  neue  Kork  bervorsprosst,  oder  ob  der  Kork 
von  der  Rinde  vollkommen  abgelöst  wird  und  ob  der 
neue  Kork  ein  Product  des  Riodenzellgewebes  ist,  ob  der 
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H0a6  Kork  oder  ein  anderer  Thetl  die  rothe  Farbe  zei^t 
u.  s.  w.  Es  war  mir  daher  sehr  erwünscht,  dass  mir  etn 
in  der  Nähe  von  Rom  gelegener  Wald  von  Korkeichen 
die  Gelegenheit  bot,  mich  über  diese  Verhältnisse  zu  unter- 
richten. An  eine  regelmässige  Bewirthschaftung  dieses 
Waldes  ist  nicht  zu  denken,  wje  überhaupt  hier  zu  Eande 
Forstwirthschaft  eine  unbekannte  Sache  ist  und  bloss  eine 
gräuliche  Walddevastation  existirt;  allein  da  vom  Stamme 
der  meisten  Bäume  bald  auf  einer,  bald  auf  allen  Seiten 
der  Kork  in  verschiedenen  Perioden  abgenommen  worden 
war,  so  hatte  ich  hinreichende  Gelegenheit,  den  Process 
der  Wiederbildung  desselben  beobachten  zu  können. 

Die  Untersuchung  dieser  Bäume  zeigte,  dass  die  Ablö- 
sung des  Korkes  unausbleiblich  das  Absterben  der  ganzen 
entblössten  Rindenfläche  zur  Folge  hat;  diese  abgestor- 
bene Rinde  ist  es  nun,  welche  die  auffallende  rothe  Farbe 
annimmt,  die  schon  auf  grosse  Entfernung  einen  solchen 
Stamm  erkennen  lässt.  Es  scheint  nicht,  dass  die  mit  der 
Ablösung  des  Korkes  verbundene  mechanische  Verletzung 
der  Rinde  an  diesem  Absterben  Schuld  ist;  diese  Ablö- 
sung kann  allerdings  nicht  auf  eine  sehr  schonende  Weise 
vorgenommen  werden,  indem  es  einer  nicht  unbedeuten- 
den Anstrengung  bedarf,  um  die  dicke,  elastische  Kork- 
schichte von  der  Rinde  abzureissen,  allein  die  letztere 
bleibt  fest  auf  dem  Holze  sitzen  und  zeigt  keine  bedeu- 
tende mechanische  Verletzung  der  Rinde;  es  scheint  also 
die  Einwirkung  der  Luft  und  der  Sonne  zu  sein,  welcher 
die  Vertrocknung  der  auch  an  alten  Bäumen  sehr  dünnen 
Binde  zuzuschreiben  ist.  Unter  dieser  abgestorbenen  Rinde 
bildet  sich  nun  eine  neue  Rinde,  und  zwar  so  regelmässig, 
dass  ich  auch  nicht  einen  einzigen  Baum  angetroffen  habe, 
an  dem  es  nicht  der  Fall  war,  und  verhältnissmässig  nur 
sehr  wenige  und  kleine  Stellen  antraf,  an  welchen  das 
Holz  abgestorben  war  und  frei  la^.  Dieser  Ersatz  der 
Rinde  tritt  eben  so  regelmässig  em,  wenn  vom  ganzen 
Stamme  ringsum  der  Kork  abgelöst  wurde,  als  wenn 
dieses  nur  an  einer  einzelnen  Stelle  geschah.  Diese  neue 
Rinde  besitzt  vollkommen  den  Bau  der  ursprünglichen 
Rinde,  in  ihren  inneren  Schichten  ist  ein  regelmässiges 
Netz  von  Bastbündeln  entwickelt,  in  ihrer  grünen  Schicht 
bilden  sich  dieselben  harten,  aus  dickwandigen  Zellen 
bestehenden  Körner,  und  ihr  äusserer  Theil  besteht  aus 
rasch  sich  verdickenden  Korkschiebten,  an  deren  Ober- 
fläche die  abgestorbene  ältere  Rinde  ziemlich  fest  anhängt, 
bis  sie  alimälig  verwittert,  eine  graue  Farbe  annimmt  und 
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mit  den  äusseren  Schichten  das  neu  erzeugten  Korkes 
der  Länge  nach  einreisst,  womit  alsdann  auch  ihrem 
äusseren  Ansehen  nach  eine  solche  mit  reproductirer  Rinde 
aberzogene  Stelle  der  unverletzt  gebliebenen  Rinde  voll- 
kommen ähnlich  wird. 

Vor  allem  war  ich  durch  diese  ausserordentliche 
Reproductionsrähigkeit  der  Rinde  überrascht.  Eine  nähere 
Betrachtung  lässt  es  aber  doch  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
die  Korkeiche  in  dieser  Reziebung  vor  den  übrigen  Räu«- 
men  sich  so  sehr  auszeichnet,  als  es  auf  den  ersten  Rück 
erscheint;  denn  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  sich  die- 
ser Baum  nach  der  Ablösung  des  Korkes  und  bei  dem 
darauf  eintretenden  Absterben  seiner  Rinde  hinsichtlich  der 
Rildung  einer  neuen  Rinde  in  einer  wesentlich  anderen 
und  weit  günstigeren  Lage  befindet,  als  ein  Baum,  von 
dessen  Stamme  ein  grosses  Rindenstück  abgelöst  wurde. 
Rei  diesem  ist  die  äussere  Fläche  des  Holzes  und  die 
Wundfläche  der  abgerissenen  Markstrahlen  der  austrock- 
nenden Einwirkung  von  Luft  und  Sonne  unmittelbar  aus- 
Sesetzt,  bei  der  Korkeiche  sind  dagegen  beide  noch  von 
er  Rinde  bedeckt.  Hier  findet  sich  also  gleichsam  ein 
natürlicher  Verband,  unter  dessen  Schutze  sich  die  neue 
Rinde  bildet. 

Der  zweite  Punct,  welcher  unsere  Aufmerksamkeit 
erregt,  betrifft  die  Art,  wie  sich  der  neue  Kork  bildet. 
Hierbei  muss  ich  eine  allgemeinere  Remerkung  voraus- 
schicken. In  meiner  Abhandlung  über  den  Kork  und  die 
Rorke  habe  ich  angeführt,  dass  der  Kork  und  das  Peri- 
derma  ihren  Ursprung  einer  weiteren  Entwickelung  einer 
zwischen  der  Epidermis  und  dem  grünen  Rindenparen- 
chym  gelegenen  Schicht  von  eigenthümlichem  Baue  ver- 
danken, indem  sich  auf  der  inneren  Seite  dieser  Schiebt 
beständig  neue  Zellenlagen  bilden,  während  die  Zellen 
der  äusseren  Seite  absterben  und  bei  manchen  Pflanzen 
auch  abgestossen  werden.  Auf  die  Entstehung  dieser 
Schicht  selbst  bin  ich  damals  nicht  zurückgegangen. 
Seh  leiden  suchte  hierin  meine  Untersuchungen  zu  ver- 
vollständigen und  siebt  an,  es  erzeugen  sich  die  ersten 
Zellen  der  Korkscnicht  in  den  Epidermiszellen.  Die 
Enlwickelungsgeschichte  eines  Organs  ist  eine  gefährliche 
Klippe,  an  welcher  auch  ein  erfahrner  Steuermann  schei- 
tern kann;  ganz  entging  Freund  Schieiden  diesmal  der 
Gefahr  nicht.  Nicht  als  ob  er  falsch  gesehen  hätte,  denn 
die  Sache  kommt  so  vor,  wie  er  angiebt;  allein  er  hat 
einen  speciellen  und  nur  sehr  selten  vorkommenden  Fall 
zur  allgemeinen  Regel  erhoben.     Wie  sollte  auch,  wenn 
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die  Seh  leid  eil 'sehe  Angabe  Über  die  Bnlsleiiinig^  des 
Korkes  die  allein  richtige  wäre,  Kork  sieh  aef  der  Wand- 
flache  einer  Rinde,  deren  Epidermis  also  entfernt  ist»  bil- 
den können;  wie  bei  der  Korkeiche  unter  der  abgestor- 
benen Rinde?  Diese  Fälle  erklären  sich  leidit  aus  der 
Art,  wie  sich  der  Kork  auf  der  unverletzten  Rinde  gewöhn- 
lich bildet.  Es  ist  nämlich  Regel,  und  es  findet  namfent- 
lieh  auch  auf  diese  Weise  bei  der  Korkeiche  statt,  dass 
die  Zellen  der  Korkschicht  unter  den  Epidermiszellen 
liegen,  und  dass  sie  sich  an  dieser  Slelle  durch  Theilang 
(nicht  in  den  Zellen  um  Zellkerne)  der  äussersten  Rinden- 
zellen bilden,  und  zwar  nicht  einmal  immer  durch  Thei- 
lung  der  unmittelbar  an  die  Epidermis  angrenzenden,  son- 
dern zuweilen  der  etwas  tiefer  gelegenen  Zellen.  Dieser 
Process  kann  aber  auch  in  jeder  andern  tiefer  gelegenen 
Schicht  von  Rindenzellen  eintreten,  wie  dieses  bei  regel- 
mässigem Laufe  der  Vegetation  bei  denjenigen  Pflanzen 
geschieht,  bei  welchen  sich  mit  der  Zeit  eine  Platte  von 
Periderma  nach  der  andern  in  immer  tiefer  gelegenen  Rin- 
denschichten aasbildet,  wie  z.  B.  bei  Tilia;  oder  es  kann  in 
Folge  von  Verwundungen  geschehen,  wenn  die  äussern  Rin- 
denschichten weggescnnitten  werden,  worauf  sich  in  den  nun 
in  der  Wundfläche  frei  gelegten  Rindenzellen  Korksubstanz 
entwickelt,  z.  B.  bei  Cactus  peruv.  Der  allerseltenste  Fall,  den 
ich  bis  jetzt  nur  bei  Cacteen,  und  selbst  hier  bei  dersel- 
ben Art  zum  Theil  mit  der  unter  der  Epidermis  eintre- 
tenden Bildung  von  Kork  wechselnd  fand,  ist  die  Entste- 
hung von  Korkzellen  durch  Theilung  der  Epidermiszellen. 
Bei  diesem  Bestreben  der  Rinde  der  Holzgewächse  ihre 
inneren,  saftigen  und  belebten  Schichten  nach  Aussen  za 
durch  eine  Korkschicht  zu  begrenzen  und  bei  der  Fähig- 
keit sämmtlicher  Rindenzellen  Korkzellen  zu  erzeugen,  ist 
die  Bildung  des  Korkes  in  der  regenerirten  der  Kork- 
eiche wohl  nat^irlich  und  ganz  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Bildung  des  Korkes  auf  der  normalen  Rinde.  Rom, 
im  Februar  1848.    fBoL  Ztg.  1848.  No.  190  B, 

Anwendung   und  Darstellung  des  reinen  Mannits. 

Der  reine  Mannit,  schön  krystallisirt  oder  gepresst  in 
weissen,  krystalliniscb  körnigen,  dem  Hutzucker  ähnlichen 
Massen  ist,  namentlich  in  Italien,  als  Abrührungsmittel  offi- 
cinell  geworden.  Er  wird  bei  Erwachsenen  in  Dosen  von 
4  bis  2  Unzen  gegeben,  auch  als  Limonade  mit  einem 
Zusatz  von  Gitronensaft.  Für  seine  Darstellung  giebt 
Ruspini  folgende  Vorschrift: 
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San  löst  lläiina  m  ihrem  haibea  Gewi<?ht  RegeBUf^hs»» 

ser  auf,  klärt  mit  Eiweiss  und  colirt  siedendheiss  durch 
einen  dichten  wollenen  SpitzbeuteK  Beim  Erkalten  erstarrt 
die  Lösung  zu  einer  krystallinischen  Masse.  Diese  ver- 
wandelt man  mit  Hülfe  eines  Spatels  und  durch  Verar- 
beiten mit  den  Händen  in  einen  gleichförmigen  Brei,  den 
man  auf  einen  leinenen  Spitzbeutel  giebt,  um  die  Lauge 
abtropfen  zu  lassen,  worauf  man  ihn  stark  auspresst.  Die 
dunkelbraune  Lauge  verdampft  man  bis  zur  Ibyrupscon- 
ststenz,  lässt  sie  wiederum  erstarren  und  abtropfen  und 
^winnt  daraus  durch  Pressen  der  Masse  eine  neue  Por- 
tion Mannit.  Die  erhaltenen  Presskuchen  von  Mannit 
haben  die  Farbe  von  Rohzucker  und  enthalten  noch 
viel  Mutterlauge.  Um  sie  davon  zu  befreien,  rührt  man 
sie  mit  kaltem  Regenwasser  zum  dicken  Brei  an,  den 
man  auf  einem  leinenen  Spitzbeutel  und  durch  starkes 
Pressen  wieder  vom  flüssigen  Theil  befreit.  Die  so  er- 
haltenen Presskuchen  sind  nun  schon  ziemlich  weiss. 
Diesen  Mannit  löst  man  nun  in  der  6-  bis  Tfachen  Mence 
heissen  Wassers  auf,  behandelt  die  Lösung  mit  Thierkohie 
und  filtrirt  sie   heiss,   worauf  sie  nach  fernerem  Eindam- 

{>fen  prachtvolle  grosse  Krystallisationen  von  vollkommen 
ärblosem  Mannit  giebt,  fAnn.  d.  Ch.  u.  Pharm,  Bd.  65.  p.  203.) 

G. 

Graphische  und  taheUarisehe  Auflösung  der  saccharo- 

metriscfaen  Bierprobe. 

Balling  hat  seine  gründlichen  Arbeiten  über  die 
Gährungschemie  noch  um  eine  vermehrt,  in  der  Absicht, 
um  die  saccharometrische  Bierprobe  für  den  praktischen 
Geschäftsbetrieb  noch  bequemer  zu  machen,  als  dieselbe 
bereits  ist.  Zu  dem  Ende  sind  von  demselben  drei  Ta- 
bellen für  Biere  aus  Würzen  von  9 — 18  Proc.  Extractge- 
halt  entworfen  worden,  durch  welche  ohne  weitere  Rech- 
nung a)  der  ursprüngliche  Extractgehalt  der  Würzen; 
b)  die  scheinbaren  Verjährungsgrade  und  c)  dieAlkohol- 
procente  angegeben  werden.  Ausserdem  bat  Balling 
auch  noch  eine  graphische  Auflösung  der  Bierprobe  an- 
gegeben und  einen  Rechenschieber  construirt,  um  mittelst 
desselben  aus  den  Ergebnissen  der  Bierprüfung  ebenfalls 
den  ursprünjglichen  Extractgehalt  der  Würze  in  Gewichts- 
procenten,  den  Alkoholgehalt  und  die  Vergährungsgrade 
des  geprüften  Bieres  bestimmen  zu  können.  ( Ekicyld.  Zeii- 
sehr,  des  Gewerbev.  —  Polyt,  Cenirbl.  1848,  No.  12.)         B. 
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Z€riset«iDgsprodtic(e  des  essigsauren  Bleioxyds  durch 

Kali. 

Prof.  T  a  d  d  e  i  fand,  dass,  wenn  zu  einer  Lösung  von 
neutralem  essigsaurem  Blei  von  1,25  —  1,30  spec.  Gew. 
eine  Kalilösung  von  1,06  spec.  Gew.  tropfenweise  hinzugesetzt 
wird,  indem  man  die  Flüssigkeit  kochend  erhält  und  die 
Kohlensäure  der  Luft  abscbliesst,  endlich  eine  erstarrende 
weisse  Masse  entsteht,  welche  ein  basisches  Doppelsalz  ist. 

Die  Krystallmasse,  welche  in  Schuppen  oder  Blätt- 
chen abgeschieden  wird,  wenn  man  jenes  weisse  Doppel- 
salz in  der  wässerigen  Lösung  concentrirt,  verliert  bei 
100  Proc.  ihr  cholesterinartiges  Ansehen,  indem  Wasser 
fortgeht.  Bei  350^  verliert  die  Substanz  unter  Decrepi*^ 
tation  ungefähr  12  Procent  Wasser,  ohne  zu  schmelzen. 

Unter  der  Rothglühhitze  treten  die  gewöhnlichen  Zer- 
setzungsproducte auf»  z.  B.  CO*,  Aceton,  Empyreuma, 
und  der  Rückstand  giebt  beim  Rothglühen  ein  schön  gelb 

Sefärbtes  Gemenge  von  kohlensaurem  Kali  und  Bleioxyd. 
>ie  Analyse  des  basischen  Salzes  führte  zu  der  Formel: 
4K0  4-  6  (PbO,C*H'0^),  (der  Wassergehalt  ist  nicht 
angegeben),  oder  wenn  das  Kali  als  neutrales  essigsaures 
erscheint:  4(K0  +  C*  H»  0»)  +  2  (3PbO  +  C*  H'  0'). 

Diese  Verbindung  von  2  At.  dreibasisch  essigsaurem 
Bleioiyd  mit  i  At.  neutralem  essigsaurem  Kali  wird  durch 
Kohlensäure  zersetzt,  indem  Bleioxyd  ausgeschieden,  und 
sechsbasisches  essigsaures  Bleioxyd  gebildet  wird.  Bei 
Weiterer  Zersetzung  bleibt  zuletzt  nur  noch  neutrales  essig^ 
saures  Bleioxyd  neben  dem  essigsauren  Kali  in  Lösung. 
Ist  ein  Theil  von  Bleioxyd  als  kohlensaures  und  sechs- 
basisches essigsaures  ausgeschieden,  so  verbindet  sich  die 
in  Lösung  bleibende  Verbindung  von  Neuem  mit  Kali. 
Durch  Einwirkung  von  reinem  Kali  auf  die  Verbindung 
sind  die  auf  einander  folgenden  Zersetzungspoducte  fol- 
gendermaassen  zusammengestellt: 

1)  6  At.  neutrales  essigsaures  Bleioxyd  -|-  1  At.  Kali 
=  KO,  C*  H^  O'  +3  (PbO,  C*  H^  O*)  4-  (3PbO,  20^  H* 
O*).  Man  setze  den  Ausdruck  hinter  dem  Gleichheitszei- 
chen =  X,  und  man  hat  im  zweiten  Stadium  der  Zer- 
setzung : 

2)  X  +  KO  =  2  (KO,  A)  +  2  (3  PbO,  2  A).  Letzteren 
Ausdruck »Y  gesetzt,  hat  man  für  das  dritte  Stadium: 

3)  Y+  KO  =  3 (KO,  A)  +  (3 PbO,  2  A)  +  (3 PbO  +  A). 
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Nimmt  man  leteteren  Satz  »  Z  an,  so  kt^^ 

4)  Z  +  KO  =  4fKO,A)  +  2f3PbO  +  A). 

Die  Bildang  eines  Doppelsalzes  von  essigsaurem  Kali 
mit  3basisch  essigsaurem  Bleioxyd  ist  nicht  das  letzte 
Product  der  Einwirkung  von  Kali  auf  BletzuckerlÖsun^ 
bei  noch  fernerem  Zusätze  fällt  6basisches  essigsaures  Blei- 
oxyd  nieder,  und  endlich  giebt  das  Bleisalz  seine  Säure 
ganz  an  das  Kali  ah,  worauf  beim  Erkalten  das  (bekannte) 
goldgelbe  Bleioxyd  in  Schuppen  herausfällt. 

Wird  gerade  so  viel  Kali  zu  einer  massig  conceh- 

trirten  Lösung  von  4  (PbO  +  S)  +  2(3PbO  + A)  hinzuge- 
setzt, als  zur  Sättigung  der  Essigsäure  nöthig  ist,  so  wird 
das  weisse  pulverige  Hydrat  ausgefällt,  welches  aber  bei 
einem  grössern  oder  geringern  Zusatz  von  Kali  wieder 
aufgelöst  wird.  In  einer  verdünnten  Lösung  von  jenem 
Salze  bringt  ein  tropfenweises  Zusetzen  von  Kali  keinen 
Niederschlag  hervor,  und  entsteht  eine  Trübung,  so  ver- 
schwindet sie  beim  Kochen  in  verschlossenen  Gefässen 
wieder,  indem  das  Bleioxydhydrat  in  der  Lösung  von 
essigsaurem  Kali  bei  hinreichendem  Wasser  wieder  auf- 
löslich wird.  (Raccolto  Fisic.  Chimtca  Ital.  —  Fharrru 
CentrbL  1848.  No.  27.J  '  B, 

Döglingthrau. 

E.  A.  S  ch  a  r  1  i  n  g  untersuchte  diesen,  von  einer  Delphin« 
art,  der  Balaena  rostrata  und  dem  Hyperodon  der  neuern 
Zoologen  herstammenden  Thran. —  DerXhran  zeichnet  sich 
aus  durch  sein  geringes  spec.  Gew.  (0,881  bei  9®  R.),  durch 
seine  geringe  Zähigkeit,  durch  die  Trübung  und  beginnende 
Krystallbildung  in  demselben  in  einer  Temperatur  von 
8°  an  abwärts,  so  dass  bei  einigen  Graden  über  0®,  das 

fjanze  Fluiduni  breiartig  wird.  Er  besitzt  einen  wider- 
ichen,  doch  schwächern  und  leichter  zu  entfernenden 
Geruch,  als  gewöhnlicher  Thran,  und  meist  ist  er  sefärbt» 
selten  farblos.  Seine  Leuchtkraft  ist  bei  sonst  gleichen 
Bedingungen  über  44™^^  ^^  gross  als  die  von  gewöhu'*- 
lichem  Thran;  er  qualmt  auch  wenig,  ist  daher  ein  aus- 

fezeichnetes  Brennmaterial.  Die  Brechungsfähigkeit  steht 
er  Oelsäure  am  nächsten.  Durch  mehrmaliges  Gefrieren- 
lassen wurde  aus  dem  Thrane  eine  bei  24^  schmelzbare 
etwa  2  Proc.  betragende,  aus  mehrern  Fettstoflfen  und 
ein  wenig  Wallrath  bestehende  Fettmasse  abgeschieden; 
vielleicht  gehören  diese  festen  Fette  dem  reinen  Döglin^- 
thrane  gar  nicht  an.    Durch  wiederholtes  Schütteln  mit 
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verdünnter  Kalkimldi,  oder,  decch  Slebenlassen  .mit  Wasaec 
unter  Einwirkang.  des  Sonnenlichts,  oder  durch.  Auflösen 
in  2  Theilen  kochendem  absoIiUem  Alkohol  und  Erkalten- 
lassen kann  dem  Döglingtbrane  der  Geruch  fast  ganz,  die 
Farbe  aber  gaf  nicht  entzogen  werden,  das  spec.  Gew. 
bleibt  das  des  rohen  Thrans.  Er  giebt  weder  eine  merk* 
hohe  Men^e  Asche,  noch  enthält  er  Jod.  Er  leitet  sehr 
schlecht  die  Elektricität.  An  der  Oberfläche  überzieht  er 
sich,  der  Luft  ausgesetzt,  schnell  mit  einer  Haut,  indem 
er  bedeutend  Sauerstoff  aufnimmt;  er  trocknet  jedoch 
sehr  langsam  vollständig  aus.  Der  trocknen  Destillation 
unterworfen,  giebt  der  rohe  DÖglingthran  wenig,  der  gerei- 
nigte nur  Spuren  von  Acrolem  und  Acrilsäure.  Bei  ra- 
scher Erhitzung  geht  fast  alles  als  farblose  Flüssigkeit 
über;  der  Rückstand  ist  eine  kehlige  und  eine  theerähn- 
liehe  Substanz. 

Die  Hauptmasse  des  Döglingthrans  besteht  aus  einer, 
der  Zusammensetzung  und  den  Eisenschaften  nach  den 
Oelsäuren  nahe  stehenden  Säure,  der  Döglingsäure.  Mit 
Kali  giebt  der  Thran  eine,  wohl  vom  Wallrath  her  etwas 

fetrübte  Seife;  mit  Kalk  eine  körnige  Masse. —  Nach  dem 
erseifen  des  Thrans  mit  BleiQxyd  konnte  durch  mehrma- 
liches  Auskochen  mit  Wasser,  und  Zersetzen  der  Flüssig- 
keit mit  Schwefelwasserstoff  keine  Oelsäure  nachgewiesen 
werden.  Das  Bleisalz  löste  sich  beim  Schütteln  mit  Aether 
zum  Theil  auf.  Das  Ungelöste  gab  nach  dem  Zersetzen 
mit  Salzsäure,  Auflösen  in  Alkohol  und  Abkühlen  zwei 
ganz  verschiedene  Substanzen;  die  eine  davon,  bei  wei- 
tem der  grössere  Theil.  besass  die  Eigenschaften  des  Wall- 
ratbs;  der  andere  Theil  in  der  Kälte  durchscheinend,  weiss, 
nicht  krystallinisch,  schmolz  bei  400^  noch  nicht,  sondern 
schwoll  etwas  auf. 

Das  in  Aether  aufgelöste  Bleisalz  wurde,  nachdem 
der  Aether  entfernt  war,  durch  Schwefelwasserstoff  zer- 
setzt. Die  erhaltene  Säure  war  fest  bei  einigen  Graden 
über  0*,  vollkommen  klar  bei  16®,  gelb,  röthete  Lademus. 
Die  Säure  für  sich  verbrannt,  ergab  als  Formel  C*«H'* 
O* :  Barytsalz,  durch  Sättigen  der  Sänre  mit  Ammoniak 
una  Versetzen  mit  Chlorbaryum  erhalten,  hat  folgende 
Formel  BaO,CH'^0*.  — Durch  Behandeln  der  Dögling- 
säure  mit  trockenem  Salzsäuregas  wurde  ein  §;elber,  ol- 
artiger  Aether,  durch  Kochen  mit  Wasser  gereinigt,  erliA- 
ten=:C*^H8«0*=C*H»öO+C"H»«0».  Bei  Behandlung 
mit  salpetri^aurem  Gas  wird  der  Thran  dunkler  und  bald 
fest;  die  durch  Kochen  mit  Wasser  gereinigte  Masse  wird 
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durch  Alkohol  fn  eme,  in  <}emselben  leicht  lösliche  röth- 
lichgelbe  Flüssigkeit,  und  in  eine  darin  schwer  lösliche, 
in  Blättchen  anskrystallisirende,  bei  3i^  schmelzbare  Sub« 
stanz  getrennt. 

Das  Product  der  Destillation  des  Thrans,  mit  kohlen- 
saurem Natron  digerirt  und  abermals  destillirt,  ist  etwas 
Wasser  und  eine  wasserhelle,  ölartige,  stark  riechende 
FlüssigkeitJ,  von  0,730  bei  ^6^  C.  Kalium  bildete  mit 
dieser  Flüssigkeit  nach  einigem  Stehen  eine  seifenartige 
Masse.  Ueber  Kalium  destillirt,  wurde  ein  mit  weisser 
Flamme  brennendes,  stark  und  gewürzhaft  riechendes  Pro- 
duct erhalten,  von  der  Zusammensetzung  C**H-**. —  2  At. 
dieses  KohlenwasserstoiFs  mit  1  At.  Wasser  nennt  S  ch  a  r  1  i  n  g 
Döglingoxyd.  Der  Döglingthran  kann  betrachtet  werden  als 
bestehend  aus:  4  Atom  Döglingsäure  +4  Atom  Dögling- 
oxyd.    (Journ  f.  prakL  Chem.  Bd.  43.  p.  257.)  B.  G 

Wirkung  der  arsenigen  Säure  auf  die  Pflanzen. 

Ueber  die  von  vielen  Botanikern  und  Chemikern  an- 
genommene, in  der  neuern  Zeit  aber  von  den  meisten  be- 
strittene Einwirkung  der  arsenigen  Säure  auf  die  Pflanzen 
bat  €hatin  folgende  Beobachtungen  gemacht: 

Wenn  man  einige  Wurzeln  irgend  einher  Pflanze  bloss- 
legt  und  sie  sodann  mit  mehrern  Litern  (k32g)  einer  Auf- 
lösung von  7^V?r  Gehalt  an  arseniger  Säure  übergiesst,  so 
wird  zwar  die  Pflanze  beinahe  nie  nach  einigen  Tagen, 
während  der  das  Experiment  forlgesetzt  worden,  zu  Grunde 

Sehen,  sondern  oft  sich  wieder  erholen,  aber  erst  nach- 
ena  Krankheitssymptome  wie  Stillstand  im  Wachslhum, 
Gelbwerden  oder  Vertrocknen  der  Blätter  sich  deutlich 
gezeigt  haben.  Zuerst  leiden  natürlich  die  Gefässbündel, 
und  sie  sind  oft  schon  schwarz,  während  das  Zwischen- 
zellgewebe noch  unversehrt  ist.  —  Folgende  Momente 
modificiren  mehr  oder  weniger  die  Wirkung  des  Giftes: 
Das  Geschlecht  der  Pflanzen  hat  dabei  keinen,  das 
Alter  einen  geringern  Einfluss,  als  das  Temperament.  — 
Die  Stellung,  welche  die  Pflanze  im  natürlichen  Systeme 
einnimmt,  zeigt  vor  Allem  grosse  Abweichung  im  Verhal- 
ten der  Pflanzen  gegen  das  Gift.  Cryptogamen  leiden 
von  dem  Gifte  weniger,  als  Phanerogamen,  und  unter  letz- 
tern wieder  die  Monocotyledonen  weniger,  als  die  Dicoty- 
ledonen.  Einige,  auf  feuchter  ärseniger  Säure  wachsende 
Pilze  bilden  hier  die  eine,  die  Leguminosen,  und  beson- 
ders die  Sensitiva,   die  oft  in   einigen  Stunden  getödtet 

Arch.  d.  Pharm«  CYI.  Bdf .  1.  Hft.  S 
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wird,  die  andi-e  Grmt&  —  Äewegt^  tirid  trockene  LüfC 
besonleaiüiget)  deii  Tod  der  noch  in  arfi^ikbaltigem  Boden 
befindlichen  Pflanzen,  bösehleunig^n  dageaen  da*  Verschwin- 
den der  Vergiftungssymptome,  wenn  die  Pflanze  nach  Absorp- 
tion einer  gewissen  Menge  des  Giftö  in  gesunden  Boden  ver- 
setzt wird ;  ruhige  und  feuchte  Luft  wirken  umgekehrt.  — 
Dad  Wässer  im  Boden  beschleunigt  die  Entwicklung  der 
Vel-giftungssymptome,  wenn  die  Pflanze  noch  im  vergifte-' 
ten  Boden  ist;  ist  letztere  aber  vernetzt,  so  wirkt  da^ 
Wasser  umgekehrt.  ^  Lebhaftes  Liöht  ist  den  vergifteten 
Pflanzen  immer  schädlich,  und  die  auf  der  Schattenseite 
gelegenen  Theile  gehen  zuletzt  zii  Grunda  -*-  Erhöhte 
Temperatur  schadet  den  noch  im  ärsenikaliscben  Boden 
befindlichen,  hilft  den  daraus  in  gesunden  Boden  versetz-^ 
ten  Pflanzen.  Ist  dei*  Boden  aber  trocken  anstatt  feucht, 
so  findet  mehr  oder  weniger  umgekehrte  Wirkung  durch 
erhöhte  Temperatur  statt.  —  Ein  continuirlicher  elektri- 
scher Strom  verzögert  die  Vergiftung,  wenn  die  Arsenlö- 
sung eben  erst  aufgegossen  worden,  beschleunigt  dage- 
gen die  Vergiflungssymptome,  wenn  sie  vorher  schon 
eingetreten  sind.  Ist  die  Pflanze  noch  im  vergifteten  Bo- 
den, so  vermehrt  toan  die  giftige  Wirkung,  indem  man 
Funken  aus  der  Pflanze  zieht;  im  andern  Falle  findet  das 
Entgegengesetzte  statt.  —  Unterbrochene  elektrische  Ströme 
wirken  wenig  oder  gar  nicht.  —  Im  Sommer  treten  die 
Vergiftungssymptome  schneller  und  in  höherm  Maasse  ein« 
dauern  aber  weniger  lange;  umgekehrt  verhält  sichs  im 
Winter;  Frühling  und  Herbst  halten  die  Mitte  zwischen 
den  beiden  andern  Jahreszeilen.  Vergleicht  man  den  Ein- 
fluss  der  Jahreszeiten  mit  dem  des  Lichts  und  der  Wärme, 
so  ergiebt  sich,  dass  ersterer  die  Vereinigung  der  Wirkung 
mehrerer,  durch  physische  Agentien  repräsentirter,  Kräfte  ist. 

Pflanzen,  deren  Boden  Tags  zuvor  mit  Arseniklösung 
getränkt  worden,  enthalten  das  Gift  in  allen  Organen, 
aber  nicht  gleich  vertheilt;  am  meisten  ist  davon  im  Blu- 
inenboden,  etwas  weniger  in  den  blattartigen  Theilen, 
dann  in  abnehmender  Menge  in  den  Früchten,  Samen, 
Stengeln,  Wurzeln  und  Blumenblättern. 

Die  Ausscheidung  des  Giftes  geschieht  vollständig, 
wenn  die  Pflanze  lange  genug  lebt.  Diese  Ausscheidung 
richtet  sich  nach  folgenden  umständen:  Die  Species  hat 
grossen  Einfluss;  einige  Leguminosen  entledigen  sich  in 
sechs  Wochen  alles  Giftes,  die  meisten  Dicotyledonen  in 
3  bis  5,  Monocötyledonen  im  Allgemeinen  erst  binnen  6 
Monaten,  die  Rennthierflechte  noch  nicht  ganz  in  2  Jahren. 
Ohne  Elinfluss  auf  die  Schnelligkeit  der  Ausscheidung  ist 
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dM  Geschledii  der  Pflanzen;  bescbleuai£;eiid  wirkt  be- 
werte und  trockene  Luft,  erhöhte  Temperatur,  feuchter 
Boden,  Dunkelheit  mit  wenig  Licht  abwechselnd,  eine 
Beihe  aufeinander  folgender  elektrischer  Funken,  nicht  aber 
ein  conlinuirlicher  Strom;  im  Frühling  und  Herbst  schei- 
det sich  das  Gift  am  schnellsten  aus  den  Pflanzen  ab,  am 
langsamsten  im  Winter.  Allgemein  lässt  sich  sagen,  dass, 
je  empfindlicher  eine  Pflanze  für  die  Wirkungen  des  Gif- 
tes ist,  um  so  schneller  auch  die  Ausscheidung  desselben 
statt  findet. 

Die  arsenige  Säure  verbindet  sich  mit  den  Alkalien, 
die  in  den  Pflanzensäften  vorhanden  sind,  wird  in  dieser 
leicht  löslichen  Verbindung  durch  die  Wurzeln  abgeschie^ 
den,  geht  im  Boden  aber  oald  mit  dem  Kalk  des  letztern 
eine  unlösliche  Verbindung  ein.  Der  letztere  Umstand,  so 
wie  der  Begen,  der  das  Gift  aus  der  Nähe  der  Pflanzen 
wegschwemmt,  setzien  der  Absorption  desselben  eine  Grenze. 
Chlorcalcium  ist  daher  auch  für  die  Pflanzen  ein  Gegen* 
gilt  gegen  arsenige  Säure. 

EndUch  ergiebt  sich  aus  diesen  Versuchen  die  Nutz* 
losigkeit  der  Benandlung  der  Getreidekörner  mit  arseniger 
Säure  vor  dem  Aussäen.  (Annal.  de  Chim.  et  de  Phys,  T.  2S. 
p.  105.  Med  1848.)  B.  C. 

Phillyrea  latifolia  als  FiebermifteL 

Jachelli,  Prof.  zu  Ferrara,  hat  eine  grosse  Anzahl 
Fieberkranke  mit  Phillyrea  latifolia  geheilt.  Er  hat  zu 
diesem  Zwecke  4}  das  Pulver  der  jungen  Blätter  und 
Zweige  in  viermaligen  Dosen  zu  30Grm;  3)  die  einfache 
Abkochung  von  30  Grm.  zerschnittener  Phillyrea  mit  1500 
Grm.  Wasser  bis  auf  ein  Drittel  Flüssigkeit;  3)  dieselbe 
Abkochung  mit  einem  Zusätze  von  30  Tropfen  Schwefel- 
säure und  i)  das  schwefelsaure  Phyllirin  angewandt.  Letz- 
teres erhält  man  auf  folgende  Weise.  Die  Pflanze  wird 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  ausgekocht,  der  Auszug  mit 
Kali  gesättigt,  der  dadurch  entstandene  Niederschlag  aus 
Kalk,  Gyps  undPhillyrin  wird  mit  Alkohol  dig;erirt;  damit 
aosgekocDt  und  diese  Alkohollösung  concentnrt.  Man  ver- 
setzt sie  dann  mit  Schwefelsäure,  bis  das  Phillyrin  gesät- 
tigt ist,  wo  dann  das  schwefelsaure  Salz  nachher  auskrystal- 
lisirt  und  seidenglänzende,  amianthartise  Flocken  darstellt, 
die  einen  schwach  bittern  Geschmack  haben.  Dasselbe 
wirkte  unter  den  angeführten  Präparaten  des  Arzneimittels 
am  besten.  (Journ.  de  Chim.  mid,  —  Pharm.  Centrbl.  I8i8 
No.  26.)  B. 

•»  M  !■  f 
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Normale  G^enwart  mehrerer  Metalle  im  meusch- 
licheu  Blute  und  Analyse  der  in  dieser  Flüssigkeit 

enthaltenen  fixen  Salze. 

Mi  Hon  fangt  das  Blat  beim  Austritt  aus  der  Vene 
in  etwa  dem  dreifachen  Volumen  Wasser  auf  und  bringt 
es  sodann  in  eine  mit  Chlorgas  gefüllte  Flasche.  In  der 
sofort  coagulirten,  erst  braunen,  sodann  grauen,  breiigen 
Masse  ist  die  Organisation  der  Blutkügelchen  vollständig 
verschwunden,  und  di^  durch  ein  Seihluch  getrennte  Flüs- 
sigkeit ist  leicht  zu  filtriren  und  bleibt  klar.  —  Bei  die- 
ser Behandlung  des  Bluts  bleiben  die  organischen  Stoffe 
fast  ganz  im  Coagulum,  während  dagegen  alle  Salze  in 
Lösung  sind ;  diese  Trennung  ist  so  vollkommen,  dass  der 
coagulirte  ausgewaschene  Rückstand  verbrennt,  ohne  Asche 
zu  hinterlassen,  während  in  die  Lösung  nur  etwa  j^^  der 
im  Blute  enthaltenen  organischen  Stoffe  übergegangen  ist. 
Es  werden  auch  von  dem  coagniirten  Rückstände  die 
fixen  Bestandtheile  nicht  eingehüllt,  so  dass,  wenn  man 
die  Menge  des  zum  Auffangen  des  Bluts  angewandten 
Wassers  und  die  Menge  des  Gemisches  von  Blut  und 
Wasser  kennt,  man  aus  einer  gewogenen  Menge  abfiltrirter 
Flüssigkeit  die  Mengen  der  fixen  Bestandtheile  in  der 
ganzen  Blutmasse  berechnen  kann.  Selbst  das  Eisen  ist 
nach  2  bis  3  Minuten  dauernder  Behandlung  des  Bluts 
mit  Chlor  vollständig  in  Lösung. 

Milien  glaubt,  dass  diese  Methode  der  Analyse  sich 
auch  auf  andere  organische  Flüssigkeiten  und  auf  orga- 
nische Gewebe  erstrecken  lasse  und  die  umständliche  Ein- 
äscherung der  organischen  Substanzen  überflüssig  mache. 

In  dem  so  behandelten  Blute  fand  Milien  beständig 
Kieselerde,  Mangan,  Blei  und  Kupfer,  und  zwar  in  hinläng- 
licher Menge,  um  sie  leicht  zu  bestimmen.  Er  dampft  die 
Flüssigkeit  zur  Trockne  ein,  calcinirt  den  Rückstand  einige 
Augenhlicke  zur  Zerstörung  des  geringen  Antheils  orga- 
nischer Stoffe,  die  vom  Chlor  nicht  abgeschieden  worden. 
In  400  Theilen  dieses  eingeäscherten  Rückstandes  fand 
M  i  1 1 0  n  1  —  3  Theile  Kieselerde,  1  --  5  Th.  Blei,  0,5  —  2,5  Th. 
Kupfer  und  40  — 24Th.  Mansan. 

Diese  Metalle  sind  jedoch  in  dem  Blute  nicht  in  Auf- 
lösung, sondern  wie  das  Eisen  in  den  Blutkügelchen  ent- 
halten; denn  in  dem  vom  Serum  sorsfältig  getrennten 
Blutkuchen  von  4000  Grm.  Blut  (von  mehreren  Aderlässen 
herrührend)  fanden  sich  0,083  Grm.  Kupfer  und  Blei;  wäh- 
rend das  Serum  von  derselben  Menge  Blut  nur  0,003  Grm. 
der  beiden  Metalle  enthielt;  und  diese  müssen  ohne  Zweifel 
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den  in  der  Lymphe  aufgelösten  oder  suspendirten  Blat- 
kügelchen  zugeschrieben  werden. 

Hillon  erwartet  von  der  Therapie  Anfschluss  darüber, 
ob  diese  beiden  Metalle  einen  entscheidenden  Einfluss 
ausüben,  ob  es  eine  Bleichsucht  in  Folge  der  Abwesenheit 
von  diesen  Metallen  gäbe  u.  s.  w.,  und  glaubt,  dass  der 
gerichtlichen  Chemie  durch  Nachweisung  der  beständigen 
Gegenwart  dieser  giftigen  Metalle  im  Blute  und  der  Varia* 
tionen  in  den  Mengen  derselben  ein  wesentlicher  Dienä 

Jeleistet  sei.     (AnnaL  de  Chim*  et  de  Phys.  T.  23,  p.  372. 
Uli  1848.)  B.  Custer. 

Abwesenheit  des  Kupfers  und  Bleies  im  Blute. 

Meisen s  hatte  schon  vor  mehreren  Jahren  zugleich  mit 
Guillot  Untersuchungen  darüber  angestellt,  auf  welchem 
We^e  das  Jodkalium,  das  er  bei  chronischen,  aus  dem  medici- 
niscnen  Gebrauche  von  Blei  oder  Quecksilber  entstandenen 
Uebeln  anwandte,  die  in  den  Körper  gekommenen  metal- 
lischen Gifte  entferne,  und  ob  auch  im  normalen  Zustande 
das  Blut  Blei  oder  Kupfer,  und  in  welcher  Menge  ent- 
halte, war  aber  damals  zu  keinem  sichern  Resultate  über 
das  Vorhandensein  dieser  Metalle  im  normalen  Blute  ge- 
langt. —  In  Folge  der  neulichen  Ansahen  Millon's  über 
das  beständige  Vorkommen  von  Kieselerde,  Mangan,  Kupfer 
und  Blei  im  normalen  Blute,  wiederholte  Melsens  seine 
früheren  Versuche.  In  21  mit  dem  Blute  von  Männern, 
Frauen,  Pferden  und  Hunden  angestellten  Versuchen  gelang 
es  ihm  nicht,  die  geringste  Menge  von  Blei  oder  Kupfer 
nachzuweisen ;  was  den  Gehalt  an  Mangan  und  Kieselerde 
betrifft,  so  bestreitet  Melsens  denselben  durchaus  nicht, 
glaubt  aber,  dass  derselbe,  da  Milien  bei  seinen  Arbeiten 
nicht  ganz  besondere  Vorsiohtsmaassregeln  angewendet 
habe,  tbeii weise  von  dem  angewandten  Chlor  und  den  Gefäs- 
sen  herrühre,  deren  Milien  sich  bediente,  da  nämlich 
das  Chlor  leicht  Manganchlorür  mit  sich  reissen  kann. 
und  auch  die  Glasgerässe  von  dem  Chlor,  der  gebildeten 
Salzsäure,  dem  Salmiak,  den  sauren  phosphorsauren  Sal- 
zen etc.  angegriffen  werden  können. 

Melsens  beobachtete  bei  allen  seinen  Versuchen 
folgende  Vorsiohtsmaassregeln,  die  er  für  unumgänglich 
nötnig  hält  zur  Erzielung  eines  sichern  Resultates:  Er 
bediente  sich  zur  Aufnahme  des  Bluts  stets  der  Porcellan- 
gefasse,  die  zuvor  mit  Königswasser  ausgekocht  waren, 
und  nur  wo  es  durchaus  nöthig  war  eines  weissen,  schwer 
schmelzbaren  Glases;  das  Chlor  wurde,  bevor  es  in  das 
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Blat  eintrat,  in  einer  srossen,  stark  schwefdsäufrehaltigös 
Wasser  enthaltenden  Flasche  gewaschen;  das  angewandte 
Filtrirpapier  oder  lemene  Tuch  wurde  jedesmal  zuvor 
mit'  Aottmoniak,  dann  mit  Königswasser  und  endlich  mit 
angesäuerten  Chlorwasser  behandelt. 

Einige  der  vielen  Versuche  von  Melsens  seien  im 
Folgenden  genauer  beschrieben. 

2250  6rm.  arterielles  Pferdeblüt  lieferten  1650  Grm.  Blut- 
kuchen. Dieser  wurde  im  Dreifachen  seines  Gewichts  Was- 
ser vertheilt»  mit  Chlor  behandelt,  die  etwa  3000  Gnu. 
wiegende  Flüssigkeit  zur  Trockne  verdampft,  mit  Schwefel- 
säure und  Salpetersäure  calcinirt,  die  Asche  in  Salzsäure 
wieder  aufgelöst^  die  Auflösung  mit  Schwefelwassersto£F 
behandelt.  Die  so  behandelte  Menge  entsprach  etwa  800  Grm. 
des  Blutkuchens;  sie  gab  weder  Blei  noch  Kupfer  zu  er- 
kennen. Ein  Theil  der  Asche  wurde  auch  vor  dem  LÖth- 
^ohr  untersucht  und  keine  Spur  Blei  gefunden. 

600  Grm.  rothes  Serum  desselben  Bluts  wurden  mit 
Chlor  behandelt,  der  Brei  mit  warmem  Wasser  aus^ 
waschen,  die  Flüssigkeit  zur  Trockne  verdampft  und  wie- 
der in  Wasser  gelöst  und  mit  SchwefelwasserstoJBT  behan- 
delt; keine  Färbung,  nach  48  Stunden  ein  ganz  geringer 
Niederschlag,  der  aber  kein  Blei  enthielt.  —  Da  Spuren 
von  Kupfer,  der  mit  Chlor  behandelten  Flüssigkeit  zuge- 
setzt, durch  Schwefelwasserstoff  sogleich  angezeigt  wer- 
den^ so  enthalten  also  auch  diese  600  Grm.  Serum  weder 
Blei  noch  Kupfer. 

Vier  Aderlässe  von  Frauen  gaben  nach  der  Coagula- 
iion  500  Grm.  Serum  und  4  «328  Grm.  Blutkuchen.  Letz- 
terer wurde  mit  Chlor  behandelt;  die  Flüssigkeit  wie  oben 
angegeben  behandelt;  der  feuchte  Brei  der  organischen 
Substanzen  zur  Trockne  verdampft,  durch  Schwefelsäure 
und  Salpetersaure  verkohlt,  dann  wie  oben  behandelt; 
weder  Flüssigkeit  noch  Brei  Hessen  Spuren  von  Kupfer 
oder  Blei  entdecken. 

4600  Grm.  Pferdeblut  wurden  die  von  Milien  für 
das  Menschenblut  angegebenen  Mengen  von  Kupfer  und 
Blei  zugesetzt;  nichts  war  leichter,  als  die  Metalle  sowohl 
in  der  Flüssigkeit,  als  im  Brei  nachzuweisen. 

4400  Grm.  Blut  von  drei  Frauen  wurden  vom  Fibrin 
l)efreit,  das  Globulin  durch  schwefelsaures  Natron  abge- 
schieden, ausgewaschen,  durch  kochendes  Wasser  coagu- 
lirt  und  mit  Chlor  behandelt ;  die  Flüssigkeit  vom  Brei 
getrennt,  eingetrocknet,  wieder  gelöst,  mit  Schwefelwasser- 
stoff behandelt;  ein  ganz  geringer  Niederschlag,  der  sich 
nach  24  Stunden  gebildet  hatte,   enthielt  kein  Blei;   ein 
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Thml  ci^r  FÜM^gkeit,  mH  wm  ffa^  i»  Rarnlirui^g  ge- 
limcJit,  9etz(o  aMch  J(#io  Kupfer  a(>. 

Oßr  BJutkpch^n  von  1870  (Jrtn.  BliU,  vpn  zw^  MikI^ 
leaten,  einem  Schmiede  und  zwei  Wäscheripi^ep  herrüjbH 
r^d,  zeigt  weder  Kupfer  noch  Blei,  ^bep^  ^30  Grm. 
OluLkuohßn  eines  jangen  Val^s. 

Der  rückständige  Brei  der  sechs  letzteii  Aderiasse 
xnit  kocbandem  Wasser  erschöpft,  die  Flüasigkeit  ahge* 
dampft  elc.  gaben  weder  djurch  Schwefelwasserstoff  Kupfer 
oder  Blei,  noch  durch  blankes  Eisen  Kupfer  zu  erkennen. 

Die  Filter,  durch  welche  eingedampfte  Lösungen  fil- 
trirt  waren,  wurden  jedesmal  eingeäschert  und  auf  schwer 
ielsaures  Bleioxvd  untersucht. 

Alte  FIüssigKeiten  der  9  letzten  Aderlässe,  von  denen 
der  durch  Schwefelwasserstoff  stets  erzeugte  schwache 
Niederschlag  abfiltrirt  war,  vereinigt  und  wieder  mit 
Schwefelwasserstoff  behandelt,  gaben  mach  läng^em  Sieben 
weder  Blei  noch  Kupfer;  sie  wurdeis  mit  Ammoniak  fest 
gesättigt,  möglichst  eoncentrit.  nodimals  mit  Schwefel-» 
Wasserstoff  behandelt.  —  derselbe  Erfolg.  Endlich  wiir"* 
den  noch  fUr  den  Fall,  dass  die  geringe  Menge  organischer 
Substanz  die  Fällung  des  Kupfers  und  besonders  des 
Bleies  verhindern  konnten  ^  die  Flüssigkeiten  zur  Trockne 
verdampft,  mit  Soda  und  Salpeter  calcmirt  zur  Zerstörung 
der  Kohle. 

SI50  Grm.  Pferdeblut  wurden  vom  Fibrin  befreit,  die 
Blotkuselchen  absetzen  lassen,  und  letztere  mit  Chlor  etc« 
behanoelt;  auch  hier  wurde  keiae  Spur  Kupfer  oder  Blei 
gefunden. 

Spuren  des  einen  oder  des  andern  Metalls  dem  BhHe 
zugesetzt,  liessen  sich  stets  wieder  finden.  —  Endlich  liess 
Meisens  noch  von  zwei  Portionen  Blut  von  einem  Hunde, 
jede  von  460  Grm.,  die  eine  mit  0/)045  Grm.  Blei,  in 
Königswasser  gelöst,  versenden,  die  andere  schwach  an-^ 
säuern,  und  erhielt,  4)hAe  dass  er  wusste.  welche  Portion 
das  Metall  entbieU,  lajus  der  bleihaltigen  Flüssigkeit  durch 
Sciiwefelwasserstoff  einen  starken  Niederschlag,  der  vor 
demLöthrobr  den  Bieibeschlas  und  ein  Blejkügelchen  gab. 

Daa  Verfahren  von  MilTon  findet  Meisens  ümocU 
insofern  unzulänglich,  als  h^m  Erhitzen  bis  zur  ZersAöruii^ 
der  organischen  Substanzen  leicht  etwas  Kupfer  und  Blei 
mit  den  salzsaunen  und  Salmiakdämpfeix  sich  verfluobtigen 
fcafl»,  «nd  dass  wenn  die  Erhitzung  nicht  bis  zur  Zerstörung 
der  organischen  Substanzen  getrieben  wird,  Kupfer  und 
Bla  nicht  als  uiUöslich  im  Rückstand  sein  können,  wie 
es  4ocb  Milien  dngiebt. 


1i  Einmrkmg  tenchied.  Substanzen  tmf  die  Bh$Üdigelchen. 

Die  Angaben  ven  BtiUon  widersprechen  auch  den- 
jenigen von  Cozzi,  der  in  dem  Blule  eines  an  Bleikolik 
Leioenden  gerade  im  Serum  und  nicht  im  Biutkuchen 
das  Blei  fand. 

Melsens  geht  jedoch  nicht  so  weit,  aus  seinen  Ver- 
suchen den  Schluss  ziehen  zu  wollen,  dass  die  erwähnten 
Metalle  ganz  und  im  Blute  aller  Thiere  fehlen.  Es  sind 
hierüber  noch  weitere  Versuche  erforderlich.  (Annal.  de 
Chim.  et  de  Phys.  T.  23.  p.  358.  Juli  1848.)      H.  Custer. 


Einwirkung   verschiedener  Substanzen   auf  die  Blut- 

kügelchen* 

Bekanntlich  besitzen  verschiedene  Körper  die  Eigen-^ 
Schaft,  die  Blutkügelchen  des  Venenblutes  auch  ausserhalb 
des  Organismus  zu  röthen,  in  den  arterieHen  Zustand 
zurückzuführen.  Roucher  und  Conlier  suchten  zu 
erforschen,  ob  dabei  eine,  der  des  Sauerstoffs  analoge 
Einwirkung  statt  finde. 

Schwefelsaures  Natron  röthet  das  Venenblut  augen^ 
blicklich,  und  zwar  eben  sowohl  bei  vollständigem  Luft- 
abschlüsse unter  einer  dichten  Schicht  Oel,  als  bei  freiem 
Zutritt  von  SauerstoflF.  —  Wurde  das  Blut  unter  Oel  vona 
Fibrin  befreiet  und  dann  ebenso  bei  vollständigem  Luft^ 
abschluss,  während  24  Stunden  ein  Strom  von  Kohlen- 
säuregas durchgeleitet,  so  färbte  sich  die  Flüssigkeit  braun- 
schwarz und  wurde  durch  schwefelsaures  Natron  dann  nicht 
mehr  geröthet;  die  Blutkügelchen  waren  aber  auch  fasft 

§anz  zerstört.  Wird  statt  der  Kohlensäure  Wasserstoffgas 
urchgeleitet,  so  wird  das  Blut  nur  etwas  weniger  dunkel» 
durch  schwefelsaures  Natron  aber  auch  nicht  mehr  gerö- 
thet>  sondern  nur  etwas  heller  gefärbt;  indessen  sind  ia 
diesem  Falle  die  Blutkügelchen  nicht  zerstört  und  werden 
an  der  Luft  wieder  lebhaft  roth.  —  Diese  Thatsachen 
werden  dadurch  erklärt,  dass  die  venösen  Blutkügelchen 
der  Lymphe  den  in  ihr  enthaltenen  Sauerstoff  nicnt  ent- 
ziehen können,  so  lange  sie  der  auflösenden  Kraft  der 
Lymphe  entgegenzuwirken  haben ;  durch  den  Zutritt  eines 
andern  Körpers,  des  schwefelsauren  Natrons,  wird  aber 
der  Sauerstoff  der  Lymphe  ausgetrieben  und  kann  sich 
nun  mit  den  Blutkügelchen  verbinden;  bei  vorhergegan* 
gener  Behandlung  dfes  Bluts  mit  Wasserstoff  kann  dann 
nur  noch  das  schwefelsaure  Natron  auf  die  Blutkügelchen 
wirken.  Die  Fähigkeit  dieses  Salzes,  die  Blutkügelchen 
zu  conserviren,  kann  jedoch  nicht  allein  in  der  Wirkung 
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desselben  aof  die  Lynaphe  bestehen;  denn  in  deni  mit 
Wasserstoff  bebandeUen  Blnte»  in  welchem  der  Lymphe 
aller  Sauerstoff  entzogen  worden,  röthen  sich,  besonders 
bei  Gegenwart  von  schwefelsaurem  Natron,  dieKägelcben 
aach  wieder  an  der  Luft.  Ferner  behält  das  vom  Fibrin 
Jl)efreite  schwarze  Blut  bei  Gegenwart  des  Salzes  unter 
einer  Oelschicht  eben  so  gut  seine  Farbe,  wie  das  rothe. 

Nach  einer  gewissen  Zeit  jedoch  wird  auch  bei  Gegen- 
wart von  schwefelsaurem  Natron  das  Blut  verändert,  je* 
doch  hier  nicht  in  Folge  des  Mangels  an  Sauerstoff,  son« 
dem  dadurch,  dass  die  Kügelchen  zusammenballen.  Denn 
wenn  man  ein  Gemenge  von  Blut  und  schwefelsaurem 
Natron  auf  einem  Filter  beständig  durch  Umrühren  in 
Bewegung  erhält  und  das  Ablagern  der  Kügelchen  ver- 
hindert, so  lässtsich  die  Flüssigkeit  viel  klarerund  schneller 
abfiltriren,  als  im  andern  Falle,  wo  die  Kügelchen  schnell 
auf  den  Grund  des  Filters  sinken,  sich  unmittelbar  berüh- 
ren, schnell  zersetzen,  durchs  Filter  gehen  und  daher 
durch  Filtration  von  der  Flüssigkeit  gar  nicht  zu  trennen 
sind. 

Ein  zuvor  mit  Wasserstoff  desoxydirtes  Blut  in  einem 
die  Luft  ausschliessenden  Apparate  ebenso  behandelt, 
eeben  bei  beständiger  Bewegung  der  Flüssigkeit  dasselbe 
Resultat 

Die  Fähigkeit  des  Zuckers,  die  Blutkügelchen  zu  con- 
serviren,  erklart  sich  durch  folgende  Versuche:  Gleiche 
Mengen  an  der  Luft  vom  Fibrin  befreiten  Blutes* wurden 
während  24  Stunden  hingestellt,  und  zwar  die  erste  Por- 
tion für  sich,  die  zweite  mit  ihrem  Gewichte  Wasser  ver- 
dünnt, die  dritte  mit  eben  so  viel  sehr  verdünntem,  die 
vierte  mit  eben  so  viel  concentrirtem  und  die  fünfte  end- 
lich mit  ihrem  Gewichte  eines  Zuckersyrups  von  <8"  ver- 
setzt. Die  erste  Flüssigkeit  ist  violettroth,  zeigt  zwei 
Schichten;  die  obere  ziemlich  klare  enthält  einige  ungleich 
grosse,  meist  unförmliche,  wenig  normale  Blutkügelchen; 
die  untere  zeigt  schon  schwarze  Puncto;  die  Kügelchen 
sind  ziemlich  erhalten. 

Das  Wasser  in  der  zweiten  Portion  hat  die  Kügelchen 
ausgedehnt  und  ihre  Zerstörung  befördert. 

Die  dritte  Portion  sieht  sehr  dunkel,  venös  aus;  die 
obere  Schicht  ist  beträchtlich,  schwärzlich,  etwas  durch- 
scheinend ;  die  untere  gering,  fast  ganz  schwarz,  die  Kügel- 
chen sehr  stark  verändert. 

Die  vierte  besteht  aus  zwei  gleichen  Schichten  von 
lebhafterer  rother  Farbe;  nur  der  unlere  Theil,  die  aus 
den  Kügelchen  bestehende  Schicht,  ist  schwarz. 
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OJe  letale  P^ipn  «iidiioh  bMtet  ^e  IcibliAft  rdli»» 
artert^ie  JFarbe,  zeigt  beinahe  keine  obere  3cbiobie ;  die 
Kügetlobep  «ifid  00  allten  PoDOüea  rotb,  etwa3  ^bgepliittet 
päd  voo  Wösserem  Purcbmesser. 

Die  Ziiokerlö^upg  wirJit  also:  4)  ijlurob  ihre  Auflöa-^ 
lidsüteit  in  der  Lyiüpbe;  sie  ge^tauet  den  Kügelcbeo  auf 
UnkoisteD  des  Saaenstofe  der  Lymphe  dKteriell  w  wendeo; 
2)  durch  ihre  Dichtigkeit;  je  i:iaehdeiB  dieselbe  grösser 
oder  geringer  ist  als  die  der  Lympbei  werden  die  Bluikiigel^ 
€beo  abgeplattet  eder  au&etrieben ;  3)  dunob  iJbre  Klebrige 
keit;  dadurch  daisa  j$ie  die  31utktigelchen  in  Suspen^ioD 
erbält,  verbindert  sie  aiechaniscfa,  ähnlich  wie  beun  Um^ 
rühren  auf  dem  Filter,  oder  wie  im  voHkemvineren  Grade 
bei  der  besiäodigen  Bewegung  des  Blutes  im  Organismus« 
das  Zusammenballen  und  also  die  Zerstörung  der  Blut^ 

kügelchen. 

Die  aus  den  angestellte  Vensudien  %\x  ziehenden 
Schlüsse  sind :  Die  Wirkuos  jedes  löblichen  Körpers,  und 
besonders  emes  Salzes  auf  die  Blutkiigeicben,  ißt  mkf^ 
zusammengesetzte,  und  zwar  4)  eine  physikalische,  wie 
beim  Zucker;  2)  eine  chemische,  die  aber  ersit  nach  eini- 
ger Zeit  einiriit  und  die  Beobachtung  der  ersteren  geslattet 

Ferner  werden  die  Bluikügelcben  nicbt  durch  den 
Mangel  an  Sauerstoff,  sondern  durch  das  ZusammenballeA 
zerstört.  Zuletzt,  doch  erst  nach  viel  läagerer  Zeit,  wirkt 
natürlich  lauch  die  faule  Gährung  zerstörend  auf  dieselben 
ein.    {Amokl  de  Chm.  et  de  P/tys.  T.  23.  p.  377.  Mi  1848.) 

PI—       ■     »  ■  ■■  I  ■■  ■   I W 

Cbloroform  oder  Aetber  im  Bhite  nachzuweisen. 

1)  Die  Methode,  das  Chloroform  im  Blute  i^achzuweisen« 
beruht  auf  der  Eigenschaft  desselben,  sich  in  der  Glüb-^ 
hitze  zu  zersetzen  und  nebst  Salzsäure  Chlor  zu  liefera 
In  einem  Kolben,  welcher  mit  einer  rechtwinklig  g€|)o«' 

fenen  engen  Glasröhre  in  Verbindung  std^,  wird  das 
lut  (wenigstens  4  Unze)  längere  Zeit  vermittelst  eines 
Wasserbades  in  der  Siecmitze  eiS^alten,  wobei  Chloroform 
und  Wasserdämpfe  entweichen.  Das  Ende  der  Glasröfaf^e 
wird  inwendig  mit  einem  Gemenge  von  Jodkalium  und 
Kleister  überzogen  und  überdies  ein  mit  diesem  JodkaliumT 
kleister  getränkter  Papierstreifen  in  dieJMöndun^  derGtea- 
röhre  hineingeschoben.  Ehe  man  das  Blut  erwärmt,  wird 
die  Glasröhre  an  einer  Stelle  vor  dem  Jodk^ftlliimkleister 
zum  Sieden  erhitzt,  wodurch  sich  die  Chiorpformdämple 
zersetzen  uAd  freies  Chlor  Mefecn,  welches  den  Papier- 
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streifen  blaa  förbt;  Vtoooo  Chloroform  soll  äcb  auf  diese 
Weise  nachweisen  lassen. 

2)  Die  Methode,  den  Äether  im  Blute  nachzuweisen, 
beruht  anf  der  Eigenschaft  des  Aethers,  die  klein  kry^ 
staliisirte  (durch  gestörte  Kry^Uisatioa  erhaltene)  zinnober"- 
rotbe  Chromsäure  zu  schwärzen.  Man  bringe  das  Blut 
in  eine  weithalsige,  verschh'essbare  Flasche,  und  darüber 
vermittelst  eines  Drathes  die  auf  einem  Uhrglase  befind- 
liche Chromsäure  und  erhitze  im  Wasserbade.  Die  aus 
dem  Blute  entweiehenden  Aelberdämpfe  werden  sich  als«- 
bald  durch  die  schwarze  Färbung  der  Ghromsäure  zu 
erkennen  geben.  Alkohol  und  Konlenwasserstoff  zeigen 
übrigens  dieselbe  Reaction  auf  Chromsäure.  (ZHischr.der 
Wiener  Aerzte  1848.  —  Jahrb.  für  praki.  Pharm,  Bd.  16. 
Heft  6.J  B. 

Album  graecuDo» 

Nach  Vohl's  Analyse  besteht  bei  100*  C.  getrockneteis 
Album  graecum  aus: 

Kalk 43,049 

Magnesia  ....«...•.    0,087 

Kali 0,302 

IVatron 0,438 

Kieselerde 0,001 

PhospliOTsäare 34,461 

Kohlensäure 7,464 

Chlor 0,037 

Organische  Bestandtheile . .  14,1 52 
Eisen  und  Verlust 0,008 

100,000. 

(Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  65.  p.  266.J  G. 
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Technische  Anwendung  des  wolframsauren  Natrons. 

Nach  der  Patenlbeschreibung  OrUnd's  kann  das  wolframaavre 
Natron  sowohl  für  sich^  als  mit  Säuren  in  der  Wollenfärberei  als 
Beismittel  statt  der  Zinnpräparate  dienen.  Um  Wolle  zu  färben,  kocht 
man  dieselbe  z.  B.  in  einer  Flüssigkeit,  die  man  durch  Auflösen  von 
wolframsaurem  Natron-  und  Ku^tz  von  so  viel  Salpetersäure,  dess  letz- 
tere etwas  überschüssig  ist,  erhalten  hat,  hiernach  folgt  das  Kochen 
in  der  Färbeflotte.  Man  kann  auch  diese  AwAösang  mit  der  Färbe- 
flotte mischen  und  das  Tuch  ohne  Weiteres  nach  der  gew^öbnlidien 
Remignng  darin  kochen.  Das  wolframsanre  Natroti  gewinnt  Orland 
durch  Schmelzen  4er  £rze  mit  einer  ihrem  Wolframsäoregiehalte  ent* 
spreeken^n  Menge  kohlensauren  Natrons,  Auslaugen  u-  s.  w.  (Dit^. 
folfft.  Jonrn.  —  Pharm.  Centrbl  1848.  JVo.  29.}  B. 
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Einfache  Bereitang  von  Orangenzücker. 

Man  löst  4  Loth  Weinsteinsdure  oder  Citronensäure  in  12  Loih 
frisch  gepresstem  Orangensaft  auf  und  tröpfelt  diese  Lösung  in  einen 
Ziickerhnt  von  10  Pfd.,  den  man  umgekehrt,  mit  der  Spitxe  nach  unten, 
aufgestellt  hat;  der  Zuckerhat  bleibt  in  dieser  Stellung,  bis  die  Fläs* 
»igkeit  denselben  vollstftndig,  bis  cur  Spitze  herab,  durchdrungen  ha^ 
was  man  leicht  an  der  dunklem  Farbe  der  angefeuchteten  Stellen 
erkennt ;  dann  wird  derselbe  wieder  umgekehrt  und  in  einer  Trocken* 
Stube  getrocknet. 

Diese  einfache  Imprägnationsmethode  kann  auch  zur  Bereitung 
vieler  anderer  wohlschmeckender  Zuckerarten,  z.  B.  zur  Darstellung 
von  Vanillen-,  Rosen-,  Erdbeerzucker  benutzt  werden,  indem  man 
wfisserige  oder  geistige  Auszuge  von  gewürzhaften  Substanzen  oder 
Auflösungen  von  ätherischen  Oelen  in  Weingeist  in  Anwendung  bringt. 
(Brev.  d'invention.  —  Polyt.  Centrbl.  1848.  No.  IZ.)  B, 


Zubereitung  des  Schwamms  für  chirurgische  Zwecke. 

Der  Schwamm  vertritt  die  Stelle  <  der  Charpie  sehr  gut,  wenn  er 
gekräropelt  oder  zu  Wolle  zerfasert  wird.  NSht  man  ihn  zwischen 
zwei  Stücke  Zeug  ein,  wovon  das  eine  wasserdicht,  das  andere  leicht 
durchdringlich  ist,  so  kann  er,  nachdem  er  mit  Flüssigkeiten  getränkt 
ist,  als  Cataplasma  dienen,  das  die  Wärme  sehr  lange  behält.  Man 
kann  solchen  Schwamm  sehr  rein  wieder  auswaschen  und  von  Neuem 
gebrauchen.     (Recueil  industr,  —  Pharm»  Centrbl,  1848.  No.  28.) 

B. 

Bereitung  von  Reibzündhölzchen. 

Nach  Dasseville  ist  es  viel  zweckmässiger,  die  Hölzchen  in 
ymgekehrter  Reihenfolge  als  gewöhnlich,  nämlich  zuerst  in  die  Phos- 
phormischong  und  dann  jerst  in  den  Schwefel  einzutauchen.  Der  Schwe- 
fel soll  auf  diese  Weise,  ohne  die  Entzündung  der  Hölzchen  durch 
Reibung  zu  verlangsamen,  die  zwei  Vortheile  gewähren,  dass  weder 
eine  lange  Aufbewahrung,  noch  ein  feuchtes  Aufbewahrungslocal  nach- 
theilig auf  die  Zündkraft  derselben  einwirken,  da  er,  einem  Lack- 
firniss  ähnlich,  ebenso  die  allgemeine  Oxydation  des  Phosphors,  als 
das  Anziehen  von  Feuchtigkeit  verhindert.  (Denselben  E£Pect  erreicht 
man  auch  durch  Zusatz  von  etwas  Bleisuperoxyd  oder  salpetersaurem 
Bleioxyd  zu  der  Phosphormasse,  wodurch  sich  etwas  Phosphorblei 
bildet,  welches  zugleich  der  Masse  ein  angenehm  metallähnliches  An- 
sehen  erlheilt.)     (ßrer.  d'Inv.  —  Polyt.  Centrbl.  1848.  No,  9.")       B. 


Benutzung  des  Wasserglases  für  Petrefactensammlungen. 

Muschelschalen,  Knochen  u.  dergl,  wenn  sie  in  gewissen  Gebirgs- 
schichten  begraben  waren  und  dann  längere  Zeit  hindurch  der  Ein- 
wirkung der  Luft  und  des  Wassers  ausgesetzt  sind,  verlieren  bekannt- 
lich alle  Consistenz  und  gehen  zuletzt  in  einen  weichen  pulverigen 
Zustand  über.  Noch  in  den  Sammlungen  zerfallen  häafig  die  ausge- 
zeichnetsten Exemplare,  selbst  wenn  es  gelingt,  sie  mit  grosser  Behut- 
samkeit an  den  Fundorten  unverletzt  zu  erhalten.    Diesem  Uebelstande 
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läMl  sich  iladi^cli  grfittdÜcb  Torbfinfen,  dtis  omn  die  Petrefaeten  aiehre 
Male  mit  einer  warmen  Wasserglasldsung .  überpinselt.  Die  poröse 
Xalkmasse  sangt  die  Fldssigkeit  leicht  ein  und  die  orf  aniscfaen  Reste 
werden  nach  dem  Trocknen  so  fest,  dass  ein  weiteres  leichteres  Zer« 
brechen  nicht  mehr  so  beförchten  steht.    (PolyU  CenirbL  1848,  iVe.  12,) 

B. 

Yerkupferung  von  Stabiwaaren. 

Behufs  der  Vergoldung  von  kleinen  Stahlwaaren  ist  es  häufig 
wünschenswertb,  dieselben  vorher  ganz  oder  iheilweise  zu  verkupfern. 
Von  den  vielen  Vorschriften  hierzu  giebt  folgende  immer  einen  dün- 
nen festhaftenden  Kupferüberzug»  der  dem  heftigsten  Putzen  mit  Kreide 
vollkommen  widersteht.  Man  versetzt  eine  concentrirte  Kupfervitriol- 
lösung mit  etwas  weniger  als  der  Hälfte  ihres  Volums  engl.  Schwefel- 
säure, wodurch  sich  ein  Theil  des  gelösten  Vitriols  wasserfrei  als 
weisses  Pulver  niederschlägt;  in  diese  Flüssigkeit  taucht  man  die 
Gegenstände  ein,  zieht  sie  sofort  wieder  heraus,  spült  sie  einige  Mal  / 
mit  heissem  Wasser  ab  und  trocknet  sie  durch  Abreiben  mit  Kreide. 
(Polyi.  Centrhl,  1848.  No,  12.)  B. 


Dauerhafte  kalte  Yerkupferung  des  Eisens. 

Nach  Rein  seh  erhält  man  einen  ganz  festen  und  glänzenden 
Ueberzug,  welcher  sich  mittelst  des  Polirstahls  poliren  lässt,  wenn 
man  Salzsäure  mit  ihrem  dreifachen  Volum  Wasser  verdünnt,  in  diese 
einige  Tröpfen  einer  Kupfervitriollösung  bringt,  hierauf  das  zuvor  mit 
M'einsteinrahm  abgeriebene  nnd  mit  Holzkohlenpnlver  glänzend  ge- 
machte Eisen  in  die  Lösung  legt,  einige  Stunden  darin  lässt,  heraus- 
nimmt und  mit  einem  Lappen  reibt.  Man  setzt  nnn  der  Salzsäure 
etwas  mehr  Kupfervitrioliösung  zu  und  legt  das  Eisen  wieder  in  die 
Lösung.  Durch  wiederholtes  Einlegen  unter  jedesmaligem  Zusatz  von 
Kupfervitrioliösung  lässt  sich  die  Schicht  willkürlich  verstärken.  Zuletzt 
]egt  man  das  überknpferte  Eisen  in  eine  starke  Sodalösung,  trocknet 
es  ab  nnd  pntzt  es  mit  Kreide  blank.  Es  ist  merkwürdig,  dass  durch 
die  Ein  Wirkung  der  Salzsäure  eine  so  dauerhafte  Verkupferung  hervor« 
gemfen  wird,  welche  der  theuren  galvanischen  in  keiner  Besiehung 
nachsteht.     (Jahrb,  für  prahi.  Pharm,  Bd,  16»  H,  5.)  B, 


Nasse  Vergoldung  und  Versilberung  ohne  Anwendung 

von  Cyanverbindungen. 

Piaget*s  und  Dubois'  Verfahren  der  Vergoldung  nnd  Versil- 
berung ohne  Anwendung  von  Cyanverbindungen  besteht  in  Folgendem: 

Das  Reinigen  der  zu  vergoldenden  oder  versilbernden  Gegenstände 
zerfällt  in  folgende  Operationen :  Viertelstündiges  Einweichen  in  Ter- 
pentinöl, Waschen  und  Bürsten,  Eintauchen  in  ein  Gemisch  aus  \  Unze 
Salpetersäure  und  2  Pfd.  Wasser,  Spülen  in  Wasser,  Bürsten  mit  Polir- 
roth,  8  —  10  Minuten  langes  Eintauchen  in  frischen  Urin  und  Spülen 
in  Wasser. 

Das  Vergoldungsbad  wird  zusammengesetzt  aus :  7  Drachmen 
trockenem  Goldchlorid,  gelöst  in  |  Pfd.  warmem  Wasser;  SODrachm. 
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frifdi  iMreitoiem  ichwafiipanrvm  Nttrcm«  fel6it  is  4  TM.  Waflwr; 
975  Dra^ehm.  phosphoriaurem  Ifatroo,  feldtt  in  4^  Pfd«  warioea  Wa*^ 
IM*.  Diese  FiOMigkeit  dient  tu  den  Vergoldim^en  mitteifl  des.  galva- 
nifehen  Stroms.  Bine  andere,  die  schon  dnrch  blosses  Emtanchen  der 
Gegenstände  eine  Verf  eldnng  giebi,  erhalt  man  durch  VermuBdien  einer 
Lösung  von  7  Drachm.  Goldcblorid  in  4  Pfd.  Wasser  mit  einer  Lösung 
von  700  Drachm.  pyrophosphorsaurem  Natron  in  5  Pfd.  Wasser.  (^Londm 
Journ.  1847.  —  F6tffL  CetUrbl  1847.  Lief.  20.)  B. 

Nach  Roselenr  und  Lanaux  wird  zur  Vergoldung  dnrch  den 
galvanischen  Strom  folgendes  VerhSitniss  angegeben :  5  Grm.  Gold- 
chlorid, 375  Grm.  phosphorsaures  Natron,  25  Grm.  schweiligsaareB 
Natron  und  5  Litr.  Wasser.  Zur  Versilberung :  20  Theile  von  irgend 
einem  Silbersalz,  100  Theile  neutrales  schwefligsaures  Natron  und 
100  Theile  Nasser. 

Zur  Vergoldung  durch  blosses  Eintauchen  bereiten  sich  Ro se- 
ien t  und  Lanaux  eine  Lösung  von  5  Grm.  Goldchlorid  mit  einer 
Lösung  von  400  Grm.  pyrophosphorsaurem  Natron  (geglähtem  phos- 
phorsaurem Natron),  so  dass  5  Litr.  Flüssigkeit  entstehen.  Zum  Ver-> 
sfiberungsbade  werden  2  Pfd.  saures  schwefligsaures  Natron  in  2  Pfd. 
Wasser  aufgelöst  und  der  Lösung  150  Grm.  von  irgend  einem  Silber- 
salze zugesetzt. 

Die  Reinigungsoperation  der  mit  der  Metall&chicht  zu  überklei- 
denden Gegenstände  besteht  im  Nachstehenden: 

Zuerst  ^rhitzt  man  dieselben  in  einem  Kohlenfeuer  bis  zur  Braun- 
r^thgluhhitze,  damit  die  an  ihrer  Oberfläche  haftenden  fetten  Stoffe, 
mit  den  sie  wahrend  des  Auswalzens,  Prägens  etc.  verunreinigt  wur- 
den^ verbrennen.  Der  hierbei  sich  mit  erzengende  Ueberzug  von 
Kupferhammersehlag  wird  dadurch  beseitigt,  dass  man  die  ausgeglu« 
beten  Gegenstände,  während  sie  noch  heiss  sind,  in  verdünnte  Schwe- 
lelsäure (1  Schwefelsäure  und  12  Wasser),  dann  in  gewöhnliche  Sal- 
petersäure und  endlich  noch  in  eine  aus  100  Th.  Salpetersäure,  i  Th. 
Köchsalz  und  1  Th.  Russ  bestehende  Mischung  eintaucht.  Sind  die 
Gegenstän4e  durch  diese  Behandlung  von  dem  anhängenden  Kupfer- 
oxyd vollständig  beftreit  worden,  so  bringt  man  sie  schliesslich  noch 
in  eine  der  beiden  nachfolgenden  Säuregemische,  je  nachdem  sie  eine 
glänzende  oder  matte  Oberfläche  erlangen  sollen.  Zu  ersterm  Zwecke 
dient  eine  Mischung  aus  360  Th.  Schwefelsäure,  120  Th.  Salpeter- 
säure und  1  Th.  Kochsalz,  zu  letzterm  eine  Mischung  von  360  Th. 
Salpetersäure,  120  Th.  Schwefelsäure  und  1  Th.  Kochsalz.  Noch  ge- 
eigneter zur  Versilberung  oder  Vergoldung  werden  die  Gegenstände, 
wenn  lAan  sie  einige  Augenblicke  in  eine  höcbsi  verdöante  Auflösung 
von  Quecksilber  in  Salpetersäure  taucht.  (Le  TechnoL  —  Polyi. 
Centrbl.  1847.  Lief,  200  B. 


►^♦^«•- 


70 


m.   Iilteminr  nii«  KrmiL« 


Flora  von  Halle,  tnit  Beröokiichtigang  der  Umgegend  von 
Weissenfels,  Naramborg,  Freibarg.  Bibra,  Pßbrd,  Quer* 
fort,  Allstedt,  Artern,  Eisleben.  Hettstedt,  Sanders- 
leben, Aschersieben,  Stassfurth,  Bernburg,  Cöthen, 
Dessau,  Oranienburg,  Bitterfeld  und  Delitzsch;  von 
Dr.  August  Gerke.  Erster  Theil.  Phanerogamen. 
Halle.    Ed.  Anton.    4848.    gr.  42.    595.  XX. 

Wcfnn  wir  eine  neue  Orts-  oder  ProTintiäl-Ftera  nMen  Vater- 
hmdeft  xtir  Hand  nehmen,  da  erwarten  wir  nicht  durch  viele  neue  Arten 
flberrascht  zu  werden,  wohl  aber,  dass  der  Vetfosset  sor^ltig  beobachtet 
liabe  nnd  (reu  berichte.  Es  Terlangt  ferner  dfie  Wissenschaft  in  ihren 
Verschiedenen  Entwickelungssturen  eine  verschiedene  Aasdruchsweise^ 
die  Vefändernngen  des  Cultorsnstandes  vordringen  theils  ftitere  Bürger 
einer  Flora,  thells  führen  sie  ihr  neue  ztt ;  überdies  wird  durch  erneu- 
erte  und  sorgföltrgere  Durchforschung  eine  bessere  Uebersicht  über 
die  Verbreitung  gewonnen,  bisher  verborgene  Seltenheiten  ans  Licht 
gebracht  und  mancher  Irrthum  aufgeklärt;  auch  erleichtert  dem  AnfBn* 
ger  eine  gute  Ortsflora  das  Auffinden  nnd  Ermitteln  der  PflaUfon  sei<- 
ner  Umgebung  gar  sehr.  Deshalb  begrüssen  wir  eine  solche  immer 
ifreudig.  Die  Flora  von  Halle  ist  schon  seit  ätn  frQhesten  Zeiten 
durchsucht,  und  tüchtige  Männer  haben  Über  dieselbe  geschrieben,  sie 
Ist  dadurch  tu  einem  klassischen  Boden  geworden,  und  eben  darum 
mnss  uns  eine  neue  gediegene  Bearbeitung  derselben  willkommen  sein, 
'die  uns  ein  treues  £id  ihrer  gegenwärtigen  Beschaffenheit  bringt. 

Dieses^  nun  zu  liefern,  hat  der  Verf.  sich  aufs  eifrigste  bemüht; 
er  hat  sein  Gebiet  selbst  fleissig  durchforscht  und  ausserdem  die  bereit- 
Willigste  Uftterstütznng  von  den  in  demselben  »i<!h  aufhaltenden  Frenn« 
den  der  Botanik  genossen.  Indem  er  nun  auch  lugleich  dem  gegen« 
'wärtigen  Stande  der  Wissenschaft  und  deren  Anforderungen  genügt 
hat,  hat  er  eine  Arbeit  geliefert,  die  in  jeder  Beziehung  mit  Recht 
angelegentlichst  empfohlen  werden  darf. 

In  dem  Vorworte  giebt  der  Verf.  zuerst  eine  interessante  geschicht- 
liche Uebersicht  der  verschiedenen  Arbeiten  über  die  Hallesche  Flora| 
die  mit  einem  Fflanzenverzeichniss  des  Dr.  Carl  S  eh  d  ff  er  aus  der 
Blitte  des  17ten  Jahrhunderts  beginnt.  Beim  Schlüsse  dieser  Uebersicht 
l^eht  der  Verf.  auf  seine  eigene  Arbeit  über.  Er  hat  sich  nicht  blos« 
auf  wirklich  einheimische  Pflanzen  beschränkt,  sondern  auch  die  häu- 
figer angebauten,  aus  Gärten  und  Anlagen  verwilderten  und  die  mit 
fremdem  Samen  eingeführten,  gewissermaassen  eingebürgerten  mit  auf- 
genommen; von  den  1341  beschriebenen  Arien  sind  nur  1207  wirk- 
lich einheimische.  Von  letztern  gehören  910  zu  den  Dicotyledonen  und 
297  zu  den  Monocotyledonen ;  sie  vertheilen  sich  auf  110  Familien. 

Bei  der  Ausführung  legt  der  Verf.  Decandolle's  natürliches 
System,  nach  Koches  Synopsis,  zu  Grande,  sendet  aber  zur  leichtern 
Ermittelung  der  Gattungen  eben  sowohl  einen  Schlüssel  und  eine  An- 
ordnung der  Gattungen  nach  dem  Linn^schen  System,  als  einen  Schlüs- 
sel ztt  dem  natürlidien  System  nnd  eine  tabellarische  Uebersicht  der 
hier  vertretenen  Familien  des  natürlichen  System»  voraus. 

Sehr  sorgfältig  ist  der  Verf.  in  Betreff  der  Aufzählung  und  Zusam- 
menstellung der  Standorte  gewesen ,  was  man  jedenfalls  auch  mit 
Recht  von  einem  Floraschreiber  fordern  kann;    denn  wer  seine  Flora 
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nicht  mfi/fHot^i'  «enai  kfc»t|  bat  Mtkt  B«reclil|gillg,  eflie  Flora  her- 
aussugebeD.  Daf  Gebiet  ist  neuerdings  etwas  weit  und  ausgedehnt, 
doch  mag  Ref.  dem  Verf.  daraus  um  so  weniger  einen  Vorwurf 
machen,  da  aoch  in  den  weitern  Kreisen  alles  irgend  Remenswerthe 
n»l  gleidier  Sorgfalt  aufgeföhrt  ist,  und  zwar  indem  der  Verf.  immer 
in  derselben  Reihenfolge,  nfimlich  nach  Berficksichtigniig  der  nächsten 
Umgebungen,  von  Süd  duirch  West  nach  Osten  geht«  Die  äossersten 
Pancte  sind  Weissenfeis,  Naumburg,  Freiburg,  Artern,  Allstedt,  Eis- 
leben, Mansfeld,  Aschersleben,  Stassfurt,  Bernburg,  Dessau  und  Bitter- 
feld. Der  Durchmesser  dieses  Kreises,  dessen  Mittelpunct  Halle  bildet^ 
beträgt  6  Meilen. 

Eine  geogaostische  Uebersicht  des  Gebiets  wurde  nicht  gegeben, 
da  diese  nur  fcun  und  unvollständig  hätte  ausfallen  kOnnen;  der  Verf. 
verweist  in  diesem  Beäuge  auf  GeibeTs  Gaea  excursoria  germanica* 

Beim  freundlichen  Abschied  verspricht  der  Verf.  noch  in  einem 
aweiten  Theile  die  Agaroen  folgen  su  lassen,  deren  Bearbeitung  schon 
deshalb  ungleich  schwieriger  sein  wird,  da  er  für  diese  wohl  nicht 
auf  gleiche  Unterstützung  von  seinen  Freunden  wird  rechnen  können« 

Auf  die  Einzelheiten  hier  weiter  einzugehen,  scheint  dem  Ref. 
nicht  am  rechten  Orte;  er  wollte  auf  diese  mit  grossem  Fleiss  aus- 
gearbeitete Flora  nur  aufmerksam  machen,  und  sie  nicht  nur  allen 
Freunden  der  Botanik  im  Gebiete  derselben,  sondern  auch  in  weitem 
Kreisen  bestens  empfehlen«  Wir  begegnen  in  derselben  einer  grossen 
Anzahl  seltener  Pflanzen;  manche  in  frühem  Floren  aufgeführte,  die 
später  nicht  wieder  aufgefunden  wurden,  konnten  freilich  nur  geschicht- 
lich erwähnt  werden,  dagegen  finden  wir  auch  viele  neue  Bürger, 
und  unter  diesen  auch  eine  neue  Art,  Bromus  Scrolinus  Benecken, 
dqm  Bromus  asper  Marr.  nahe  verwandt,  aus  der  Gegend  von  Naum- 
burg. U  0  r  n  u  n  g. 

Blüthenkalender  der  deatschen  und  schweizer  Flora,  für 
Mediciner,  Pharmaceuten  und  Freunde  der  Botanik 
herausgegeben  von  Emil  Leonh.  Wilh.  Winkler. 
Cassel,  Verlag  und  Druck  von  Hotop.    kl.  8.    468  S. 

Eine  schülerhafte  Arbeit,  die  der  Verf.  ohne  Beruf  und  Sach- 
kenntniss  unternommen  hat;  man  muss  vor  deren  Anschaifung  War- 
anen, da  das  Geld  weggeworfen  ist.  Es  ist  nichts  als  eine  dünne  alpha- 
tische Aufzählung  der  Pflanzen,  welche  nach  Angabe  von  Koch 's 
Taschenbuche  der  deutschen  und  schweizer  Flora  in  jedem  Monat 
blühen.  Dieses  Werk  hat  der  Verf.  nach  eigner  Angabe  zu  Grunde 
gelegt,  nämlich  excerpirt,  aber  sicherlich  höchst  mangelhaft,  denn  im 
September  zählt  er  nur  neun,  im  October  vier,  im  November  gar  keine 
und  im  December  eine  blühende  Pflanze  auf.  Ref.  bezweifelt,  dass 
der  Verf.  je  und  namentlich  in  diesen  Monaten  eine  botanische  Wan- 
derung gemacht  hat ;  wahrscheinlich  kennt  er  gar  keine  Pflanzen,  sonst 
könnte  es  ihm  unmöglich  entgangen  sein,  dass  im  September  Wiese 
und  Wald  bei  uns  noch  nicht  bis  auf  vier  blühende  Pflanzen  erstorben 
sind,  denn  die  grössere  Hälfte  jener  neun  gehört  fast  ausschliesslich  , 
dem  äussersten  Süden  an. 

Hätte  der  Verf.  jemals  etwas  von  Hayne'd  Pflanzenkalender 
gehört  und  sich  nach  diesem  umsehen  wollen,  so  hätte  er  daraus  ler- 
nen können,  wie  ein  solcher  bearbeitet  werden  muss. 

H  0 1  n  n  n  g. 
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Vereins  -  Zeitimg, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 

Bericht  über   den   allgemeinen   deutschen  Apotheker- 
Congress^  gehalten  zu  Leipzig  an»  12*  und  13.  Sep* 

tember  1848^ 

erstattet  von   Dr.  L.  F.  Bley. 

Nachdem  seit  Jahren  die  Apotheker  Deutschlands  mehr  und  mehr 
KU  der  Einsicht  gelangt  waren,  dass,  wenn  die  Pharmacia  zu  einer 
freien  Entwickelung  gelangen  solle,  mannigfache  Reformen  der  phar- 
nniceutischen  Angelegenheiten  vorgenommen  werden  müssten,  so  hatte 
das  Directorium  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  bereits  im  Jahre 
1840  eine  Aufforderung  erlassen  an  seine  Mitglieder  und  die  Apothe- 
ker überhaupt,  dasselbe  durch  Mittheilungen  über  die  fühlbaren  Män- 
gel in  den  pharmaceutischen  Angelegenheiten  aus  allen  Gegenden  Deutsch- 
lands in  den  Stand  zu  setzen^  diese  nach  allen  Seiten  hin  gehörig 
beleuchten  zu  können.  Diese  Beleuchtung  war  versucht  worden  in 
der  weiter  unten  erwähnten  Denkschrift  »über  die  Verhältnisse  der 
Pfaarmacie  in  Deutschland«.  Es  waren  von  Seiten  mehrerer  Regie- 
rungen geeignete  Reformen  in  Aussicht  gestellt,  zu  dem  Ende  auch  im 
Jahre  1845  von  der  Königl.  preussischen  Regierung  eine  Berathung 
des  Ministeriums  mit  17  Apothekern  aus  allen  preussischen  Provinzen 
"veranlasst  worden.  Indess  ging  es  mit  den  nöthigen  Umgestaltungen 
dennoch  nicht  vorwärts,  ja  es  kamen  die  daselbst  gepflogenen  Ver- 
handlungen nicht  einmal  zur  öffentlichen  Kenntniss. 

Als  auffallende  Mängel  traten  hervor: 

1)  Eine  Ministerialverfügung  vom  Jahre  1836  hatte  den^  Hand- 
Terkauf  der  Apotheker  beschränkt  und  den  Handel  mit  Arzneiwaftren 
SBiD  Ifaohtheil  des  PublieuoM  zum  Theil  in  die  Läden  der  Krämer 
^enriesen,  welche  keine  Kenntnisse  haben  voo  der  Güte  -iiBd  Aecht^ 
lieit  der  Arzneistoffe. 

3)  Das  früher  unbeschränkt  gewesene  Eigenthumsrecht  der  Apo» 
theken  war  durch  die  Cabinetsardre  vom  8.  März  und  Ministerial» 
Terfügttng  vom  13.  August  1843  höchst  beschränkt  worden, 

3)  In  mehreren  Ländern,  am  spätesten  in  Preussen,  war  den  ho- 
möopathischen Aerzten  das  Selbstdispensiren  ihrer  Arzneien  gestattet 
worden. 

4)  Fast  überall  hatte  man  den  Apotheker  gezwungen  zu  hohen 
Rabattprocentea  .  bei  Lieferungea  ven  Arzneien  an  Staats-  und  milde 
Anstalten, 

5)  Es  war  nur  in  wenigen  Staaten  geeignete  Fürsorge  getragen 
swr  Entachftdtgang  der  Apotheker  für  die  so  häufigen  Verluste^  welche 
fie  an. Arzneien  für  Dürflig«  erleiden. 
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6)  D»  hier  nnd  da  übliche  Vorcugsrecht  bei  Goncursen  war  ihnen 
vielfach  verkfimmert  worden  durch  Gerichtssporteln  und  jahrelange« 
Hinhalten  mit  der  ^%«*a1|hillf  %^  feT4ert|if|en. 

7)  Fflr  das  Studium  der  Apotheker  war  fast  auf  keiner  deutschen 
Uliiversitfit  die  wunschenswerthe  Färsorge  zur  Ausbildung  getroffen, 
linr  an  wenigen  Hochschulen  fanden  sich  geeignete,  aus  der  Schule 
der  praktischen  Pharmacie  hervorgegangene  Lehrer  der  wissenschaft- 
lichen Zweige  der  FharnMcie*  Nur  wenige  derselben  baten  öffent- 
liche, gut  eingerichtete  chemische  Laboratorien  dar  zur  Uebung  in 
pharmaceutischen  Arbeiten  für  die  stndirenden  Pharmaceuten. 

8}  Schmählicherweise  war  das  Studiam  der  PharmacetHen  hier 
und  da  unter  die  Aufsicht  von  mit  den  Bedürfnissen  gar  nicht  ver- 
muten ürallichen  Beamtei»  gestellt. 

9)  Zur  Unterstützung  ^dürftiger  Pharmacenten  bei  ihren  Studien 
hatte  noch  kein  einziger  Staat  Stipendien  gestiftet  oder  sonstige  Hülfs- 
mittel  angewiesen. 

10)  Ein  Studiencursus  war  von  den  Pharmaceuten  gesetzlich  nur 
in  Oesterreich  und  Baiern  znr  Ehre  der  Regierungen  gefordert. 

11)  Die  Revisionen  der  Apotheken  waren  in  mehreren  Staaten 
gesetzlich  bloss  Aerzten  übertragen,  welche  wenig  oder  nichts  von 
diesem  Geschäfte  verstanden,  namentlich  aber  dabei  vorkommende 
chemische  Präfungen  nicht  auszufuhren  vermochten,  c.  B.  in  Mecklen- 
burg, Oldenburg  etc. 

13)  Die  Prüfungen  der  Lehrlinge  und  Gehülfen  waren  meisten« 
bloss  Physicatsärzten  anvertraut,  bei  denen  man  diejenigen  Kenntnisse, 
über  welche  sie  examiniren  sollten,  gar  nicht  einmal  erwarten  konnte. 
Weil  der  Staatsarzt  ein  viel  zu  weites  Feld  wissenschaftlicher  For- 
schung hat,  als  dass  er  diesen  ihm  fern  liegenden  Studien  die  gehörign 
Pflege  widmen  könnte. 

13)  Die  Arzneitaxe  war  meistentheils  ohne  gehörige  Einsicht  in 
die  ganze  Sachlage  der  Pharmacie  entworfen,  und  diese  mehr  aua 
merkantilischem  Gesichtspuncte,  als  aus  jenem  eines  auf  wissenschaft- 
licher Basis  ruhenden  unmittelbaren  Staatsbeamten  betrachtet.  Selten 
war  dabei  Rucksicht  genommen  auf  die  fast  jährlich  geringer  sich 
gestaltenden  Arzneiverordnungen,  welche  so  abhängig  sind  von  den 
«ich  gerade  geltend  machenden  Systemen  der  Heilkunde. 

14)  Die  Behörden  hatten  hin  und  wieder  sich  nicht  gescheut,  bei 
Arzndliefernngen  an  den  Staat  diese  in  Licitationen  auf  ein  Minimum ' 
hernnteniidrucken. 

13)  Der  Staat  hatte  die  Dispensationen  in  Militairlasarethen  uwl 
Krankenanstalten  häufig  den  Händen  der  in  der  pharmaceutischen  Prasif 
unwissenden  niedern  Chirurgen  anvertraut,  ja  er  Hess  es  hier  und  da 
geachehen,  das«  diese  Dispensalton  durch  die  Knechte  und  Mägde  der 
Aersle  geschehen  durfte,  ohne  Controle  nnd  Garantie  für  die  Kranken« 

16)  Der  Giftbändel  war  den  Apothekern  als  eine  Last  aufgebürdete 

17)  Die  Apotheker  sahen  sich  von  einer  Menge  ihre  Freiheit 
beengenden  polizeilichen  Maassregeln  und  mit  der  Strafe  der  Beamten 
bedroht,  ohne  deren  Sicherheit  hinsichtlich  des  Schutzes  und  des  Ein« 
komniens  zu  gcniessen. 

18)  Die  Wittwen  und  Waisen  der  Apotheker  waren  von  keinem 
Staate  in  irgend  einer  Art  sicher  gestellt,  obschon  man  die  Existemi 
der  Apotheken  aufs  Spiel  gestellt  hatte. 

19)  Selten  sahen  die  Apotheker  sich  durch  irgend  wekhe  Beach- 
tungen und  Aufmunterungen  von  Seiten  der  Behörden  in  Ihren  wiaien- 
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sclMfUtdiCB  BeitreboBgieD  fvidrdtrt ;  aar  m  Bmtn  jgab  «s  ehitf e  9ük$i* 
Ifdbe  Ausnahmen, 

30)  Die  Apotheker  sahen  ihr  Einkommen  geschmälert  dorch  den 
befaßter  oder  unbefugter  Weise  gestatteten  Betrieb  von  Geheimmittela 
aller  Art  und  die  widersinnigsten  Anpreisungen  derselben  in  öffentlichea 
Blättern. 

21)  Für  wissenschaftlich  gebildete  aber  Termögenslose  junge  Fhar« 
mac«uten  wurde  fast  nirgends  durch  Anstellungen,  in  welchen  dieselbea 
dem  Staate  so  nützliche  Dienste  hätten  leisten  können,  von  Seilen  der 
Regierung  Sorge  getragen.  Alle  derartige  Fürsorge  war  lediglich  dem 
pharmaceutischen  Stande  selbst  überlassen. 

22)  Die  meistens  nur  aus  juristischen  und  ärztlichen  Mitgliedern 
bestehenden  Medicinalcollegien  verfuhren  oft  einseitig  und  ohne  gehö- 
rige Sachkunde  bei  der  Verleihung  von  Concessionen,  bewiesen  nicht 
immer  die  von  der  Humanität  gebotenen  Rücksichten  auf  die  misslicheo 
pecuniären  Verhältnisse  einzelner  schlecht  gestellter  Apotheken  in 
kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande. 

23)  Die  Anforderungen  und  Ansprüche  an  die  Apotheker  wurden 
von  Jahr  zu  Jahr,  und  das  mit  Recht,  gesteigert,  aber  die  demselben 
gewährten  Rechte  sah  man  häufiger  geschmälert  und  verkümmert,  al« 
beachtet  und  vertreten. 

So  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  Apotheker  unter  dem  Druck 
einer  Bevormundung  und  Bureaukratenherrschaft  seufzten,  und  so  war 
ea  natürlich,  dass  das  Jahr  1848  mit  dem  Anbruch  eines  Morgenroths 
deutscher  Freiheit  auch  von  den  Apothekern  mit  Frenden  begrüsst 
wurde,  als  sich  sehnend  nach  der  Befreiung  von  dem  Joche  der  Knecht- 
schaft, unter  dem  sie  lange  Zeit  hindurch  hatten  schmachten  müssen. 
Die  Organe  der  pharmaceutischen  Wissenschaft  hallten  wieder  von 
dem  Wunsche  nach  zeitgemässer  Reform.  Das  Directorium  dts  nord- 
deutschen Apotheker -Vereins,  welchem  der  grösste  Theil  der  Apo- 
theker Preussens,  Sachsens,  Hannovers,  Hessens,  Schleswig -Holsteins, 
Mecklenburgs,  Oldenburgs,  Sachsen -Weimars,  Altenburgs,  Coburgs, 
Meiningens,  Braunschweigs,  Anhalts,  Schwarzbnrgs,  Reuss,  Lippes  und 
Schaumburgs,  so  wie  Lübecks  in  sich  vereinigt,  zu  einem  Verbände 
von  1500  Apothekern,  welcher  der  Hebung  der  Pharmacie  in  wissen- 
schaftlicher wie  materieller  Beziehung  gewidmet  ist,  erkannte,  dass  ea 
an  der  Zeit  sei,  in  einem  gemeinsamen  Congresse  der  Bevollmächtigten 
der  Standesgenossen  aller  dentschen  Staaten  über  die  nöthige  R^orm 
der  Pharmacie  zu  berathen.  Dasselbe  setzte  sich  dnrch  seinen  Ober- 
vorstand in  Correspondens  mit  den  angesehensten  CoUegen  aus  allen 
deutschen  Staaten.  Fast  von  allen  ward  der  Vorschlag,  im  September 
d.  J«  in  Leipzig  einen  Reformcongress  zu  veranstalten,  fceudig  begrüsst 
und  aulgenommen,  zahlreiche  Theilnabme  verheissen,  und  so  erschie- 
nen am  12.  und  13.  September  1848  zu  demselben  eine  grosse  Anzahl 
deutscher  Apotheker,  welche  bevollmächtigt  waren  für  Oesterreich, 
Preussen,  Baiern,  Hannover,  Sachsen,  Baden,  Hessen,  Mecklenburg« 
Oldenburg,  die  sächsischen  Herzogthümer,  Braunschweig,  Nassau,  Anhalt, 
Schwarzburg,  Reuss,  Lippe,  Hamburg,  Frankfurt,  Lübeck  und  Bremen* 
Zur  Vertretung  der  HH.  Gehülfen,  welche  öffentlich  um  Betheiligung 
am  Congresse  nachgesncht  hatten,  waren  die  HH.  Meister,  Kaiser 
nnd  Schuncke  erschienen,  denen  die  Versammlung  bereitwillig  die 
Theilnahme  gestattete  *).     Im  Namen  nnd  Auftrage  des  norddeutschen 

*)  Es  mnss  biet  bevorwortet  werden,  das»  der  naohatehende  Bericht 

6* 


84  V$rm$90ik$ng. 

A|i0iliek«r«Yev«i«B  liegrAiil«  lier  Obeff4i#eetf»r  tfleae j  V«reiDf » lfe4iciMil- 
rath  Dr.  Bley  aus  Bernbarg,  die  VersaroinlnDg mit  folgemlem  Vortraf e: 

■ 

Uochgeehrteate  Collegen ! 

Mit  dem  Jahre  1848,  welches  seine  Zfige  unverlOschlich  in  das 
grosse  Bach  der  Geschichte  der  Völker  eingraben  wird,  ist  anch  fdr 
unser  grosses  und  schönes  deutsches  Vaterland  eine  neue  und  grosse 
l!eit  erschienen,  indem  die  Sonne  der  Freiheit,  der  geistigen  und  bflr- 
j^erlichen  Freiheit ,  aufgegangen  ist.  In  ihrem  Glänze  ist  ein  Ziel 
Zerrungen,  dem  die  TrSume  unserer  Jugend  gewidmet  waren  $  es  ist  ein 
Gut  gewonnen»  welches,  ungeachtet  vielfacher  Bestrebungen  wahrhaft 
deutscher  Mfinner,  früher  in  ganzer  Ausdehnung  fast  nirgends  zur  Gel- 
tung gelangen  konnte.  Dieses  geistige  Gut  der  Freiheit  in  Rede  und 
Schrift,  in  Versammlungs-  und  Fetiiionsrecht,  es  darf  nicht  wieder 
verloren  gehen.  Niemand  soll  wagen,  es  unserm  Volke  wieder  zu  rau- 
ben. Hierfür  leistet  sichere  Gewähr  die  Einmüthigkeit  und  Treue  aller 
Bessern  im  Vaterlande.  Alle  wahrhaft  Gebildeten  begrössen  mit  hoher 
Freude  den  Sieg  der  Gerechtigkeit  und  der  Wahrheit.  Sie  werden 
k&ropfen,  dass  das  volle  Licht  der  Errungenschaft  zur  Geltung  gelange 
in  einer  freisinnigen  Verfassung,  in  welcher  die  Freiheit  sich  auspräge. 
Nur  in  einer  solchen  können  alle  Interessen  des  Staates  zur  Blüthe 
kommen,  nur  in  ihrem  Lichte  vermögen  Wissenschaften,  Kfinste  und 
Gewerbe  zu  gedeihen.  Auch  unser  Stand  hat  Anspruch  aufMitgenuss 
der  Frächte  geistiger  und  bürgerlicher  Freiheit. 

Seit  langer  Zeit  hat  die  Phärmacie  unter  einer  Bevormundung  geseufzt, 
welche  ihrer  freien  Entwickelung  wesentliche  Hindernisse  in  den  Weg 
gelegt  haty  es  war  die  Bevormundung  durch  nicht  Sachverständige, 
^harmaceutiscbe  Angelegenheiten  wurden  fast  in  allen  deutschen  Staa- 
ten von  CoUegien  beralhen,  beschlossen  und  erledigt,  bei  welchen  dem 
Apotheker  selbst  entweder  gar  keine,  oder  nur  eine  beratkende,  kei- 
neswegs eine  entscheidende  Stimme  eingeräumt  war.  Das  Directorium 
des  norddeutschen  Apotheker-Vereins  hat  in  seiner  bekannten  Denk- 
schrift: »Ueber  den  derzeitigen  Standpunct  und  die  Verhältnisse  der 
t^harmacie  in  Deutschland  eta   Hannover  1845«  nachgewiesen: 

i)  Dass  die  Pbarmacie  als  etwas  Selbststdndiges  angesehen  wer- 
den muss,  da  sie  wegen  des  Umfanges  von  Wissen,  den  sie  selbst 
verlangt,  einerseits  nicht  mehr  als  Theil  der  Medicin  betrachtet  und 
nur  so  nebenbei  betrieben  werden,  andererseits  aber  ihrer  eigenthüm- 
liehen  Stellung  wegen  nicht  den  Handwerken  und  kaufmännischen 
Gewerben  zugezählt  werden  kann. 

2)  Dass  nur  durch  Apotheker  die  Verwaltung  der  pharmaceuti^ 
sehen  Angelegenheiten  von  Oben  aus  zu  ihrem  eignen  und  des  Gan- 
zen Besten  geleitet  werden  kann. 

3)  Dass  überall,  wo  bei  den  Behörden  Aerzte  als  berathende 
Mitglieder  angestellt  sind,  auch  wissenschaftlich  und  praktisch  tüchtig 
gebildete  Apotheker  angestellt  werden  sollten. 


I. 


getreu  den  Protocolien  entworfen  worden  ist,  dass  aber  diese 
nicht  allzu  ausfuhrlich  hatten  geliefert  werden  können,  weil  die 
parlamentarischen  Verhandlungen,  die  nicht  immer  streng  bei 
dem  Gegenstande  sich  hielten,  die  ProtocoUführung  sehr  erschwerte. 
Berichtigttogen  werden  daher  dankend  empfangen  werden.    B. 
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4)  Das«  der  Apotheker  den  beMfldern  Schatz  des  Staats  in  Ab« 
fpmcb  lu  nehmen  berechtigt  ist,  und  zwar  deshalb,  weil  der  Staat 
Tiel  Yon  ihm  fordert,  nicht  allein  in  Betreff  seiner  wissenschaftlichen 
Ansbildung,  sondern  auch  in  Bezog  seines  ganzen  Geschfiftsbetriebs. 

Obschon  diese  Denkschrift  unmittelbar  nach  ihrem  Erscheinen  bei 
fissl  allen  deutschen  Regieruogen,  namentlich  aber  derjenigen  Staaten, 
in  welchen  der  norddeutsche  Apotheker -Verein  sich  Terbreitet,  mit 
der  Bitte  eingereicht  worden  war,  den  Inhalt  bei  einer  hochnöthigen 
Reform  der  Pharmacie  zu  beröckstchtigen ,  obschon  die  Wichtigkeil 
ihres  Inhalts  von  mehreren  dieser  Regierungen  gebährend  anerkannt 
worden  war,  so  hat  dennoch  das  Resultat  einer  günstigen  Umgestal«* 
lang  der  pharmaceutischen  Verhältnisse  bis  dahin  noch  auf  sich  warten 
lassen.  Wir  können  diese  bekagenirwerthe  Nichtbeachtung  einem  an* 
dem  Zustande  nicht  zuschreiben,  als  dass  entweder  die  Berathanf 
and  Beschlussnah me  der  gedachten  Angelegenheiten  wiederum  nur 
Aerzten  und  Juristen  anheimgegeben  war,  oder  dass  den  Regierungen 
der  geeignete^  Zeitpunct  noch  nicht  erschienen,  eine  vorgeschlagene 
Umgestaltung  herbetzufahren. 

Gleichwohl  darf  nicht  verkannt  werden,  dass  durch  die  Denk- 
schrift manches  Gute  gewirkt  worden  ist,  wohin  namentlich  gehört 
die  mildere  Praxis,  welche  in  der  Concessionsfrage  preussischer  Apo- 
theker vom  Ministerium  herbeigeführt  ist,  sodann  aber  vorzöglich  das 
verstärkte  Bewusstsein,  welches  unter  den  Apothekern  sich  geltend 
gemacht  hat  über  die  Wichtigkeit  der  Vertretung  ihrer  Angelegenhei- 
ten durch  sachkundige  Fachgenossen,  von  der  jetzt  alle  Apotheker 
ansers  grossen  schönen  deutschen  Vaterlandes  durchdrungen  sind,  und 
in  deren  Ausfuhrung  sie  allein  das  vorzüglichste  Heilmittel  erblicken, 
welches  der  Pharmacie  zu  Theil  werden  kann. 

Das  Jahr  1848  hat  in  seiner  praktischen  Neugestaltung  der  Ver« 
fassungs-Angelegenheiten  Deutschlands  auch  die  Hoffnung  unserer  Stan- 
desgenossen verstärkt  nach  einer  endlichen  glücklichen  Reform.  Alle 
deutschen  ColICgen  in  Oeterreicb,  Preussen,  Baiern,  Würtemberg,  Sach- 
sen, Hannover,  ^Baden,  Hessen,  Mecklenburg,  Oldenburg,  dem  sächsi- 
schen Grossherzogthume  und  Herzogthümero,  Braunschweig,  Nassau, 
Anhalt,  Lippe^  Scbwarzburg,  Reuss,  Schaumburg  und  den  freien  Städ- 
ten theilen  gleichzeitig  den  Wunsch  der  Herbeiführung  einer  gerechten 
und  billigen  Umgestaltung  der  pharmaceutischen  Verhältnisse.  Von 
allen  Seiten  her  sind  dem  Directorium  Aufforderungen  zugekommen, 
einen  Congress  deutscher  Apotheker  einzuleiten  zur  Berathung  über 
die  wichtigsten  Angelegenheiten  der  Pharmacie,  so  aus  Baden,  Hessen, 
Rheinbaiern,  Oesterreicb  und  allen  Kreisen  unsers  weit  ausgebreiteten 
Vereins. 

Das  Directorium  unsers  Vereins,  welches  die  Wichtigkeit  der  Re- 
form der  pharmaceutischen  Angelegenheiten  nie  aus  den  Augen  ver- 
loren, hatte  gleich  im  Anfang  des  Umschwungs  der  deutschen  Verfas- 
sungs-Verhältnisse die  Zeit  erkannt,  aufs  Neue  kräftig  für  die  Umge- 
staltung der  Apotheker -Angelegenheit  zu  wirken,  und  ist  deshalb 
bemüht  gewesen,  in  allen  seinen  Kreisen  Berathungen  anzuregen,  um 
die  Ergebnisse  derselben  bei  seiner  Beschlussnahme  zu  Grunde  zu 
legen.  Auch  über  den  Verein  hinaus  sind  unsere  geehrten  CoIIegen 
im  grossen  Gesa mmt vaterlande  zu  aolchen  aufgefordert  worden.  Nach- 
dem so  die  Vorbereitungen  eingeleitet  worden,  hat  das  Directorium 
nicht  unerwogen  lassen  können,  dass  es  in  manchen  deutschen  Staa- 
ten noch  nidit  vcile  Zeit  sei,   die  Reform  als  nahe  bevorstehend  ra 
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Iwtracbteii,  wie  in  Sathsea,  Hannover  und  eiäH^en  aftdern  Lindern, 
wo  vielleicht  erst  der  zweite  oder  drille  Landtag  sich  mit  tlieser  wird 
J>eschäftigen  können;  aber  in  Betracht  dessen,  daas  ihre  «chleunige 
Erledigung  von  mehreren  Regierungen  als  dringend  «nerkanntf  worden, 
wie  in  Oesterreich«  Preuisen  und  manchen  kleinen  Staaten,  a.  B.  Anhalt, 
in  Erwfigung,  dass  das  preussische  Ministerium  der.  Medicinal  -  Ange* 
iegenheiten  öCfentliche  Aufforderungen  erlassen  hat  zu  Eingaben  über 
.die  künftige  Gestaltung  des  Medicinalwesens,  mit  der  Erklärung,  dass 
diese  bis  zum  1.  October  d«  h  einzureichen,  haben  wir  geglaubt,  eine 
:Zusammenberurung  der  Apotheker  nicht  länger  beanstanden  zu  kön- 
nen, und  so  haben  wir  die  Aufforderung  zu  diesem  Congress  erlasse». 
Mit  Freude  sehen  wir  heute  die  Repräsentanten  der  Pharmacia  so 
vieler  deutschen  Staaten  hier  veraammeit  zur  Beralhung  der  wichtig* 
aten  Verhältnisse,  welche  unser  Fach,  unsern  Stand  berühren.  Im 
Kamen  der  grossen  Gesammtheit  deutscher  Apotheker,  welche  unsern 
.norddeutschen  Apotheker- Verein  bilden,  heisse  ich  Sie,  verehrteste 
Coilegen,  herzlich  willkommen,  und  spreche  den  Wunsch  aus,  da$s 
es  unsern  einmüthigen  Berathungen  gelingen  möge.  Würdiges  und 
ICützliches  zu  erstreben.  Es  kann  dieses  nur  gelingen,  wenn  wir  uns 
nicht  von  Sonderinteressen  eines  Vereins  leiten  lassen,  sondern  das 
fest  im  Auge  behalten,  was  dem  ganzen  deutschen  Apothekerstande 
Ifoth  thut  und  ihm  zur  gedeihlichen  Entwickelung  seiner  Gesummt* 
Interessen  erspriesslich  werden  kann. 

Eine  feste  Vereinigung  aller  deutschen  Pharmaceuten  ist  wön- 
schenswerth !  Von  dieser  Stelle  aus  habe  ich  einer  solchen  schon  vor 
ttcht  Jahren  das  Wort  geredet,  als  wir  uns  hier  versammelt  hatten  zur 
Feier  der  A,  v.  Hu  mboldt'schen  Generalversammlung  am  9.  Sep- 
tember 1840,  nachdem  ich  bereits  im  Jahre  1839«  bei  Gelegenheit  der 
deneral  Versammlung  in  Pyrmont,  in  einem  darauf  bezüglichen  Vortrage, 
auf  einen  Vorschlag  des  ehrenwerlhen  Herrn  Collegen  Zeller  in 
I*^agold  eingehend,  das  nähere  Anschliessen  aller  deutschen  Pharma- 
ceuten als  wünschenswerlh  hervorgehoben  hatte.  Mehr  als  je  ist  die 
Erfüllung  dieses  Wunsches  noch  heute  an  der  Zeit.  Diese  Vereinigung 
«huss  jedoch  das  Werk  freier  EntSchliessung  sein,  nach  wohlüberdach- 
ler  Erwägang  aller  Verhältnisse  in  wissenschaftlicher  wie  praktischer 
Beziehung.  In  ersterer  Beziehung  bedarf  es  vor  Allem  der  Ueber«^ 
einkunft  der  Redactionen  der  vaterländischen  Zeitschriften  für  Phar- 
macie,  und  hier  müssen  erst  die  Grundsätze  gefunden  werden,  nach 
welchen  eine  Uebereinkunft  getroffen  werden  könnte.  Was  die  letzte 
in  praktischer  Beziehung  anlangt,  so  ist  sie  es  vorzüglich,  welche  uns 
heute  hier  zusammenführt  und  zu  deren  Erwägung  wir  jetzt  schreiten 
wollen,  indem  wir  die  Berathungen  beginnen  über  das  Wichtigste, 
was  der  Gesammtpharmacie  Deutschlands  nützlich  werden  kann. 

So  lassen  Sie  bei  dieser  Berathung  den  Geist  der  Eintracht, 
der  Uebereinstimmung  walten,  auf  dass  wir  ein  lang  ersehntes  Ziel 
erreichen,  aus  welchem  Segnungen  für  Mit-  und  Nachwelt  hervor- 
gehen mögen. 

Dr.  Bley  bat  um  Aufmerksamkeit  zur  Verneiunung  eines  Vor- 
trags von  Dr.  Geffcken  in  Lübeck,  welcher  einem  grossen  Todten, 
um  dessen  jüngst  eingetretenen  Verlust  die  Wissensehaft  iraure,  aei- 
Bern  Lehrer  Jacob  Berzelius^  der  ja  auch  der  Lehrer  aller  Phar* 
jnaceuten  seif   ein   Opfer   der  Dankbarkeit  widmeai  und  so   onserm 
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CosfreM  eine  schdae  Weihe  gejieii  wolle.  Dr.  Geffcken  hielt  nun 
^9m  «ftlef  den  Beikgen  milgelheiUen  Vortrtg»  und  awchte  darin  den 
Vorflcbieg«  ven  Seiten  dei  deutschen  ApoiiiekeroongreMes.einen  Eichen* 
krans  wa  Silher  fertifeD»  mit  den  JNamen  der  Unlerseiehner  Teraehen 
und  diesen  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm  als  ein 
Z«lcheil  denk)>aref  Erinnerung  an  BerseFius  nu  übergeben«  damit 
diese  ihn  da  niederlege,  wo  sie  solches  Zeichen  am  passendsten  hal» 
tett  wurde.  Der  Verschlag  üuid  bei  allen  denen^  welche  die  Bedeu- 
Iwig  eines  solchen  Actes  au  würdigen  verstanden,  BeifaU,  und  eine 
bereit  gehaltene  Subscription  fand  aahlreiche  Theilaahme. 

Es  wurde  »uvOrdersi  cur  Wahl  des  Frfisideoten,  aweier  Vice* 
Präsidenten  und  dreier  Schriflfiihrer  geschritten.  Mittelst  Stimnuettel 
"worden  der  Apotheker  Medicioalraih  Dr.  L.  F.  Bley  aus  Bernburg 
»am  Präsidenten»  dct  Apotheker  Dr«  Lneanns  aus  Halb^stadt  zum 
ersten  und  der  Hofrath  und  Professor  Dr.  Wa che nr oder  aus  Jena 
sum  aweiten  Viceprftsidenten^  und  durch  AccUimation  der  K.  K.  Mib'«' 
tair-Apotheken  Beamter  Abi  aus  Wien,  der  Apotheker  Dr.  Riegel 
ans  Carlsruhe  und  der  Apotheker  Faber  aus  Minden  zu  Schriftfüh- 
rern erwAhlt. 

Demnichst  ward  die  vorläufig  entworfene,  gedruckte«  unten  fol- 
gende Geschäftsordnung  berathen  und  mit  einigen  Abänderungen  an* 
genofluaen.    Dieselbe  lautet  nun  aUo: 

Geschäftsordnung  für  den  Congress  deutscher  Apotheker 

in  Leipzig. 

S.  1. 

Der  Gang  der  Verhandlung  hat  sich  genau  an  die  angenommene 
TagiBSordnung  zu  halten,  so  dass  neue  Berathungsgegenstände  nur  erst 
nach  Eriedigung  dieser  letztem  zur  Besprechung  gelangen  können. 
Hiervon  sind  jedoch  Amendements  und  solche  Anträge  aasgenommen, 
"welche  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem  in  Verhandlung  begriffenen 
Pancte  der  Tagesordnung  stehen. 

§.  2- 

Niemand  darf  über  denselben  Gegenstand  öfter  als  dreimal 
aprechen;  eine  Ausnahme  hieven  findet  nur  dann  statt,  wenn  «e  sich 
lim  Berichtigung  einer  Thalsache  handelt  In  diesem  Fall  ist  auch  die 
firtheilung  des  Worts  mit  Unterbrechung  der  Reihenfolge  der  bereits 
angemeld^en  Sprecher  zulässig. 

§.  3. 

Der  Beginn  der  Sitzung  erfolgt  spätestens  eine  Viertelstunde  nach 
dem  für  dieselbe  festgesetzten  Zeitpunct.  Ihre  Dauer  hängt  von  der 
Zahl  und  dem  Umfang  der  vorliegenden  Gegenstände  ab. 

§.4. 

Bei  den  Berathungen  hat  sieh  der  Sprechende,  nachdem  ihm,  wo 
dies  der  Ordnnng  wegen  mälhig,  das  Wort  eitheilt  worden  ist,  yen 
seinem  Platz  zu  lulieben,  seine  Worte  nur.  ao  den  Vorstand«  nicht  eher 
an  einzdae  Mitglieder  zu  richten«  sich  auf  den  an  verhandelnden 
Gegenstand  la  beschranken  und  jeder  Fragsielluag  zu  enthalten.  EbensQ 
Ul  jedes  gleichzeitige  Spredien,  jede  Privatdiscussion  und  jede  Unlery« 
brechnag  des  Spreakendfin*  sorgfilltig  zu  vermeiden. 

§,  S*  . 

Zu  haltende  Vorträge  sind  vorher  dem  Vorstand  anzmaeldcyp,  wel- 
cher sodaan  den  ihm  für  dieselben  geeignet  scheinenden  Zeitpunct 
bestinmit  und  au  d^em  Aufhören  auffordert. 
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§.  6* 

AntrA^e  eitttelaer  Mitglieder  k^nneD  ertt  daai  m  Benlhiuif  g«* 
hingen,  wenn  sie  durch  drei  Anwesende  nnterstAttl  worden  sind. 
Dasselbe  gill  von  durch  Abwesende  sohriftlich  gestellten  Antrigen» 

§.  7. 

Antrftge  auf  Schiuss  dner  Berathnng  mflssen  Ton  sechs  der  An- 
wesenden unterstfttst  werden,  bevor  sie  inr  Abstimmung  gelangoB; 
stimmt  sodenn  die  HAllte  der  Anwesenden  ffir  den  8chluss,  so  wird 
derselbe  vom  Vorstand  ohne  weitere  Beröcksichtigung  des  einem  oder 
mehreren  Mitgliedern  noch  ertheilten  Wortes  ausgesprochen,  womnf 
alle  weitern  Anträge,  Reden  und  Berathungen  aber  diesen  Gegenstand 
unstatthaft  sind. 

§.  8. 

Einmal  von  der  Versammlung  abgeworfene  Anträge  können  nicht 
▼on  Neuem  gestellt  werden,  sobald  der  Antragsteller  nicht  durch  einen 
neuen  Unterstütsungsgrund  motivirt  und  24  Mitglieder  den  Antrag 
nnterstütaen. 

§.  9. 

Zur  Fassung  eines  gültigen  Beschlusses  ist  allemal  absolute  Stirn« 
menmehrheit  erforderlich,  wobei,  insoweit  nicht,  wie  namentlich  bei 
Wahlen,  schriftlich  abgestimmt  wird,  die  Sitaenbleibenden  sich  beja* 
h  e  n  d ,  die  Aufstehenden  verneinend  aussprechen.  Dagegen  erfolgt 
die  Unterstützung  eines  Antrags  durch  Aufstehen. 

§.  10. 

Bei  Stimmengleichheit  hat  der  Vorsitzende  die  entscheidende  Stimme. 

§.  11. 
Im  ProtocoU  wird   die  zur  Abstimmung  gebrachte  Frage  und  die 
Zahl  der  Stimmen  dafür  und  dawider  aufgezeichnet,  bei  den  Wahlen 
jedoch  nur   das  Resultat  der  Abstimmung  ohne  weitere  Angabe  des 
Stimmverh&ltnisses  zu  ProtocoU  genommen. 

§    12. 
Jeder  Abstimmende  hat  das  Recht,  zu  verlangen,   dass  seine  Ab-* 
Stimmung  im  ProtocoU  namentlich  aufgeführt  werde. 


Der  Vorsitzende  empfahl  nun,  bei  den  eigentlichen  Hanptverhand« 
lungen  sich  an  das  Programm,  welches  im  August -Hefte  des  Archive 
abgedruckt  ist,  von  §.7.  an  zu  halten,  in  welchem  nach  sorgfllltiger 
Prüfung  alle  diejenigen  Pancte  sich  verzeichnet  fänden,  welche  für 
die  Reform  der  pharmaceutischen  Angelegenheiten  die  wichtigsten  sein 
dürften. 

Die  Versammlung  erklärte  sich  damit  einverstanden. 
Der  Präsident  Dr.  Bley  trug  den  Isten  Uauptparagraph  vor,  weU 
eher  also  lautet: 

1)  Vertretung  der  Pharmacie  in  allen  Behörden,  wo  Medicinal- 
Angelegenheiten  berathen  und  geprüft  und  darüber  Beschlüsse  geflisst 
werden.  Es  ist  dabei  vorzüglich  ins  Auge  zu  fassen,  dass  das  Haupt* 
hinderniss  der  Entwickelung  der  praktischen  Pharmacie,  die  Unkenntniss 
pharmacentischer  Verhältnisse,  bei  den  Medicinalbehörden  angesehen 
werden  müsse,  da  diese  bisher  meistentheils  nur  aus  Juristen  und 
Aerzten  bestanden.  Diesem  für  die  Pharmacie  ungünstigen  Umstände 
kann  und  muss  abgeholfen  werden 

m)  durch  Anstellung  praktischer  Pharmaceuten  überall  da,  wo  Medi- 

^al-Angelegenheiten  verhandelt  werden,  und  ferner 
bj  durch  begutachtende  Vereine  der  übrigen  Apotheker« 
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Dn  Winckler  atii  Danittedl  wprmk  Aber  die  Wichti^eit  der 
Yerlreliiiig  der  Pharnacie,  inflooderfaeit  fdr  ihre  wissenscliafliiclie  EbW 
^ckelan^,  and  enpfebt  die  BetcliriBkoiig  der  f ewerblielMn  interef md. 

Dr,  Lacaiiii«  beleachtete  in  eine»  lUifAkriloben  Vortrage  die 
Verhältnisse  der  Apotheker  Bum  Staate,  za  dem  Volke  und  an  den 
Aenlen,  bemerkte,  dasa  die  Apotheker  die  volle  Last  und  VeraM-» 
^worllichkeil  der  Staatsbeamten  trägen,  nicht  aber  deren  Vorthede, 
Gehalt  und  Pension,  genössen,  wobei  sie  in  Betreff  der  SächeroBg 
ihrer  bflrgerlicben  Existeni  gans  allein  aaf  den  so  vielen  Beschränr 
kangen  unterworfenen  Knnstgewerbsbetrieb  angewiesen  seieo,  nnd 
fand  für  nothweadig,  dass  die  Pharmaeie  in  ihrer  EigenthAnüicbkeit 
auerkannt  nnd  geschtttst  und  nach  allen  Richtnngen  hin  darch  Fach- 
^nossen  vertreten  werde. 

Dr.  Bley  stimmte  dem  Redner  bei  and  wies  daraof.  hin,  dass 
dieees  alles  schon  in  der  Denksohrifl  des  Directoriums  des  Apotheker» 
Vereins  klar  und  ansfähriich  erörtert  sei. 

Reinige  ans  Gefell  bemerkte,  dass  ein  Antrag  auf  Ordnung  der 
phannaceutischen  Verhältnisse  aus  dem  Kreise  Ziegenrflck  an  die  deut- 
ache  Nationalversammlung  gelangt  sei. 

Freund  aus  Königsberg  in  Preussen  sprach  in  ähnlicher  Weiae, 
höh  jedoch  besonders  hervor,  dass  die  Idee  der  freien  Concamna 
ins  Gebiet  der  Ideale  gehöre,  und  machte  auf  das  Ifachtheilige  auf« 
merksam,  welches  aus  der  Auslflhrung  solcher  Vorschläge  hervorgeben 
würde,  welche  den  Apotheker  xoin  Staatsbeamten  machen  wollten. 

Abi  stinmite  gegen  die  freie  Concurrena  und  berichtigte  die  irrigen 
Aussprüche  des  Herrn  Freund  über  die  Staatsinstitnte.  (Beifall!) 

Bley  warnte  vor  nicht  ceitgemftssen  Abschweifungen  von  der 
angeregten  Frage  und  wünschte,  dass  die  Verhandlung  auf  Fragen 
der  Vertretung  der  Pharmaeie  aurflckgeführt  werde. 

Wals  aus  Speyer  trug  auf  Absendung  einer  Petition  an  dia 
Kationalversammlung  an,  damit  die  Apotheker  nicht  an  spät  kommen 
möchten. 

Winckler  aus  DarmstadI  wünschte,  dass  die  Mitglieder  dieser 
Deputation  baldigst  erwählt  werden  möchten. 

Bley  trug  auf  Einhaltung  der  Tagesordnung  an.  Auf  Anfinge 
dea  Präsidenten  entschied  sich  die  Versammlung  nach  dem  Antrage 
des  Dr.  Winckler  für  die  Wahl  einer  Commission  snr  Entwerfung 
einer  Petition  an  das  Reichsparlament. 

Auf  Freund's  und  Winckler's  Anfrage  erklärte  sich  die  Vor« 
Sammlung  für  Einreichnng  einer  Petition  mit  den  allgenmoen  Anträgen 
an  die  Reichsversammlnng  in  Frankfurt,  mit  den  speciellen  an  die 
Regierungsbehörden  der  einseinen  Staaten  und  deren  landständische 
Cammern. 

Professor  Dr.  Schnitzlein  aus  Erlangen  nnd  Dr.  Walz  aua 
Speyer  unterstützten  diese  Ansicht. 

Professor  Dr.  Ehrmann  aas  Ollmüts  erklärte,  dass  die  öster- 
reichischen Apotheker  in  Wien  eine  Versammlung  halten  würden,  um 
die  Resultate  dieser  Versammlung  zu  benutzen  und  weiter  in  Anwen- 
dang  SU  bringen. 

Bley  machte  darauf  anftnerksam,  dass  bei  der  Petition  vorsngs* 
weise  in  Betracht  kommen  müssten: 

1)  der  wissenschaftliche  Standpnnct;  3)  das  materielle  Interesse; 
S)  die  Rücksicht  auf  Staat  und  Publicam. 

Wals  stellte  den  Antragi  dass  in  der  Petition  nach  Frankfurt 


iMiondtf»  wäÜL  dte  fiidlnif  der  PluiinHiei»  lov  Siicach«'  gfdirachi 
wisvde« 

EbriiJiiiD  lioii  herYATy  d«M  die  Stellung  dee  Verkälteuies  d^r 
AiiilHldiiBg  In  Belreekl  koniMeo  viöise  «id  uberfiebfc  eeioe  Idotn  der 
Reform  der  Phermäioie  mit  der  Bitle,  «ie  bei  AbfeMung  der  beechloe^ 
•eBen  PetiiioD  et  die  ICeftieDelverMiiiiiilaiif  ia  Freftklur^  «o  wie  l»#i 
Jen  fibifaben  an  die  belreffendee  Regierengen  imd  Leadiag«ver«iniM* 
IrageD  gefftlligst  m  beracksichligeB. 

Lueanaf  versueble  die  bU  jeUi  erwAbnien  Pnoole  iwamnen* 
siifiiMeii,  iodem  er  darauf  btovrie*»  dafs  die  Pbarmaete  alt  etwas  Eigenr 
tböailielMM  erfaett  werden  mfiaae. 

Bley  ateüle  die  Frage:  <1)  Soll  aU  obenter  Grund^atc  a«(g«ateUl 
werden  gänzliche  Trennung  der  Pharroacie  vom  Gewerbeatande? 
Mit  aUgemeiBee  MajerilM  angjenomnen. 

2)  VVuBflcht  die  Verfamahiag,  das«  die  Pharmacia  überall  d^rt 
vertreten  werde,  wo  die  Mediein  bifber  vertreten  war  uad  «paAai^Mli 
vertreten  sein  wird? 

Mit  groMer  Majorität  angenomaien. 

Ehrmann  äusserte  sich, .  dass  die  Vertretung  der  Pbarniftcie 
darcK  Apotfaekenbeaitaer  webi  in  einer  Hinsicht  gerechtfertigt  sei, 
dass  ea  aber  bei  EinfGhrung  von  Kreiscberoikern  auch  darauf  ankomme^ 
daas  dieselben  eine  unabhängige  Stellung  einnehmen,  somit  jeder  Con-^ 
Riet  vermieden  weide,  welcher  iwjscben  dem  Apothekerstaade  iin4 
jenem  eines  (iffentlichen  Beamten  unvermeidlich  eintrete,  aber  anolk 
der  Zweek  in  anderer  Beaiebnng  erreicht  werden  kdnne,  wenn  man 
den  Pharmacenten  Gelegenheit  geben  würde,  eine  höhere  Stellung 
einsuneiimen^  in  welcher  Hinsieht  er  seine  gedruckten  Erörternngeu 
«bergab,  in  weloben  von  der  Stellung  der  Kreisehemiker  die  Rede  ist. 

3te  Frage:  Seil  die  Vertretung  der  Pharmacia  aus  freier  WjBjii 
erfolgen  ? 

Mit  grosser  Majorität  bejahend  angenommen. 

Lucanus  gab  zu  erwägen,  ob  nur  besitzfähige  Apotheker  aU 
Wähler  und  wahlfiihig  anerkannt  werden  seilten? 

Meister  dagegen  wollte,  dass  bei  der  Vertretung  der  Pharmacie 
aidit  nur  der  besitsende  oder  der  administrirende  Apotheker  bedacht 
werden  seile,  sondern  jeder  Approbirle,  mithin  müsse  jeder  Appro-* 
birte  stimm-  und  wahlfähig  sein. 

Bley  stellte  die  Frage:  Soll  das  active  Wahlrecht  den  apprebiri 
ten  Gebülfen  zustehen? 

Lucanna  stellte  die  Abanderungsfrage :    1)  Soll  in  allen  FaUen« 
wo  es  sich  um  wissenschaftliche  Interessen  der  Pharmacie  handelt,  den 
approbir^n  Gehülfen  eine  Stimme  eingeränmt  werden? 
Die  Majorität  entschied  darüber  mit  Ja. 

2)  Soll  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  um  die  gewerblichen  und 
politischen  Verhältnisse  der  Apotheker  handelt,  den  approbirten  Ge^ 
hülfen  eine  Stimme  eingeränmt  werden? 

-Die  Majorität  der  Versammlung  sprach  eich  für  die  Verneinung 
dieser  Frage  ausw 

Zur  Frage  über  die  Anstellung  praktischer  Pharmacenten  überall 
da,  wo  über  Medicinal-AngelegenlMiten  entschieden  wird. 

Durch  begutachtende  Vereine  der  übrigen  Apotheker  nach  dem 
Vorsehlage  des  Dr.  Bley  in  seinem  Entwürfe  einer  Apothekerordnnng, 
welche  vom  Verfasser  kurz  anseinandergesetit  wurde« 

Die  Versammlung  enteohied  sich  dabin»  dass  «ine  auf  gedachte 
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Weise  gebilMe  MedimnaUVerwaltUDf,  d.  b.  aw  Afru#a,  pcaküich«!! 
Apothekern  oad  TkieririlM  miter  B«irath  eines  Jaritleo,  welober  letslwre 
nnr  das  Formelley  niohl  das  Wesentliclie  au  bej^afachlen  haben  soll^ 
die  Verfassung  und  VerwaHnng  der  MedieinaU  Angelegenheiten  ordnen 
mfisse.  Aufgabe  derselben  mfisse  es  sein»  die  Anforderungen«  welofae 
a«  den  Apotheker  an  stellen,  so  wie  die  Gewfthrnngen  des  Staats  für 
die  geforderten  Leistungen  fesUnsetxen.  Als  solche  werden  eraohtot; 
Ausbildung,  der  Apotheker,  Vorbildung  nnd  Lehrseit. 

Bley  erklirte  sich  für  nicht  zu  enge  Grenzen  in  der  Vorbildungi 
caapfahl  die  Feststellung,  dass  die  voUkonMnene  Reife  in  der  zweiten 
zem  Uebergange  in  die  erste  Classe  eines  Gymnasiums  oder  die  veÜe 
Reife  in  der  ersten  Classe  eines  Real-Gymnasii  angenommen  werden  möge. 

Sc^achtfnhrle  die  in  Preussen  gesetzlichen  Bestimmungen  darfiber 
an,  nnd  Bley  machte  noch  darauf  aufmerksam,  dass  man  jetzt  allerding« 
deshalb  keine  ganz  sichere  Bestimmungen  treffen  könne,  weil  die  Schulen 
selbe!  noch  einer  Reform  unterliegen  worden. 

Abi  wies,  was  die  Reform  der  Gymnasien  betrifft,  auf  die  An<* 
stalten  eines  Landes  hin,  welches  bald  durch  seiae  Denkschriften  für 
Eiefehrung  der  natur historischen  Vorbildung  in.  die  Gymnasiem  nicht 
für  Deutschland,  sondern  fär  ganz  Europa  maassgebend  sein  würdet 
■imlich  des  Königreichs  Sachsen,  und  rucksicbtlich  der  Denkschriften 
aef  die  des  Uofratbs  Reichenbach  und  Dr.  Richter  vom  Jahre  1847« 
«od  erklärte  es  för  eine  Piliebt  der  Versammlung,  die  JMinisterien  aller 
deutschen  Xänder  darauf  aufmerksam  zu  machen. 

Walz  berührte  die  Missbräuche,  welche  bei  Aufnahme  der  Lehr- 
linge mit  zu  geringer  Yorbildnng  vorkommen,  und  machte  auf  deren 
Abhülfe  aufmerksam  durch  sichere,  die  Pharmacia  auch  in  iussevoi 
Ansehen  bebende  Bestimmengen. 

Riegel  wünschte  Zeugnisse  nach  bestimmtem  Maassstabe  für  die 
Aufnahme. 

IfV  in  ekler  glaubte,  dass  im  Allgemeinen  die  Erwerbung  des 
Hatnritats  -  Zeugnisses  wünschenswerth  sein  möchte-. 

Einige  machten  dagegen  die  Einwendungen,  dass  es  dann  schwer 
halten  würde,  Lehrlinge  zu  finden. 

lYurth  aus  W^ien  gab  Mittheilungen  über  die  Einrichtung  der 
österreichischen  Gymnasien  und  theilte  die  Beschlüsse  der  österreichi- 
schen Collegen  mit. 

Keiser  aus  Dresden  wies  auf  das  verschiedene  Maass  der  Wis- 
senschaft auf  den  verschiedenen  Biidungs  •  Anstalten  hin  und  wiU  «-r 
Veratindniss  eines  leichten  lateinischen  Autors  sei  hinl&nglich  ~  erklärt 
wissen. 

Geiseler  wollte  das  Maass  der  Kenntaisse  eines  angehenden  Lehr- 
lings von  den  Universitäten  festgestellt  wissen,  wogegen  die  Versamm- 
Ivng  sich  verwahrte. 

Abi  verlangte  ausser  der  wissenschaftlichen  Vorbildung  noch  eine  sitt* 
liehe  nnd  physische  Befähigung,  worin  ihm  die  Versammlung  beipflichtete. 

Henny  wollte  von  keinem  festen  Beschlösse  wissen  und  verlangt 
Hinstellung  allgemeiner  Grundsätze. 

Geiseler  verwahrte  sich  vor  dem  ihm  von  Abi  gemachten  Vor* 
wnrfe  der  Anticipation  und  sucht  seine  Ansicht  zu  rechtfertigen,  welche 
dahin  gehe,  den  äussern  Standpunct  der  Pharmaceuten  zu  heben  und  so 
mit  denAeri^eii  auf  gleiche  Stufe  wissenschaftlicher  Ansbildung  au  stellen. 

Abi  replicirte  auf  Obiges  und  will  sieh  an  die  Sache  halten,  dass 
man  besonders  den  praktiscbea  Gesichtspunct  festhalten  möge. 


Wege  au«  NeaHidtel  wüniclile,  dm»  mni  die  Bewtheiknf  der 
genflgenden  Vorkenninisse  den  Kreta -Apothekern  überlesien  solle, 

K eiser  erklärte,  er  gehöre  in  denen,  welche  die  möglichst  grosse 
Vorbild ang  wünschen,  glaubt  aber,  dass  die  Anspräche  mit  den  einstigen 
Vortbeilen  im  Einklänge  stehen  mflssen. 

Wall  Oberliess  die  BenrtheiFong  der  jedesmaKgen  Verhältnisse 
einer  Commission  aas  Mfinnern  von  Fach. 

Lind n er  aus  Weissenfeis  verlangte  eine  bessere  Vorbildung  der 
Lehrlinge  wie  bisher. 

Roth  aus  Augsburg  wollte,  dass  man  die  Beurtheilung  den  Be- 
hörden überlassen  möge. 

Abi  erkUrte,  man  müsse  den  alten  Bau  ntederreissen  und  einen 
gediegenem  aufrichten.  Dieses  mfisste  aber  durch  die  Apotheker  selbst 
geschehen :  denn  die  bisherigen  Behörden  hfttten  sich  das«  unfihig  geceigt. 

Win  ekler  wünschte,  die  Versammlung  möge  dahin  Sorge  tragen, 
dass  in  den  einzelnen  Staaten  dahin  gewirkt  wurde,  Prüfungsbehönfen 
einsusetten,  welche  die  angehenden  Lehrlinge  su  prüfen  hitten. 

Bley  stellte  Fragen  cur  Entscheidung. 

Ehr  mann  wollte  die  Frage  dahin  gerichtet  wissen,  dass,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  dass  bloss  ausübende  Apotheker  gebildet  werden 
sollen,  eine  mindere  Ausbildung  genüge;  wenn  es  sich  aber  darunt 
handelt,  dass  Pharmaoeuten  als  Staatsbeamte  für  Medieinal  -  Collegien 
und  Professoren  der  Pbarmacie  ersielt  werden  sollen,  eine  höhere  An- 
forderung zu  stellen  wäre. 

Freund  erklärte  den  Ausdruck  Medicinal  - Collegiom  für  nicht 
gut  bezeichnend  und  wollte  dafür  eine  Commission  gebildet  wissen  ans 
Apothekern  und  Aerzten. 

Lucanus  sprach  sich  über  die  Bezeichnung  Medicinal  *  Collegium 
ans  und  die  den  Apothekern  darin  anzuweisende  Stellung. 

Bley.     Soll  die  Prüfung  der  Vorbildung  eines  Apotheker- Lehr-o 
lings  den  Medicinal -Behörden  überlassen  bleiben? 
Majorität:  Ja! 

Bley.  Soll  für  die  Lehrzeit  der  Lehrlinge  drei  Jahre  mindestens, 
vier  Jahre  höchstens  festgestellt  werden? 

Win  ekler  ist  gegen  solche  Bestimmung. 

Bley.  Das  Minimum  muss  drei  Jahre  sein;  wer  im  vierten  Jahre 
nichts  gelernt  hat,  lernt  auch  in  acht  Jahren  nichts. 

Freund  befürwortete  eine  Lehrlingszeit  von  unbedingt  vier  Jahren 
an  Gunsten  einer  bessern  praktischen  Ausbildung. 

Sedlacsek  klagte  über  den  Mangel  an  guten  Gehülfen  im  Oester- 
reichischen  und  findet  den  Grund  dazu  in  schlechter  früherer  Ausbildung. 

Schlienkamp  erklärte  sich  für  eine  Lehrzeit  von  S^  Jahren. 

Schacht  glaubte,  dass  eine  dreijährige  Lehrzeit  genügen  werd« 
und  meint,  wer  nicht  zum  Apotheker  befähigt  sei,  lerne  doch  nichts, 
selbst  bei  guter  Gelegenheit;  wer  weiter  wolle,  breche  sich  auch  unter 
ungünstigen  Umständen  Bahn. 

Lucanus  erklärte,  es  f drehten  sich  viele  vor  der  langen  Dauer 
der  Lehrzeit;  daher  der  Mangel  an  Lehrlingen  und  Gehälfen.  Bean- 
tragt drei  Jahre. 

Bley.  Es  kommt  nicht  darauf  an,  wie  lange  der  Lehrling  lernt, 
sondern  wie  viel  er  lernt.    (Allgemeiner  Beifall.) 

Oberdörffer  gab  ein  Bild  von  dem  Modus  der  hambnrger  Prtt- 
fungs-Commission  und  empfahl  denselben  unter  Hinweisung  auf  den  ge- 
druckten Entwurf  einer  hamburgischen  Apotheker-OrdMing.  (S.  Belage.) 


Gmaer  b^rworlAle  «ise  Sn^nge  LehrtAR,  fiaobte  jedoch 
4ie  längste  Dauer  nicM  feslselsea  sn  köDDen. 

Bley  wiederholte  die  Frage:  Seil  ein  MiBimnm  der  Lehrseit  yon 
diei  Jahren  fe«lge»|eiii  werden? 
Majoritfitx  Ja! 

SoU  ein  Maximnai  festgestellt  werden? 
Mi^ontfit:  Nein! 

Nach  Festatellong  der  Lehrieit  gebt  man  cur  Erörternng  über  die 
Condiiionsseit  der  Geholfen  über. 

Bley  glaubte  die  gesetsiiche Conditioiiateit  der  Gehäilen  auf  vier 
Jahre  feststellen  zu  müssen. 

Lucanua  wollte  für  Lehr-  und  Servirieit  inaaramen  einen  Zeit- 
Tanm   ywik  sieben  Jahren  festgestellt  wisseu. 

Bley  erkürte,  dass  die  Frage  der  Lehraejt  schon  festgestellt  sei. 

Wfirth.  Im  Oesterceiehisehen  ist  die  Servuveit  auf  swei  Jahre 
üeatgeselat. 

Bley  hielt  diesen  Zeitraum  für  einen  au  kuraen;  denn  es  handele 
sich  um  Sicherheit  in  der  Theorie  und  Praxis  und  deren  Feld  sei  ein 
weilea  für  einen  Apotheker  jetziger  Zeit. 

lYalz  war  für  die  Feststelluag  auf  vier  Jahre. 

Winckler  sprach  nochmals  für  die  Ansicht,  dass  man  eine  6e* 
aammlseit  von  sieben  Jahren  festhalten  mdge. 

Freund  war  gegen  den  Vorschlag,  indem  ein  Jüngling,  welcher 
läBfer  in  der  Lehre  zu  bleiben  genüthigt  wäre,  aus  gleichen  Gründen 
mmah  vier  Jahre  conditioniren  müsse. 

Blell  aus  Berlin  sprach  den  Wunsch  ans  der  Featstellung:  dass 
jeder  Gehälfe  mindestens  ein  Jahr  als  Defectarius  müsse  gearbeitet 
haben,  um  Garantie  für  die  Fähigkeit  der  Besorgung  des  Laboratoriums 
an  gewinnen. 

Der  Schluss  ward  verlangt. 

Bley  wiederholte  die  Frage:  Soll  die  Conditionsaeit  der  Gehülfen 
auf  vier  Jahre  im  Minimum  festgesetzt  werden? 
Majorität:  Jaf 

Man  ging  an  die  Beleuchtung  der  Frage  über  die  Studienieit. 

Bley  verlangte  die  Bestimmung  einer  Studienzeit  für  die  Apotheker 
und  weiset  darauf  hin,  dass  oine  solche  Forderung  unerlässlich  sei, 
wenn  man  die  Pharmacia  über  den  blossen  gewerblichen  Standpunct 
heben  wolle. 

Walz  fand  dieses  bedenklich  und  hält  es  für  besser,  erst  dann 
in  dieser  Beziehung  einen  Zwang  eintreten  zu  lassen,  wenn  die  Phar- 
macia an  den  Universitäten  besser  vertreten  ist. 

Bley  wollte,  dass  die  Versammlung  sich  für  Reform  der  Univer- 
sititen  in  Rücksicht  auf  die  Fürsorge  für  Pharmaceuten  erkläre. 

Schacht  hielt  es  nicht  für  nöthig  einen  Studienzwang  eintreten 
zn  lassen,  indem  er  der  Meinung  ist,  dass  man  dabei  das  Studium  frei 
lassen  müsse.  ^^ 

Wege  aus  Neustädtel  spricht  in  demselben  Sinne. 

Würth  sprach  für  pharmaceutische  Studien  und  führte  dabei  die 
neuesten  österreichischen  Bestimmungen  an,  nach  welchen  eine  min- 
destens zweijährige  Studienzeit  angeordnet  ist. 

Kaiser  meinte»  man  verlange  zu  viel,  wenn  man  von  jedem  Ge« 
luilfen  ein  Universitätsstudium  fordere.  Es^  fehlten  Vielen  die  Mittel 
nad  die  nuehhei^ige  Stellong  stehe  damit  im  Widerspruch. 


M  Veremguihmgi 

He  reo  g  redet«  Aber  VerhilltiiMe  der  GehMtn  fm  Vfltttrlaade  und 
glaubt,  dags  vieles  Bestehende  nicht  mehr  an  der  Zeit  aet. 

A  b  1  ergriff  da«  Wort  ffir  die  Gehfilfen. 

Oswald  beantragte  die  ZuEiehung  der  GehAlfen  bei  wias«iis<iba(f^ 
lieben  Berathungen.  v 

Grnner  wollte  dafär  stHnmen,  dass  ein  Mininnini' von  «inem  Jahre 
für  die  Unirersttätszeit  bestimmt  werde  und  wünschte  Gleichstellung  der 
Universitäts- Studien  mit  den  pharmacentisehen  Isstitaten. 

Bley  trat  dem  bei. 

BIcy  stellte  die  Fraget  Soll  eine  Studienseit  gesetslich  gefordert 
werden?  , 

Nachdem  das  Resultat  der  Antwort  durch  Aufstehen  und  Silsen- 
bleiben  zweifelhaft  erschien,  ward  die  Gegenprobe  vorgenoromon; 
Dnrch  die  Majoritit  ward  die  Frage:  Soll  eine  Studienzeit  ge- 
aotzlich  gefordert  werden?   Torneint. 

Lucanus  beantragte,  dass  man  die  Studien  der  Gehfilfen*  erleieli« 
tern  möge  durch  alle  möglichen-  Mittel,  Theifnahme  an  Unterstützung 
dnrch  Staats -Stipendien  etc.   (Beifall.) 

Bley  wies  darauf  hin,  dass  Dr.  Getseler  schoii  vor  Jahvetf 
solcher  Fürsorge  warm  das  Wort  geredet  habe. 

Geiseler  glaubte,  dass  diejenigen,  welche  keine  Studienzeit  ge- 
fordert wissen  wollen,  den  Apothekerstaad  zum  Handwerk  mocheiif 
and  beantragt  eine  Protest- Vereinigung. 

Eine  solche  Protestafion  der  Minorität  kam  zu  Stande.   (S.  Beilage.) 

Bley  lenkte  jetzt  die  Debatte  auf  die  Staatsprüfung  und  spraeb 
die  Hoflfhung  aus,  dass  kfinftig  die  Regierungen  auch  den  Pharmaceuten 
Stipendien  nicht  vorenthalten  worden,  was  aber  freilieh  nur  dann  def 
Fall  sein  werde,  wenn  man  Studien  gesetzlich  fordere  und  möglichai 
grösste  Vorbildung  der  Apotheker. 

Hahn  meinte,  dass  die  Versprechungen  nicht  zum  Ziele  fahren 
ddrflen,  sondern  tlass  man  sich  für  dio  studirenden  Pharmaceuten  ver- 
wenden müsse. 

Die  Versammhing  erklärte  sich  darüber  beifüllig. 

Bley  erklärte»  dass  die  Prüfungen  dreifache,  schriftliche, 
mündliche  und  praktische  sein  müssen. 

Schacht  wünschte  Abstimmung  über  einen  Vorschlag  des  Collegcn 
Blell  über  den  Zwang  des  Arbeitens  im  Laboratorium. 

Bley  forderte  Blell  auf,  diesen  Antrag  naher  iu  begründen. 

Blell  erklärte  die  Wichtigkeit  seines  Vorschlags. 

Walz  wollte  tüchtige  Prüfangs-Commissionen,  aber  keinen  Zwang. 
Mehrere  Stimmen  trugen  auf  Abstimmung  an. 

Bley  stellte  auf  B 1  e  1 1  s  Antrag  die  Frage :  Soll  den  Gebülfen  zur 
Bedingung  gemacht  werden,  wenigstens  ein  Jahr  im  Laboratorium  gew« 
beitet  zu  haben,  ehe  sie  zur  Prüfung  gelassen  werden? 
Majorität:   Nein! 

Lucanus  war  der  Ansiebt,  dass  über  die  Specialia  der  Prüfung 
noch  nicht  genrtheilt  werden  könne  und  nur  die  definitive  Feststellung 
der  theoretischen  und  praktischen  Ausbildung  zu  verlangen  sei. 

Schacht  führte  einige  Data  aus  Apotheken -Revisionen  an,  um 
dadurch  die  Nothwendigkeit  der  Gehülfen  -  Prüfungen  bei  den  Revi- 
sionen zu  rechtfertigen,  und  knüpfte  daran  eine  Kritik  des  jetzigen 
Verfahrens  bei  den  Staatsprüfungen  der  Apotheker. 

Abi  wollte  eine  weitere  Grenze  der  BeAhigung  der  Pharmaeeiiten 
zur  Erlangung  der  Approbation  und  verwirf!  die  von  Schacht  auf- 
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gesirilte  P«#idle1e:swi8elcn  Ap«lhdwr  ob4  Bnc&iiin Acr  4ordi  treff«nde 
Beipsiele. 

Hersog  wünschte  Gleichbeit  der  BestirnfflangfeaAber  öm  Examen 
d«r  G^telfen  ^itfcb  gan«  Deatschland. 

Walz  steitle  die  Nothwendigkeü  der  Prüfung  der  Geh&lfeo  nni 
Lehrlinge  bei  den  Revisionen  in  helles  Lieht. 

Loonrnns  setite  aus«inand«',  wie  es  sowohl  im  Interesse  des 
Staates,  der  Apothekenbesitaer,  wie  der  CJehälfen  liege,  diesen  dadnreb 
eine  bedentangsrollere  Siellnog  zu  geben,  dass  man  sie  verantwortUeh 
für  ihr  eigenes  Thnn  mache.  Er  stellte  die  Frage:  Ob  die  GehflIfSea 
fttr  das,  was  sie  thnn,  rerantwortlich  gemacht  Werden  sollen? 
Majorität:   Ja! 

Man  schritt  zar  Wahl  der  Commission,  welche  die  Entwerfang  der 
Adresse  für  den  Reichstag  an  das  National -Perlament  nach  Frankfurt 
zn  yeHasaen  bat,  und  mit  Stimmenmehrheit  wurden  gewählt:  Lncann-iv- 
Bley^  Winckler,  Walz,  Abi,  Schacht,  welche  gleich  Abends 
deshalb  eine  Separatsitzang  hielten* 

Wals  stellte  den  Antrag,  sämmtliche  Apotheker  Sfiddeutscblands 
mdgen  einen  Apotheker -Verein  bilden,  der  sich  dem  norddeutscbea 
Apotheke? -V^eiae  anschliesse. 

Abr  entwarf  einen  Plan,  wodurdi  der  bereits  seit  18^  bestehende 
norddentsohe  Apotheker- Verein  zerfalle  in  das  nördliche,  nordöstlich* 
und  in  das  nordwestHche  Vicedirectoriat  mit  seinem  Oberdiredof,  der 
sMiohe  in  das  södliobe,  sädöstliehe  und  sädwestliche  Vicedirectoriom 
a^l  einen  Oberdirector, 

Darauf  fanden  die  Wahlen  der  Beratbungs  *  Commission  statt  zur 
Ausarbeitung  der  Hauptprincipien  und  es  wurden  von  den  anwesenden 
Apothekern  aus  Suddeotschland  durch  Stimmenmehrheit  gOwiblt:  Prof. 
Dr.  Ehrmann,  Dr.  Walz,  Abi,  Prof.  Dr.  Schniizlein  aus  Er- 
langen, Dr.  Winckler,  Prof.  Dr.  Posselt  aus  Heidelberg,  Riegel 
zugleich  Schriftführer.  Die  erste  üauptsitxung  ward  nach  3  Uhr  Nach- 
mittags geschlossen  und  eine  berathende  Conferenz  auf  den  Abend 
angesetzt.  Diese  gewählten  Cenünissarien  hielten  sodann  die  Separat- 
Beralbnngen,  an  welchen  der  Oberdirector  Dr.  Bley  und  späterhin  die 
Direetorea  des  Apotheker- Vereins  in  Iforddentschland,  Dr.  Herzog 
aus  Braunschweig,  Med. -Assessor  Overbeck,  Dr.  Geiseler  onl 
College  Faber  sich  betheiligten. 

r 

Zweite  Hauptsitzung  am  f3.  Septhr.  1848  Morgens  8  Uhr. 

Der  Präsident  des  Coagrefses^  Dr.  Bley,  eröffnete  gleich  nach 
S  Uhr  die  Versammlung  und  ermahnte  zur  Ehiheit  in  den  Beschlüssen 
und  zn  parlamentarischer  Ordnung,  um  bridigst  zum  würdigen  Ziele 
zn  gelangen. 

Rick  er  trug,  bevor  die  Tagesordnung  festgestellt  werde,  auf 
Verlesung  de»  Protocells  der  gestrigen  Sitsnog  an. 

A  b  1  verlas  das  PcotocoU  und  zeigte  die  eingegangenen  Anträge  a|i. 

Walz  bemerkte  zum  ProtocoU,  dass  er  nicht  die  Absendang  eines 
Bepntirten  zur  National.- Versammlung  in  Prankfurt  beantragt  habe, 
sondern  die  Uebergabe  einer  Petition  eventonliter  durch  eine  Deputation, 

Reinige  wollte  zum  Protoeoll  erklären,  dass  die  besagte  Peütie« 
ans  dem  Kreise  Ziegenrück  bereits  eingereicht  sei,  was  sdkoa  erwähnt 
sieh  findet. 

WindiUr  erklärte  znai  Pnotoöoll:    Das  Maturitätsseugnäs  dkti 
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flicht  ab  Haassstab  gelten  -^  wfinsclienswerlh  wire  jed«6h,   wemL 
solches  erlangt  sei. 

Schacht  wfinschte  snm  Protocoll  erklärt  au  wisseir,  dass  eine  drei- 
jährige Lehrzeit  genägend;  wer  3^  Jahre  gelernt  hat^  wird  fehlende 
Angere  Lehrzeit  eines  halben  Jahres  leicht  durch  eine  besaere  erlangte 
Schulbildung  wieder  einbringen. 

Grnner  snm  Protocoll :  Das  Minimum  einer  Stndienseit  Ton  einem 
Jahre  habe  er  in  der  Voraussetsung  beantragt,  dass  der  Aufenthalt  nnf 
einem  pharmacentischen  Institute  dem  betreffenden  Individuum  au  Gute 
kommen  solle. 

Freund  zum  Protocoll:  Der  Besuch  einer  Universität  scheint 
wünsctienswerth. 

Geisel  er  erklärte,  dass  der  Protest  zur  Untersehrift  vorliege. 

Walz  trug  auf  eine  Redactions - Commission  f4r  das  Protoeoli  an 
und  sprach  fär  regelmässiges  Verhandeln  der  Progranuns- Vorschläge. 

Walz  rechtfertigte  seine  Bemerknagen. 

Riegel  suchte  die  geäusserten  Ansichten  au  vermitteln. 

A  b  1  erklärte,  dass  es  schwer  sei,  bei  parlamentarischen  Verhand- 
lungen ohne  Stenographen  gans  wortgetreue  Protoeolie  zn  fuhren. 

Freund  machte  auf  mehrere  Mängel  aufmerksam  und 'welUe,  daaa 
man  vom  Platze  aus  nur  reden  dürfe,  was  die  Versammlung  nicht  zugab, 
da  sie  bestimmt  hatte,  (Aiss  von  der  Tribüne  geredet  werden  solle. 

Bley  war  gegen  eine  Discussion  über  die  blosse  Form  und  machte 
aufinerksam,  dass  es  sich  hier  nicht  sowohl  am  die  Form  als  das 
Wesen  handele,  stimmte  dem  Vorschlage  des  Dr.  Walz  bei  nndwamle 
davor,  dass  die  Versammlung  in  den  gerügten  Fehler  des  Absohweifens 
Tom  Gegenstrade  verfalle. 

Schneider  machte  Vermittelungsvorschläge. 

Schacht  schloss  sich  der  Meinung  des  Dr,  Walz  an. 
Ruf  nach  Abstimmung. 

Bley.  Frage :  Ist  die  Versammlung  dafür,  dass  der  Redner  die 
Tribüne  besteige? 

Majorität:  Ja!    Viele   Stimmen   für  verschiedene  Vorschläge» 

Bley  erklärte  entschieden,  man  müsse  zu  den  Hauptsachen  fiber- 
gehen und  diese  entledigen.  Frage:  Sollen  mehrere  Plätze  für  Rednelr 
bestimmt  sein? 

Majorität:   Nein! 

Lindner  wollte,  dass  kurze  Bemerkungen  vom  Platz  aus  zu 
machen  erlaubt  sein  möge. 

Reinige  fragte,  ob  es  zulässig  sei,  einen  missverstandenen  Antrag 
vom  Platz  aus  berichtigen  zu  lassen,  was  zugestanden  ward. 

Lttcanus  brachte  die  Sprache  auf  den  Entwurf  der  Petitton  an 
die  Reichsversammlung  und  erklärt,  es  könne  nur  in  kuraen  Umrissen 
gegeben  werden,  und  trug  den  Entwurf  vor. 

Bley  machte  bekannt,  dass  nachfolgende  Mitglieder  für  die  Depu- 
tation nach  Frankfurt  bezeichnet  seien:  Engelhardt  aus  Frankfurt, 
Beyer  aus  Hanau,  Winckler  aus  Darmstadt,  Seh  Henk  am  p  aus 
Düsseldorf,  was  allgemein  angenommen  ward. 

Freund  war  mit  dem  Grundsatze  des  Entwurfs  im  Allgemeinea 
zufrieden,  wünschte  aber  noch  eine  besondere  Auseinandersetzung  der 
ans  der  gesicherten  Stellung  der  Pharmacia  hervorgehenden  Vortfaeile 
für  das  Publicum. 

Schlippe  aus  Mainz  erwähnte,  dass  Dr.  Winckler  einen  äbn« 
liehen  Entwurf  verfasst  habe  und  wünschte  die  Vorlesung  zn  gestatten. 
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Wlnckler  WBr'Oiit  dar  Aät9n'*Ccmmi§iioa  akhi  eiser  Memnng 
«nd  tri^  die  Gfönde  seiner  abweichenden  Ansicht  inotivirt  vor. 

Schacht  verwehrte  sich  gegen  das  MissversUlndttiss,  als  oh  dit 
Petitions  •*  Coimnission  selbirt  da  Interessen  des  Apothekerstandes  ia 
Frankfurt  vertreten  kfinne;  fuhrt  noch  an,  welche  specielie  Wünsche 
noch  in  der  Petition  mit  aufgenonunen  werden  mussten. 

Grnner  wollte  keine  Kritik  des  Petitions ->  Entwurfes,  sondern 
rarlangte  noch,  dass  derselbe  möglichst  kurs  und  präcis  sein  möge. 

Lueanus  vertheidigte  ab  Referent  die  Ansichten  der  Petitions* 
Conmission  und  erklArte  sich  für  Verschmeisung  der  verschiedenem 
Entwürfe. 

Bley  erklärte,  dass  der  Inhalt  der  Petition  mdglichst  klar,  kun 
vnd  fasslich  sdn  mässe,  bat  um  Erweiterung  des  -Termins  für  die  Com- 
nisnon  cur  Abfassung  der  Petition,  um  den  Ansichten  der  Versamm» 
lung  gehörig  zu  genügen,  -^  Die  süddeutschen  Collegen  wünschten, 
dass  die  Petition  in  Abdrücken  an  alle  deutschen  Regierungen  durch 
das  Präsidium  eingesandt  werden  möchte. 

Deich  mann  warnte  vor  Uebereilnng. 

Bor^e  fibergab  einen  von  ihm  verfassten  Entwurf  au  den  Acten 
der  Pelitions-Commission^}. 

Winckler  motivirte  die  Ansichten  seines  Entwurfs  durch  einen 
knrzen  Bericht  über  seine  Erfahrungen  bei  der  National  -  Versammlung, 
deren  Berathungen  er  öfters  beigewohnt  habe. 

Bley  erklärte,  dass  man  Fürsorge  treffen  werde,  die  Petition  durch 
ein  Mitglied  des  Parlaments  übergeben  zu  lassen**^). 

Luc  an  US  wünschte,  'dass  jedem  Anwesenden  beim  Coogresse  «in 
gedmdctes  Exemplar  des  Petittons* Entwurfs  mitgetbeilt  werde. 

Wals  unterstutzte  die  Ansicht  des  Vorredners. 

Freund  machte  darauf  aufmerksam,  die  Petition  nicht  allein  der 
Frankfurter  Versammlung,  sondern  auch  den  Landtagen  zu  H^ian^ 
Berlin  u.  s.  w.  zu  übergeben  ***). 

Die  Versammlung  ging  zur  Berathung  des  Paragraphen  über,  die 
Verwaltung  der  Apotheken  über  und  war  mit -der  Fassung  in 
Bley 's  Entwürfe  einer  Apothekerordnnng  im  Allgemeinen  einverstanden« 
Bei  der  Berathung  über  die  wünsehenswerthe  Einführung  einer  allge* 
mein  deutschen  Pharmakopoe  erklärt 

Otto,  dass  es  zu  wünschen  sei,  dass  die  demnächst  zu  ema- 
ttirenjde  Pharmakopoe  in  lateinischer  Sprache  verfasst  werde. 

Roth  unterstützte  den  Antrag  Freunds  und  wünschte  Einsen* 
dnng  an  alle  Regierungen  und  sämmtliche  National ->  Versammlungen  in 
Deutschland. 

Bley  erklärte  auf  Anfrage  über  die  Unterzeichnung  der  Petition» 
dass  diese  vom  allgemeinen  Apotheker  -  Congress  in  Leipzig  ausgehen 
müsse  und  schlug  vor  zur  Tagesordnung  überzugehen. 

Es  fand  Widerspruch  von  mehreren  Seiten  statt  unter  Uinwelsung, 
dass  der  Antrag  über  die  Staatsprüfung  noch  nicht  erledigt  sei. 

Bley  verneinte  dieses. 

Man  wünschte  eine  weitere  Discussion  deshalb,  dem  Folge  go^ 
geben  ward. 


*)  Dieser  hat  sich  später  nicht  vorgefunden. 
**)  Was  bereits  geschehen  ist  unterm  17.  Septbr.  1848.    B. 
«»^)  Zu  diesem  Ende  ist  eine   besondere  Petition  ausgearbeitet  von 
.  Dr.  Meurer  und  Dr.  Bley.    (Siehe  BeilagenO 
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Srolaebt  WoiUe,  4m  der  üppro^hrle  Apotheker  ftch  fAf  bei<mdere 
Anforderungen,  die  der  Staal  an  ihn  itellt,  noch  etiief  betondetw 
Bxtmene  unterwerfen  foile,  nnmentiich  in  Besiehnng  auf  f eriehlliclie 
Vnlermiobtanfen,  und  wiineehte,  dass  die  freiwillige  GettalitMig.  fär  eifl 
Ailohes  Examen  die  ftefühignng  fdr  amtliche  Stellung  inToiriren  aaOf « 
nnd  stellte  den  Antrag  auf  Abstiomning. 

Winokler  empMl  ematlichea,  Nachdenken  darühery  eh  die-  Be- 
hörden sioh  in  Znhunfi  mit  den  ÜnferBuchungen  Einaelner  begndge» 
mAehten;  er  wiei  darauf  hin,  daM  medicinisch-^poliieiliehe  Unter- 
Molrangen  einKolnen  Apothekern  niebt  anvertraut  werdien  mdchtei^^ 
sondern  geprüften  Chemikern. 

Knerr  trat  der  Anmcht  des  GoUeglen  bei. 

Scbunke  war  im  (Sonaen  dafftr,  wollte  aber  das  Recht  an  meid»^ 
ctniBcb*poliseilioherUtttersuchuitg  auch  dem  Caodidaten  der  Pharnacany 
welcher  xwet  Jahre  Chemie  stndtrt  habe,  vindiciren« 

Scbdeht  erklirte,  dass  die  Stellung  jedes  Apothekers  gerade  a* 
solchen  Anstellungen  befähigen  sollte. 

Meister  beantragte  den  Vertrag  eines  von  ihm  eingereiohten  Antrages. 

Grnner  erkiftrte,  dass  wenn  der  Antrag  nicht  mit  dem  in  der 
Debatte  befindlichen  Gegenstande  zusammentreffe,  so  dürfe  derselbe 
nieht  verlesen  werden. 

Oeiseler  wflnschte  keine  Wiederherstellung  der  Classilicirunf  def 
Apotheker. 

Wals  nnterstötste  die  Ansichten  des  Vorredners. 

Freund  verlangte  von  jedem  Apotheker  die  Befähigung,  aodb 
dier  Terwtckeltesten  und  subtilsten  Untersuchungen  auszuful^n. 

Winckler  verwahrte  sich  gegen  ihm  fftlschlich  untergelegte 
Ansichten. 

Bock  wünschte,  dass  die  Auswahl  der  Personen,  welche  sich 
gtrichtlieh -chemischen  Untersuchungen  unteraiehen  wolleiiy  vom  Staaten 
getroffen  werde. 

K  eiser  wollte  examtnaterische  Bestimmungen  darüber  vom  Staate, 

B4ey  stellte  die  Frage:   Ist  die  Versamnilang  der  Ansicht,  datftf 
bei  dem  Exiimen  des  Apothekers  auf  Kenntnisse  in  der  gerichflickefl 
Chamie  Rücksicht  genommen  werde? 
Majorität:   Ja! 

Freund  stellte  die  Frage,  wo  die  Staatsprüfungen  abgehalten 
werden  sollen  und  wollte,  dass  die  Behörden  angegangen  weiden,  ehe-- 
mische  Laboratorien  bei  jeder  einaelnen  Universität  eianeh4ea  la  lassen. 

Schacht  wünschte  keine  Examina  aasser  der  Hauptstadt  des  Landesl» 

Geisel  er  meinte,  die  pbarmaceutiscben  Examen  sollen  bei  alleilf 
Unfversitäts*Beh4rden  gemacht  werden  können  nnd  stellte  den  Antrag 
iittf  Feststelinng  wegen  Nachprüfung  der  auf  längere  Zeit  oobeschWgl» 
gewesenen  Apotheker. 

Abi  bev^orwortete  die  Ansicht  des  Herrn  Collegen  Schacht  und 
verlangt  bessere  pharmaceutische  Bildungs -*  Anstalte». 

Wackenroder  hob  hervor,  dass  die  Genehmigung  des  Nicht- 
stodians  der  Fharmacenten  von  Seiten  der  MajoritAt  und  die  jelkigen 
Anträge  der  Conseqoens  entbehrten,  die  pharmaceutischett  Bildnngf- 
Anstalten  der  Universitäten  seien  nicht  überall  in  hinreichendem  Maasse 
vorhanden.  Die  Umgestaltung  der  Universititen  gäbe  Uoffautig,  dass 
dabei  auch  die  pharmaceutisohen  Studien -Interesaoi  besser  nis  bisher 
Werden  berücksichtigt  werden» 

Redner  nahm  die  Naohsicht  der  Teraammluog  für  eiaen  Ton  ihm 
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0dMiÜ  Mb«  be^iioktiftetty  «btv  Wtgtti' Uspittlfdikeil  wMa  EttrAof- 
fOhning  gebrachten  Vortrag  in  Ansprsofa. 

JHe  ^I^Min«knif  erklärte  dareb  Acelamation  ibre  Zattinuiang. 

Redner  verlieset  seinen  Antrag.  Dors^ibe  eotbüt  en  Midorhata« 
6iitan$bt«ii  After  die  bereite  von  der  Yersammlang  vorn  einten  Frage: 
ob  es  gesetzlich  sei»  solle,  dass  die  Pbarmaceuten  eine  bestinHnte  Zeil 
anf  einer  Universität  studirt  haben  müssen;  den  Grund  dafür  findet 
Redner  in  der  Stellang,  welche  dem  Apotheker  in  Zakmft  gebühre« 

Wolf  aus  Nürdlingen  stimmte  den  Ansichten  des  Vorredners  bei 
ond  führte  die  geseldichen  Besiiarniungen  Bayerns  dafür  an. 

Dr.  Bley  erwähnte  einer  Addresse  an  den  Universitäts  -  Reform«« 
Cong*<w8  «ar  Wahrung  der  Interessen  der  Pharmacle^  trag  denselben 
vor*3  <>B^  stellte  die  Frage:    Nimmt  die  VersammUrog  den  Vorschlag 
aify  däis  die  Addresse^  so  wie  sie  ist,  erlassen  werde? 
Majorität:  Ja! 

Frennd  drückte  sich  aleo  aus:  Ich  muss  die  Frage  wieder  auf- 
nehmen:, wo  die  Staatsprüfungen  vorgenommen  werden  sollen»  und 
überreiche  folgenden  Antrag  su  Protocoll.  In  Bezug  auf  die  Frage s 
ob  die  Staatsprüfungen  in  allen  Universitäts- Städten  abgemacht  werden 
dürfen,  enthält  sich  die  Versammlung  einstweilen  emes  Urtheils,  da 
snvor  die  Reform  der  Universitäten  abgewartet  werden  müsse.  Jeden^ 
falls  hält  es  der  Congrese  für  nothwendig,  dass  an  allen  Universitäten 
difentlidte  chemische  Laboratorien  eingerichtet  werden. 

Lf  caaus  fragt:  Beschliesst  die  Versammlung,  dass  über  die  Frage 
abgestinivt  werde:  ob  &et  Apotheker,  welcher  fünf  Jahre  ausser  6e«« 
schäft  angebracht,  sich  beim  Wiederetnlritt  einem  Examen  in  Form 
eine» Cdlloqninms  zu  unterwerfen  habe?  -^  Ja?  Unterstittzt f  «-  Frage- 
stellung wie  oben ;  bei  Trennung  der  Frage  wird  dieselbe  mit  MajerilAI 
bejaibef. 

Walz  schlug  vor  zur  Tagesordnung  überzugehen,  und  awar^tn 
dem  Poncte  des  Entwurfs,  welcher  von  den  Gehülfen  handelt. 

(&cii*acbt  wollte  die  früheren  Puncto  erörtert  wissen  und  spraeb 
die  Meinung  aus,  der  Apotheker  dürfe  nicht  gezwungen  werden^  rein 
dtemisclM  Mittel  bloss  nach  einer  bestimmten  gesetalichen  Vorschrift  zu 
bereiten. 

Lneanus  hielt  dafür,  dass  der  Apotheker  sich  an  die  gesetzliche 
Vorschrift  der  Pbarmakopde  zu  haften  habe. 

Walz  war  anderer  Meinung. 

W  i  n  ck  1  e  r  erklärte,  die  Pharmakopoe  müsse  durch  tüchtige,  sach- 
kundige Männer  abgefasst  werden,  damit  sich  keine  Fehler  einsdileicben« 

Wege  äusserte,  dass'  die  Pharmakopoe  kein  Lehrbuch,  sondern 
ein  Gesetzbuch  sein  solle. 

Bley  stellte  die  Frage:  Ist  die  Versammlung  der  Meinung,  über 
die  feigere  Erürterung  dieits  Passos  hinweggehen  zu  können? 

Viele  Stimmen:   Ja! 

Schacht  war  dagegen,  Freund  dafür. 

Bl  ey  stellte  die  Frage :  Will  die  Versammlung  die  Frage  fallen  lassen? 

Majorität:  Ja! 

ftley  erinnerte,  dass  Handverkauf  und  Gifthaadel  noch  znr  Er- 
örterung kommen  müssen. 

Luca-nu^  fragte:  Hat  der  Apotheker  die  Verpflichtung  Giftte  zu 
verkaufen,  oder  giebt  er  dabei  nur  den  Wünschen  der  Staat8verw0i«> 
tnng"  nach? 

*)  Siehe  Beilagen. 

7* 
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Abi  0prftch  über  die gesetalicben  Bef tinmangen  daffiber  in  Rom- 
land  und  stellt  die  letzten  als  vorzüglich  auf. 

Oswald  hielt  die  Vorschriften  der  prenssiachen  Regierung  über 
den  Giftverkaüf  für  unpraktisch. 

Wackenroder  machte  aufmerksam,  dasa  diese  Verbandlang  auf 
ein  zu  weitlSnftiges  Feld  führen  und  die  Bestimmungen  füglich  den 
Behörden  überlassen  bleiben  müssen. 

Bley  empfahl,  zur  Tagesordnung  fiberzugehen. 

Schacht  fragte,  ob  die  Dispensations-Erlaubniss  der  homöopathi- 
schen Aerzte  noch  weiter  vorkommen  werde?  und  erklfirt  sich  gegen 
dieselbe. 

Einige  wollen  auf  das  Thema  vom  Giftverkauf  zurückkommen. 

Bley  wies  auf  die  zweckmässigen  Vorschriften  der  Braunschwei* 
gischen  Regierung  bin,  die  im  Archiv  mitgetheilt  seien,  und  erklärte^ 
dass  das  Thema  über  Giftverkauf  beseitigt  sei. 

Knorr  wünschte  Schutz  des  Handverkaufs  gegen  die  Krfimer. 

Meister  sprach  Einiges  über  Privilegienrechte  in  Bezug  auf  den 
Handverkauf. 

Wackenroder  wollte  das  Recht  des  Publicums  in  Bezug  aaf 
den  Handverkauf  der  Apotheker  gewahrt  wissen,  und  zwar  durch 
Aufrechthaltnng  desselben  in  den  Apotheken,  wodurch  das  Publicttm 
allein  nur  Garantie  habe  auf  eine  zuverlässige  Bedienung. 

Win  ekler  erklärte,  dass  der  Handverkauf  dem  Apotheker  aueh 
aus  gesundheitspolizeilichen  Rücksichten  gebühre;  denn  der  Krämer 
und  selbst  der  Droguist  seien  nicht  im  Besitze  derjenigen  pharmacea-» 
tischen  Kenntnisse,  welche  dem  Publicum  Sicherheit  gewähren. 

Geisel  er  hielt  die  bestehenden  Gesetze  für  gut,  meinte  aber, 
aie  müssen  besser  gehandhabt  werden,  die  Denundation  der  Apotheker 
habe  stets  etwas  Gehässiges;  es  sei  Sache  der  Behörden,  geeignete 
Vorkehrungen  zu  treffen. 

Bley  theilte  zwar  die  Ansichten  Geisel  er 's,  hält  aber  dafür, 
da«8  der  Apotheker  zu  seinem  Schutze  mitwirken  müsse;  denn  wo 
kein  Kläger,  sei  auch  kein  Richter. 

Geisel  er  erklärte,  man  dürfe  hoffen,  dass  unsere  Vertreter  für 
bessere  Handhabung  der  Gesetze  Sorge  tragen  würden. 

Bley  erklärte  die  Visitation  der  Kramladen  für  ganz  nothwendig. 
Von    vielen    Seiten    Schluss. 

Bley  zur  Tagesordnung,  zur  Gehülfen- Angelegenheit. 

Walz  wollte,  dass  den  Gehfilfen  eine  bessere  Zukunft  geachafft 
werden  müsse,  und  sprach  für  Gründung  einer  umfassenden  Anstalt 
zum  Zweck  der  Unterstützung  dürftiger  arbeitsunfähiger  Gehülfen, 
machte  Vorschläge  für  eine  solche  Anstalt,  unter  der  Bezeichnung: 
»Gehülfen  -  Unterstützungsverein,  gestiftet  im  Jahre  1848«,  und  stellt 
darüber  die  Frage:  ob  die  Versammlung  seine  Ansichten  theile? 
Majorität :    Ja  f 

Knorr  trat  dem  Vorredner  in  Allem  bei. 

Bley  rechtfertigte  das  Verfahren  der  Gehülfen  -  Unterstützungs- 
casse  des  norddeutschen  Apotheker-Vereins  und  der  Gehlen-Bucholz- 
Trommsdorffschen  Stiftung,  welche  im  Jahre  1848  über  1000  Thlr.  an 
Pensionen  ausgezahlt  hätten,  stimmte  aber  einer  Erweiterung  aua  vol- 
lem Herzen  bei,  und  erinnerte  an  die  Vorschläge  im  Juli -Hefte  des 
Archivs  für  Pharmacie  von  Carl  v.  d.  Um,  welche  zweckmisaig 
aeien  und  die  man  ins  Leben  rufen  müsse,  mit  der  von  ihm  vorge* 
schlagenen  Moditication. 
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Walz  erklärte,  er  beabsichtige  keine  Persönlichkeiten  und  erkenne 
die  Leistaogen  der  gedachten  Anstalten  an. 

Freund  wollte,  dass  ein  Gehälfen  -  Unterstützungsverein  keine 
BeitrSge  Ton  Gehfilfen  und  Lehrlingen  annehmen  solle,  sondern  dass 
die  ganze  Last  von  den  Besitzern  allein  getragen  werde. 

Bley  erklärte,  dass  man  die  bestehenden  Institute  ähnlicher  Art 
nicht  dadurch  gefährden  dfirfe,  dass  man  die  Lehrlinge  und  Gehfilfen 
Ton  Beiträgen  ausschliesse,  die  von  den  achtbarsten  Gehfilfen  jährlich 
freiwillig  als  ein  Opfer  für  ihre  Collegen  dargebracht  wurden. 

Lucanus  und  Sander  äusserten  die  Ansicht,  dass  die  Bethei- 
lignng  an  irgend  einer  Sache  allein  begründetes  Anrecht  an  die  Vor- 
Ibeile  derselben  gewähre,  weshalb  sie  für  Beiträge  der  Gehülfen  sich 
erklären  mässten;  der  Beitrag  berechtige  den  Anspruch  auf  Pension. 

K ei 8 er  wünschte,  dass  man  keine  Fonds  ansammle,  sondern 
dass  die  gesetztlichen  und  bestimmten  Beiträge,  welche  den  Pensions- 
fonds  bilden,  jährlich  ganz  zur  Yertheiinng  kommen« 

Würth  nimmt  Bezug  auf  die  Unterstützungs-Institute  Wiens,  auf 
welchen  Pensionen  bis  zu  100  Gulden  gezahlt  werden. 

Lindner  wollte,  dass  die  Gehülfen  und  Lehrlinge  nicht  zu  den 
Beitragen  herangezogen  würden.  Capitalien  müssen  nicht  gesammeil 
werden,  diese  Maassregel  des  norddeutschen  Apotheker -Vereins  sei 
ihm  immer  nicht  angenehm  gewesen. 

Bley  erklärte,  man  müsse  die  Statuten  der  bestehenden  Anstalten 
aufrecht  erhalten. 

Zwei  Redner  sprachen  für  die  Betheiligung  der  Gehülfen  und 
Lehrlinge. 

Dr.  Lucanus  sprach  für  Aufrechterhaitung  der  Stiftungen  im 
Sinne  der  Stifter,  dem  Viele  beistimmten. 

Sedlaczek  erwähnte,  dass  in  Bühmen  die  Gehülfen  und  Lehr- 
linge beitragen,  und  erklärte  sich  für  Bildung  eines  Fonds  zur  Beihälfe 
fär  unbemittelte  Apothekergehnifen  bei  Ankauf  von  Apotheken. 

Bley  wies  hierbei  auf  Geisel er's  frühere  Vorschläge  det  Art 
hin,  die  man  damals  leider  für  nicht  ausführbar  gehalten  habe, 

Freund  fibergab  folgenden  Protest:  Der  Congress  der  deut- 
•chen  Apotheker  hat  in  der  heutigen  Sitzung  den  Beschluss  gefasst, 
dass  Sil  dem  Pensionsfonds  für  wfirdige  alte  Gehülfen  die  Gehülfen 
mit  beisteuern  sollen,  und  hat  hierbei  den  Grundsatz  als  leitend  be* 
trachtet,  dass  ohne  diese  Theilnahme  der  Gehälfen  die  ganze  Sache 
•Is  ein  Act  der  Gnade  erscheine.  Weit  entfernt,  diese  Ansicht  als 
richtig  anzuerkennen,  erkläre  ich,  dass  der  Gehalt,  welchen  der  Gehülfe 
während  der  Conditionszeit  bezieht,  keineswegs  ein  Aequivalent  für 
seine  Leistungen  ist,  und  dass  es  daher  keineswegs  ein  Act  der  Gnade 
oder  der  Grossmuth  der  Apothekenbesitzer  ist,  wenn  sie  für  die  spä- 
tere Zukunft  der  Gehülfen  sorgen,  sondern  dass  es  nichts  mehr  alf 
ihre  anbedingte  Aufgabe  war  auszusprechen: 

»Es  sei  gesetzlich  festzustellen,  dass  den  Apothekenbesitzern  die 

»Pflicht  obliege,  in  der  Gesammtheit  durch  zweckmässige  Maass- 

»regeln  für  die  sorgenfreie  Subsistenz   ausgedienter   Gehülfen  za 

»sorgen.« 
Da  dies  nicht  geschehen  ist,  so  protestire  ich  gegen  obigen  Beschlns«, 
nnd  erkläre,  dass  ich  die  Aufgabe  der  Apothekenbesitzer  nicht  ffir 
gelöst  erachte. 

Leipzig,  am  13. September  1848.  Leopold  Freund 

ans  Königsberg  in  Preussen. 
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Viele   Stimineii   snm  ScIiIiibb* 

Bley  fragte:    BeschlieMt  die  YersammlaDg  4eii  SoUiiff? 
Majorität :    Ja ! 

Wals  konnte  sich  noch  nicbt  beruhigen.  Die  flerres mögnn «idk 
hier  gleich  yerbindlich  machen.  Er  steille  die  Frage  auf:  -Können 
wir  Gestenreich  und  Böhmen  fdr  diese  Zwecke  mit  hineinziehen?  und 
Irägt  auf  Niedersetznng  einer  Comraission  an. 

Lucanus  beantragte  für  den  Apothekergehulfen-Verein  in  Xeip#* 
xig  eine  Commission  aus  drei  Principalen  und  drei  Geholfen  darch 
freie  Wahl. 

Allgemein  angenommen. 

Lucanus  sprach  sich  mit  Wärme  für  die  Interessen  der  Gehullca 
ans  und  fragte,  ob  die  Versammlung  die  von  dem  CoUegen  Wals  in 
•einem  Vorschlage  ausgesprochenen  Grundsätze  adoptiren  weUe? 
Majorität :  Ja !    Vielseitiges  Bravo ! ! 

Ein  Redner  wollte  die  3  Thaler,  welche  jedes  Mitglied  zur  Gekäi» 
fen-Unterstul£«ngsca«se  giebt,  fär  den  zu  bildenden  Verein  in  Anspruch 
nehmen. 

Walz:  Jeder  muss  die  Anerkennung  dieser  V«rpflichtangen 
bekräftigen. 

Lucanus  stellte  die  Frage:  Erkennt  die  Venammlnng  es  für 
eine  Verpflichtung  der  Apothekenbesitser,  sich  bei  diesem  Institmte  cu 
betheiligen? 

Majorität :     Ja ! 

Wals  erklärte,  er  wolle  diese  Angelegenheit  alsbald  bearbeiten. 

Bley  erklärte  die  Bereitwilligkeit  des  Directoriums  des  nord* 
deutschen  Apotheker-Vereins  zur  höchst  wichtigen  und  nothweodigen 
Reform  der  Gehülfen -UnterslOtzuags -Angelegenheit  mitzuwirken,  und 
glaubte,  dass  diese  Sache  allgemeinen  Anklang  finden  werde,  unter 
■ochmaJiger  Hinweisung  auf  die  Vorschläge  im  Juli-Hefte  des  Arohivf, 
die  er  anzunehmen  bat,  wie  er  oben  schon  sich  ausgesprochen. 

Freund  wollte  die  Benennung  Unterstötzttngs  -  Angelegenheit 
nicht  billigen. 

Lucanus  erklärte  die  Sache  fär  erledigt. 

Bley  stellte  die  Frage :  ob  noch  Jemand  darfiber  sprechen  wolle? 

K  eis  er  hielt  die  Gehulfen-Angelegenheit  noch  nicht  für  erledigt» 
liMid  die  Klage  über  schlechte  Gehälfen  theil weise  begründet,  glaub t0 
jedoch,  dass  auch  viele  schlechte  Principale  vorhanden  seien«  Er 
avönschte  eine  Gehülfenordnung  zur  Abhälfe  dieser  Uebelstände,  bear* 
beitet  von  einer  Commission  zusammengesetzt  ans  Gehälfen  und  Prin- 
zipalen; die  Sache  müsse  jedoch  als  Privatangelegenheit  unter  de« 
contrahirenden  Theilen  betrachtet  werden. 

Kindt  meinte,  die  Gehälfen -Unterstützungs- Commission  kömit# 
diese  Angelegenheit  mit  in  die  Hand  nehmen. 

Bley  und  Walz:  Man  darf  nicht  zu  viel  auf  eine  Schulter  werfen. 

Meister  beantragte,  nach  dem  Beispiele  der  gewerbetreibenden 
Mnde  die  Betheilignng  durch  den  Staat« 
Der  Antrag  ward  abgelehnt. 

Bley,  Walz,  Herzog,  Winckler,  Abi  und  Sedlaozeck 
Jtovimen  überein,  diese  Angeksgenheit  weiter  zu  verfolgen  und  swedi«- 
dienliche  Vorschläge  su  machen,  nnter  Hinweisnng  auf  die  beabsich- 
tigte Vereinigang  des  norddeutschen  und  süddeutschen  Apothekeiv 
Vereins,  mit  Rücksicht  auf  einen  allgemeinen  Unterstfltsnngsfonds. 

Man  ging  auf  den  Paragraph  über  Apotheken-Revisionen  über. 
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L HO« not  erklftft«,  di«s  die  Kosten  der  Revimoen  iAenll  vom 
^filaale  besaklt  weKles  nöisen,  imd  bat,  dafs  man  diesen  Aotraj^ 
•BBierstfitsen  iwdUe,  da  die  VisHalionen  im  laleresse  des  Staats  geschfthea. 

Abi  fährte  die  dsterveichiscfaeii)  böhmiscken  «iiid  unf affisohen Zu^ 
«liiide  als  ihoüelM  Einriclitwigen  an. 

Bley  bestätigte  dieses,  mitttinblick  aaf  die  schon  lange  in  Prens- 
'tenmid  andern 'Staaten,  aaeh  Anhalt,  in  Kraft  siehenden  Bestimmungen. 
-  'Walz  fragte:    Seilen  die  Revisoren  praktische  Apotheker  sein? 
Ward  noch  mehr  motivirt. 

Bley  stellte  die  Frage:    Sollen  die  Apotbekenrevisionen  nv  von 
praktischen  Apothekern  ausgeführt  werden? 
Majorität:    Ja! 

Bley  erinnerte  an  Verfolgung  der  Tagesordnung  und  »pracb  für 
Sehnt«  der  Apotheker  gegen  Pfuscherei  und  unbefugten  Araneihandel. 

Oswald  erkUrte,  man  wolle  den  Apotheker  aum  Dennncianfen 
daneben;  es  sei  Sache  der  Polizeibehörde,  welche  solchen  Utngen 
-xavorkommen  nnd  im  Nichtfalle  zur  Rechenschaft  gezogen  werdea 
mässte. 

l^ttses  fond  Wideiispruch. 

Redner  wollte,  dass  gegen  die  Ordnung  fehlende  Kanfleute  h&rter 
enit  steigender  Summe  bestraft  werden. 

'Herzog  tadelte  die  Maassregeln  der  preussischen  IMedicinsIpoH- 
«ei-Ordttuog  und  empfahl  die  dahin  sprechende  Verordnung  der  Braun* 
-achweiger  Regierang. 

Lttcanns  erklärte  die  entsprechenden  Gesetze  im  Preussischen 
als  tinsweckfflässig,  und  ihre  AusfAhrung  zu  schwierig;  er  empfahl 
genaue  Sondernng  der  Mittel,  welche  als  Medicamente  zu  betrachten, 
mit  denen  die  Kanfleute  durchaus  nicht  haadeln  dürfen. 

Walz  wollte,  dass  Gegenstände,  welche  der  Kaufmann  nicht  beur- 
^heilen  könne,  von  demselben  durchaus  nicht  geführt  werden  dürfen. 
Technische  Artikel  wßrden  auch  von  den  Apothekern  nicht  verkauft 
-werden,  wenn  sie  billiger  wären. 

Würth  führte  österreichische  Zustände  an. 

Schacht  führte  an,  dass  sehr  viele  Mittel,  welche  zu  technischen 
Zwecken  gebraucht  würden,  auch  Arzneimittel  seien  und  deshalb  eine 
Trennung  von  den  reinen  Arzneimitteln  nicht  möglich  wäre.  Man 
•rofiss«  Drnguisten  von  Kaufleuten  unterscheiden  und  von  letzteren  ein 
-Examen  fordern. 

WArth  schloss  sich  Walz  an. 

Win  ekler  machte  aufmerksam  auf  die  Beschlösse  der  Mainzer 
Handelskammer,  und  rieth  der  Versaumlungy  sich  gegen  die  möglicher 
^■^se  in  der  Versammlung  zu  Frankfurt  vorkommenden  Antrage  reckt- 
-seitig  4en  Rücken  zu  decken. 

Oswald  war  der  Ansicht  des  Vorredners  und  trug  dahin  einr- 
«ehlageode  Facta  vor. 

Geis  et  er  tmg  auf  Entwerfang  einer  allgemeinen  deutschen  Hand«- 
Terkaufstaxe  an. 

Die  Majorität  erklärte:     Nein!  Nein! 

Bley  sprach  sich  dahin  aus,  dass  hinsichtlich  des  Handverkanii 
49t  Apotheker  Kaufmann  sei. 

Bley  stellte  die  Frage:  Beschliesst  die  Versammlung  den  Schlni^ 
der  Debatte? 

Sin  Redner  erklärte^  Geheimmittel  dürfen  nicht  frei  von  Jeder- 
mann verkauft  werden. 
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Graner  sprach  xnr  BerichUgan^  nad  wollte  Lncanns'  Ansicht, 
irrig  fiaden;    man  müsse  die  GeheiromiUel  nicht  verwechseln  mit  den 
Artikeln,   welche  die  sächsischen  Laboranten   nngescheut  verkaufen, 
diese  seien  besser  als  bisher  bu  überwachen. 

Bley  machte  bemerklich,  dass  wenn  die  Apotheker  eine  bessere 
Vertretung  als  bisher  durch  frei  gewählte  Faohgenossen  erhalten  wur- 
den, man  dieser  mit  vollkommenem  Vertrauen  die  Ordnung  dieser 
Angelegenheit  in  die  Hand  geben  könne,  womit  die  Versammlung  ein- 
verstanden war. 

Bley  erklärte,  man  könne  übergehen  zur  Betrachtung  der  Real- 
und  Personal-Concessionen. 

Meister  trug  eine  weitschichtige  geschichtliche  Darstellung  der 
Entstehung  der  Privilegien  vor,  welche  vielen  Widerspruch  findet. 

Unterbrechung  von  vielen  Seiten.  Die  Bemerkungen  des  Redners 
mit  verdächtigenden  Aeusserungen  auf  die  Apothekenbesitser  erregen 
aligemeine  Missbilligung  und  der  Redner  wird  von  der  Versammlung 
«ir  Ordnung  gerufen.  Redner  suchte  sich  su  vertbeidigen  und  ver- 
Hess  nach  fruchtlosen  Versuchen  die  Versammlung. 

Knorr  fand  in  den  Privilegien  nur  capitalisirte  Forderungen, 
deren  Ansprüche  durch  eine  angemessene  Taxe  erhoben  werden  müs- 
sen. Gleichwohl  müssen  die  Privilegien  aufgehoben  werden,  aber  nur 
gegen  ^angemessene  Entschädigung,  welche  von  dem  neuen  Concessio- 
nair  gewährt  werden  solle.  Redner  behauptet  die  Gefährlichkeit  dea 
Apothekenwuchers,  und  wünscht,  dass  der  Staat  die  Preise  der  Apo- 
theken regeln  möchte,  jedoch  durch  sachverständige  Fachgenossen. 

Bley  war  hinsichtlich  der  Regulirung  der  Preise  der  Apotheken 
auf  ein  Normalmaass  mit  dem  Redner  einverstanden,  und  versprach 
sich  davon  Vortheile  für  Apotheker  und  Publicum. 

Win  ekler  beleuchtete  die  sogenannten  Realprivilegien  und  er- 
klärte die  meisten  derselben  für  vollkommen  unbegründet  und  trug  die  ent- 
sprechen den  Stellen  vor  aus  einer  Schrift  der  oberbessischen  Apotheker. 

Lucanus  sprach:  Einige  Aerzte  und  das  Publicum  theilen  die  Mei- 
nung, dass  die  Privilegien  die  Medicamente  theuer  machen.  Redner  wider- 
legte dieses  und  bemerkte,  dass,  da  die  Taxe  für  Alle  gelte,  sie  möch- 
ten privilegirt  oder  concessionirt  sein,  so  sei  dadurch  erwiesen,  dass 
der  Staat  dabei  auf  den  Kaufpreis  gar  keine  Rücksicht  nehme.  'Er 
meinte,  alle  Privilegien  müssen  fallen,  jedoch  nur  unter  angemessener 
Entschädigung,  gab  eine  Erklärung  über  die  Ursachen  der  Cabinets- 
ordre  vom  8.  März  und  der  Ministerialverfügung  vom  13.  Augost  1843» 
führte  die  Gründe  an,  welche  späterhin  wieder  Ursache  xu  deren 
Widerruf  gewesen,  und  schilderte  die  Mängel,  welche  noch  bei  den 
Modus  .der  Personalconcessions-Ertheilung  im  Schwange  sind.  Redner 
stellte  Anträge  zur  Beseitigung  der  geschilderten  und  anderer  Miss- 
bräuche. 

Oswald  war  in  der  Hauptsache  mit  dem  Vorredner  einverstan- 
den, wollte  jedoch  den  Besitz  und  das  Bestehen  der  Realprivilegien  an- 
erkannt wissen,  und  glaubte,  dass  di  e  Realprivilegien  nur  gegen  ange- 
messene Entschädigung  aufgehoben  werden  können,  welcher  Meinung 
B 1  ey  beipflichtete. 

Böhlke  wollte  eine  freie  Cdncurrenz  beim  Verkauf  zur  Geltang 
gelangen  lassen,  verwarf  jedoch  alle  nicht  hierher  gehörenden 
Specialia.  ^ 

Sander  meinte,  der  Preisunterschied  der  privilegiften  und  con- 
cesiionirten  Apotheken  sei  nicht  so  bedeutend,  und  liege  nur  darüif 
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dw8  das  Pririleghim  mehr  Sicherheit  gewfthre.  Der  Apotheker  mAflie 
£pei  Terkaufen  hönoen. 

K  eis  er  erklärte,  es  falte  ihm  nicht  eio,  irgend  Rechte  angreifen 
jra  wollen;  er  wollte  sich  nur  einige  Bemerknngen  erianben  über  die 
Vfynnitwortlichkeil  der  Apotheker,  in  deren  Höhe  er  den  Grund  alier 
Calamitäten  findet,  von  denen  der  Stand  des  Apothekers  heimgesucht  ist. 
Durch  hohe  Apothekenpreise  wird  die  Gehülfenschaft  schlechter  und 
in  natdriichmr  Folge  auch  fdr  künftige  Zeiten  der  ganze  Stend.  — 
Schliesslich  warnte  Redner  vor  einem  Ruckschreiten. 

Ble  y  verwahrte  die  Apotheker  vor  letfterer  Beschuldigung,  welche 
er  als  eine  vollkommen  unbegründete  beseichnete 

Abi  wies  auf  die  Noth wendigkeit  einer  pharmaceutischen  Buch* 
föhntng  hin,  und  tadelte  das  Bestehen  der  Haus-Apotheken  und  des 
Selbstdispensirens.  ■  Er  sprach  sich  dahin  aus,  dass  es  besser  sei,  wenn 
suin  statt  des  Selbstdispensirens  der  Aerzte  FiliaUApotheken  auf  Rech* 
Bung  der  städtischen  'Apotheker  errichte. 

finorr  verlangte,  dass  die  Dispensir-AnstaUen  der  Militairlaza- 
rethe  und  Armen- Krankenanstalten  wegfallen  müssen. 

Freund  suchte  einen  Irrthum  zu  berichtigen,  nämlich  die  Ansicht, 
dass  die  theuren  Preise  der  Apotheken  den  ganzen  Stand  verschlech^ 
tern  würden,  die  er  bestritt.  Er  erklärte:  Die  Regierungen  müssten 
sich  nicht  in  die  Privat  Verhältnisse  der  Apotheker  mischen.  Der  Be- 
griff von  theuer  oder  wohlfeil  sei  stets  relativ  und  könne  niemals 
maassgebend  sein  für  Maassregeln,  welche  der  Staat  nehmen  könnte« 
um  Eingriffe  in  das  Eigenthum  des  Privatmanns  zu  machen.  Bei  Rege- 
lung der  Verleihung  einer  Concession  müssen  die  Entschädigungen, 
welche  ein  Concessionair  zahlen  müsse,  zu  Zwecken  öffentlicher  Wohl- 
thätigkeit  verwandt  werden. 

Meister  erlaubte  sich  eine  Oegenbemerkung  in  Bezug  auf  die 
Stellung  des  Apothekers.  Der  Apotheker  stehe  unter  Controle  des 
Staats,  welcher  die  gesetzliehen  Verhältnisse  desselben  regele,  und  der 
Staat  müsse  deshalb  auch  die  Apothekenverkäufe  unter  seine  Hand 
nehmen.  Die  Entschädigungen  sollen  nur  dazu  dienen,  die  Besitzer 
der  Realprivilegien,  welche,  solche  eingebüsst  haben,  izu  entschädigen. 

Wege  las  einen  Abschnitt  aus  der  Petition  des-  schlesischea 
Fharmacenten- Vereins  vor  und  deducirt  daraus  die  Verkäuflichkeit  der 
Real-  und  Exciustv-Privilegien. 

Deich  mann  hielt  die  Erörterung  dieser  Angelegenheit  für  sehr 
schwierig  und  nie  zu  beendigen,  wenn  man  sich  auf  die  genaue  Unter- 
snchung  derselben  einlassen  wolle.  Er  glaubte,  dass  schon  in  dem 
Ausspruche,  dass  die  Phafmacie  als  ein  ganz  Besonderes  angesehen 
werden  müsse,  sich  ein  hinreichender  Grund  heraussteile,  um  diese 
Angelegenheit  der  Nationalversammlung  in  der  einzureichenden  Petition 
vorlegen  zu  können. 

V.  Bernff  sprach  über  die  Normirung  des  Verhältnisses  der  Apo- 
theker SU  der  Einwohnerschaft. 

Abi  widerlegte  v.  Beruff  über  die  Zahl  der  Normirung  für  das 
Bestehen  einer  Apotheke  und  beweist  es  durch  praktische  Beispiele 
ans  Ungarn  und  Mähren. 

W  a  ck  e  n  r  0  d  e  r  hat  sich  über  die  Eigenthumsrechte  der  Apotheker 
schon  mehrfach  ausgesprochen  und  fand  dieselben  in  den  eigenthum- 
liehen  Verhältnissen  und  der  ganzen  Stellung  genügend  begründet. 
Bedner  führte  zur  Begründung  seiner  Behauptung  die  Verhältnisse  der 
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Apochekcr  In  GroBdhenogOkum  Weimar  an,  war  ioi  AIlfemeineB  der 
Meinnngft  dass  diese  Frage  nar  ihre  Erledigung  in  den  epAter  «n 
•riasf  enden  Bestimninngen  Onden  ktane,  bei  deren  Erlaaa  jedoch  prak- 
üfche  Apotheker  mitwirken  mOssten. 

Ein  Redner  trog  swei  Facta  vor,  welche  dieaen  fiegOMtand 
betreffen. 

Geis  ei  er  sprach  Ober  die  Privilegieufrage  ond  woHte  die  Pri* 
vüegien  aufrechterhalten  oder  nur  gegen  Entschädigung  aufgehoben  «eben« 

Wals  wansehte  nur  die  PrincipienArage  erörtert  an  wissen  und 
behauptete,  dass  jetzt  der  Verbrauch  an  Araneien  grösser  sei,  als  ror- 
Rials  ond  man  also  bei  einer  grösser  gewordenen  Bevölkerung  einen 
wichtigen  Grund  finden  wOrde,  die  eselusiven  Privilegien  fallen  au 
machen.  Redner  empfahl  fortdauernde  und  gröndliche  Erledigung 
dieser  Angelegenheit  und  machte  verschiedene  Yorsohlige  cur  Errei- 
chung besserer  medicinischer  Zustände,  Aufstellung  einer  pharmaee»* 
tischen  Statistik  möchte  der  Commission  zu  empfehlen  sein. 

Win  ekler  bezweiCelte  ein  festes  Resultat  durch  die  Verhand- 
lungen der  Versammlung,  Wollte  aber  den  Versuch  machen,  ob  durok 
•einen  Vortrag  der  pharmaceutiscben  Verhandlongen  des  Grossherzog- 
ihnms  Hessen  sich  dieser  Zweck  erreichen   lassen  wurde*}. 

Man  kam  zu  dem  Paragraphen  dber  4ie  Taxe. 

V.  B  er  uff  wollte  in  der  Arzoeitaxe  niedrigere  Arzneimittel  preise, 
über  höhere  Arbeitspreise  und  besonders  den  Zeitaufwand  berfick^ 
#iohtigt  sehen. 

Schnitz  lein  berührte  das  Rabattverhältniss  in  Bayern  und  en^- 
pfahl  das  Princip,  welches  .in  Bayern  gelte,  dass  ein  massiger  Rabatt 
■nicht  überschritten  werden  dürfe. 

Walz  wies  aas  der  bayerschen  Apothekerordnung  nach,  dass 
die'Rabattprocente  10  (  nicht  übersteigen  därfen. 

Seh  acht  verhiess  in  einer  besonderen  Abendsitzung  über  ^9 
Principien  der  preussischen  Taxe  MitCheilungen  zu  machen,  er  sprach 
gegen  den  Rabatt  und  gianbte,  dass  die  Anstalten  davon  nicht  immer 
wahren  Vortbeil  geniessen.     Er  erklärte  sirh  im  Sinne  von  v.  Bern  ff. 

Lindner  erklärte  sich  für  besondere  Veterinair- Arzneimittel- 
äaxen  nnd  verwahrte  sich  ebenfalls  gegen  Rabatt  wegen  der  mora- 
lischen Folgen  und  des  falschen  Urtheils  in  dieser  Beziehung  von 
Seiten  des  Publicums  über  zu  hohen  Verdienst. 

Win  ekler  redete  über  die  praktische  Brauchbarkeit  der  preus- 
sischen Taxe,  über  Verminderung  in  der  Procententaxe  bei  den  Pro* 
•gueriepreisen  und  wollte,  dass  alle  Ueberschreitongen  bestraft  werdoi 
•seilen.  Er  stimmte  für  Rabatt,  jedoch  als  Maximum,  wje  in  Hessen 
10}  und  in  der  Veterinairpraxis  20 )  und  keine  besondere  Taxe  fOr 
letetere. 

Bley  sprach  über  die  Unbilligkeit  zum  Theil  hochgestellter  Rabatt- 
-farderungen,  durch  welche  die  Staatsregierungen  selbst  den  ersten 
Stein  anf  die  Ehre  der  Apotheker  geworfen  und  ihn  verdächtigt  hätten. 

Hahn  redete  im  Humanitätssinne  fflr  Rabatt  und  machte  Mitthei- 
lungen über  eine  im  Regierungsbezirke  Merseburg  von  den  Apothekern 
aufgestellte  Veterinairtaxe,  welche  späterhin  durch  die  Behörde  eine 
ungünstige  Wendung  erhalten  habe. 

Reinige  stellte  den  Antrag  auf  Abschaffung  des  Rabatts. 

*)  Dr.  Winckler  wird  gebeten,   seinen  Vortrag  durch  den  Druck 
zu  veröffentlichen. 


Verem$»eitung.  107 

Bohik«  iv^lte  ineiu  totale  Al^iclitffni;  4efl  Ral^atM,  Mpns^^km 
«^eofallft  für  £rliAli«iig  der  Afl>eiti-  uad  EimeAngvmg  der  Frooenteiilax«. 

BUf  «jtieUte  die  Sefalufsfragent  «)  Will  die  VenMimitHif»  daee 
liAnfiij;  onf  ^j«  iiedriger  Babatt  von  dem  Apotheker  gegekea  werde« 
4Acia?  und  «war  b)  nwr  kei  LieferiuigeD  an  «den  Staat  wid  »Me 
Aaalalten? 

Majoffmit  apraeh  sick  bejahend  ans:  1)  angen^inaum,  3)  ange^ 
iHiaasieo» 

Gefiken  «teilte  den  Antrags  dasa  daa  jielaige  Difectoriam  mit 
dbr^  ferneren  .Leitirag  der  Geschäfte  betraut  werden  machte  «nd  hoflfi, 
idnaa  dataelbe  alle  liier  «kht  aogleich  xu  erledigenden  durchführe« 
verde  cur  JSbre  dee  Coogresaea  und  anm  Vortheile  der  Pharmaoeuteo. 

Ala  Mitglieder  des  Dir ectoriuma  wurden  allgemein  erwäUis  Bley 
«Jf  Oberdirector.,  Lucanua  und  Wackenroder  al«  Directoren, 
w«iche  aiich  znr  Mitwirknog  die  Herbeiziekung  auch  anderer,  K..B, 
.der  oben  acbon  beneiehneteo  HH.  beilegen  vorbehalten. 

Einer  der  YersaroBilttflg,  Herr  Senior  Tae« ebner  aua  Leipaig, 
^^nefa  im  Namen  der  Veraammlung  .den  Dank  dem  I>irectoriinn  für 
^  gehabten  Muhen  in  einem  herzlieben  Abachiede  aua,  welches  Tom 
Hecrn  Oberdirector  Bley  in  einer  kiurKen  Bede  erwiedert  ward. 

Am  13.  September  Abends  8  Uhr  fand  die  SehLasssitzung  statt. 

Der  Oberdirector  Dr.  Bley  referirte  über  die  für  den  Cougress 
eittgekommenen  besonderen  im  Anhange  angedeuteten  Anträge,  mit 
Bfickaicht  auf  welche  das  hier  bei  den  Verbandlungen  aJa  Grundlage 
•ämende  Programm  entworfen  war,  und  theille  einige  von  auawftr* 
tigen  Apotheker* Vereinen  eingegangene  Addresscn  mit,  als  die  im 
üamen  ^es  wurtemhorgischen  vom  Herrn  Apotheker  Dann  in  Stuftt»«> 
gart  eingegangene,  sodann  eine  der  ungarischen  Apotheker,  weiche 
in  del'  BeUag[e  sich  verzeichnet  finden« 

•Herr  Apotheker  Schacht  hielt  hierauf  den  versprochenen  Vor- 
Irag  über  die  Priocipien  der  preussiachen  Taxe,  welcher  durch  sewe 
:GrfindIiohki»t  und  MIarheit  die  Versammlung  erfreute  luid  den  Herr 
-iMßge  S  ch  a  cht  zur  Veröffentlichung  im  Archive  gütigst  verheissen  hei. 

Dr.  Bley  erklärte,  dass  einer  Sitte  der  General venamndung  dei 
Apotheker -Vereins  gemäss,  welche  diesmal  zu  Gunsten  des  Apotheker- 
Congresses  aufgegeben  sei,  noch  ein  Act  der  Förderung  wissenschaft- 
lichen Strebens  der  jungen  Fachgenossen  statt  haben  müsse  in  der 
Eröffnung  des  Devisenzettels  der  auf  die  Preisfrage  der  Hagen- 
Bucholz'schen  Stiftung  eingegangenen  Preisarbeit  unter  Zuerkennung 
des  Preises.  Als  Verfasser  ward  verlesen  Herr  C.  Junghanel,  der- 
zeit bei  Herrn  Apotheker  Crusius  in  Dresden,  dem  als  Preis  die 
ailberne  Medaille  und  25  Thlr.  preuss.  Cour,  als  Ersatz  für  die  Kosten 
zuerkannt  worden  sind.  Sodann  ward  Abends  10  Uhr  der  Apotheker- 
, Congress  vom  Vorsitzenden  Dr.  Bley  mit  nachstehender  Schlussrede 
^eachlosaen : 

»Wenn  wir,  meine  hochgeehrten  Herren  Collegen,  jetzt  am  Schlüsse 
unseres  allgemeinen  deutschen  Apotheker- Congresses  angekommen 
sind,  so  dürfen  wir  hoffen,  dass  wir  mit  Befriedigung  zurückblicken 
können  auf  die  Besultate  dieser  Versammlung.  Es  war  dieses  in  so 
kurzer  Zeit  zu  erreichen  nur  möglich  durch  das  schöne  collegialische 
Yerhältniss,  in  welches  wir  hier  getreten  sind,  indem  sich  die  Apo- 
theker fast  aller  Gegenden  unseres  deutschen  Vaterlandes  die  Hand 
gereicht  haben  zur  Herstellung  einer  Einheit  in  den  pharmacentischen 
Angelegenheiten,  einer  Einmüthigkeit  in   allen  dem,   was  znr  Hebung 
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üBseres  Standes  In  wiflsenflchaftlielier  und  gewerblicher  Hinsicht  dienen 
Jcmn.  Meine  Herren,  ich  hege  die  Zaveri]<%t,  wenn  wir  diese  Ein- 
wBithigfceit,  diese  Eintracht  bewahren,  so  wird  es  ans  über  knrs  oder 
lang  sicher  gelingen,  Nützliches  und  Würdiges  cn  erreichen.  Ick 
tt^ne  «ber,  wir  haben  auch  Edles  bereits  erreicht,  es  ist  dieses  näm- 
lich das  Vertrauen,  welches  wir  su  einander  gefasst  haben,  dieses 
fosst  jetzt  auf  die  persönliche  Bekanntschaft,  ans  der  sich  freund- 
schaftliche Yerhftltnisse  entwickelt  haben  und  ferner  weiter  entwickeln 
werden,  welche  zu  ferneren  schönen  Ergebnissen  führen  werden. 

Meine  Herren,  ich  danke  Ihnen  für  das  Vertrauen,  welches  Sie 
dem  Directorium  des  norddeutschen  Apotheker -Vereins,  welches  Sie 
den  Geschäftsführern  dieser  Versammlung  bewiesen  haben,  ich  nehme 
ihre  Nachsicht  in  Anspruch,  wenn  vielleicht  nicht  Alles  so  vollkommen 
gelangen  sein  sollte,  als  es  hätte  geschehen  können,  wenn  nicht  die 
Zeitverhältnisse  uns  alle  mit  unendlicher  Arbeit  belastet  gehabt  hätten. 
Ich  gebe  Ihnen  aber  in  meiner  Collegen  Namen  die  Versicherung, 
Am»  tB  uns  eine  Ehrensache  sein  werde,  alles  das  mit  warmem  Eifer 
ferner  za  befördern,  was  der  Pbarroacie  nützen  kann.  Ich  empfehle 
4en  Verein  und  das  Directorium,  so  wie  die  Geschäftsführer  dieser 
Versammlung  Ihrem  freundlichen  Andenken  und  bitte  um  Erhaltung 
Ihrer  collegialischen  Freundschaft  auch  in  der  Ferne !  Der  Apotheker- 
Congress  ist  geschlossen. 

Am  14.  September  Morgens  kam  der  Fetitions  -  Ausschuss  nebst 
mehreren  andern  Collegen  nochmals  zusammen,  um  den  Entwurf  der 
Petition  nochmals  durchzugehen  und  festzustellen,  wornach  das  Prä- 
sidium beauftragt  wurde,  die  Petitionsschrift  und  alle  Verhandlungen 
an  alle  deutsche  Staatsregierungen  und  Nationalversammlungen  officiell 
eibzasenden. 

Die  Mitglieder  der  Versammlung  trennten  sich  hierauf  mit  dem 
Wunsche,  dass  die  arbeitsvolle  Saat  des  ersten  allgemeinen  deutschen 
Apotheker -Congresses  zur  gedeihlichen  Blüthe  und  Frucht  gelangen 
möchte,  indem  sie  sich  gelobten,  treu  und  einig  bei  einander  zu  stehen 
nnd  an  ihrem  schweren  und  wichtigen  Berufe  mit  treuer  Gesinnung 
cum  Wohle  Aller  festzuhalten. 


■>•><•<■ 


Vermnizßiiung.  M9 

"  r 

Bellagren« 

Gesanunt-Uebersiebt  der  am  12.  und  13.  September 
1848  im  deutschen  allgemeinen  Apotheker-Con- 
gresse  zu  I^eipzig  gefassten  Beschlüsse. 


A.  Bildung  der  Pharmaceuten, 

• 

1)  Tächtige  Yorbildang,  bedingt  durch  die  Reformen  der  Gyn- 
Minen,  denen  die  KaturwisaeDschafien  ein  besonders  wichtiger  Gegen- 
stand sein  müssen.  Aufsteigen  bis  sar  zweiten,  besser  zur  ersten 
Classe. 

2)  Feststellung  der  Lehrzeit  auf  3  Jahre. 
S)  Der  Conditionszeit  auf  4  Jahre. 

4)  Prftfungen  von  sachkundigen  Pharmaceuten,  als  Professoren 
mit  ToHer  Lehr-  und  Lernfreiheit. 

5)  Den  sittlichen  und  wissenschaftlich  gebildeten  conditionirenden 
approbirted  Pharmaceuten  wird  das  Recht  zuerkannt:  »dass  sie  in 
allen  Apotheker  «Angelegenheiten  mitzuberathen,  mitzustimmen  und  an 
den  Wahlen  als  Wähler  Theil  nehmen  können«. 

6)  Von  den  Staatsprüfungen  sollen  nur  die  erforderlichen  Qua* 
lificationen,  aber  keine  periodischen  Studienjahre  gefordert  werden, 
wogegen  ein  sehr  wohl  motiyirtes  Minoritätsguiachten  Verwahrung 
eingelegt  hat. 

B.  VertoaUung  der  Apotheken, 

1)  Eine  von  Apothekern  festzustellende  Apotheker- Ordnung. 

2)  Eine  in  lateinischer  Sprache  verfasste  Pharmakopoe  für  Deutsch- 
land, durch  welche  jedoch  die  Bereitungsweise  der  Präparate  nicht 
bedingt  werde,  wenn  nur  die  vorgeschriebene  Qualität  erzielt  ist. 

3)  Die  Verordnungen  über  don  Gifthandel  werden  den  compe- 
tenten  Regierungsbehörden  überlassen. 

4)  Die  Apothekenrevisionen  und  alle  pharmazeutischen  Ange~ 
legenheiten  sollen  in  den  Händen  praktischer  Pharmaceuten  sein,  und 
ohne  Gebühr  (von  Seiten  der  Apotheken -Eigenthümer)  vorgenommen 
werden,  da  alle  Kosten  vom  Staate  übernommen  werden  müssen. 

C,  Vollkommener  SehuU  der  Rechte   de$  Apothekers  im  Allgemeinen 

und  des  Handverkaufs, 

Bei  dem  Hand  verkaufe  ist  die  Freiheit  der  Preise  zu  berücksich- 
tigen und  der  Verkauf  an  Heilmitteln  bei  den  Laboranten  und  die 
GeheimnissmittelkrSmerei  zu  beschränken.  Auch  soll  die  Gontrole 
über  die  Uebertretung  der  Verbote  nicht  von  den  Apothekern,  son- 
dern von  der  angestellten  Behörde  ausgefibt  werden. 

D«  Reale  und  personelle  Gerechtsame,  Regulirung  dieser  Verhältnisse, 

1)  Reale  und  personelle  Gerechtsame  sollen  verkäuflich  sein. 
3)  Soll  einer  Gewerbefreiheit  $ur  beliebigen  Anlage  neuer  Apo- 
theken ernstlich  entgegengetreten  werden. 
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3)  Soll  die  freiwillige  Verkfinflichkeit  aller  conoeiiiooirteB  Apo«- 
theken  in  erster  Hand  ve»  seiieafer  Zeif  an,  möglichst  beschränkt 
werden. 

4)  Soll  die  Anlegung  von  neuen  Apotheken  nur  unter  Begut- 
achtang  durch  mpartheiische  und  sachkundige  Pharmaceuten  bestimm! 
werden.  • 

E.   Taxe  auf  angemessene  Grundsäfze  basiri  und^  alle  Leistungen  de* 

Afoihekers  beruakshhfigjßnfd^ 

1)  Sollen  die  Apothekertaxen  nur  durch  Apotheker  entworfen 
werden. 

2)  Soll  eine  eigene  VeterinSrtaxe  nach  allgemeinen  leitenden 
Principien  aufgestellt  werden^  die  gewisse  Ländertheile  treffen. 

3)  Soll  das  Rabattiren  nicht  mehr  statt  finden,  oder  doch  auf  ela 
Minimum  beschränkt  werden. 

4)  Fär  den  Handverkauf  finden  freiere  Preise  statt. 

Eine  durch  Wahl  bestelfte  CommissiDn.  wird  die  wetteren  Ange- 
legenheiten au-  regeln  versuchen. 

E»  wird  eine  Vereinigung  aller  deutschen  Apotheker-Vercine  in 
gewisser  Weise  beanstrebt  werden. 

An  die  hohe  deutsche  Reichsversammlung  zu  Frankfurt 

am  Main. 

Vortrag  und  Bitte  der  Bevollmäcbtigten  des  deutschen 
Apotheker-Congresses,  die  Regulirang  der. Verhältnisse 
des  Apotheker -Instituts  in  Deutschland  betreffend. 

Die  in  Deutschland  eingetretene  Umgestaltung  aller  politischen 
Verhältnisse  nach  freisinnigen  und  volksthümlichen  Ansichten  haben  auch 
den  Gewerbestand  in  der  bisher  bestehenden  Form  tief  erschüttert, 
und  die  Vertreter  des  deutschen  Gewerbestandes  sind  bereits  au  der 
Ueberzeugung  gelangt,  dass  nur  dureh  die  Mitwirkung  der  hohen 
ReicbsTersaromlung  »eine  für  das  Wohl  von  gans  Deutschland  bell«* 
bringende  Umgestaltung  der  Gewerbeverkältnisse  etveicbt  werden  kann.« 

Ein  dem  Gewerbestande  scheinbar  verwandter  Ist  der  Apotheker- 
stand)  ein  den  gewerblichen  Anstalten  scheinbar  zur  Seite  stehendes 
Institut  das  der  Apotheker. 

Fasst  man  aber  diese  Verhältnisse  genauer  in»  Auge,  so  übei^ 
zeugt  man  sich,  dass  da«  Institut  der  Apotheker  schon  seft  langer  Zeif 
Beachtungen  und  Fürsorge  erleuchteter  Staatsregierungen  in  viel  grös- 
serem Maasse  in  Anspruch  genommen  hat,  als  alle  dem  Handel  un# 
den  Gewerben  angehörende  Institute, 

Der  Grund  hiervon  liegt  klar  vor«  Während  Handel  und  Gewerbe 
nur  den  öiTentlichen  Credit,  und  dadurch  den  materiellen  Wohlstand 
der  Staatsbürger  berühren,  während  der  Gewerbestand  den  erforder- 
lichen Schutz  in  leicht  zu  treffenden  Anordnungen  der  Geschäftsver- 
hältnisse und  der  nothwendigen  Beschränkung  der  Gewerbefreiheit 
cn  erreichen  vermag,  und  demselben  die  Möglichkeit  gegeben  ist, 
durch  »peculative  Benutzung  des  Betrtebscapitals  den  Erwerb  zu  atei^ 
gern,  so  treten  bei  den  Apothekern  viel  höhere  und  wichtigere  Rück- 
sichten auf. 

Die  wichtige  Anfgabe  der  Apotheker  ist:  g«meinschaftlieft  mit 
den  Aerzten  den  Kranken  und  Leidettden  aa  dienen.    Der  Apotheke 
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bersteiliii^  dee  hachilea  Gstes  des  Men0clie%  der  Geauiidl«ity  erwar« 
ten«  Eine  glacklicbe  Auswahl  erprobter  und  xuYerlfltnf  bereitelei^ 
Afilieifnitlel  enlMheiiiet  elt  Ober  Leben  uad  Tod!  Dabei  träft  der 
Apotheker  die  volle  Last  und  .Verantwortlichkeit  der  StaatsbeaanloBi' 
ohne  irgend  einen  der  wichtigsten  Yortheile  dersdbea,  ohne  Gehalt 
oder  Penwon  su  geniesseil.  Eine  kaufmflnnische  Beoufaunf  seinem 
Betriebscapital»  ist  ihm  anmdi^ch^  sie  m«ss  sogar  verboten  sein^  lor 
Sicherung'  d^a  Wohls  seiner  ICebenmenschen,  weswegen  alle  pharma«* 
centisehen  Eiariehtnngen  an  gesetaliehe  Yoeschriften  gebunden  sind, 
die  BereitODgsweiseo  der  Medicamente,  wie  deren  Verkanfspreisey 
sind  gesetzlich  festgestellt  und  es  muss  der  Apotheker  seibat  die  vollste 
wissenschaftliehe  Ausbildung  besitaen  und  nachwetsea. 

Die  gehorsamst  unterieichnttert  Bevollmächtigten  des  allgemeinen 
ApoAeker-Congresses  stellen  daher  die  ehrei^bietigste  Bitte: 

ndass  Seitens  <ler  boken  Reichsversammlung  dieses  eigenthäniichen 
Verhiltnkses  wegen,  nach  die  volle  Selbstständigkeit  der  Apo- 
theker anerkannt  und  ausgesprochen  werde  und  dus  die  Apo- 
theker eben  so  wenig  wie  dieAerate  den  allgemeinett  Gewerbe- 
geeetaen  unterworfen  werden»  In  Folge  dessen  wird  ab^  gehor- 
samst gebeten :  den  ApoAekern  in  allen  Stadien  der  Verwaltung 
öet  Geseta-  und  Prüfungsbehörden,  Vertretung  durch  Fach- 
genossen  au  gewähren,  so  dass  von  jetzt  ab  überall  da,  wo 
Aerate  die  Interessen  üires  Standes  vertreten,  auch  Apotheker 
als  durchaus  fär  ihren  Stand  gleich  befugt  angestellt  werden, 
tttad  dass  in  allen  betreffenden  Coilegien,  wo  aber  rein  phar- 
maceatisohe  Angelegenheiten  zu  entscheiden  sein  wird,  man  den 
Apothekern  die  Hauptstimme  einräume,  wie  dies  im  andem  Faiie 
wiederttBi  den  Aersfen  unbedenklich  zugestanden  werden  muss. 
Dabei  wird  ausdrucklich  gewünscht,  dass  die  Vertretung  des 
Apothekersiaodos  durch  noch  in  praktischer  Wirksamkeit  stehend i» 
Apotheker  gjeschehe  nnd  deren  Berufung  ans  der  freien  Wahl 
der  Faohgenossen  hervorgehe.« 
Wir  bitten  ferner: 

»das»  allen  Apothekern  das  volle  Verfögungsrecht  über  ihr  Eigen** 
tbnm  gewährt  and  gesichert  und  die  son»t  völlig  freie  Veritä«f* 
Uchkeü  der  Apotheken  wiederholt  nur  mit  der  einzigen  Be^ 
aehränkung  ansgesproehen  werde,  dass  d^r  Erwerber  diegesets^' 
liehe  Qualification  nachweisen  müsse.« 

In  dem  Streben  nach  einer  allgemeinen  deutschen  Einheit  erscheint 
uns  aber  auch  eine  allgemeine  deutsche  Medicinal -Verfas- 
sung dringendes  Bedfirfniss. 

Als  Grundlage  für  dieselbe  bezeichnen  wir: 
i)  »feine  für  ganz  Deutschland  gültige  Pharmakopoe  als  Gesetz- 
buch- für  die  Bereitung  und  Dispensirung  aller  Arzneimittel.« 

3}  y Möglichste  Uebereioetimmung  in  den  Tutpceisen,  gestuft 
auf  feste/  allgemeine  Principien.« 

3)  »Uebereinstimmende  Anforderungen  an  die  Qualification  aller 
Medicinalpersonen,  so  dass  die  in  Einem  deutschen  Staate  gesetzlich 
bestandene  Prüfung  in  allen  deutschen  Staaten  volle  Anerkennung  und 
Gültigkeit  in  sich  scbliesst.« 

Diese  vor  der  hohen  Reichsversammlung  ausgesprochenen  Wünsche 
und  Bitten  sind  nicht  das  Product  des  Augenblicks,  nicht  der  Aus- 
druck eines  engherzigen  Kastengeistes,  sie  sind  hervorgegangen  aus 
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laBgjihHjfer  RrfohruDf  und  den  ernsteften  BeradioiifeD)  sk  sind  der 
Aufdruck  des  redlichstea  Willens,  nDserm  femeiosaineii  deatscbea 
Vaterlsnde  nach  Kriften  su  dienen;  sie  sind  gestftttt  auf  dieErkennt- 
niss  der  Bedenlnng  des  Apotbekerstandes,  am  den  steigenden  Anfer- 
deraa^en  der  Zeit  genägen  za  können. 

An  die  hohe  Reichsversamminng  wenden  wir  uns  mit  dem  festen 
Vertrauen,  dass  Hochdieselbe  dem  Apotbekeninstittate  eine  besondere 
Beachtung  und  Fürsorge  gewähren  und  für  alle  deutschen  Staaten 
den  nothwendigen  gesetslicben  Schute  ausspreche  und  erwirke. 

Wahrend  nun  die  ehrerbietigst  Unterieichneten  sich  erlauben, 
noch  dasjenige  Material  beizuCögen,  welches  cur  n&heren  Begrändung 
der  betreifenden  Anträge  dient,  als: 

1)  Die  Nothweudigkeit  der  Vertretung  der  Pharmacie  bei  den 
Medicinalbebörden,  von  Dr.  L.  F.  Bley.    Lemgo  1837. 

2)  Denkschrift  über  den  derzeitigen  Standpunct  und  die  Verhfilt« 
nisse  der  Pbarmade  in  Deutschland  überhaupt.  Hannover  1845  $ 
vom  Dhrectorium  des  Apotheker  -  Vereins  in  Norddeutschland. 

3)  Wünsche  und  Hoffnungen  für  die  Pharmacie  bei  der  beabsich- 
tigten Reform  des  lUedicinalweseas,  von  Dr.  L.  F.  Bley. 

4)  Die  Apotheker  und  das  Publicnmy  von  W.  Hartmann  und 
Dr.  L.  F.  Bley.     Hannover  1848. 

5)  Entwurf  einer  eeitgemfissen  Apotheker- Ordnung,  von  Dr.  .L.F. 
Bley.     Hannover  1848. 

6)  Die  Eigen thumsrechte  der  Apotheke  an  der  Officio,  von  Dr.  Carl 
Ernst  Schmid,  Geheimerath  etc.     Hannover  1845. 

7)  Unmaassgebliches  technisches  Gutachten  über  die  Erbrechte  der 
Apotheker,  von  Prof.  Dr.  Wacken roder.     Hannover  1846. 

8)  Dr.  M.  S.  E  h  r  m  a  n  n*s  Erörterungen  der  über  die  pharmaceu- 
tischen  Zustände,  Wünsche  und  Vorschläge  erschienenen  Schriften 
und  Aufsätze.     Olmütz  1845. 

bitten  sie  die  hohe  Reichs  Versammlung  ganz  gehorsamst,  recht  bald 
die  Begutachtung  unserer  Apotheken -Angelegenheit  einer  Commission 
zu  überweisen  und  wenn  es  für  zweckmässig  erachtet  werden  rauchte, 
ausser  den  gehorsamst  Unterzeichneten  noch  die  in  der  Nähe  woh- 
nenden Apotheker,  als  Dr.  Engeihardt  in  Frankfurt,  Beyer  in 
Hanau,  Schiienkamp  in  Düsseldorf,  oder  andere  besonders  befähigte 
Fachgenossen  zuziehen  zu  lassen,  um  durch  diese  Sachkundigen  Alles 
das  ausführlicher  zu  erläutern,  was  hier  nur  kurz  ausgesprochen  wer- 
den durfte. 

In  aller  Ehrerbietung 

der  vom  allgemeinen  deutschen  Apotheker- Congresse 

erwählte  Ausschuss 

Abel  Dr.  L.  F.  Bley  Dr.  Lucai^us  Schacht 

in  Wien.         in  Bernburg.  in  Halberstadt.         in  Berlin. 

Dt  Wackenroder  Dr.  Walz  Dr.  F.  L.  Winckler 

in  Jena.  in  Speyer.  in  Darmstadt. 

Leipzig,  am  12.  September  1848. 


Petition  deir  deutschen  Apotheker  an  ihre  verschie- 
denes R^iemngen  und  Volksvertretungen» 


>»ii—  I.  ■« 


Das  afllgemein,  von  atten  e^aehieii  Vdlfcssfämnieii  Dentschfands 
glefcbEeitig  gesteHM  Verlangen  einer  Umgestaltttag  der  istaatlichen  und 
fDcialen  VerMtnisae,  ^TeK^hes'  vtm  des  verschiedenen  Regierangen  und 
Forsten,  zwar  mehr  oder  Weniger,  aber  doch  allgemein  als  hegrdndet 
anerkannt  wurde,  vnd  dessen  VerwirkRchong  jeltt  unter  gegenseitigem 
Sitwirken  zn  hewerkstellrgen  veraneht  wird,  rechtfertigt  es  vollkom- 
men, dass  auch  von  den  einzelnen  Standen  des  Staalsverbandes,  hei 
welchen  allen  gl^eiche  Miss  Verhältnisse  wie  beim  Gesammtvoike  statt 
finden,  gleiche  Forderungen  gestelH  und  von  den  Genossen  derselben 
die  Unterlagen  zur  Umgeatältung  ffer'Verhl^faisse  angesucht,  berathen 
und  zusammengestellt,  der  Regierung,  als  dem  Regulator  dea  ganzen 
Staats,  vorgelegt  werden. 

Was  von  den  Völkern,  ja  von  emkelnen  Senden  gesagt  und  ge-' 
fordert  und  von  den  Regierungen  «nerkannt  ist,  gilt  insbesondere  auch 
von  dem  Stande  der  Pharmaceuten,  dessen  Stellung  im  Staate  eine 
ganz  eigenthumliche  ist  und  der  mehr  als  irgcind  ein  anderer  durch 
den  grossartigen  Umachwung  tier  NMurwissensehaflen  im  Laufe  der 
Zeit  ein  ganz  anderer  gewöi'den  ist.  Der  Einiuss,  weldien  die  ITatur* 
Wissenschaften  auf  da#' ganze  Volksfeben,  insbesondere  auf  «'die  Indu- 
strio um! Agricuhur  ausfiben,  ist  allgemein  jedem  Laien  bekannt;  eben 
00  bekannt  könnte  es  nicht  nur  dieaen,  sondern  noch  mehr  tienBehOr-» 
den  seih,' dass  die  Tharmacie  im  Laufe  der  Zeil'eine  ganz  andere 
gewohfen,  weil  dieselbe  nieht  nur  auf  die  Naturwissenschaften  fns^t, 
sondern'  wfeil  diese  sefbst  ih^j  d.  h.'  ihren  Jdngem,  die  Entwiekinng 
zum  grossen  Theile  verdanken.  Man  vergfleiche  nui^,  was  ein  Apo- 
theker vor  50  Jahren  war,  Was  nran  damals  Vdn  ihm  veHangte,  was 
er  damals  leistete,  und  was  man  jetzt  von  ihm  fordert,  fordern  kann, 
nnd  was  er  jetzt  leistet.  S^on  seif  eim'gen  Jahren  hat  der  Stand 
der  Pharmaceuten,  wie  das  Volk  im  Ganzen,  den  Druck  von  oben 
gefilbtt,  der  Umgestaltung  bedurft  und  dieselbe  angeSIrebt,  und  des- 
halb Vorstellungen  und  Anträge  an  die  Regierungen  gestellt ;  dieselben 
b&eben  aber  ungehört  und  unbeachtet,  weil  die  Fristen  und  Aerzte, 
welche  fast  durchgängig  allein  die  oberste  Behörde  bildeten,  den  Rtif 
und  das  Bedfirfniss  der  Zeit  nicht  verstanden,  oder  nicht  verstehen 
wollten. 

Zwei  grosse  Errungenschaften   der   Jetztzeit:    das  Recht,    was 

wahr  ist,  ungestraft  sagen,  und  das  Recht,  sich  versammeln 

ttL  dfirfen,  haben  nun   auch  die  Apotheker  nicht  bloss  ein^es  kleinen 

Tfafeila  Deutschlands,  sondern  die  Apotheker  des  gesammten  deutschen 

Vaterlandes   zu  einer  Deralhung  ^er  so  nöthigen  Umgestaltung  ihrer 

Angelegenheiten  in  staatlicher  Beziehung  in  Leipzig  versammelt,  und  diese 

Versammlung  hat  dann  nach  sorgfältig  gepflogener  Disenssion  den  Be- 

ifchhifts  gefasst,  in  Gemeinschaft  bei  allen  einzelnen  Regierungen  zu  bitten  : 

dass  dem  Stande  die  gebührende  Stellung  im  Staate  angewiesen, 

dass  die  Forderungen  an  den  Stand  mit  dem,   was  der  Staat  ihm 

zu  gewahren,  in  das  richtige  Verhältniss  gestellt  werden,  damit 

aucb  für  diesen  Stand  gelte,  wai  fdr  jeden  Staatsangehörigen  gilt, 

daas   er  gleiche  Rfeohte  habe,   dass  er  gleiche  Lasten  trage^  und 

dasa  es  auch  für  ihn  nur  ein  grosses  deutsehea  Vaterland,  das 

einige  Detttaehland  gebe.  -     • 

Arch.  d.  Pharm.  GVL  Bds.l.Hft.  8 


4U  Vm'emMkmd' 

Das  Richtife  dieser  Anforderungen  wird  Jeder,  selbst  der  in 
den  grössten  Vorürtheilen  gegen  den  Stand  der  Apotheker  Befangene, 
anerkenneil ;  wenn  er  aber  meinen  solUe,  dass  die  Ordnuag  de^  allge- 
meinen Angelegenheiten  und  die  des  Gewerbestandes  insbesondere  anch 
die  Anflösvng  4er  MissverbfiUnisse,  welche  den  Pharmacettten  drßcken, 
mit  bewirken  werde,  so  ist  dem  nicht  also,  da  wohl  das  Volk  ua4 
die  Gewerbe  durch  einzelne  Abgeordnete  oder  gaiize  Vereine  vertre^ 
ten  sind,  der  Stand  der  Pharmaceuten  aber  eine  ganz  eigenthumliche 
Stellung  im  Staatenverbande  einnimmt,  worüber  nur  die  Betheiiigtea 
selbst  Auskunft  zu  geben  vermögen«  Diese  eigenthümliche  Stellung, 
welche  ihn  von  allen  andern  Gewerben  und  Ständen  unterscheidet, 
beruht  auf  den  Anforderungen,  welche  der  Staat  und  seine  Angehd** 
rigen  in  wissenschaftlicher  und  gewerblicher  Beziehung  an  den  stelleji^ 
welcher  dies  Geschäft  ausöben  will  und  ausübt,  und  wie  des 
Staat  ihn  daför  entschädigt. 

Der  Apotheker  ist  durchaus  nicht  freier  (ilewerbsmami,  roaa 
konnte  ihn  eher  mittelbaren  Staatsdiener  nennen,  denn  sein  ganzes 
Handeln  steht  unter  Staatsaufsicht,  und  er  erhält  indirect  sein« 
Besoldung  durch  eine  ihm  vorgeschriebene  Taxe^^  Def 
Staat  hat  auch  denselben  immer  beaufsichtigt,  aber  nicht  durck 
Sachverständige y  sundern  durch  Aerzte  und  Juristen,  oder  bessec 
gesagt^  durch  Juristen  und  Aerzte,  .  welches  in  frühern  Zeitenj^ 
wo  die  Ausübung  der  Pharmacie  eigentlich  gar  nicht  auf  wissen«» 
scbaftlicben  Principien  beruhte,  auch  ausreichte.  Durch  den  jetzt  her- 
beigeführten Umschwung  aller  Naturwissenschaften,  welcher  aus,  der 
Medicin  und  Pharmacie  ganz  Neues  geschaffen,  welche  letzterer-  eiii«^ 
umfangreiche  wissenschaftliche  Form  gegeben,  mit  welcher  man  sich 
nicht  so  nebenbei  vertraut  machen  kann,  ist  es  aber  rein  unmoglicJ& 
geworden^  ihre  Verhältnisse  den  Anfordernngen  der  Zeit  und  Wissen« 
Schaft  gemäss  zu  ordnen^  ohne  .SachvjB.r^tändige  zu  hören,  ohne  ihr 
Urtheil  zu  brauchen. 

Als  Uaupterforderniss  einer  zeitgemässen  Regulirung  der  phar« 
maceutiscben  Verhältnisse  und  Erhaltung  dieser  Ordnung  sieht  es  daher 
die  ganze  Versammlung  an,  dass  hinfüro  die  pbarmaceutischen  Ang€i<N 
legenheiten  nicht  mehr  bloss  durch  Aerzte  und  Juristen  geleitet  und 
entschieden  werden,  sondern  dass  man  Sachverständige,  praktisch« 
Pharmaceuten  dabei  nicht  bloss  höre,  sondern  als  entscheidende  JUit* 
glieder  anstelle.  Es  bittet  demnach  der  durch  den  Congress  deutscher 
Apotheker  erwählte  Ausschuss  zur  Hebung  der  Pharmacie 
gehorsamst,  dass  künftig 

1)  bei  den  obersten  und  überhaupt  bei  allen  Verwaltunga-^- 
behörden,  wo  Aerzte  angestellt  sind,  auch  praktische  Pharma«* 
ceuten  nicht  bloss  als  berathende,  sondern  als  referiren4e 
und  stimmberechtigte  Mitglieder  angestellt  werden»  da- 
diese  nicht  bloss  in  rein  pbarmaceutischen,  sondern  in  der  Mehr" 
zahl  der  medicinalpolizeilichen  Gegenstände  die  einzig  richtige, 
also  nöthige  Einsicht,  ihrer  eigenthümlichen  praktisch- wissenschaft- 
lichen Ausbildung  wegen,  besitzen; 

2)  bei  den  höheren  Prüfungsanstalten  der  Pharmaceuten  auch 
praktische  Apotheker  angestellt  werden,  und  dass  auf  den  Uni- 
versitäten für  die  Ausbildung  der  Apotheker  mehr  Bedacht  ge- 
nommen werde,  theils  durch  Anweisung  an  die  Professoren  der 
Naturwissenschaften,  auf  diese  Classe  von  Zuhörern  besoi|dere 
Rücksicht  zu  nehmen,  theils  für  Pharmacie  besondere  Vorträge 
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£tt  halten,  insbesondere  aber  auch  Lebrer  der  praktisclien  Phar- 
ma cie  aus  der  Reihe  der  witienfichafllich  wie  praktisch  tüchtig 
gebildeten  Pharfnaceuten  eu  berufen,  und  endlich  gut  eingericb* 
tete  chemisch  -  pharmaceutische  Laboratorien  an  den  UniversitSten 
sa  gründen.  Wohl  wissend,  dass  es  eigentlich  nur  eine  Wissen- 
schaft gtebt,  so  ist  doch  nicht  ku  leugnen«  dass  dieselbe  je  nach 
ihrer  Anwendung  verschiedene  Seiten  hat; 

3)  dass  aus  den  sämmtlichen  Pharmaceuten  des  Landes  Vereine 
gebildet  werden,  deren  selbstgewfthlte  Beamte  wieder  einen  Hanpt- 
verein  bilden.  Die  Wirksamkeit  dieser  Vereine  soll  aber  eino 
dreifache  sein:  «)  eine  berathende,  begutachtende  fär  sSmmtliche.. 
Behörden,  6)  eine  schiedsrichterliche  für  sfimmtliche  Fachgenos- 
sen, e)  eine  prüfende  für  Lehrlinge  und  Gehälfen.  Die  Ver* 
eine  wären,  f&r  die  unteifn  Behörden,  der  Haoptvereis 
für  die  Vereine  eine  höhere  Instanz,  und  hat  die  begntachtendea 
Arbeiten  fär  die  oberste  Behörde  abzugeben.  Der  Hauplverein 
wurde  das  Band  bilden,  durch  welches  die  Apotheker  mit  der 
Regierungsbehörde  correspondirten. 

Eine  auf  diese  Weise  gebildete  Verwaltnngs*  und  Berathungs«i 
behörde,  an  welcher  die  Pharmaceuten  selbst  Theil  nehmen,  wo  nicht 
mehr  bloss  Aerzte  und  Juristen  aber  ihre  Angelegenheiten  entscheiden^ 
wird  dann  zuerst  festsetzen,  welche  Forderungen  der  Staat  an  diesel- 
ben zu  stellen,  und  zwar 

d)  in  Betreff  der  Ausbildung  der  Apotheker  (Vorbildung, 
Lehr-,  Gonditions-,  Studienzeit,  Prüfungen  und  Staatsprüfung); 
6)  in   Betreff  der  Verwaltung   der  Apotheken   (Einrich- 
tung der  Apotheken,  Sammeln,  Darstellen  und  Aufbewahren  der 
Stoffe,  so  wie  überhaupt  das  Halten  und  Verabreichen  als  Medi- 
camente,   Pharmakopoe,    Handverkauf,    Gifthandel,    Geholfen- 
Angelegenheiten,  Revision  der  Apotheken). 
Nachdem  von   einer  solchen  Behörde  die  Anforderungen,   welche 
der  Staat  zum  Wohle  des  Ganzen  in  wissenschaftlicher  und  gewerb- 
licher Beziehung  genau  und  streng  2u  verlangen  verpflichtet  ist,  fest- 
gesetzt sind,  hat  dieselbe  auch  zu  bestimmen,   wie  die  Apotheker  für 
dleBe  Leistungen,  Pflichten   und  Beschrankungen   entschädigt  werden 
sollen.     Dies  würde  nach  unserer  Ansicht  geschehen 

a)  durch  vollkommenen  Schutz  des  Alleinhandels  mit 
Medicamenten  im  Detail  (Real- und  Personal-Concessionen 
■  und  hierauf  basirte  Gesetze  müssen  ihn  gegen  alle  fremde  Ein- 
griffe schützen); 
6)  durch  die  vom  Staate   entworfene  Taxe,  als  Entschä- 
digung für  alle  geforderten  Leistungen. 
Wären  Sachverständige,  praktische  Pharmaceuten;^  stets  Mitglieder 
der   obersten  Behörden   für  Medicinal- Angelegenheiten  gewesen,   so 
würden  diese  längst  erkannt  haben,  dass  die  Beschränkung  in  Errich- 
tung der  Apotheken   und  die  gesetzliche  Taxe   nicht  in  einer  Bevor- 
zugung vor  andern  Ständen,  nicht  um  das  Publicum  vor  Uebertheue- 
rung  zu   schützen,    hervorgerufen  wäre,    sondern    dass   diese  Dinge 
tfbsolttt  nöthig  sind,   um   dem   Staate  Anstalten   zu  schaffen,  welche 
dessen   Angehörige  mit  Medicamenten  verseben   können,   wie  es  die 
Wissenschaft  und  dieser  höchst  wichtige  Gegenstand  fordern,  ja  dass 
der  Schutz  des  Alleinhandels  roiC  Medicamenten   im  Detail   viel  stren- 
ger geübt   werden  sollte,  um  den  Apotheker  für  alles  das,  was   man 
von   ihm  in  wissenschaftlicher  und    gewerblicher  Beziehung  verlangt, 
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tu  enlschädtg^en  und  ihn  t»  fk»nd  ku  selzeo,  alle  Me4tc8jii«tit«,  welche 
verfaftgt  werden,  io  stets  guter  Beschaffenheit  und  gehöriger  Menge 
Yorräthig  zu /halten  und  su  jeder  Tegeszeit  zu  yerabreidien. 

Wäre  nicht  Aussiebt  vorhRuden^  dass  die  grosaartige  Idee  sich 
realisire,  dass  die  eittftelnen  Staaten  Deutschlai^s  zu  einem  einigen 
Deutschland  sieh  verhäuden,  so  wfire  die  MHtheilunff  unserer  Bedfirf- 
nisse  und  die  Vorschl^e  zu  deren  Ahhflife  beendigt,  unsere  Bitten 
^schlössen,  so  aber  können  und  müssen  wir  noch  eine  hinzuffigen, 
nämlich  die,   dass  dahin  wirke,  dass  auch  die  Apothe- 

ker an  der  Freizügigkeit,  welche  den  Staatsangehörige»  in  Aussicht 
ateht,  Theü  nehmen  können.  Dies  kann  aber  fflr  unsern  Stand,  der  unter  be- 
eonderer  Staatsaufsicht  steht  und  4e8  gemeinen  Wohls  wegen  stehen  muss, 
nur  dann  erzielt  werden,  wenn  die  Anforderungen,  welche  man  an  die  stellt, 
welche  die  Pharmacie  ausftben,  dberuH  gleich  sind.  Erlangt  wird  dies 
aof  die  einfachste  Weise^  ueim  diePrUfnnffen  in  alten  Staaten  gleich 
sorgfiltiff  und  streng  sind  und  die  Vorschriften  »um  HaHen  und 
BsreilBn  der  Medicamente^  d.  h.  die  Pharmakopoe^  eine  einzige  für 
die  verschiedenen  Länder- Abtheilüngen  ist.  Durch  eine  allgemeine 
deutsche  Pharmakopoe  würde  zugleich  einem  schon  lange  vonAerzten, 
Apothekern  und  Laien  geföhlten  Beddrfnisse  abgeholfen,  welches  seit 
swanzjg  Jahren  auf  allen  Versnmmtungen  deutscher  Aerzte  und  Natur- 
forscher ausgesprochen  und  mehrmals  besprochen,  aber  bis  jetit  noch 
nicht  beseitigt  worden  ist. 

Schliesslieh  fasse«  wir  das  iMr  Vorhergehenden  etwas  ausfähtHcher 
Besprochene  nochmals  zusammen,  und  bitten  gehorsamst, 

wolle  daför  Sorge  tragen : 
I.  dass  die  Pharmacie  im  Lande  bei  alten  Prüfungs-  wnd  Ver- 
waltungshehorden  durch  praktische  Sachverständige  volfkommen 
auf  die  oben  angedeutete  M'eise  vertreten  sei,  weil  »ur  dann 
erst  die  Pharmacie  sich  frei  entwickeln  und  dem  Staate  das  lei- 
sten kann,  was  sie  zu  leisten  vermag;   und 

H.  dass  ein  bei  der  deutschen  Reiclisverwid«<* 

tung  darauf  an>trage,  dass  die  Prüfungen  der  Pharmaeeuten  in 
allen  deutschen  Ländern  gleich  organisirt  und  für  alle  l^aaimu 
eine  Pharmakopoe  entworfen  und  ein  öbereinstimmendes  MedK* 
cinalgewicbt  eii^reführt  werde  und  gelte ;  hierdurch  erlangen  nicht 
bloss  die  Apotheker  das  Recht,  an  der  Freizägigfceit  der  Staats- 
angehörigen Theil  zu  nehmen,  sondern  es  erwächst  auch  der 
gesammten  Medremalverfassung  ein  sehr  wesentlicher  Nutzen; 

in.  dass  die  beifolgenden  Denkschriften  ober  den  Eustand  und 
die  Verhältnisse  der  Pharmacie  in  Deutschland  von  der  aufzustel- 
lenden obersten  Medicinalbehörde  bei  Organisirung  der  pharma- 
ceutischen  Angelegenheiten  berficksichtigt  werden; 

IV.  dass  Berücksichtigting  einer  Einwohnerzahl  von  miadestenaSOOO 
Seelen  bei  Anlegung  von  neuen  Apotheken  oder  Verlegung  älterer  statt 
finde. 

Mit  vollem  Vertrauen  sehen  die  Bittsteller  der  Beachtung  ihres 
Gesuchs  entgegen,  um  so  mehr,  da  von  der  ErfAlIung  desselben  nicht 
bloss  der  Pharmacie  und  ihren  Jüngern,  sondern  den  gesummten  Staats- 
•ngehörrgen  höchst  wesentliche,  auf  Leben  und  Gesundheit  inflairende 
Vofftheile  erwachsen  würden.        Hochachtungsvoll  gehorsamst. 

Der  vom  Congress  aller  deutschen  Apotheker  erwählte  Ausschuss 

»ur  Hebung  der  Pharmacie, 


Aufruf  M   m  dMtachen  Apotbeker  tm  Begriindang 
eines  Deiücmab  tiir  Berzelius. 

Werihgeschätzte  Herren  Collegen  aus  allen  Gauen  dies  lUben 

deutflcbea  Vateriandes ! 

EntacJuddifen  Sie^  wem  idk  mit  ZtMliniminf  des  VorsiMenden; 
])ievor  wir  «i  den  eigentlichen  Verhtodlnngen  de»  Congresrses  fiber- 
geJMB,  Ihre  Aufmerksamkeit  wai  ckwa  ernsthaften  Gegenstand  lenke^ 
md  Sie  auffordere,  eine  Fflicht  der  Dankbarkeit  tu  erfdllen,  die  Gott-^ 
iobi  de«  deutschen  Charakter  so  eigen  ist.  Ein  selcher  Act  der 
Dankbarkeit  wäre  auch  in  diesen  Tagen  durch  den  norddeutschen 
Apotheken -Verem  ^egeo  den  seligen  Oberdirector,  HofrathDr.  Bran-> 
deiy  auagefuhrt  werden,  wenn  die  ZeitverhältaisM  es  nicht  verlangt 
hätte«,  diese  Anerkennung  seiner  Verdiensie  um  die  Pharmacie,  uä 
bceendere  um  «ben  aerddeutechen  Apotheker -Verein,  welche  am  Fusse 
dea  ihm  errichteten  Denkmals  iiasgesproehen  werden  sollte,  einer 
•pitem  Zeit  vorzubehalten.  -*^ 

Jlleioe  Herren,  der  Mann,  fär  den  ich  die  dankbare  Anerkennung 
der  deutschen  Pharmacie  in  Anspruch  nehme,  gehdrt  nicht  einem 
Lande,  sondern  gami  Europa,  man  kann  sagen,  der  ganzen  Welt  an. 
Es  wird  Ihnen  Allen  schon  bekannt  sein,  dass  am  7.  August  die  ganze 
wi^settschaftlkhe  Welt  und  bescmders  Schweden  durch  das  in  der 
Kacht  um  2  Uhr  erfolgte  Ableben  des  Professors,  Freiherrn  J.Jace1> 
von  Berieliu«  dnen  unersetzlichen  Verlust  erlitten  hat.  Dieser 
Verlust,  obgleich  in  Folge  einer  langwierigen  Krankheit  lange  erwartet^ 
war  deshalb  nicht  minder  schmerzvoll.  Jeder  weiss,  das«  der  Frei« 
herr  Berzeliua  so  zu  sagen  als  der  Vater  der  chemischen  Wissen** 
schalt  auf  ihrem  jetzigen  Standpuncte  angesehen  wird.  Sein  und 
Linn^'s  Hamen  werden  gleich  zwei  leuchtenden  Sternen  zur  Ehre 
Schvi^ens  bis  in  die  fernste  Zukunft  strählen.  Berzelius  hat  »icii 
darch  den  mächtigea  Einfluss,  den  «ein  Geist  auf  den  Fortgang  der 
Chemie  ausübte,  durch  sein  beinahe  beispieUoses  Arbeitsvermdgen« 
durch  die  ausserordentliche  Klarheit  und  Genauigkeit  In  allen  seinen 
Gedanken,  durch  die  Tiefe  seiner  Scharfsinnigkeit,  durch  die  Vollen«* 
düng  und  prakli^che  Beweiskraft,  welche  er  allen  seinen  Theorien 
gab,  durch  die  Meisterschaft,  welche  seine  stets  sowohl  ehriiche  und 
gewissenhafte,  als  umfessende  and  durchdringende,  wissenschaftliche 
Kritik  besass,  das  Recht  erworben,  stets  zu  den  ersten  Mfinnern  der 
Wissenschaft  gezählt  zu  werden« 

Berzelius  Begräbniss  fand  mit  allen  ihm  zukommenden  Ehrett 
am  15.  August  in  der  Adolf- Fredriks- Kirche  zu  Stochholm  statt. 

Der  Erzbischof  Dr.  Wingard  hielt  bei  der  Beerdigung  eine 
Leichenrede,  in  welcher  er  des  Verstorbenen  Persönlichkeit  schilderte, 
die,  wie  ein  Jeder,  der  Gelegenheit  hatte,  mit  ihm  in  einen  persön- 
lichen Verkehr  zu  kommen,- weiss,  eine  sehr  angenehme  und  auf  die 
Umgebung  höchst  wohithÄtigen  fiinftuss  ansähen  de  war.  —  Da  das 
Ireiherrliche  Geschlecht  mit  dem  Verstorbenen  erlosch,  zerbrach  der 
Freiherr  von  Beskow  nach  der  Beerdigung  das  Wappen,  wobei  er 
ia  schöner  Rede  des  grossen  lUannes  Lebenslauf  schilderte. 

Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  Ihnen  das  Wirken  und 
Handeln  dieses  hochgeschätzten  Gelehrten  und  Menschen  zu  schildern, 
oder  einen  ausführlichen  Lebenslauf  von  Berzelius  zu  geben.  Eine 
solche  ausführliche  Arbeit,  wozu  ohnehin  bis  jetzt  die  Zeit  noch  zu 
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kurz  g«we»an,  möchte  ich  dir  geWaniltfi  FiB4«ir  seiiiefl  Fffeundeff,  i$» 

Herrn  Hofraths  Wöhler  cu  Göttiogen  nicht  gerne  enltiehen. 

Da  aber  schwerlich  so  bald  ein  so  geeigneter  Angenblick,  wie 
der  jetzige,  eintreten  wird,  wo  die  gesammte  deutsche  Pharmaci« 
durch  80  zahlreiche  Vertreter  einem  um  ihr  Fach  so  hochTerdienten 
Manne  einen  Act  der  schuldigen  dankbaren  Anerkennung  zu  Theil 
werden  lassen  kann,  so  möchte  ich  diesen  nicht  Torübergehen  lassen« 

Berzelius  war  nicht  allein  Professor  der  Chemie  undPharmacie 
für  Schweden,  wo  der  Apothekers tand  seine  wördevolie  Stelisiig, 
dem  ganzen  übrigen  Europa  gegenäber,  Vorzugs  weise  •  ihm  zu  dankra 
hat  —  sondern  er  war,  wenn  auch  nicht  direct,  doch  indirect  unser 
aller  Lehrer;  denn  wo  fände  sich  in  unserm  Vaterlande  ein  Apotheker, 
und  wäre  es  auch  der  einfachste  praktische  Mann,  der  nicht  auf  die 
eine  oder  die  andere  Weise  seinen  theoretischen  oder  praktische« 
Anweisungen  Folge  leistete!  Ja,  meine  Herren,  wir  befinden  uns 
hier  in  Leipzig,  gerade  an  dem  Orte,  von  wo  aus,  durch  den  Druek 
vervielfältigt^  Berzelius'  Geistesproducte  über  ganz  Deutschland, 
mitunter  eher,  als  selbst  in  Schweden,  verbreitet  wurden,  wovon 
allein  die  5  oder  6  Auflagen  seines  ausführlichen  Lehrbuchs  der  Chemie 
den  besten  Beweis  liefern« 

Dem  Dahingeschiedenen  ist  allerdings  das  grosse  Glöck  zu  Theil 
geworden,  schon  lebend  seine  Verdienste  anerkannt  zu  sehen,  und, 
wie  Sie  vernommen,  ist  nach  altem  Brauch  das  ihm  ertheilte  Wappen, 
waB  er  nach  Gottes  Fugung  nur  allein  führen  sollte,  bei  seiner  Be- 
erdigung zerbrochen.  Aber  diesem  Acte,  der  das  körperliche  Erlöschen 
seines  Stammes  bezeichnet,  wird  ganz  gewiss  ein  zweiter  Act  folgen, 
wodurch  das  geistige  Fortbestehen  der  Verdienste  Berzelius'  von 
dem  Könige,  der  auch  sein  Schüler  war,  wie  auch  von  ganz  Schweden 
anerkannt  und  durch  ein  Denkmal   den  Nachkommen  überliefert  wird« 

Sei  es  nun,  dass  man  auf  Solna  Kirchhof,  wo  seine  Asche  nach 
aeinem  Wunsche  ruhen  wird,  ihm  ein  Mausoleum  erbauet,  oder  ihm 
ein  anderes  Denkmal  errichtet.  —  Meine  Herren,  so  lassen  Sie  une 
deutsche  Pharmaceuten,  die  wir  ihm  auch  so  sehr  viel  verdanken, 
picht  säumen,  in  dieser  Versammlung  die  Anerkennung  der  Verdienste 
Berzelius'  um  uns  auszusprechen. 

Und  somit  schlage  ich  vor,  dass  wir  dies  symbolisch  dadurcli 
thon,  dass  wir  einen  Ehrenkranz  winden,  aber  nicht  einen  Lorbeer- 
kranz, denn  diesen  müssen  die  Schweden  ihm  zu  seinem  Haupte  legen, 
sondern  einen  Kranz,  wozu  wir  das  Laub  von  einem  echten  deutschen 
Baume  nehmen,  der  die  Stärke,  die  Dauerhaftigkeit  und  das  Ehren« 
hafte  bezeichnet,  ich  meine:  einen  Kranz  aus  Eichenlaub  in  Silber 
ausgeführt,  der  so  viele  Blätter  enthält,  als  hier  anwesende  Repri- 
sentanten der  deutschen  Pharmacie  sind;  welches  Laub  durch  ein 
Band  zusammengewunden  wird,  das  mit  einer  passenden  Inschrift  ver« 
sehen  ist.  Dieser  Ehrenkranz  ist  alsdann  an  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Stockholm  zu  senden,  und  diese  zu  ersuchen,  ihn  auf  dem 
Sarge  oder  in  dem  Mausoleum  von  Berzelius  anzuheften« 

Wenn  Sie  damit  einverstanden  sind,  so  stehen  Sie  gefälligst  auf 
und  legen  die  Hand  auf  das  Herz,  um  anzuzeigen,  dass  das  deutsche  Herz 
dem  wahren  Verdienste  immer  dankbar  anerkennend  cntgegenschlägt. 

Leipzig,  den  12.  September  1848. 

£.  Geffcken,  Dr.  ph. 
und  Apotheker  aus  Lübeck. 


Vereinszeitung.  I4d 

Dlnioritäts  -  Gutachten. 

(Mit  erlSuUmdeiF- Beilage  «om  Hrn,  Dr.  Wackenrod^r.) 

B^i  der  Abstimmung^  fiber  die  Frage:  »Soll  von  dem  Apotheker 
em  akademisches  Stadium  gesetzlich  gefordert  werden?«  hat  die  Ma- 
jorität eine  Verneinung  ausgesprochen. 

Die  Unterzeichneten  wünschen,  dass  ihre  entgegengesetzte  Meinung 
zn  ProtocoK  gegeben  werde,  weil  sie  in  der  gesetzlichen  Erhebung 
des  Stadiums  der  Pharmade  zu  einem  akademischen  Studium  das 
Wesentlichste  Mittel  zur  Förderung  der  Pharmacie  erblicken,  und  weil 
sie  die  Ueberzeugung  haben,  dass  der  Apotheker  erst  dann  von  der 
Gesetzlichkeit  des  akademischen  Stadiums  befreit  werden  kann,  wenn 
Arzt  und  Jurist,  mit  dem  er  in  einem  Collegium  Sitz  und  Stimme  haben 
will,  von  der  Gesetzlichkeit  des  akademischen  Studiums  ebenfalls 
befreit  werden. 

Leipzig,  den  12.  September  1848. 

Dr.  L.  F.  Bley.  Dr.  Geiseler.  Schlienkamp,  Kreisdin  d.  Apoth.- 
Tereins.  Sala.  Linduer.  Neunerdt.  Carl  Alb.  Laube.  0.  Schneider, 
Ably  k.  k.  Beamter  etc.  Reinige.  E.  Geffcken,  Dr.  6.  Knorr.  Tr.  Würth. 
Wege,  Wilh.  Hieck.  S.  Witt.  G,  Grapow.  C.  H.  Bock.  Schlotfeld. 
Klamroth. 

Dr.  Wackenroder,  mit  Hinweisung  auf  den  beiliegenden  Protest 
und  das  Sepacatvotum  von  demselben. 

Dr.  Steinberg.  Strauch.  Cause  in  Kochern.  C.  II.  Wolf.  Dr. 
A.  Schuitzlein.  £.  G-  Hornung.  Buhle.  Fr.  Schmidt.  Meyer.  Henkel 
aus  Wurzburg.  Melm  aus  Oerlinghausen.  £.  Wiedemann.  C.  Fr. 
Keubert  aus  Würzen. 

Mit  Vorbehalt  einer  noch  specielleren  Entwicklung  der  Nothwen- 
digkeit  und  AVichtigkeit  des  akademischen  Studiums  für  den  Pharma- 
ceuten,  rücksichtlich  der  Gleichstellung  des  Apothekers  mit  dem  Arzte 
einverstanden.  Prof.  Dr.  Ehrmiinn,  Deputirter  der  Apotheker  in  Mähren 
und  Schlesien. 

Prof.  Sedlaczek.  Johann  Spazier.  Giseke  aus  Eisleben.  Hörn. 
Rauter.  F.  C.  Bucholz.  Marcbe.  Carl  Grüner  aus  Dresden.  Dr. 
0.  Herzog.  Lautsch  aus  Starkow.  W.  C.  Blass  zu  Felsberg.  W.  Slro- 
raeyer.  Dr.  Walz.  Fr.  Gading.  C.  Zander.  Wittrin.  Overbeck. 
Haubold.  Crasselt.  Hoyer.  Schwabe  aus  Auerbach.  Bauer  aus 
Oelsnitz.  Adlich  aus  Greifenberg  (Pommern).  Steifenhagen  aus  Ma- 
gilno  (Posen).  Dannenberg  aus  Gr.  Salza.  W.  Bock.  Sulz.  Prof. 
Sedlaczek  aus  Wien.    Th.  Marsson  ans  Wolgast. 

Bei  der  gestern,  am  12.  September,  erfolgten  Abstimmung  über 
die  Frage: 

Soll  eine  Studienzeit  der  Pharmaceuten  gesetzlich  angeordnet 
werden  oder  nicht? 
entschied    sich   die  Versammlung  mit  nur  geringer  Majorität  für  die 
Verneinung  der  Frage. 

Die  sehr  grosse  Minorität  hält  die  Frage  für  so  wichtig  und 
für  die  Stellang  des  Apothekerstandes  für  so  folgenreich,  dass  sie  ihr 
Separatvotum  za  Prot^coll  zu  geben  sicli  veranlasst  sieht.  Der  Kurze 
der  Zeit  wegen  bleibt  kein  anderer  Weg  dazu  übrig,  als  ein  kurz 
netivirtes  Separatvotum  durch  den  Herrn  Präsidenten  der  Versammlung 
Torznlegen  und  zur  Unterschrift  desselben  aufzufordern. 

Die  Minorität  ist  der  Ansicht,  dass  durch  die  gesetzliche  Anord* 


4.29  Ver^inex^iung. 

nniig  eines  akadenuMcben  Stndimns  der  FhanMoenten  keine  Iflftigen 
oder  beschränkenden  IVeuerungen  in  der  Aasbildung  der  Pharmaceaten 
hervorg erafen  werden,  da  in  Anerkerninng  der  Noihwendigkeit  einea 
ypHst&ndigen  wissenschaftlichen  Studiums  alle  Pharmaccnlen.  mit  sehr 
geringer  Ausnahme  die  Hochschulen  Deutschlands  oder  eigene  phar-* 
maceutische  Institute  besuchen.  In  Oesterreich  und  in  Bayern  wird 
die  Pharmacia  den  übrigen  auf  den  Staatsdienst  sich  beziehendes  Wis- 
senschaften nur  dadurch  gleich  gestellt,  dass  auch  fdr  die  Pharmaceuten 
ei|k  akademischer  Cursus  gesetzlich  angeordnet  ist. 

.  Die  Minorität  glaubt,  dass  den  Anträgen  zu  Reformen  des  Apo^ 
thekerstandes,  welche  an  die  Centralgewalt  in  Frankfurt  oder  an  die 
Territorialregierungen  gestellt  werden  möchten,  zum  grossen  Theil  ohne 
Consequenz  bleiben  müssen,  wenn  nicht  eine  Gleichstellung  der  Phar- 
macie  mit  den  übrigen  Berufs  Wissenschaften,  mit  der  Jtfedicin,  Jurist 
prudenz  und  Theologie  zugleich  erzielt  wird. 
Daher  beantragt- die  Minorität: 

1)  dass  das  Schlussstudinm  der  Pharmacia  ebenso,  wie  das  Sta- 
dium aller  übrigen  wissenschaftlichen  Berufe  an  die  höchsten  nationalep 
Bildungsanstalren  angewiesen  werde; 

2)  dasS  den  sludirenden  Pharmaceuten  auch  an  allen  norddeut- 
schen Universitäten  dieselben  Rechte  wie  den  übrigen  Studirenden 
gewährt  werden  mögen; 

3)  dass  bei  den  sich  vorbereitenden  Reformen  aller  deutschen 
Universitäten  auch  die  hohe  Wichtigkeit  der  pbarmaceutischen  Wissen- 
schaft von  den  hohen  Regierungen  anerkannt  werde,  und  dass  deip 
gemäss  vollständige,  mit  genügenden  Lehrkräften  und  Lehrmitteln  ver- 
bundene Lehrcurse  der  Pbarmacie  an  allen  deutschen  Hochschulen  in 
möglichster  Uebereinstimmung  angeordnet  werden; 

4)  dass  die  Staatsexamina  der  Pharmaceuten  dieselben  Grundlagen 
erhalten  mögen,  wie  die  Staatsprüfungen  der  übrigen  mittelbaren  und 
unmittelbaren  Staatsdiener. 

Die  Minorität  muss  aus  den  angeführten  Motiven  die  Frage: 

ob   eine  Studienzeit  der  Pharmaceaten  gesetzlich  anzu- 
ordnen sei? 
hiermit   ausdrücklich   bejahen   und    die  entgegenstehende  Ansicht  als 
nicht  in  ihrer  Ueberzeugung  liegend  von  sich  abweisen. 

Leipzig,  den  12.  September  1848.  Dr.  H.  Wackenrod  er. 

Dem  schliesst  sich  aus  voller  Ueberzeugung  an:  Dr. L.  F.  B.ley, 

Ueber  die  Prüfungen  der  Apotheker» 

(Aus  dem  Hamburgischen  Entwürfe  einer  Apolheker^Ordnung,) 

§.  5. 
Staatsprüfung. 
Der  Apotheker,  der  sich  einer  solchen  unterwerfen  will,  muss 
sich  bei  dem  pbarmaceutischen  Mitgliede  des  Gesundheüsraths  melden, 
welches  die  Papiere,  Lehr-  und  Conditionszeit  betreffend ,  tnX^t^en 
nimmt.  Die  Conditionszeit  wird  auf  vier  Jahre  festgesetzt,  wovon  ein 
Jahr  erlassen  werden  kann,  sobald  der  Candidat  wenigstens  ein  Jahr 
eine  Universität  oder  eine  pharmaceutische  Lehranstalt  benutzt  hat; 
Werden  diese  Papiere  in  Ordnung  gefunden,  so  muss  der  Candidtt 
hundert  Mark  Courant  erlegen,  welche  nach  Abzug  der  Koslen  för  die 
pharmaceutischen  Präparate  dem  Staate  anheim  fallen.  Derselbe  hat 
floh  fjfirner  folgenden  Präfängen  zu  unterwerfen: 


Gef^iisUfl^e  de?  Ptufai^i^   ... 

i)  schriftliche  Prüfung,  i 

i)  bfli  er  Tier  scill^fclie  Arbeiten  tu  maohefl) 

a.  ^fo»  physikalifdi^pfaeinitcb«, 

b.  eine  pharmaceatUch  -  chemische, 

c.  eine  naturhistorisdie» 

d.  eine  pharmakogaoMiscfaet 

alle»  ohne  literarische  Hülfsmitiel  und  in  Gegenwart  eine«  der  Exami« 
oaloren.    Die  Arbeiten.  circiiUren  anter  den  Examinatoren. 

2)  praktische. 

1}]  hat  er  praktische  Arbeiten  zu  machen,  bestehend: 

a.  in  einer  chemischen  Analyse  oder  Auffindung  von  Giftei^ 

b.  in  Bereitung  pharmaceuti^cber  Präparate, 

beides  in  Gegenwart  eines  Examinators;  literarische  Hülfsmittel  sind 
gestattet. 

Die  Präparate  werden  von  dem  Examinanden  versiegelt  und  voa 
den  Examinatoren  geprüft« 

Sind  diese  Arbeiten  genügend  ausgefallen,  so  wird  der  Exau^iaandf 

3)  mündliche, 

33  zur  mündlichen  PruCnng  zugelassen,  die  Im  Beisein  sämmtlichcr 
Examinatoren,;  öffentlich  statt  findet.  In  dieser  wi^d  ein  Passus  aus  der 
Pharmakopoe  übersetzt  und  werden  von  jedem  Examinator  beliebig 
pharmaceutische  Fragen  vergelegt. 

Resultat  der  Prüfung. 
a)  genügendes. 

Hat  der  Examinande  alle  Prüfungen  wohl  bestanden,  so  wird  ihm 
ein  Document  über  das  Resultat  der  Prüfung  übergeben,  und  ihm  die 
Erlaubniss  ertheilt  einer  Apotheke  im  Hamburgiscben  Staate  vorzu^* 
stehen*  Dieses  geschieht  vor  versammeltem  grossem  Gesundheitsratbe, 
nachdem  folgender  Eijl  abgelegt  ist: 

Eidesformel,  »Ich  N«  N.  gelobe  und  schwöre,  dass  ich  in  dem 
Amte,  welches  mir  als  Apotheker  oder  Apothekenverwalter  anvertraut 
werden  wird,  die  mir  .obliegenden  Pflichten  so  wie  sie  in  der  Harn-* 
burgischen  Med icinal Ordnung  vorgeschrieben  werden,  getreulich  erfüllen 
will.     So  wahr  mir  Gott  helfe  und  sein  heiliges  Wort!« 

h)   ungenügentles  Resultat  der  Prüfung, 

Fallt  das  Examen  ungenügend  aus,  so  wird  der  Candidat  abge«* 
wiesen,   kann  sich  aber  nach  wenigstens  einem  Jahre  wieder  melden. 

Wer  auch  die  swoite  Prüfung  nicht  besteht,  ist  für  immer  abzuweken« 
'    Ist  der  Abgewiesene  bereits  Besitzer  einer  Apotheke,  so  muss  er 
für  die  Zeit  seiner  Nachstudien  einen  Provisor  stellen. 

Gegen  d^n  Anssprueh  der  Examinatoren  findet  kein  Begress  statt* 

An  merk.  Hinsichtlich  der  Abweichung  von  der  bisherigen  Be-* 
schränkung  der  Zulassung  zum  Examen,  nach  welcher  nur  der  znge« 
lassen  wurde,  welcher  schon  im  Besitz  einer  Apotheke  war  oder  zum 
Provisor  designirt  wnrde,  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

1)  findet  der  im  S-  5.  angeführte  Gebrauch  in  allen  deutschen 
Landern  statt; 

2}  dass  die  häufig  eintretende  Nothwendigkeit  eines  Provisors 
eine  Answabl  be0higter  Männer  wünschenswerth  macht. 

Die  Examinationskosten  sind  erhöht,  um  einen  überflüssigen  Zu«* 
drang  zu  beschränken. 

Die  Eidesformel  ist  vereinfacht,  weil  die  frühere  doch  nur  eine 
mangelhafte  Wiederholung  der  Medicinalordnung  war. 


432  Vertt^iSiäung. 

An  den  hochmsebtilicben  Congress  zur  Berathung 
der  Reformen  deutscher  Universitäten,  zu  Jena 
am  2i.,  22.  und  23.  September  1848. 

Hochgeehrte  Herren! 

Sie  sind  aus  freien  Stacken,  so  wie  im  Auftrage  der  hohen  Staats- 
regiernngen  zusammengetreten,  um  ausgedehnte  nothwendrge  Refbmiea 
der  Hochschulen  unseres  gemeinsamen  deutschen  Vaterlandes  zu  be>- 
rathen  und  vorzubereiten. 

Von  dem  Gelingen  und  Gedeihen  dieser  Berathungen  werden  alle 
Classen  der  bflrgerlichen  Gesellschaft  grossen  Gewinn  |iaben.  Auch  in 
ihrer  der  Neuzeit  vollständig  entsprechenden  Reorganisation  werden 
unsere  Universitäten  sein  und  bleiben  die  nationalen  Brennpuncte  d^ 
Wissenschaften  und  die  festen  Bollwerke  der  Geistesfreiheit.  Sie  werden 
Rueh  fortan  die  beste  Wehr  und  WaiEe  sein  gegen  die  Feinde  des 
freien  Volkslebens,  eine  feste  Burg  gegen  die  Stürmer,  die  mit  dem 
Umsturz  der  Throne  auch  die  KrafI  des  einigen  und  starken  Deutsch- 
lands vernichten  würden. 

Unsere  Hochschulen  werden,  wenn  sie  di«  reellen  Wissenschaften 
Vollständig  in  ihren  Bereich  aufnehmen,  eueh  einen  mehr  entscheidenden 
Einfluss  auf  die  materielle  Wohlfahrt  des  deutschen  Volkes  ausüben. 
Sie  werden  dann,  wie  vormals,  wieder  den  Schwerputict  des  gesammten 
Wissens  des  deutschen  Volkes  ausmachen,  sie  werden  dadurch  we- 
sentlich die  Sympathien  verstärken,  welche  die  deutsche  Nation  schon 
für  ihre  h&chsten  Bildungsanstalten  empfunden  hat. 

Nach  dieser  unserer  Ansicht  glauben  wir  dem  hochansehnlichen 
Congress  der  deutschen  Universitätslehrer  die  genügende  Berücksichti- 
gung der  so  wichtigen  und  inhaltreichen  pharmaceutischen  Wissenschaft 
als  Universitäts  -  Fachstudium  anempfehlen  zu  müssen. 

Wir  verkennen  keinesweges  die  Förderung,  welche  die  Pharmacie 
durch  zweckmässige  Organisation  des  medicinischen  Studiums  an  d^ea 
österreichischen  und  bayerischen  Unfiversitäten  gefunden  hat;  wir  erken- 
nen gern  an,  dass  an  anderen  deutschen  Universitäten,  wie  namentlich 
in  Giessen,  Göttingen,  Jena,  Leipzig  u.  s.  w.  Gutes  und  Vorzügliches 
für  den  Unterricht  in  der  Pharmacie  geliefert  wird,  theils  von  Seiten 
der  Regierungen,  theils  nur  durch  die  Anstrengung  einzelner  Lehrer. 
Gleichwohl  fühlen  wir  uns  gedrungen  zu  erklären,  dass  die  Pflege  der 
Fharnuicie  als  einer  selbstständigen  akademischen  Wissenschaft  an  den 
meisten  deutschen  Hochschulen  im  hohen  Grade  vernachlässigt  worden  ist. 

Wir  wollen  uns  darüber  nicht  aussprechen,  dass  die  Pharmacie 
ehedem  für  eine  viel  wichtigere  und  bedeutsamere  medicinische  Disci- 
plia  angesehen  wurde,  als  es  jetzt  zu  geschehen  pflegt.  Wir  wollen 
vielmehr  auf  die  Pharmacie  als  Hauptfach,  dem  wir  angehören,  hin- 
weisen. Wenn  wir  für  das  Studium  der  praktischen  Medicin,  der 
Berg-  und  Hüttenkunde,  der  Forstwissenschaft,  der  Kriegs  Wissenschaft 
und  anderer  praktischen  Fächer  an  den  deutschen  Universitäten  beson- 
dere Curse,  praktische  Anstalten  und  Institute  und  besondere  Lehrer 
dieser  Fächer  angestellt  finden,  so  sehen  wir  dergleichen  nothwendige 
Vorkehrungen  für  das  vollständige  Studium  der  Pharmacie  nur  aus- 
nahmsweise getroß^en  an  einigen  wenigen  Universitäten  unseres  gemein- 
samen Vaterlandes.  Gleichwie  jedes  praktische  Studium  einer  wissen- 
schaftlichen Kunst,  verlangt  auch  das  Studium  der  Apothekerkunst  eine 
Uebereinstimmung  in  den  Vorträgen  nach  Zeit,    Umfang  und  Inhalt, 


fewitfe  SwiMe  tob  Mitt«Ili  lur  pnktifobtB  Eteftbasf^  dtr  Vfii^ 
seoBcbaft.  Es.  ist  etoleachtend,  dass,  gleichwie  für  den  stodirendett 
Am,  Gebarlshelfer  nnd  Cliirurf  en  das  anatomiseb«  Theater,  der  Secir- 
tiscb,  das  KraDkenbett  u.  s.  w.  nolhwendige  Requisite  sind,  fdr  dM 
Pharmaceuten  ein  pharmaceutisches  chemisches  LaboFBtorimq,  Samm- 
lanfen  und  andere  Mittel  zur  wissenschaftlichen  Uebang  unentbehrliche 
Erfordernisse  sind  an  einem  Erfolg  verheissenden  Stndinm.  Wir  gehen 
darüber  hinweg ,  dass  von  einem  wohlgeregelten  pharmaceutischen 
fitadiam  auch  die  praktische  Mediein,  sowie  die  gaose  chemuehe  Tedinik 
einen  unmittelbaren  Gewinn  haben  würde,  der  noch  grösser  sein  wird» 
als  die  Geschichte  bis  jetzt  auf  das  Unzweideutigste  nachweist. 

In  Leipzig  zu  einem  Congresse  versammelt,  um  vornehmlich  die 
Verhältnisse  des  Apothekefstandes  zu  berathen  nnd  die  uns  nothwendig 
erscheinenden  Reformen  vorzubereiten,  haben  wir  mit  Recht  auch  auf 
die  Ausbildung  der  Apotheker  unser  Augenmerk  gerichtet.  Indem  wir 
uns  nun  mit  der  Vorbildung  der  Jünglinge,  die  sich  dem  Apotheker- 
fache widmen  wollen,  sowie  mit  der  nothwendigen  praktischen  Ein- 
lemung  und  Einübung  derselben  beschäftigen,  ist  uns  das  akademische 
Stadium  der  Pharmaceuten  von  äusserster  Wichtigkeit.  Sind  wir  über 
den  Schluss  und  die  Spitze  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  der 
Pharmaceuten,  die  unsere  jüngeren  Kunstgenossen  von  dem  allgemeinen 
Heerde  der  nationalen  Bildung  zu  holen  berechtigt  sind  und  fortwäh- 
rend allgemein  auch  zu  holen  sich  beeifern,  ungewiss  und  im  Zweifel, 
wie  sollen  wir  dann  die  Basis  schaffen,  auf  der  sich  die  Malurität  zum 
akademischen  Studium  entwickeln  muss? 

Also  wenden  wir  uns  an  den  hochansehnlichen  Jenatschen  Reform* 
Congress  in  der  Ueberzeugung,  es  werde  derselbe  mit  Bereitwilligkeit 
seinen  Einfluss  «da  geltend  machen,  wo  unsere  Einwirkung  der  Sach- 
lage nach  geschwächt  ist  oder  ganz  aufhört.  Der  Congress  wird,  so 
hoffen  und  wünschen  wir,  einem  zahlreichen  und  strebsamen  Theile 
der  akademischen  Bürger  sein  Augenmerk  zuwenden  und  insbesondere 
folgende  Desideria  berücksichtigen: 

1)  Die  Pharmacie  möge  die  Stellung  eines  Nominalfachs  in  der 
medicinischen  Facultät  allenthalben  wieder  etwa  so  einnehmen,  wie 
dieses  in  Oeserreich  und  Bayern,  besonders  in  München  selbst  der 
Fall  ist. 

2}  Der  Pharmacie  als  Fachstudium  der  Apotheker  mögen  diejenigen 
Mittel  an  unseren  Universitäten  überwiesen  werden,  welche  zur  grüad» 
liehen  Ausbildung  der  Pharmaceuten  nothwendig  sind.  Insbesondere 
sind  eigene  Lehrer  der  Pharmacie  in  den  medicinischen  Facultaten 
anzustellen,  die  für  vollständige  Lehrcurse  zu  sorgen  haben.  Samm- 
lungen und  andere  praktische  Einrichtungen,  vornehmlich  pharmaceu- 
tisch  -  chemische  Laboratorien  sind  herzustellen,  deren  Gebrauch  nicht 
allein  den  Pharmaceuten,  sondern  auch  den  Medicinern  und  chemischen 
Technikern  gestattet  sei. 

3)  Eine  akademische  Prüfungscommission,  aus  Lehrern  der  medi- 
cinischen und  naturwissenschaftlichen  Facultät  zusanamengesetst,  wie 
dieses  der  Fall  ist  in  Bayern  und  Oesterreich,  möge  über  die  Erfolge 
des  akademischen  Studiums  der  Pharmaceuten  eine  Entscheidung  ab- 
geben, wenn  diese  von  den  Candidaten  verlangt  wird.  Ob  damit  irgend 
eine  akademische  Auszeichnung  verbunden  sein  solle,  oder  auf  den 
Wunsch  des  Examinirten  verbunden  werden  könne,  wie  dieses  in  Be- 
treff aller  akademischen  Würden  der  Fall  ist,  das  müssen  wir  vorläufig 


Kid  Faobflu4ieii  ireffea  mögen  und  sich  vonnbereiteB  ßcheineli. 

BcB  AeprftMAtaaleB  der  dewUcbeQ  WtfBeMckaft  entbietei  sfuieli 
nbnerbietigaten  ClroM 

Leipzig,  am  12.  Sept.  1848. 

der  Cofigresß  dentscher  Apotheker. 


VerzeiebniftB  der  noch  besonders  eiapfohlenen  P«Dete 
-    zu  der  Besprechung  im  Apotheicer-Congresse  tu 
Leipzig. 

/.   Aus  dem  Kreise  Neisse, 
J)  Nicht -Geftattung  freier  Concarrens  für  ApoUiel^er* 
3)  Feststellang  der  Preise  der  Apotheken. 

3)  Verkauf,  nur  nach  zehnjährigem  Besitz  zu  erlauben. 
.4)  Verpachtung  zulässig. 

5)  Wegfall  aller  Nebengeschäfte?    (Wohl  nicht  auszufahren?) 

6)  Aufhebung  des  Selbstdtspensirens  der  Homöopathen  und  ThierärzW» 
7}  Bei  Lieferungen  an  milde  Anstalten  höchsten  paliAtt  aiif  20  Pr«c, 

zu  stellen. 
8}  Apotheker   sollen    yerpflichtet   sein    allen  Kranken  zu   creditiren^ 

dagegen  die  Commune  für  Ausfälle  Sorge  tragen« 
9)  Eintritt  in  die  Lehre  als  Primaner  einer  RealschuJe« 
10}  Lehrzeit  soll  vier  Jahre  dauern. 

11)  Aufsicht  der  Apotheken,,  Prüfungen  einer  besonderen  Coromission 
anzuvertrauen. 

12)  Revisionen  finden  zu  unbestimmten  Zeiten  statt. 

13)  Fürsorge   an  den  Universitäten,   pharmaceutische  Lehrstühle  unter 
nöthiger  Ausrüstung,  Stipendien  füx  Pharmaceuten. 

14)  Künftig  nur  eine  Classe  von  Apothekern. 

15)  Gleichstellung  der  Privilegien  und  Concessionen« 

16)  Anerkennung  der  wissenschaftlichen  Stellung  des  Apothekers. 

17)  Studienzeit  zwei  Jahre,  Conditionszeit  Verlängerung. 

18)  Uebernahme   der  Apotheken  durch  den  Staat  oder  die  Commune. 

//.    ^11«  HalberstadfJ^ 

1)  Petition  an  das  Reichsparlament  in  Frankfurt  mit  Bitte. 

2)  Hersteflung  einer  Pharmakopoe  für  ganz  Deutschland. 

S)  Uebereinstimmende  Gültigkeit  der  Prfifnng  aller  Medicinal^Personeo. 

4)  Vertretung  in  allen  Behörden,  wo  Aerzte  angestellt  sind. 

5)  Berufung  einer  Deputation  von  Seiten  des  Reicbsparhiments  znf 
Berathung  pharmacentischer  Angelegenheiten  nnd  Ausarbeitung 
einer  Apotheker -Ordnung. 

///.    Aus  dem  Kreise  Braunsehweig, 

1)  Vertretung  wie  schon  gedacht. 

2)  Begutachtende  Vereine. 

3)  Für  Lehrlinge  Prüfung  durch  die  SchnlbehArde.  Lehrzeit  vier 
Jahre,    Prüfung  durch  den  Physicus.    Verpftichtimg  der  GebüUeo. 

4)  Conditionszeit  drei  Jahre,  Studienzeit  ein  Jahr. 

5)  Staatsprüfungen  nach  der  Volljährigkeit. 

6)  Niur  eine  Classe  der  Apotheker  etc. 

IV.    Aus  dem  Kreise  OldenbUrg*^ 

1)  Allgemeine  deutsche  Pharmakopoe. 

2)  Herstellung  eines  uhereinstimmeaiden  MediciDalgewichti* 


3)  Bessere  Veitretaii|f  der  Mairmftcle  darch  Af  otbeker. 

4)  VerriDgemtig  de»  Rabatts  bei  LiefercmgeB  an  den  Staat. ' 

5)  Medicinal-Ordnongf.     Visitatio«  darcii  die  Apetheker  selbet. 

6)  Verbot  des  Selbitdispeasirem  der  Thierärtte. 

F.    Aus  dem  Kreise  Eschwege. 
i)  Bessere  Vertretung  durch  Fachgenosseo. 
20  Aufrechterhaltuog  der  erblichen  Privilegien. 

3)  Vorsicht  bei  Anlegung  neuer  Apotheken  und  niü  gutachtendeni 
Vernehmen  der  betheüigten  Apotheker. 

4)  Vorsicht  im  Verändern  der.  Taxe  mit  Rücksicht  auf  Land-Apotheker. 

5)  Aufhebung  der  Gewerbesteuer  durch  Verwandlung  in  Classensteuer 
und  Gteichstelluog  mit  anderen  Staatsbürgern  hinsichtlich  der 
fndirecten  Steuern. 

6}  Beschränkung  des  Handels  von  Anneiwaaren  in  den  Kaufläden. 

7}  Aufhebung  des  Dispensirens  von  Arzneien  durch  die  Aerzte. 

8}  Bildung  einer  allgem>einen  Wittwen«  und  Waisen- 
kasse. (Kann  nur  unter  deo  Apothekern  selbst  geschehen  dureh 
Uebereinkunfl.) 

9)  Möglichst  nur  Lehrlinge  ans  wohlhabenden  Familien.  (Ist  nicht 
möglich.) 

10)  Verbesserung  der  Lage  der  Gehtttfen.  Salaire  miadeatens  100  Thaler. 

11)  Stellung  der  Apotheker  als  Staatsdiener  aaiaerkennen. 

vi.   Aus  dem  Kreise  NeuslädteL 
1)  Vertretung. 
3)  Wahl  freier  Concnrrenz. 

3)  Verkäuflichkeit  aller  Apotheken. 

4)  Dem  Apotheker,  weidier  seine  Apotheke '  verkauft^  '  soll  keine 
zweite  Concession  ertheilt  werden. 

9)  Entwerfung  der  Taxe  unter  Zuzfehung  von  Apothekern  aus  kleinen 
Städten. 

6)  Aufhebung  der  INspensir- Anstalten. 

7]f  Beschränkung  des  Selbstdispensirens  der  Aerzte  und  Thierärzte. 

8)  Herstellung  einer  Veterinär -Taxe. 

9)  Aufhebung  des  Arzneihandels  der  Kaufleute. 

10)  Aufhebung  der  Rabattbestimmung. 

11)  Geholfen  -  Ordnung  als  noth wendig  bezeichnet.  Verantwortlichkeit 
der  Gehfllfen. 

VIT.   Aus  dem  Kreise  Oets. 

1)  Vertretung  und  Wahl  durch  Apotheker. 

2)  Verwahrung  gegen  Gewerbefreiheit. 

3)  Aufhebung  unnöthiger  Bevormundung. 

4)  Aufrechthaltung  theuer  erworbener  Privilegien. 

5)  Aufhebung  des  Handels  der  Kauflente  mit  Arzneimitteln. 

6)  Vorsicht  bei  Ertheilung  von  Concessionen.  Berficksichtigung  nach 
Verdienst. 

Vin.    Aus  den  Kreisen  Westphalens. 
1)  Entwerfting  von  Petitionen  um  Vertretung  mit  freier  Wahl  in  allen 

Behörden,  wo  Aerzte  angestellt  sind. 
1t)  Coordimren  der  Apotheker  mit  den  Aerzten. 

3)  Schieds-  und  Ehrengerichte  unter  den  Apothekern.  (Besser  Me- 
dicinal  -  Penoaen  ) 

4)  Grandaog  akademiseher  Lehrstühle  tot  Pbarmaceutea. 

5)  Verbot  des  Selbstdispensirens  der  Aerzte  und  Thierärkie. 


4M  VeremzeUwiff, 

6)  Taxe  für  homdoptUiUelie  ArsDem  utd  Thiertriveien. 

7)  Taxe  für  fericbtliche  Untersuchoogeii  (pr.  Tag  3**  3  Tblr.)? 

8)  Verbot  dea  Debiu  der  Gebeiaiaiittel. 

9)  Den  Apotbekern  alleiD  den  Kleinhandel  derArtneitloffezagewIibreB. 

10)  Abfcbaffang  des  zu  hohen  Rabalts  und  Ermissigong  auf  ein  billiges 

11)  Verpflichtung  der  Gemeinden  fdr  dieArzneilieferungen  anBedfirftfge* 

12)  Aafhebapg  der  Dispensir- Anstalten  in  Lazaretben  etc. 

13)  Herstellung  einer  deutschen  Pharmakopoe. 

IX.   Vom  Apotheker  Ueerlein» 
Vorschlige  zu  einer  Gehülfen  -  Pensions  -  Anstalt  durch  Verpflich- 
tung der  Apotheker  von  je  1000  Thlr.  Brutto -Einnahme  2  Thlr.  und 
für  jeden  Gehülfen  1  Thlr.  jährlich  zu  zahlen.     Pension  auf  50  Thlr., 
bei  35  jähriger  Dienstzeit  auf  100  Thlr.,  bei  50 jähriger  auf  150  Tbbr. 

X    Vom  Medicinal-Raih  Dr.  Blep. 
Vorlegung  des  Apotheker -Ordnungs*  Entwurfs. 
XL    Vorlegung '  einer  K.  Pr.  Verordnung,  betreff'end  die  Anlage 
neuer  Apotheken. 

XIL    Vom  Apotheker  Lüdersen, 
Apoth.  Lüdersen  in  Nenndorf  macht  den  Vorschlag: 

1)  dass   bei   gleich   erfolgender   Baarzahlulig    der   Arzneien    eio 
massiger  Rabattabzug  bewilligt  werden  möge; 

2)  dass  man   für  grosse  und  kleine  Städte  nur  fibereinstimmende 
Taxen  geben  und  ^ 

3)  Revisionen  der  Kaufläden  anordnen  möge. 

XIII.    Vom  Apotheker  Dr,  Oberdör/fer. 

Apoth.  Dr«  Oberdörffer  in  Hamburg  macht  den  Vorschlag,  den 
Apoth.  Hirsch  borg  in  Sondershausen,  welcher  als  Depulirter  zum 
riational  -  Parlamente  geht,,  mit  der  Vertretung  der  pharmaceutifchen 
Interessen  zu  beauftragen,  so  zwar,  dass  man  vorbeugende  Maassregela 
treffe,  damit  dort  keine  nachtheiligen  Beschlüsse  gefasst  werden  möchten. 

XIV.  Addresse  an  den  Congress  zur  Reform  deutscher  Universi- 
täten in  Jena,  die  pharmaceutischen  Faculläts- Angelegenheiten  be- 
treffend. 

XV,    Aus  dem  Kreise  Arnsberg 
sind  meist  die  in  Bielefeld  berathenen  Puncto  (siehe  unter  VUL).    £9 
kommen  als  besondere  hinzu: 

1)  Verbot   des    Verkaufs    von    Geheimmitteln    und    Abschaffung    der 
öffentlichen  Anpreisungen  in  Zeitungen. 

2)  Abschaffung  der  Submissionen. 

3)  Der  Normalpreis  der  Apotheken  soll  der  4^  fache  Werth  des  Jahres- 
umsatzes sein. 

4)  Aufhebung  jedes  Studienzwanges? 

5)  Freiheit,  die  Prüfung  überall  bestehen  zu  können. 

6)  Entwurf  einer  Taxo  für  gerichtlich -chemische  Arbeiten. 

7)  Aufhebung  der  Lazareth  -  Apotheken  und  Dispensir- Anstalten. 

8)  Lehrzeit  und  Servirzeit  auf  drei  Jahre,  Studienzeit  auf  ein  Jahr 
festzustellen. 

9)  Die  Concessionsträger   haben   die   darunter  leidenden  Apotheker 
angemessen  zu  entschädigen. 

XVL    Aus  Neu  -  Brandenburg.    Kreis  StBtenhagen* 
1)  Vertretung  nach  von  Stein  borg  vorgesehJagenefi- Grundsätzen. 
Archiv  UV.  S.352. 


Verem$%eämg^  IST 

i)  Keine  Gewerbefreifaeit  fflr  Apolheker. 
S3  Begegnung,  übertriebener  Concurrenx. 

4)  Hinweifung  auf  die  Saganschen  ConferenabetcblilAse«  Archiv  UV, 
S.  104. 

5)  Anschliessen  an  den  t.  Ilm'schen  Vorf oblag  einer  GebfllfeB-Unter« 
stutiungs  -  Pension. 

6}  Erniedrigung  der  übertriebenen  Preise  der  Apotheken  ist  dort  als 
unerreichbar  angesehen. 

XVI L    Aus  Rotiock  vom  Haf^Apotheker  KHiger, 

1}  Vertretung  nach  Wahl  der  Apetheker  in  allen  Behörden,  wo  Aerate 
sich  finden.  Es  sei  nicht  nothwendig,  dass  diese  Apotheker  gerade 
an  dem  Sitae  des  Medicinal  -  Collegiums  wohnen,  man  solle  die 
tdchtigsten  wählen,     Coordination  mit  den  übrigen  Mitgliedern. 

2)  Ehe  der  Candidat  das  Examen  macht,  soll  er  das  Privilegium  oder 
die  Concession  nachweisen,  um  die  Ueberflotbung  von  Apotheken 
au  verhüten,  dagegen 'mehr  brauchbare  Gehülfen  sa  erhalten.  (Ist 
wohl  nicht  ausführbar!?) 

3}  Lehrzeit  drei  bis  vier  Jahre,  Servirzeit  füuf  Jahre. 

4}  Strenge  Ueberwacbuog  des  unerlai^bten  Handels  mit  Arsneien, 
Arzneistoffen  und  Geheimmitteln»  soll  sa  den  Befugnissen  der  Re- 
gierungs- Apotheker  gehören. 

5)  Ferner  die  Regulirung  der  Arzneitaxe  unter  Hinweisung  auf  die 
Taxe  vom  Jahre  1815,  woför  er  zur  Begutachtung  seine  Taxschrift 
beigefügt  hat. 

6)  Selbstdispensiren  der  Aerzte  soll  abgeschafft  werden. 

7)  Abschaffung  des  Selbstdispensirens  der  Thierftrste.  Sollte  dieses 
flicht  geschehen  können,  so  ist  der  Thierarat  auf  pharmaceut^scbe 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  prüfen  und  seine  Dispensir^-Anstalt 
unter  gesetzliche  Controle  zu  stellen. 

8)  Gleichstellung  der  privilegirten  und  concessionirten  Apotheken  in 
ihren  Rechten,  jedoch  unter  Ablösung  des  Privilegiums,  das  in 
Mecklenburg  oft  mit  mehreren  1000  Thalern  bezahlt  worden  ist. 

9)  Forderung,  dass  vor  der  Verleihung  einer  Concession  zur  EnWh* 
tung  einer  Apotheke  die  concurrirenden  Apotheker  gehört  werden. 

10)  Pharmacopoea  germanica.   Dazu  wird  der  Codegß  medicamenivrufn 
Hamburgensis  vorgeschlagen. 

11)  Verpflichtung  des  Apothekers,  keinerlei  gepulverte  Substanzen  zu 
kaufen. 

XVI IL  Aus  dem  Kreise  Siegen 
ist  Dr.  Bley  ersucht  worden,  die  Vertretung  zu  fibernehmen«  Es  isl 
ein  in  jenem  Kreise  in  Umlauf  gesetztes  Circularschreiben  mitgesandt, 
eine  Eingabe  an  das  Preuss.  Staatsministerium  betreffend,  worin  gebeten 
wird,  eine  Provinzial-Medicinalbehörde  für  Westphalen  zu  gründen 
unter  einem  Präsidenten  mit  ausreichender  Zahl  technischer  Rathe,  mit 
Hinweisung  auf  die  wunschenswerthe  Wahl  des  Dr.  Job.  Müller, 
früher  in  Emmerich,  jetzt  in  Soest,  als  Vertreters  der  Pharmacie,  als 
den  geeigneten  Mann,  unterschrieben  von  einer  Anzahl  Apotheker 
im  Münsterseben  Lande,  Lieb  au  in  Wad ersieh  und  Grave  in  Rheda. 
XIX,  Aus  Posen  vom  Pharmaceuten  Rose» 
Vorschlag,  einen  Actien-Verein  zu  bilden  auf  200  Actien  k  200  Thir., 
einzahlbar  in  20  Raten  zur  Ausrüstung  eines  Reisenden  nach  Brasilien 
Behufs  der  Aufsuchung  chininhaltiger  Cinchona- Arten.  Der  Verfasser 
war  selbst  schon  in  Brasilien  und  glaubt,  dass  im  Innern  der  nörd- 
lichen Provinzen  Brasiliens   an   den  Ufern  des  Amazonenstromes  die 


officinellen  Cinchoiia  -  Arten  la  Uing6  anEotnfffeB  M^fn '  mddiU»>.  I« 
soll  sodann  eine  Chininfabrik  eHt(feriehtei  ^M^rden  und  wird  eine  Jäbr- 
liek«  Pr«aenteivertliei)ifB^  von  M)  ^  10<>  Pro€.  in  Aassieht  gestellt.  ^ 

Der  Antragsteller  will  mit  einer  Anzahlung  von  20  Thif.  pn  Actie 
düe^  Vor^ftHig  iMiteitiehmeji. 

XX*    Aus  Wesel  vom  Apotheker  Atls.   " 
Ritt  w«Mobt  die   in  Halle  vetl   Steinberg  Im  Jalihefle  &$8 
Archivs  aufgestellten  Puncto  berficksichtigt: 
a)  dass  Vertretung  statt  finde; 

i)  dass  aller  Unterschied  zwischen  Prrvifegium  und  Concession  anfhör«, 
Verftosserung  nicht   gewährleistet    und    keine   Concession   ferner 
gratis  verabreicht   werde,   sodann   gegen   Abfindung  beihdiigter 
Collegen.    Die  eingezahke  Summe  an  den  Staat  soll  zur  Verbesse- 
rung des  6ehfllfeta-PeBsions- Fonds. 
€f)  Erfindung  «ines  pharraaceutisch- belletristischen  JidUmals  zum  Besten 
desselben  Fonds  in  einem  Kalender,  der  jährlich  ä  15  Sgr.  erschei- 
nen soll  und  wovon  6  Sgr.  dem  Fond   zu  Gute  kommen  wOrden. 
Ein   Probe -Exemplar   Ist  beigefügt.     Man   würde  sich   Aber  die 
Ausführung  zu  Äussern  haben.     Gedichte  zur  Vertheilung. 
XXL   Aus  FeMsberg  vom  Krtisdireetor  Blass,  ' 
V\  Vertretung  durch  Apotheker  mit  coordinirter  Stellung  mit  den  Aerzten. 
'1i)  Aufhebung  der  Verordnung  wegen  Attestirnng  der  Arznei rechtiungen 
durch  4tie  Physiker. 

3)  Erb-  und  Veräusserungsrecht  der  Apotheken. 

4)  Bei  nicht  wünschenswerCher  Aufhe'bung  d^  P^rrvilegien^  Entscliil- 
digang  Von  Seiten  des  Staats. 

5}  Pensionirung  unfähig' zum  Dienst  gewordene!' Apotheke?  und  Für- 
serg«  für  ihre  HfnterfKissenen. 

6)  Anmeldung  der  Visitatoren  ^%  Stunden  vor  Beginn? 

7)  A-bsfettung  altes  Selbsfdispensirens  von  Säten  der  Aerzte. 

8)  Abstellung  des  Arzneiwaarenhandels  durch  die  Aerzte. 

9}  Aufnahme  der  Arzneiforderungen  in  eine  bevorzugte  Classe  oder 
W)  wie  nn  Kassauisehen  Haftung  der  Gemeinden  für  die  Ausßille  der 
Arzneifardernngen. 

11)  Besondere  Vergütung  für  nichflfche  Arzneibereitnngen? 

12)  Anerkennung  eines  Anspruchs  an  den  Staat  ffir  dief  jährlich  frisch 
'       tu  beschafTeitden  und  nicht  gebrauchten  Arzneimittel? 

13)  Erhöhung  der  Arbeitspreise  in  der  Receptur. 

14)  Abänderung  der  Gewerbsteuer  in  eine  Privilegiums -Abgabe. 

15)  Befrefnfng    des  Apothekers  von  Einquartierung?  allen  üifentncheft 
städtischen  Diensten,  Vormundschaften  und  Na  cht  Wachdiensten« 

16)  Regttlirung  der  Preise  für  Lieferung  der  Arzneien  an  Anstellten. 

XXI t.    Aus  dem  Kreise  Oöriiis, 
1)  Verwahrung  gegen  den  Antrag  des  Breslauer  Pharmaceuten- Vereins 
auf  Vermehrung  der  Apotheken. 

9)  Verättsserungs  -  und  Erbrecht  der  Apotheken. 

3)  Vertretung  wie  oft  erwähnt. 

4)  Eine  allgemeine  deutsche  Apotheker -Ordnung. 

^  XXIII.    Aus  Erfurt  vom  Apotheker  Buchoh, 

Herr  College  Buche Iz  hat  dringend  darauf  hingewiesen,  dass  bei 
der  zu  beschliessenden  Petition  an  die  National -Versammlung  in  Berlin 
gegen  die  von  selbiger  beschlossene  Fach -Commission,  wegen  emsei- 
tfg^r  2iusammensetzang  protestirt  werden  müsste,  da  eine  Zusammen- 
aelcung  von  ganz  zufälligen  Bestandtheffen  nur  eine  einseitige  Beur- 


theilang  nnd   der  gemfifse  Maaürefvlii  herbeiMroB  mMito.     S^htfifet 
sehr  wichtig! 

XXiV.   Alts  dem  Kreist  Aitehen  von  Dr,  Vö$€L 

1)  Die  Bemerkungen  spreche«  sich  gegen  freie  Conoorrenft  sm. 

3)  £ri>lichkeil  und  Veräasserlichkeift,  fünffocher  JakTtosuniMlceUPreif. 

3)  Zu  gebender  Rabati  soll  15  Proc.  nicht  äberste^en. 

4}  Anordnung  von  Stipendien  für  die  S^direnden  'der  Phannacie. 

5)  Der  Eleve  soll  aus  Tertia  oder  Secunda  eSnea  Gymnasiaait  abgehen 
nnd  dann  noeh  1***3  Jahre  eine  höhere  Realsehole  besuchen. 

6)  Beim  Eintrilt  in  die  Lehre  soll  das  fichulaeugiiisa  geaögen.   ' 

Es  sind  die  Ton  B I  e y  aofgeslelüen  Slitse  in  .der  H a rt  ma  n n- 
sehen  Schrift  S.  100  tu  Grunde  gelegt  und  dabei. besonders  die  An- 
nahme der  Puncto  d.  e.  f.  fa*  i.  k.  1.  m.  n/o.p.q.r.  und  s»  empfohlen.' 
Bei  t.,  die  Vertrelnng  betreifend,  i o  wflnschen  die  CoUegeo, 
dass  die  Apotheker  kleiner  Städte  uAd  des  platten  Lande«  mit 
awei  Drittel,  die  grossen  mit  ein  Drittel  vertreten  werden. 
7}  Thierftrate  dOrfeii  ^icht  selbst  dispensiren. 

8}  Staats  Chemiker  sollen  Anstellung  finden  als  ApotJNlien<*Iospectoren. 
•  9)  Detailhandel  mit  Arsneistoffen  soll  KrAmern  und  Kauflenten  ver- 
boten sein. 

XXV.  Pritoitorsthlag  des  Dr»  Vogei, 
Er  will  eine  neu«  Schrift:  »Pharma  oestiscfae  Geholfen  «Butler«  für 
conditionirende  Pharmazeuten  gründen,  welche  in  vier  jährlichen  Lie- 
leniBgeR  ä'2^Sgr.  crscbeineii  soll  mid  in  welcher  «die  gesetilkhen 
Anordnungen,  Auszeichnungen,  Preisfragen,  Unterstätsungs« Angel egen» 
betten,  Stipendien  etc.  liesprochen  werden  sollen.  Der  Netto -Ertrag 
soll  dem  Geholfen -Unterstütsungs- Fond  gewidmet  werden. -*  Um  des 
IMieheD  Zweckes  wegen  verdient  dieser  Plan  alle  Uaterstdlaung. 

XXVI»    Vom  Pharmmeeuten  Lessing,. 
Offene  karse  Ansprache   an  die-Apothdien-BeaiCser  in  '>eutsch- 
land,  ein  anspruchsvolles,  mit  Vorwürfen  durchwehtes  Schreiben,  welches 
eine  Abfertigung  verdicmt. 

XXV U,   Brief  des  Herrn  Hofraths  Dr,  Wackenroder  über  Uni- 
versitäts-Einrichtvngen  für  Pharmaceuten. 

XXVIII,   Eingabe  des  Apothekers  Fischer,  aus  Ovelgünne,  die 
Verbesserung  des  oldenburgischen  Medicinalwesens  betreifend. 

XXIX,    Vom  Uerm  Prof.  Dr.  Dußos. 
Abstellung  des   Rabattgebens,   so   wie   der   Weihnachtsgeschenke 
der  Apotheker  als  die  Pharmacie  entwürdigend  und  als  Betrug.    Die 
neuen  Concessionen  sollen  nicht  verkauflich  sein.  . 

XXX,    Vom  Herrn  Direetor  Dr,  Herberger* 
Wunsch  nach  einer  deutschen  National  •  Pharmakopoe.   Feststellung 
der  Frage  aber  die  eigetitUehe  Stellung  des  Apothekers  im  staatlichen 
md  socialen  Lehen. 

XXXI,    Von  den  in  Leipzig  conditionirtnden  und  sludirenden 

Pharmaceuten, 
Die  Versammlung  möge  beschliessen,  dass  nicht  allein  alle  appro- 
birten  Apotheker  stimmberechtigt,  sondern  auch  wählbar,  alte  appro- 
birten  aber  stimmberechtigt  seien. 

XXXf/.  Aus  dem  Kreise  Reichenbach, 
1)  Benutzung    der  Denkschrift  etc.    bei    der  Bearbeitung  der   neuen 

Medicinal  -  Gesetzgebung. 
d)  Selbstständigkeit  der  Pharmacie  durch  hinreichonde  Vertretung  etc. 
3)  Beseitigung  der  Geworbefreiheit  für  Apotheker. 
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4)  AnfreahtliftlNiiig  4m  Priväefwa  eto. 

5)  Befcbrfinkung  der  Austheilung  von  Concessionen« 

6)  Errichtanf  von  Commissionen  für  Staatoprufttngen  der  Apotheker 
am  SHte  jeder  Provin»»!  -  Begieriuif • 

7)  Attfliebang  dei  Uniertchiedej  twueken  Apotheker  eniter  «ttd 
iweiter  Chsae« 

8)  Prufnag  der  Lehrlinge  durch  Districts  -  Apolheker. 

9)  Revitienea  der  Apotheken  durch  Apotheker  etc« 

10)  nnd  11)  Verbot  der  Geheimmitlel^  wie  eUer  «mrktaehreiariichen 
Anaeigeiiy  welcke  cum  Nachtheil  der  Apotheker  dienen,  bo  wie 
Beschränkung  de«  Handels  der  Droguisten.und  Specerei* Kaufleute 
nnd  Verbot  des  Selbstdispensirens  der  Thierfirste. 

13)  Aufhebung  des  Selbstdispensirens  der  Homöopathen. 

13)  und  14)  Berücksichtigung  und  Versorgung  unbemittelter  Apotheker- 
GehWen  durch  den  Staat. 

15)  Aufhebung  des  RabatIgebens. 

16)  Aufhebung  des  §.  15»  der  revidirteta  Apotheker'*» Ordnung  von  1801 
ffir  die  Haitang  eines  Lehrlings  ohne  Gehulfen  etc. 

17)  Verpflichtaag  der  Communen  aor  Besahlnng  der  von  den  notoriich 
Armen  aus  den  Apotheken  entnommenen  Arzneien  eti^ 

18)  Protest  gegen  die  Petition  des  Schlesist-hen  Vereins  der  Pharma- 
eeutc«  an  das  Ministerium  der  Medicinnl*  Angelegenheiten. 

XKXllL    Aus  dem  KreUt  Anrieh» 

1)  Bessere  VertreCoog  des  Apothekersiaodes  bei  den  betreffeadMi 
Regierung«»  durch  praktische  Apotheker« 

2)  Besonderes  Hinwirken  aur  Ausschliessung  des  Apotbekerstoadai 
von  der  Gewerbefreiheit 

3)  Freie  Verfügung  der  concessionirten  Apotheker  über  ihr  Eigentbua. 

4)  und  5)  Ausbildung  der  Lehrlinge  und  Berücksichtigung  unbemit- 
telter Pharmaoeuten  bei  Ertbeiluog  von  Concessionen  fir  Kr&mer 
und  Kriiutner. 

XXXIV,    Vom  Apotheker  Triboulei  in  WaanctiUr* 
1)  Verpflichtung  der  Communen  sur  Bezahlung  der  von  den  notorisch 

Armen  aus  den  Apotheken  entnommenen  Medicamentc. 
3)  Herabsetzung  d^r  Taxe  der  Aerzte. 

3)  Bessere  Vertheilung  der  Aerzte  auf  dem  Lande  etc. 

4)  Strenge  Unterdrückung  aller  Quacksalberei  etc. 

5)  Jeder  Apotheker  soll  berechtigt  sein,  einen  Lehrling  zu  halten  auch 
ohne  Gebflifen. 

XXXV,    Aus  dem  Kreise  Lippe, 
1)  Allgemeine  Vertretung  der  Pharmacie  durch  Apotheker. 
3)  Die  Vertretung  gehe  aus  freier  Wahl  der  Apotheker  hervor. 

3)  Ausschluss  der  Gewerbefreiheit  bei  dem  Apothekersiande. 

4)  Der  Detailhandel  mit  Arzneimitteln  sei  den  Drofuisten  und  Kanf« 
leuten  streng  untersagt. 

5)  Den  Aerzten  und  Wundürslen  sei  das  Selbstdispensiren  untersagt. 

6)  Das  Selbstdispensiren  der  Thierfirzte  ist  aufzuheben  und  eine  Ve- 
terinär-Tase  nach  biliigen  Grundsitzeii  zu  entwerfen. 

7)  Einführung  einer  allgemein  deutschen  Pharmakof^e. 

8)  Geltung  des  pharmaceutischeii  Staatsexamens  in  allen  deutschen 
Ländern. 

XXXVI,    Aus  dem  Hertogikum  Nassuu*  ^ 

Empfehlung,  dass  eise  Seeienzahl  von  8000  Einwohnern  auf  eine 
Apotheke  in  Zukunft  flifge  geredinet  werden. 


XXX  VU.    Vom  Äpoihßker  Dieifiph  i»  Perl. 

1)  G««#lidbe  Befreiung  def  Apothel^enwesens  von  <Ur  BevormuBdiing 
d«r  Aerst^. 

2)  EinrichtoDg  von  Regierungsbesirks  -  CommiMioneo  «n<  Bielien  bis 
neun  Apothekern. 

3)  Die  Examina  der  Apotheker  erster  und  £W«iter  Ciaate  sind  ganz 
avfjsiihebeQ  und  nnr  ^ins  herstiAtellen. 

4)  Ablegang  des  Examens  sei  in  jeder  Provinz  erlaabt. 

5)  Die  Examina  sollen  kostenfrei  sein. 

6)  Gleichstellung  der  privilegirten  und  concessionirten  Apotheken. 

7)  Der  Apothekenbesitser  sei  bei  Verleihung  von  Concessionen  nicl^ 
ausgeschlossen. 

8}  Apotheker,  welche  drei  Jahre  lang  ein  anderes  Geschäft  betrieben, 
sollen  zum  Ankauf  einer  Apotheke  nicht  wieder  zugelassen  werden. 

9)  und  10)    Völliges   und  freies  Besitzthumsrecht  der  concessionirten 

Apotheker. 
11}  Aufhebung   des    Selbstdispensirens    der   homöopoithischeii   Aerzte, 
Wundärzte  und  Thierärzte. 

13)  Den  Kaufleutea  sei  der  Detailhandel  mit  Arzpßiwa^rfn  gänzlich 
zu  untersagen. 

15)  Aufhebung  des  Rabattirens. 

14)  Befreiung  einer  Cobtrole  der  Recepte  bei  Liefernngen  für  öffent- 
liche Anstalten? 

15)  Forderung  von  Zinsen  bei  lange  unbezahlten  Rechnungen*     ■- 

16)  Bei  Concursen,  Sterbefällen  sollen  die  Forderungen  der  Apotheker 
vor  allen  andern  berQcksichtigt  werden. 

17)  Die  Verjährung  der  Apothekerrech nungea  soll  aufhören. 

18)  Gleichnässige  Vertheilung  der  Arzneilieferungen  fär  Anstalten,  Cle- 
meinde- Hospitäler  und  Militair. 

19)  und  20)    Die  bestehende  Taxe  soll  aufrecht  erhalten  werden, 

21)  $ine  besondere  Ta^e  fär  Veterinär -Praxis  sei  nicht  nöthig. 

22)  Der  Apotheker  sei  von  der  Durger  wehr  befreit. 

23)  Aasschiieasang    der  Apothekeabesitzer  an   der  Gehülfea-Unter- 
stiltzungs-Casse. 

XXXVIIL    Aus  dem  Kreise  Luckau. 

1)  Die  Vertretung  der  Pharmacie  durch  Fachgenossen. 

2)  Anfrechthaltung  der  Privilegien  und  Concessionen  und  Schutz  gegen 
Gewer  befreibeit. 

3)  Aufhebung  der  Königlichen  Dispensir- Anstalten  jeglicher  Art. 

4)  Aufhebung  des  Dispensirens  der  Homöopathen  und  Thierärzte. 

5)  Strengere  Handhabung  der   Medicioalpolizei   in  Pfuschereien  und 
Quacksalbereien. 

6)  Eine  Veterinär- Taxe  nach  billigen  Grundsätzen. 

7)  Strenges  Verbot  gegen  den  Arzneiverkauf  der  Kaufleute  und  Han- 
delsleute. 

8)  Aufhebung  des  Rabatts. 

9)  Gefaulfen- Ordnung. 

10)  Vereidigung  der  Gehälfen  nach  dem  Austritt  aus  der  Lehre. 

XXXIX'    Aus  dem  Kreise  Stendal. 

1)  Vertretung  der  Pharmacie  bei  allen  Behörden. 

2)  Vertretung  bei  H^forruen  der  Pharmacie  durch  begutachtende  Ver- 
eine, aus  den  Apoihekenbesitzern  bestehend. 

3)  Sorgfliltige   Präfung   der  VerhäUnisae   ]^ei   Ertheilung   von   neuen 
Ge<Miessi«aeA. 
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4)  Freier,  angehiBderler  Verkauf  der  Apolbeken. 

-5)  Aufhebung  des  SelbstdispeDsirens  der  Homöopathen  und  Thierftrtte. 

6)  Ausschliessliches  Recht  der  Apotheker  hinsichtlich  des  Detailhandels 
mtt  Arxneiwaaren. 

7)  Ausarbeitung  einer  Veterinär -Taxe. 

8)  Gftnsliche  Aufhebung  des  Rabatlirens. 

9)  Aufbebung  der  Eintheilung  der  Apotheker  in  erste  und  iweite  Classe. 

10)  Vereidigung  der  Apothekergehulfen. 

11)  Gründung  eines  Pensionsfonds  für  ausgediente  hfllfsbedärftige  Apo- 
theker-Gehülfen. 

ii)  Reife  der  Lehrlinge  fQr  Secunda  beim  Eintritt  in  die  Lehre. 

XXXX,    Von  mehreren  anwesenden  Apothekern  des  Congresses» 
Eine  Eingabe:  Association  der  Apotheker  und  Gehülfen  Deutsch- 
lands xur  Errichtung  einer  Pensions -Anstalt. 

XXXXI.    Von  dem  pharmaceutischen  Vereine  sti  Hamburg, 
Vorschlöge  cur  Anbahnung   einer  Reform   des   deutschen  Medi- 
cinalwesens. 

XXXXiL    Vom  Apotheker  Wedemeyer  in  AMden. 
1)  Vertretung  der  Pharmacie  bei  allen  Behörden. 
3)  Herausgabe  einer  gemeinschaftlichen  deutschen  Pharmakopoe. 

3)  Ein  übereinstimmendes  Medicinalgewicht  für  alle  Staaten  Deutschlands. 

4)  Aufhebung  des  Selbstdispensirens  der  Aerate  und  Tfaierirate. 

5)  Regulirung  der  Goncessions  -  Angelegenheit,  übereinstimmend  für 
gana  Deutschland. 

6)  Kostenfreie  Revisionen  der  Apotheken. 

7)  Befreiung  des  Haltens  von  Blutegel  in  den  Apotheken. 

8)  Die  Apotheker   bei  Rechnungen  in  allen  Krankheiten  als  bei  der 
letzten  gesetzlich  zu  bevorzugen. 

Der  Apotheker-Vereiu  in  Würtemberg  an  den  Vor- 
stand des  norddeutschen  Apotheker- Vereins^  Herrn 
Dr.  Bley   Wohlgeboren. 

Ihre  freundliche  Einladung  zu  einem  allgemeinen  deutschen  Apo- 
theker-Congress  in  Leipzig  ist  uns  seiner  Zeit  zugekommen,  und  wir 
haben  nicht  unterlassen,  unsere  bevorstehende  Pleoarversammlung  recht 
fseitig  abzuhalten,  um  derselben  diese  Einladung  mitzutheilen. 

In  Nachfolgendem  beehre  ich  mich,  Ew.  Wohlgeboren  das  Resultat 
der  Berathung  mitzutheilen. 

Vor  allem  glaubte  die  Versammlung  dem  norddeutschen  Bruderverein 
und  seinem  verehrten  Vorstande  den  Dank  ausdrücken  zu  müssen  für 
die  fortdauernd  sich  bethätigende  Rührigkeit,   wo  es  gilt,   die  Inter- 
essen  der  Pharmacie  wie  im  Innern,   so  auch  nach  Aussen  zu  wah- 
ren und  zu  fördern,   davon   auch  die  Veranstaltung  und  Einladung  zu 
einem  allgemeinen  Apotheker -Congress  das  schönste  Zeugniss  giebt. 
Ferner  war  in  der  Versammlung  nur  Eine  Stimme  über  die  Nothwen- 
digkeit  und  Wichtigkeit  der  Fragen,  die  der  Beachtung  des  Congres- 
aes  unterstellt  werden  sollen,  wie  namentlich  der  Vertretung  der  Phar- 
macie durch  Fachgenossen  auf  breitester  Grundlage,   der  einheitlichen 
Gesetzgebung  in  Beziehung  auf  Apothekerordnung  und  Pharmakopoe 
u.  0.  w.,  wie  es  ja  auch   die  Hauptaufgabe  der   Veraammlung  war, 
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unsera  schon  fräher  »bgefassten  Entwarf  einer  Apoth«kerördirong  iu\eb 
den  neuesten  Erefgnisfen  dem  ZeitbewusstoeJn  aniu passen. 

Gleichwohl  machte  sich  aber  die  Ansicht  geltend,  dasa  in  dem 
gegenwärtigen  Aagenblick  der  Zeitpunct  au  einer  einheitlichen  Geseta* 
gebuBg  in  allen  deutschen  Landen  in  Beaiehung  auf  Medicinal  -  Ange«* 
legenheiten  noch  nicht  gekommen  sei,  vielmehr  die  Eiozelvereine 
darauf  hingewiesen  seien,  jeder  in  seinem  Theil  an  die  Organisations- 
bewegnngen  in  seinem  Lande  anzuknüpfen,  und  erst  vorbereitet,  unter 
Benutzung  dessen,  was  anderwärts  erstrebt  wird,  einer  Einheit  in  der 
Gesetzgebung  den  Unterbau  herzustellen,  auf  dem  dann  die  Zweig« 
bahnen  ohne  Schwierigkeit  zu  einem  Hauptknoten  sich  seiner  Zeit 
ausammenschlieasen. 

Somit  begnügte  sich  die  Versammlung,  dem  Leipziger  Coogress 
seinen  freundlichen  Brudergruss  zu  entbieten,  der,  wie  wir  hoffen  un4 
.wünschen,  ein  nicht  unwichtiges  Element  in  der  Kette  der  berathen« 
den  Versammlungen  der  Neuzeit  abgeben  wird  $  mögen  auch  die  Bera- 
thuogen  dieses  Tages  ihre  reichen  Fruchte  tragen  und  uns  bald  der 
Tag  der  Neugeburt  der  Pharmacie  im  einigen  Deutschland  wie  ein 
heiterer  Maitag  anbrechen. 

Mit  aller  Hochachtung 

Stuttgart,  den  9.  Sep-  Ew.  Wohlgeboren  ergebenster 

tember  1848.  R.  Dann. 

Hochverehrte  Herren  Collegen! 

Hochachtungswerthe  Mitglieder  des  Congresses  der  deutschen   Apo-r 

theker  in  Leipzig! 

Ich  grüsse  Sie  freundlichst  im  Namen  s&mmtlicher  Apotheket 
Ungarns!  Ja  ich  grusae  herzlich  alle  Vertreter  der  verwandten  Vcr-» 
eine  im  Namen  des  zunächst  in  das  Leben  tretenden  Apotheker- Ver* 
eins  in  Ungarn,  und  mache  Ihnen,  hochverehrte  Herren  Collegen, 
mit  Bedauern  bekannt,  dass  nur  die  gegenwärtigen  so  kritischen 
Verhältnisse  meines  Vaterlandes,  welche  durch  die  Lösung  der  Reforni* 
fragen  herbeigeführt  worden  sind,  mich  abhielten,  mit  noch  einigen 
meiner  werthen  Collegen  in  Ihrer  Mitte  zu  erspheinen,  um  an  den  fAt 
unser  Fach  so  wichtigen  Berathungen,  insbesondere  in  Bezug  auf  die 
Reformvorschläge,  die  jQunmehr,  als  Ungarn  sich  dem  deutschen  Bunde 
angeschlossen  hat,  von  nieht  geringer  Bedeutung  für  uns  sind,  Theil 
zu  nehmen,  somit  zugleich  sämmtiiche  Interessen  meiner  Collegen  in 
Ungarn  zu  vertreten  und  sie  für  die  Zukunft  der  geneigten  Aniheil« 
nähme  sämmtlicher  Herren  Colleg^i  Deutschlands  angelegentlichst  zo 
empfehlen,  und  da  ich  dieses  nicht  mündlich  thun  kann,  so  werden 
Sie  mir  erlauben,  dass  ich  dieses  mit  Gegenwärtigem  vollbringe.  Ich 
fordere  daher  sämmtiiche  Herren  Vertreter  der  Apotheker* Vereine  in 
Baiern,  Würtemberg,  Baden,  Hessen,  Nassau,  Sachsen,  Ostprenisen  nnd 
Oesterreirh  freundlichst  auf,  Ihre  Collegen  in  Ungarn  —  da  wir  atte 
insgesammt  nur  nach  einem  Ziele  streben  und  alle  gleiche  Reform  in  unserni 
Fach  wünschen  —  in  der  Zukunft  wie  Ihre  Bruder  su  behandeki,  und 
sie  hinfüro  an  allen  Reformen,  welche  in  dieser  Beziehung  von  Ihnen 
besprochen,  beschlossen  oder  bloss  angeregt  werden,  Antheil  nehmen 
zu  lassen,  und  sie  seiner  Zeit  gefälligst  in  Kenntniss  su  setzen;  da* 
gegen  dem  Apotheker -Verein  in  Ungarn  erlauben,  dass  er  sich  eben 
10  brüderlich  an  die  Apotheker- Vereine  in  Deutschland  anschliesae, 
um  somit  in  Zukunft  alles  unser  Fach  Betreffende,  insbesondere  abef 
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die  80  DÖthige  vmd  rechtliche  Stellung,  wie  die  Yerpflidifiilig  der  Apo^ 
theker,  gemeilisehafilich  hesprecheo  and  betreiben  cu  können. 

Zugleich  orehme  ich  mir  die  Freiheit,  die  hochverehrten  Herren 
Collegen  und  Mitglieder  der  Versammlung  deutscher  Apotheker  In 
Leipzig  anmit  in  Kenntniss  zu  setzen,  was  die  Apotheker  Ungarns  kk 
der  Reformfrage  bte  zur  Stunde  errungen  haben. 

Als  die  für  Ungarn  so  wichtigen  Mfirztage  jedem  Bfirger  --^  bei 
gleicher  Stellung  vor  dem  Gesetze  -^  eine  constitutionelle  Freiheit 
gebracht  haben,  waren  die  Apotheker  Ungarns  die  ersten  Facbgenos'* 
sen,  die  zur  nöthtgen  Reform  ihrer  Stellung  im  Staate  eine  Petition 
bei  dem  fär  Ungarn  eigends  creirten  verantwortlichen  Rinisterium  ein«- 
gereicht  haben;  in  Folge  dessen  waren  von  dem  Ministerium  dem 
Zeitgeiste  angemessen  entsprechende,  so  wie  unsem  Anforderungen 
genügende  Concessionen  durch  Anordnungen  erlassen,  und  mit  wak* 
rem  Vergnügen  mache  ich  den  verehrten  Herren  Collegen  dieser  Ver- 
sammlung bekannt,  dass  dem  sub  No.  7.  des  Programms  (Oesterreieh. 
Jjeilschr,  für  die  Pharm,  p.  293.)  als  Hauptpuncte  der  Reformvor'- 
achläge,  welche  zur  vorläufigen  Prüfung  vorgelegt  und  empfohlen 
wird,  nämlich  »Vertretung  der  Pharmacie  bei  allen  Behörden,  wo 
Medicinal -Angelegenheiten  berathen,  geprüft  und  darüber  Beschlüsse 
gefasst  werden«  u.  s.  w.  betreffend  —  fectisch  in  Ungarn  auf  unsere 
Petition  von  dem  Ministerium  entsprochen  worden  ist,  und  zwar  ist 
in  Folge  unserer  noch  im  April  petitionirten  Reformvorschläge,  wie 
aus  meiner  hier  sub  1.  beiliegenden  Proclaroation  an  alle  Collegen  in 
Ungarn  ersichtlich  ist,  schon  am  7.  Mai  1.  J.  ein  eigener  Sanitätsrath 
an  der  Seite  des  Handelsminislers  ernannt  worden,  welcher  aus  Einem 
Chef,  Einem  Ministerialrath,  der  zugleich  Landes-Protomedicus  ist,  und 
aus  fanf  Sanitatsräthen,  worunter  Ein  Apotheker  und  Ein  Thierarzt  ist^ 
besteht.  Dieser  neue  Sanitätsrath  ist  äusserst  thätig  und  hat  in  der 
kurzen  2eit  seines  Wirkens  schon  sehr  viel  Gutes  gestiftet.  -^  Auch 
0ö\[  überall,  wo  Medicinal -Angelegenheiten  verhandelt  werden,  Ein 
praktischer  Apotheker  angestellt  werden.  ^  Ebenso  hat  der  Apothe- 
ker-Verein in  Ungarn  die  volle  Genehmigung  des  Ministeriums,  und  es 
Wird  derselbe  gewiss  in  Fach-Angelegen  heilen  berücksichtigt  werden. 
1>a  nun  Ein  Theil  einer  dem  Zeitbedfirfnisse  ängemesseneti  Verwaltung 
fn  MediciiiaU  Angelegenheiten  von  Seiten  der  Apotheker  in  Ungarn 
bereits  erreicht  ist,  so  ist  es  wohl  anderseits^  höchst  billig,  dass  jenen 
Anforderungen,  die  der  Staat  rechtlicher  Weise  für  die  eingeräum-^ 
fen  Gewährungen  der  geforderten  Leistungen  an  den  Apotheker  stel'^ 
lea  kann^  Genfige  geleistet  werde;  es  ist  demnach  auch  in  dieterBe«- 
Kiehung  auf  die  Petition  der  Apotheker  Ungarns  in  der  Reformfrage, 
sowohl  von  dem  Cultus-,  als  auch  von  dem  Handelsminister,  insbe- 
aondere  über  die  Bildung  der  Pharmaceuten  in  ausgedehntem  Sinne, 
über  die  Verwaltung  der  Apotheken,  Pharmakopoen,  Visitation  u.  s.  w., 
aber  eine  angemessene  Taxe  u.  s.  w.,  viel  Zweckdienliches  durefa  &tt 
bereits  erlassenen  und  bekannten  Ordonnanzen  anbeföhlen  und  erreicht 
worden. 

Die  verehrten  Herren  Mitglieder  dieser  Versammlung  ersehen  aus 
dieser  Zuschrift,  dass  ein  grosser  Theil  jener  in  ihrem  Programm  er- 
wähnten Vorschläge  zur  Reform  in  Ungarn  bereits  ins  Lehen  getreten 
ist;  dessen  ungeachtet  hofft  der  Apotheker« Verein  in  Ungarn  von  sei- 
nen sehr  verehrten  Herren  Collegen  dieser  Versammlung  eine  geneigte 
Mittheilung  jener  Beschlüsse  |  die  der  Congress  abzufassen  und  zn 
iMMviren  gedenkt. 
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Zvfßikh  oIigIiI  der  Usterfert^fte  der  hoekgeeliriBn  Verttn«i1ttBf 
lieliaBDl^  dtja  er  seil  Konvin  eine  phnrnacevtifche  Z^üfciiffift  in  on« 
fariscfaef  Sprache  berawfiebt,  welche  die  pharDiaceutifchen  lateressen 
in  Ungarn  fördern,  den  Apotheker- Verein  consoiidiren,  die  Anordnon« 
fen  def  Kiniittetnms^  dea  Sanilitsratha,  ao  wie  Aherhaapt  alle  in  Besag 
anf  Pbarmacie  imtereasanlea  Ergehnisse  in  der  kfiraesten  Zeit  mitihei^ 
len  wird,  wie  ans  dem  hier  auh  2)  beiliegenden  Programm  ersiebtlich 
int.  —  Ich  fordere  demnach  sammtHche  Herren  Collegen  dea  Con- 
greases  auf,  mich  göiigat  im  Interesse  aller  Apotheker  durch  Mit- 
tlffiilttogen  za  beehren. 

Zum  Schlttss  wiederhole  ich  nochmafs  mein  inniges  fiedauern, 
dasa  ich  nicht  der  Ehre  theithaftig  werden  konnte,  in  Ihrer  Mitte  ui 
•raehelnen;  ailetn  die  jelzigen  Zeitverhaltnisse  meines  Vaterlandes, 
weiche  das  Gemäth  jedes  Vaterlandsfreundes  schmerzlich  ergreifeOi 
hinderten  mieh  in  der  Ausffihnwg  meines  so  sehnlichen  Wunsches, 
den  ich  jedoch  in  (ter  Zakdnft  zu  verwirklichen  gedenke.  —  Ich  em- 
pfehle nochmals  meine  s&mmtlichen  Collegen  in  Ungarn  brüderlich  auf- 
Bonehmen,  and  ersuche  wiederholt,  Ihre  Beschlüsse  gefälligst  bekannt 
xn  geben,  so  wie  uim  überhaupt  jede  Mittheilung  sehr  erwünscht  und 
angenehm  sein  wird. 

Uaterfert%ter  empfiehlt  »eh  angelegentlichst  dem  Directorium  des 
norddeutschen  Apotheker -Vereins,  den  würdigen  Herren  Dr«  Biey, 
Dr.  M  eurer  und  Roh  de;  insbesondere  giebt  er  sich  die  Ehre,  sich 
dem  Wohlwollen  sämmtlicher  CoUegen  des  Congresses  der  deutschen 
Apotheker  in  Leipzig,  vorzüglich  aber  Ihrem  werthen  Andenken  er- 
gebenst  zu  empfehlen. 

Neutra  in  Ungarn,  den  8.  September  1848. 

A.  F.  Bang, 
Apotheker  zum  Salvator,  Mitglied 
mehr.  gel.  Gesellscb.  u.  Redacteur 
des  Gysgyszer  eszi  Hirlap. 


Beschlüsse  zur  Grüuduiig  eines  deutschen  Apotheker-* 
Vereins,  terbandelt  Leipzig  den  13.  Sept.  1848. 

Einigkeit  macht  stark  und  stets, 

Kachdem  sich  am  gestrigen  Tage  ein  süddeutscher  Apotheker- Ver- 
ein gebildet  hatte,  wurde  in  der  bentigen  allgemeinen  Sitz&ng  der 
deutschen  Apothekerversammlung  durch  Dr.  Walz  aus  Speyer  an  die 
Mitglieder  des  norddeutschen  Vereins  die  Frage  gestellt,  ob  dieselbeft 
geneigt  wären,  sich  mit  dem  süddeutschen,  unbeschadet  ihrer  eigenen 
Rechte,  au  dnem  grossen  ganzen  deutschen  Verein  zu  verbinden.  Sie 
wurde  allgemein  bejahend  beantwortet,  und  hierauf  gestützt  versam- 
melten sich  nach  dem  Sehluss  der  Sitzung  die  Dir.ectionsmitglieder  dea 
norddentschen  Vereins  und  der  mit  der  Bildung  betraute  Auirscbuss 
Aee  süddeutschen  zu  einer  Berathnng  und  aetate  als  Grundbestimnun- 
gen  Foigeudes  fest: 

I.  Der  Apotheker^Verein  für  Deulsehland  cerUlU  in  zwei  grosse 
AbAeihingen,  den  bisherigen  für  Nord-  und  den  neugeblldeten  für 
Süddeutscäland. 

IL   Der  Zweak  dieser  Vereinigung  ist:  die  wissenschafllieben  iiti4 
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fewerUichen  Interetten  det  gestmnit^n  deutschen  ApotlMkosttadei 
ansustrebea  und  darch  inniges  Zasamman wirken  mögliolist  sn  emi* 
eben,  damit  endKch  die  iiobe  Wichligkeil  desselben  gebAbrend  vntr^ 
kannt  werde. 

III.  Znr  Erreichnng  dieses  Zweckes  seilen  sAnufttiicbe  Verein»* 
Angelegenheiten  in  den  verschiedenen  Organen  der  einseinen  Abihei- 
lungen Mitlheiiang  finden,  damit  dieselben  xnr  Kenntniss  sämmtHcber 
Apotheker  Deutschlands  gelangen. 

IV.  Die  Geschäflsleilung  des  deutschen  Vereins  wird  einem  Ober* 
directorium,  bestehend  aus  den  jeweiligen  Oberdirecloren  der  Abtbei* 
Inngen  und  einem  dritten,  weichen  abwechselnd  das  Directorium  aus 
Nord  und  Sud  wfthlt,  Aberlragen. 

V.  Die  sich  bildenden  Kosten  werden  von  beiden  Abtheilungen 
gleichheitlich  bestritten. 

VI.  Als  weiterer  Vereinigungspnnct  wurde  bestimmt,  dass  die 
Generalversammlung  des  deutschen  Apotheker -Vereins  Aweehselndl 
im  Norden  und  Süden  und  wo  möglich  an  die  Versammlung  deutscher 
Natarforscher  und  Aerste  sich  anschliessend,  statt  finden  möge.  Dies 
in  der  Art,  dass  die  Vereinsverhandluogen  je  nach  Bedürfniss  ein  o^r 
zwei  Tage  vor  der  Versammlung  des  genannten  Vereins  abgehaltea 
werden,  dass  man  sich  aber  bezägtich  der  wissenschaftlichen  Milthei- 
Inngen  der  pharmacentischen  Section  anschliesse. 

Vorgelesen  und  genehmigt. 

Dr.  L.  F.  Bley,  Oberdirector  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins, 

im  Namen  dieses  Vereins. 

Dr.  Schnitzlein.  Dr.  Ehrmann.  Abi,  k.  k.  Beamter. 

Dr.  Winckler.       Dr.  Prof.  Posselt.       Dr.  Riegel.       Dr.  Wala. 


Verzeicbniss  der  Theilnehmer  am  Apotheker  -  Congress 
zu  Leipzig  am  12«  imd  13«  September  1848. 

Theils  für  sich,  theils  in  Vertretung  aller  Kreise  der  Apotheker »Veiv 
eine  in  Nord-  und  Säddeutschland,  in  Oesterreich,  Preussen, 
Baiern,  Sachsen,  Hannover,  Hessen,  Baden,  Oldenburg,  Mecklen- 
burg, Sachsen  -Weimar,  Schleswig-  Holstein,  Nassau,  Braunschweig', 
den  sächsischen  Herzogthfimern,  Anhalt,  Fürstenthumern  Schwere- 
burgy  Reuss,  Lippe -Schaumburg  und  den  freien  Städten  Hamburg', 
Lübeck,  Bremen  und  Frankfurt,  worüber  zahlreiche  Voümachtei^ 
vorgelegt  sind. 

Adlicb,  Apotheker  aus  Greifenberg.  Meurer,Dr.med.u.Apoth.a.Dre6deii. 

Sehlmeyer,  Hof-Apoth  a.  Cöln.  Sedlaczek,  Apoth.  a.  Wien. 

Schlienkamp,  Apoth.  a.  Düsseldorf.  Dr.  Ehrmann,  Prof.  n.  Deputürter  der 
Neunerdt,  Apoth.  a.  Metimann.  Apotheker  von  SUhren  und  östlerr. 

Dr.  Walz,  Apoth.  a.  Speyer.  SeUesien  a.  Ollmutz. 

Abi,  Mg.  d.  Pfaarmacie,  k.  k.  Feld*  Dr.  Riegel,  Apoth.  a.  Garlsmhe. 

Apoth.  -  Beamter  a.  Wien.  Rieckher,  Apoth.  a.  Kaisersktttern» 

Blass,  Apoth.  a.  Felsberg.  Dr.  Winckler,  Apoth.  a.  Darmstadl. 

Geffken^  Dr.  ph.,  Apoth.  a.  Lübeck«  Schlippe,  Apeth.  a.  Mains. 

Ignat  V.  Wfirtb,  Apoth.  a.  Wien.  Kayser,  Apoth.  a.  Höchst  a.  M. 

Dr.  Lucanus,  Apoth.  a.  Halberstadt.  Dr.  Posselt,  Prof.  a.  Heidelberg, 

^redemtnn,  Apoth.  a.  Leipzig.  Boehlke,  Apoth.  a.  Hamburg: 
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Dr.SckutsleiBjApolh.  «.Erlaafaa.  Dr.  Stoekbardl,  Prof.  a.  Aptfth.« 
JBeyer,  Medic.  -  Auessor  a«.JI«mni.       Revisor  a.  Tharandt.  . 

BaoerMcltfy  Ap#tli.  a.  Söo^erda.  Martans^  Apoth*  a.  Leipiif. 

SdramaliD,  Apoth.  Ji.  Kraisdiract.  a»  JachmaDD»  Apoth.  a.  Ersleben. 

GoUen.  Mflnzer^  Apoih.  a.  Crimmitaachau» 

Maller»  Apoth. «.Kreifdir.  a.Driburg.  Voigt,  Apotb.  a.  WollmirBtid». 

Krocbcl,  Apotb.  ».  ^hieusingen.  5®«^*^;  Apolb.  a.  Säle. 

M.hHu.  Apo.h.  ..  MühH-gen.  SÄyr^afÄViulr"' 

Donner»  Apotb.  a,  Leipsig.  Lüdersen,  Apotb.  a.  Bad  Nendorß 

Strancb,  Apoth.  a.  Kreisdir.  a.  Son-*  Löhmann,  Apoth.  a.  Altona. 

nenberg.  Kind^  Apoth,  a.  Bremen. 

JMoritz,  Apotb.  a.  Rubla.  Horn^  Apotb.  a.  SchöDebeck. 

Gerhard,  Apoth.  a»  Ronneborg.  Dr.  Kuhp,  Prof  d.  Chemie  a.  Leipaig. 

Robde,  Apotb.  a.  Leipsig.  Oswald,  Apoth.  a.  Qels. 

Hiecke,  Apoth.-Prov.  a.  Tetachea  in  Spatzier,  Apoth.  a.  Jagerndorf. 

Böhmen.  Dr.  Wackenroder,  Prof.  d.  Chem. 
y.  Bernff,  Apotb.  a.  MfiDcben.  a.  Jena. 

'Witt,  Apoth.  a.  Mönchen.  Sticke],  Apotb.  a.  KaUennordbein. 

Röcker,  Apolh.  a.  Hof.  Marohe,  Apoth.  a.  Mersebarg. 

IVoIf,  Apotb.  a.  Nördlingen.  Bartb,  Apoth.  a.  Duderstadt. 

Roth,  Apotb.  a.  Augsburg.  Bauer,  Apoth.  a.  Oelsnitz. 

Grüner,  Apotb.  a«  Dresden.  Sch>yabe,  Apoth.  a.  Auerbach. 

Bttotebart,  Apotb.  a.  Muskan.  Knackfuss,  Apoth.  a.  Rochlitz. 

Täschner,  Apotb.  a.  Leipzig.  Edel,  Apotb.  a.  Bibra. 

John,  Apotb.  a.  Leipzig.  -  Wittrin,  Apoth.  a.  Prenzlau. 

Friederici,  Apotb.  a.  Förstenwalde.  Hoyer,  Apotb.  a.  Inovraclaw. 

Runge,  Apoth.  a.  Drosse'n.  Binder,  Hof- Apotb.  a.  Nenstrelita, 

Bley,  Med.-Ratb,  Dr.  u.  Apoth  a«  Knibbe,  Apotb.  a.  Torgau« 

Bernburg.  Gading,  Apolh.  a.  Trebbin. 

Ricb|er,  Apoth«  a.  Wittenberg.  Henae,  Apoth.r  a,  Dissen. 

Busse,  Apoth.  a.  Zerbst.  Qrote,  Apoth.  a«  Bra anschweig. 

Busse,  Apoth.  a.  Bernburg.  Gelpke»  Apoth.  a.  Taucha. 

Henning,  Apolh.  a.  Coswig.  Jonas,  Apotb.  a.  Eilenburg. 

Riedel,  Apotb.  a.  Berlin.  Schlotfeld t,  Apotb.  a.  Oscbenleben. 

Schacht,  Apotb.  a.  Berlin.  Teutborn,  Provisor  a.  Leipzig. 

Voigt,  Apo4h.  a.  Berlin«  Tuchen»  Apoth.  a.  Slrassforlh. 

B^ll,  Apotb.  a.  Berlin.  Schild,  Appth.  a.  Göslen* 

Hornung,  Apoth.  a.  A^^bersloben.  Pabst,  Adrainiatr.  a.  Halte. 

Faber,  Apotb.  a.  Minden.  Köcher,  Apoth.  a.  DAbeo. 

Dr.  Herzog,  Apoth.  a.Braun^obweig.  Bieler,  Apotb.  a.  Kayoa. 

Marsaon,  Apotb.  a.  Wolgast.  Leistner,  Apotb.  a.  Zwenkau. 

Winkelsesser^  Apotb.  a.  Burg.  Reinige,  Apoth.  a.  Gefeil. 

HOring,  Pharmaceut  a.  Leipzig.  Wiedemann,  Apoth,  a.  Reichen bach. 

Fetera,  Pharmaceut  a.  Leipzig.  Borott,  Apoth.  a.  Lengenfeid. . 

Seile,  Apotb.  a.  Birnbaum.  MuUer,  Apoth.  a.  Schneeberg. 

Dr.  Oberdörifer,  Apotb.  a.  Ha«kburg.  Schwarz,  Apoth.  a.  WildenfeU»  ^ 

Naumann,  Apoth.  a.  Seehausen  a.M.  Keilhau,  Apoth.  a.  Pul^aitz.     .     - 

Forke,  Apoth.  a.  Wernigerode.  Knorr,  Apoth.  a.  Sommerfeld. 

Bor^e,  Apotb.  a.  Elbingerode.  Crasselt,  Apoth.  a.  Wolkenstein. 
Forke  jun.,  Apotb.  a.  Wernigerode.  Dr.  Abendroth,  Apotheken -Rer. 
Wilms,  Apoth.  a.  Munster.  a.  Dresden. 

Otto,  Apoth.  a.  Gera.  Korn,  Apoth.  a.  Spremberg. 

Jung,  Apoth.  a.  Hochheim.  Kianunrotb,  Apotb.  a.  Cottbus. 
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Lindner,  Apotb«  a.  WeisaenfeU. 
Colbergf,  Apoth.  a.  Halle  a.  S. 
Müller,  Apolb.  a.  Wetti«  a.  S. 
KloU,  Adminislr.  a.  Weiaienfela. 
Bucholz,  Apoth.  a.  Erfurt. 
Buchols,  Apoth.  a.  Gotha. 
Oebaaer,  Apoth.  a.  Döbeln. 
MUdbroedt,  Apoth.  a.  Kurchheim. 
Bauke,  Apoth.  a.  GerbstAdt. 
Bracht,  Apoth.  a.  Osterburg. 
Bach,  Apoth.  a.  Schafetädt. 
Dr.  Kippke,  Apoth.  a.  Zörbig. 
Weber,  Apoth.  a.  Halle  a.  S. 
Wendel,  Apoth.  a.  Naamburg  a.  S. 
Gause,  Apoth.  a.  Kosen. 
Költt,  Apoth.  a.  Brebna. 
Br.  lachen,  Apoth.  a.  Naumburg. 
Feistkorn,  Apoth.  a.  Laucha. 
Greasler,  Apoth.  a.  Erfurt. 
Mandenberg,  Apoth.  a.  Seefaausen. 
Bock,  Apoth.  a.  Sölz. 
Kanoldt,  Apoth.  a.  Gr.  Rudestedt. 
Jannascb,  Apoth.  a.  Bernburg. 
Hensel,  Apoth.  a.  Potsdam. 
Völker,  Apoth.  a.  Brannschweig. 
Stark,  Apoth.  a.  Colberg. 
Freund,  Apoth.  a.  Königsberg  in  Pr. 
Luchwardt,  Apoth.  a.  Finaterwalde. 
Deichmann,  Apoth.  a.  Hifdesheim. 
Hermann,  Apoth.  a.  Bsenburg. 
Stromeyer,  Apoth.  a.  Hannover. 
Andritischky,  Laborant  a.  Leipzig. 
Stutzbacbi  Apoth.  a»  Hobenmötsen. 
Lanrentius,  Apoth.  a.  Leipzig. 
Weinhole,  Apoth.  a.  Stralsund. 
Wege,  Aporti.  a.  Neustfidtel  (Schles.) 
Laube,  Apoth.  a.  Leitmeritz. 
Schneider,  Apoth.  a.  Dresden. 
Behnke,  Apolh.  a.  Jarmen. 
Ficinus,  Apoth.  a.  Dresden. 
Ritter,  Apoth.  a.  Dresden, 
Kayser,  Pharmaceut  a.  Dresden. 
Meister,  Pharmaceut  a.  Dresden. 
Göpel,  Pharmaceut  a.  Dresden. 
Michael,  Pharmaceut  a.  Leipzig. 
Gerlach,  Pharmaceut  a.  Leipzig. 
Finke,  Apoth.  a.  Krappitz. 
Axt,  Apoth.  a.  Neustadt. 


Geiieler^Dr.  pb.  «.Apoth.  ä,  König»* 

berg  i.  d.  N. 
Bolle,  Apoth.  a.  Angermäiide. 
GrapoWy  Apotk«  a.  NeusMduEw. 
Bohlen,  Apoth.  a.  Dessau. 
Lantsch,  Apoth.  a.  Staiii^w. 
Sala,  Apoth.  a.  Freyenwalde  a.  O, 
Henkel,  Apoth.  a.  Neustadt  b.  St. 
Meyer,  Apoth.  a.  Bayreuth. 
Schmidt^  Ap.  a.  Wunsiedel  (Baiern). 
Dr.  Jahn,  Med.»Assess.  a.  Heiningeo. 
Branig,  Apoth.  a.  Schieben. 
Heibig,  Apoth.  a.  Pegau. 
Rietichel,  Apolh.  a.  Zenlenrode. 
Henny,  Apoth.  a.r  Rötha. 
Pfateohauer,  Apoth.  n.  Delitzsch. 
Wiedemann,  Apoth.  a.  Fretberg. 
Noellmar,  Chemiker  a.  Darmstadt.^ 
Möhlenhoff,  Apoth.  a.  Oberndorf 

(Hannover). 
Neubert,  Apoth.  a.  Würzen. 
Reissner,Med.-Ass.  n.  Ap.a. Dessau. 
Lösner,  Apoth.  a.  Dahlen. 
Sussdorf,  Pharmacent  n.  Lehrer  der 

Pharma  de  a.  Dresden. 
Schunke,  Apoth.  a.  Berlin. 
Elz,  Pharmaceut  a.  Dresden. 
Vibrans,  Pharmaceut  e.  Dresden. 
Jordan,  Apoth.  a.  Hecklingen. 
Fischer,  Apoth.  a.  Colditz. 
Braune,  Apoth.  a.  Lucca« 
Page,  Student  a.  Jena. 
Herberg,  Apoth.  a.  Mutschen. 
Gisecke,  Apoth.  a.  Eisleben. 
Sattler,  Apoth.  a.  Blankenbnrg. 
Steffenhagen,  Apoth.  a.  Mogilno. 
Hahn,  Apoth.  a.  Merseburg. 
Brodkorb,  Apoth.  a.  Gönnern. 
Erdmann,  Chemiker  aus  Leipzig. 
Knop,  Dr.  ph.  u.  Lehrer  d.  Chem.  a. 

Leipzig. 
Wagner,  Dr.  ph.,  ehem.  Assiat.  a. 

Leipzig. 
Bader,  Administr.  a.  Waldeoburg. 
Lange,  Apoth.  a.  Domnitzsch. 
Lindner,  Apoth.  a.  Beigem. 
Spillner,  Apoth.  a.  Leipzig* 
Littmann,  Pharraacaut  a.  Leipzig. 
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Apotbekenrefonn  -  Aogel^^nbeiteo. 

Briefliche  Mittheilung  an  Dr.  Bley. 

Röoigliche  Rtf^ierang  in  Meraebarf  bringt  unterm  15.  Juni  d.  J. 
das  Gatacbten  der  Commisajon  lur  Bearbeitung  der  Artneitaxe  vom 
28.  Januar  d.  J.,  den  Preis  der  frisch  gepressten  Kräutersafte  betref<* 
lieiid,  zur  Kenntnifs  der  Apolbeker  und  Aerste,  und  swar  den  erstem 
lar  Ifacbachtong. 

Es  kann  diese  Nacbachtung  wobl  nur  darin  bestehen»  dass  skb 
di«  Apotheker  über  dieses  GuUckten  aussprechen  sollen,  in  welchem 
Siane  ich  die  folgenden  Zellen  betrachtet  lu  sehen  wfinsehe. 

Welche  Gründe  Königliche  Regierung  in  Minden  hstte,  als  sie  den 
Preis  der  Krautersifle  für  au  hoch  erklarte,  weias  ich  nicht,  und  kann 
ieh  solche  auch  nicht  finden.  Gleichfalls  kann  ich  nicht  beortheileot 
wie  erwähnte  Taxcommiasion  die  verschiedenen  Arbeiten  des  Schnei- 
dens, Quetschens^  Pressens  und  Colirens  jede  einzeln  berechnet  hat. 
Daa  aber  scheint  mir  klar,  dass  eine  Ermässigung  des  Preises  für 
genannte  Säfle  nur  bei  Abnahme  grosser  Mengen  statt  finden  kanp} 
daas  aber  dann  diese  Ermässigung  sowohl  in  Berlin  und  den  andern 
grossen  Städten,  als  in  den  kleinern  Städten  und  auf  dem  flachen 
Lande  eintreten  kann  und  muss.  Taxcommission  nimmt  für  Berlin  den 
Preis  von  1^  Sgr.  für  1  Pfund  des  frischen,  sowohl  durch  Anbau 
gewonnene'u,  als  wildwachsenden  Krautes  als  JVorm  an,  und  dieser  ist 
überall  keineswegs  zu  hoch.  Dieselbe  berechnet  die  Ausbeute  auf 
5  Unzen  aus  dem  Pfunde,  und  findet  nun  durch  Berechnung  der  ver- 
ffchiedenen  zur  Herstellung  der  Säfte  nöthigen  Arbeiten  den  Preis  von 
3  Sgr.  für  die  Unze  Saft  gerechtfertigt. 

I)*g^g^n  wird  der  Preis  der  frischen  Kräuter,  natdrlich  auch  der 
durch  Anbau  gewonnenen  und  wildwachsenden,  für  die  kleinen  Städte 
und  das  flache  Land  auf  3  Pfennige  für  das  Pfund  als  Taxminimum 
herabgesetzt,  ein  Preis,  zu  welchem  nirgends  dergleichen  Kräuter  su 
beschaffen  sein  dürften,  wenn  dieselben  nicht  in  grossen  Mengen 
gesammelt  werden,  was  zum  Behuf  der  genannten  Säfte  nicht  der  Fall 
ist.  Nehmen  wir  aber  wirklich  den  Preis  von  3  Pfennig  für  das  Pfund 
Kraut  an,  ßo  beträgt  diese  Ermässigung  auf  5  Unzen  Saft  1  Sgr.  3  Pf., 
also  auf  1  Unze  3  Pfennige,  wogegen  die  Taxcommission  den  Preis 
der  Unze  bis  zu  4  Unzen  um  10  Pfennige  ermässigt  wissen  will,  ein 
Missverhältniss,  welches  nur  auf  einem  Rechnungsfehler  beruhen  kann. 

Es  ist  leicht  zu  beweisen,  dass  die  Kräutersäfte  ohne  weitere 
Zasätze  in  den  meisten  Apothekengeschäften  nur  zu  den  Lasten  des 
Geschäfts  zu  rechnen  sind.  Dergleichen  bat  der  Apotheker  aber  schon 
zur  Genüge  am  Blutegel-  und  Giflhandel,  dem  Verborgen  der  Arznei- 
mittel, dem  Babattiren  für  Staats-,  Communal-  und  Gesellschaftsoassen 
u.  8.  w.,  mithin  ist  eine  Vermehrung  derselben  nicht  wünschenswertb. 
Wie  mir  in  langer  Praxis  der  Verbrauch  der  Kräutersäfte  in  Berlin 
und  verschiedenen  andern  Städten  des  preussischen  Reiches  und  nun 
seit  20  Jahren  in  Gönnern  mit  etwa  3000  Einwohnern  bekannt  ist, 
wird  selten  nur  der  Saft  eines  Krautes  allein  verschrieben.  Soll  nun 
aber  z.  B.  Kresse,  Dill,  Schafgarbe  und  Bitterklee  zu  gleichen  Theilen 
ansgepresst  werden,  beträgt  die  Menge  des  zum  täglichen  Verbrauch 
kommenden  Saftes  2  bis  höchstens  4  Unzen,  so  ist,  wie  ich  schon 
oben  angegeben,  ein  Gewinn  selbst  schon  bei  dem  Preise  von  2  Sgr. 
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pr.  Unxe  nicht  lu  berechnen,  der  Apotheker  mflssle  sonst  in  eigener 
Person  oder  darch  GebfiK'en  und  *  Lehrlinge  die  Rrättter  bauen,  die 
wildwachsenden  selbst  sammeln  und  sämmtliche  Arbeiten  selbst  besor- 
gen, ohne  sich  hinsichtlich  seines  Gartenzinses,  seiner  Aaslagen  an 
Samen  und  namentlich  hinsichtlich  seiner  Arbeiten  irgend  eine  Ent- 
schädigung EU  berechnen,  in  Summa  den  ganzen  Betrag  fdr  den  Saft 
als  Gewinn  betrachten,  was  gewiss  nicht  in  der  Ordnung  gefunden 
werden  kann. 

Sollen  aber  die  Arbeiten  des  Bauens,  Sammeins  u.  s.  w.  durdl 
Arbeitsleute  unter  Aufsicht  des  Apothekers  oder  seines  fixirten  Gehfil* 
fen  statt  finden,  wie  dies  ganz  in  der  Ordnung,  so  reicht  der  Erlös 
kaum  hin,  um  den  Arbeitsmann  zu  entschädigen,  viel  weniger  um 
Kräuter  zu  kaufen,  oder  den  Ankauf  derselben  zu  verguten.  Da  bei 
dergleichen  Mitteln  die  Gläser  fast  immer  zurückgebracht  werden,  so 
entsteht  auch  durch  Berechnung  der  Gefgsse  kein  Gewinn,  da  der 
Apotheker  für  die  Arbeiten  des  Spülens,  Tectirens  und  Signirens,  ein« 
schliesslich  fdr  Kork,  Papier,  Signatur  und  Bindfaden  mit  8  Pfennig<i$ 
berechnen  darf. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  das  Ministerialrescript  vom 
8.  Nov.  1847,  betreffend  den  Preis  der  Blutegel,  und  gestützt  auf  ein 
Gutachten  der  Taxcommisslon,  von-  meinem  Standpuncte  aus  zu  be^ 
leuchten. 

Es  heisst  darin:  »Die  Preise  der  Blutegel  für  die  verschiedenen 
Grössen  der  Egel  sind  nicht  verschieden  festzusetzen,  und  zwar  weil 
die  Egel  ohne  Rücksicht  auf  Gvösse  und  Gewicht  lediglich  nach  der 
Zahl  eingekauft  werden.« 

Mit  diesem  Grunde  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären. 
Wenn  auch  der  Preis  der  Blutegel  in  den  preussischen  Landen  naoh 
der  Zahl  bestimmt  wird,  so  ist  doch  dabei  die  Grösse  resp.  das  Ge^ 
wicht  der  Egel  keineswegs  ohne  Bedeutung.  In.  der  hiesigen  Gegend 
sind  kleine  Egel  stets  1  —  1^  Tfaaler  pr.  Schock  billiger  als  mütktm 
und  grosse. Egel;  es  kauft  die  kleinen  aber  Niemand,  weil  sie  gar 
selten,  fast  niemals  verlangt  werden.  Ausserdem  werden,  so  viel 
ich  weiss,  schon  in  Hamburg  Blutegel  zum  Versand  nach  dem  Gewicfcl 
verhandelt,  und  wenn  das  auch  nicht  im  Allgemeinen  maaasgebend  iet^ 
so  bewirkt  es  doch  eine  Erhöhung  des  Preises  für  grössere  Egel.  Ea 
dfirfle  demnach  eine  Verschiedenheit  des  Preises  hinsichtlich  der  Qröfl$6 
der  Egel  wünschenswerth  sein 

1)  für  das  Publicum,  weil  dasselbe  dann  kleinere  Egel  billiger 
haben  könnte; 

2)  aber  für  den  Apotheker,  wenn  nicht  der  Preis  der  Egel  von 
den  Regierungen  nur  nach  dem  Einkaufspreise  grösserer  Egel  berech- 
net wirdj  was  im  Regierungsbezirk  Merseburg  nicht  geschieht. 

Nach  der  im  angezogenen  Rescripte  vorgeschriebenen  BerechnuDg 
würde  sich  bei  uns  der  Preis  der  Egel  auf  4}  Sgr.  pr,  Stück  atellttt, 
wie  dies  die  folgende  Aufstellung  zeigt. 

Die  Egel   kosten   in  mittler  und   grosser  Qualität,   wobei  immer 

noch  kleine  mit  unterlaufen,  das  Schock 5  Thir.  —  S(^r.  —  Pf 

Zuschiagauf  den  Preis  im  Verhältnis^  von  4:6    3     "     15     >*    —  » 

Fracht. —     w     —     r/     S  r» 

Gefäss •»     ff       1     tt      3  n 

7Thlr.  16  Sgr,  11  Pf. 
oder  226  Sgr.  11  Pf.  dividirt  mit  50. 
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Wir  dflrfen  ab^r  nnr  54  S^r*  ^^t  d^e  Egei  bereehnen,  Milliiii  pro 
Stück  1  Sgr.  wesigfier.  Die«  därfke  aber  In  Wahrheit  ein  Verla«! 
sein,  und  zwar  um  so  mehr,  ab  der  Bezug  durch  die  Post  bei  1  bif 
3  Schock  keineswegs  mit  8  Pf.  pr.  Schock  zu  bewirken  ist,  ein 
grösserer  Bezug  aber  nicht  im  Interesse  des  Apothekers  kleiner  Stfidte 
Hegt,  da*der  Verbrauch  der  Egel  fiberali  bedeutend  abgenommen  kal« 
Ja  selbst  in  Berlin,  wo  der  Apotheker  die  Egel  in  der  Stadt  selbst 
holen  lassen  kann,  dürfte  bei  einiger  Entfernung  eine  Entschftdigong 
von  8  Pfennig  pr.  Schock  bei  Entnehmen  einzelner  Schocke  kaum 
genügen  nur  den  Boten  zu  bezahlen,  obgleich  hier  wie  in  sehr  vie- 
len  Fällen,  der  Vorlheil  auf  der  Seite  der  Apotheker  in  den  grossei» 
Stidten  liegt. 

Oleum  forum  Amicae,  —  Der  Preis  für  dies  Oel  ist  von  der 
Taxcomnission  auf  1  Sgr.  fir  den  Tropfen,  demnach  also  für  di« 
Drachme  auf  d  Thlr«  bestimmt. 

Das  Oel  kostet  bei  Forke  in  Wernigerode  2  Thlr.  die  Dracbmor 
Bfliiiig,  einschliesslich  Glas  und  Verpackung,  etwa  10  Sgr.,  mithin  bleibt, 
selbst  wenn  1  Drachme  bezogen  wird,  kein  genügender  Motzen,  und 
dieser  bdrt  bei  geringerem  Bezüge  ganz  auf. 

Hampe  in  Blaakenburg  notirt  nun  aber  das  Oel  zu  3  Thlr.  pro 
Drachme,  und  in  Leipzig  wird  Oleum  verissimum  sogar  mit  7  Thlr. 
pr.  Drachme  berechnet.  Zwar  ist  in  Leipzig  auch  noch  ein  Oel  die 
Draclune  zu  1^.  Thlr.  zu  haben,  und  dies  ist  dem  berechneten  Preise 
nach  auch  das  Oel,  welches  der  Apotheker  kaufen  muss,  wenn  er 
nicht  ohne  Nutzen  oder  sogar  mit  grossem  Schaden  das  genannte  Oel 
dispensiren  will.  Dies  Oel  zu  1^  Thlr.  die  Drachme  ist  aber  ein, 
dem  Ol.  Chamomillae'  citrat.  analoges,  mit  Ol,  Citri  destillirtes  Oleum 
florum  Amicae  citratum^  und  zwar  nur  deshalb  angefertigt,  weil  das 
ächte  OeLdeo  meisten  Apothekern  zu  theuer  ist. 

Es  ist  dies  Oel  jedoch  ein  zu  wichtiges  Mittel,  die  Herstellung 
desselben  in  Gegenden,  wo  die  Arnica  nicht  heimisch,  dürfte  den 
Preis  des  Oels  noch  steigern,  und  es  auch  nicht  gelingen,  ein  dem 
geringen  Verbrauch  angemessenes  Quantom  zu  beschaffen.  £s  steht 
■war  jedem  Apotheker  frei,  den  Preis  für  diesen  Artikel  nach  dem 
Einkaufspreise  zu  berechnen,  da  das  Oel  in  die  Pharmakopoe  nicht 
aufgenommen.  Dadurch  wurde  aber  eine  Verschiedenheit  in  der  Taxe 
dieses  und  ähnlicher  Mittel  bewirkt,  die  nur  höchst  naehtheilig  auf 
den  guten  Ruf  des  Apothekers  wirken  muss.  Der  gewissenhafte  Mann 
wird  deshalb  lieber  das  Oel  ans  etn^  guten  Quelle  beziehen  und  den 
Preis  so  stellen,  wie  ihn  der  Tax* Appendix  festsetzt,  also  Schaden 
machen,  wogegen  der  weniger  ängstliche  Apotheker  das  Oel  bezieht, 
welches  er  mit  gebührendem  Nutzen  den  Tropfen  zu  1  Sgr.  berechnen 
kann,  und  das  Ende  wird  sein,  dass  hier  die  Wirkung  des  Oels  dem 
Wunsche  entspricht,  wogegen  an  einem  andern  Orte  die  Wirksamkeit 
des  Oels  bestritten  wird. 

Gönnern,  den  31.  Juli  1848.  Brodkorb. 


Herr  Stein  in*  Dresden  empfiehlt  im  2ten  Hefte  des  polytech-» 
nischen  Centralblatts  von  diesem  Jahre  Gutta  percha  als  Zahnkitt.  Ich 
hatte  Veranlassung  den  Vorschlag  zu .  prüfen ,  fand  das  Mittel  ganz 
besonders  zweckmässig,  und  erlaube  mir  darauf  aufmerksam  zu  machen. 
Im  Ermangelung  der  Mittheilung  des  Herrn  Stein  bemerke  ich  zur 
Anwendung  Folgendes. 
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Ein  SläcJLclieii  Crttta  p^rcha  wird  in  kocheBd^«  Wasser,  erweicht, 
dttroh  Kneten  gereiaift  uad  in  die  gewüoschte  Forn^  der  Zahnhöbiimg 
entsprechend,  gebracht,  abermals  in  heissem  Wasser  weich  gcoiacht 
und  nun  in  den  Zahn  gedruckt.  Hat  man  die  Grösse  gut  getroffen, 
so  ist  der  Zahn  aaf  lange  Zeit  ausgefüllt.  War  dagegen  das  8läck 
zu  gross  und  überragte  die  Zahnöffnung,  so  schneidet  man  dasUebor- 
iüssige  ab,  erweicht  aufs  neue  und  füllt  nun  wieder  aas.  Der  Stoff 
bat  doreh  die  ihm  eigenthümliche  Härte  uad  Z&bigkeit  Voraöge  vor 
jedem  mir  bekannten  Zahnkitt. 

Ein  Herr  Simon  besuchte  mich  im  Laufe  dieses  Frühjahrs,  or<« 
aahlte,  dass  er  Apotheker  in  Gerarode  sei,  eine  Geschäftsreise  unter« 
nommen  habe,  um  Auflrfige  auf  narkotische  Extracte  und  Rumtiflctiir 
au  suchen,  dass  Mangel  an  eingegangenen  Geldern  ihn  vemalasse, 
mich  um  ein  Darlehn  von  einigen  Thalero  zu  ersuchen.  Da  ich  Herrv 
Apotheker  Ravenstein  in  Gernrode  zu  kennendes  Vergnügen  haho« 
kars  vor  obiger  Zeit  mit  demselben  Briefe  gewechselt  hatte,  so  sagte 
ich  dies  Herru  Simon,  und  schlug  ihm  ein  Gesuch,  welches  «ich  voi| 
vorn  herein  auf  eine  Unwahrheit  gründete,  ab.  Herr  Simon  wusute. 
sich  jedoch  zu  helfen ;  er  kehrte  nicht  in  sein  Logis  zurück  und  prellte 
so  den  Wirth  um  den  Betrag  seiner  Zehrung  und  Nachtlagers. 

Bei  Lesung  der  im  Juli-Hefie  unsers  Archivs  enthaltenen  »War- 
nung« halte  ich  es  für  Pflicht,  Obiges  mitzutheilen. 

Im  August  1848.  Brodkorb. 


Allgemeiner  Anzeiger. 

Gutachten  der  Prüfungs-Commission  über  die  von  demApo^ 
theker- Vereine  auf  die  ßr  Lehrlinge  geetelUe  Preisfrage 
eingesandten  Arbeiten, 

Die  Preisfrage  ist  diese: 

Ermittelung  des  Werthes  der  im  Handel  vorzuglich  vorkommenden 
Sorte  der  Pottasche,  als  der  deutschen,  iliyriscben,  russischen  uad 
amerikanischen,  also  ihres  Gehalts  an  kohlensaurem  Kali,  mit  Berück- 
sichtigung der  darin  vorkommenden  fremden  Salze  und  Beimischungen, 

No.  I.  mit  Aem  Alotto :  Nur  Tugend,  Wissenschaft  und  Geist  Isi 
was  uns  Sterbliche  der  Sterblichkeit  entreisst. 

Diese  Arbeit  ist,  in  ihrer  Totalität  betrachtet,  ein  reines  Geistes- 
product,  ohne  Abschrift  vorhandener  Quellen.  Aus  der  Berechnung 
und  Zusammenstellung  geht  der  Gehalt  an  kohlensaurem  Kali  klar  hervor. 

Ein  angegebenes  Verfahren,  um  Kieselerde  nachzuweisen^  isl 
zweifelhaft  und  kaum  praktisch  angestellt.  Die  Bestimmung  der  Phos* 
phorsäure  ist  nicht  entscheidend  genug.  Der  Styl  ist  fliessend,  die 
Schrift  fluchtig.  Die  ganze  Arbeit  zeigt  von  Fleiss.  Derselben  musste 
der  erste  Preis  zuerkannt  werden. 

Als  Verfasser  ergab  sich:  Robert  Brandes,  Lehrling  des  Dr. 
M eurer  in  Dresden,  Sohn  unseres  verewigten  Oberdirectors  Hofrath 
Brandes. 

No.  IL  mit  dem  Motto :  üt  desint  vires^  tameti  esi  laudmnda  oe« 
luntas!  ist  eine  sorgfältig  gearbeitete  Abhandlung  mit  Benutzung  vieler 
literarischer  Hulfsmittel.  Die  Ausnititelung  des  Gehaltes  der  einaeine« 
Verbindungen  hatte  klarer  und  übersichtlicher  aufgesielit  werden  köonmi. 


Verdinizmimsii  HS 

Klei»er«  ünriditifliefteii  finden  iich  mehrere,  doch  seift  die  Arbeit 
deD  fleisfligen  Verfaster:  Theodor  Schnchardt  aus  Landshut  in 
Schlesien,  Zögling  des  Flerrn  CoIIegen  Struve  in  Görliti.  Demsel- 
ben ist  der  aweite  Preis  suerkannt  worden. 

No.  Ilf.  mH  dem  Motto:  Viia  hrevisy  avM  longa  eraehdpfl  den 
Gegenstand  nnr  unvoUkonmen  und  giebt  mehr  eine  historische  Dar* 
stellnng,  als  eigene  Arbeit.  Doch  hat  sie  vor  den  anderen  bei  den 
PreisscIuriAen  den  Vorrug,  dass  sie  in  einer  Tabelle  die  Werihe  vn^ 
sammengeBtellt  hat.  Vcrfosser  ist:  Leopold  Lindner  aus  Magdala, 
ZögKng  des  Herrn  CoUegen  Schröter  in  Kahia,  dem  der  3te  Preis 
snerkaont  wnrde. 

Die  Prüfungs  -  Commission. 

Dr.  £.  F.  Aschoff.        Dr.  L.  F«  Bley.       Dr.  Fr.  Menrer. 


Preisfrage  für  Lehrlinge  auf  das  Jahr  1849. 

Bereitung  von  Sdiwefelkalium  aus  reinem,  kohlensaurem  Kali  und 
ans  Pottasche,  nebst  Ermittelung  des  Gehaltes  an  reinem  Schwefel- 
kalinm  in  beiden  Präparaten. 

Die  Abhandlungen  mit  Motto  und  Devisensettel  sind  nebst  Prft- 
paratefi  Tor  dem  15.  Juli  1849  an  den  Oberdirector  des  Vereins, 
Medicinairath  Dr.  Bley  in  Bernburg,  portofrei  einzusenden. 


Zuerkennung  des  Preises  der  Bogen  -  ßucholz*schen  Stiftung 

auf  das  Jahr  I84H. 

Die  für  das  Jahr  1848  aufgestellte  Preisfrage:  »»Untersuchung  über 
die  zweckmSssigste  Bereitungsweise  äiherischer  Oele  im  Allgemeinen, 
so  wie  einiger  insbesondere»  wozu  vorgeschlagen  werden:  Ol,  Aniti^ 
Ol.  Cass,  CVfinamomt,  Oh  Caryophillor.^  OL  Calami^  Ol.  Foeniculi^ 
Ol.  Majoranae,  Ol.  Menth,  crisp.^  OL  Menth,  pip.,  wobei  auf  die 
Feststellung  des  chemischen  Processes,  auf  welchem  die  Entstehung 
einiger  Oele  beruhet,  ein  vorzügliches  Augenmerk  zu  richten  ist,  im 
spede  auch  auf  die  Gase,  welche  sich  bei  der  Darstellung  einiger 
itheriseher  Oele  angeblich  entwickeln  sollen,  wie  solches  bei  der 
Bereitung  des  Bittermandelöls  und  dessen  Rectification  beobachtet 
worden.  Die  Arbeit  hat  ferner  Rücksicht  zu  nehmen  auf  Ermittelung 
der  Reinheit  der  ätherischen  Oele  dnrch  vergleichende  Versuche.«  — 
hatte  nnr  einen  Bewerber  gefunden.  Gedachte  Arbeit  mit  dem  Motto 
versehen :  ütere  tempore^  vita  hretisy  ars  longa  zeugte  zwar  von 
vielem  Fieiss  in  Bearbeitung  der  Aufgabe,  hat  aber  dieselbe  nur 
theü weise  gelöst,  indem  sie  den  theoretischen  Theil  der  Aufgabe  fast 
ganz  unberücksichtigt  gelassen  hat.  Dagegen  finden  sich  einige  gute 
praktische  Fingerzeige,  und  die  eingesandten  Proben  sind  fast  sämmt« 
lieh  vorzügliche  Präparate.  In  Rücksicht  dessen  hat  das  Vorsteher« 
amt  der  Stiftung  dem  Verfasser  die  silberne  Medaille  der  Stiftung 
und  25  Thir.  als  Ersatz  der  Kosten  zuerkannt. 

Bei  Eröffnung  des  Devisenzettels  fand  sich  als  Verfasser  Herr 
G.  Junghaenel,  derzeit  Gebülfe  in  Dresden  bei  Herrn  Apotheker 
Crusius,  der  demselben  ein  gutes  Zeugniss  ertheilt  hat. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen -Bucholz'schen  Stiftung. 

Meissner.        Mjtscherlich.        Staberoh.        Bley. 
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2Hte  Preisaufgübe  der  Hagen- Bu€h(riz*$ekm  Siiftmg 

auf  das  Jahr  1849. 

Ermitteiong  der  besten  und  vorUieilhaftesten  Bereitungsweifien 
der  olicitteUcn  Jodprfiperale«  mit  Beröcksichtigung  der  Yorschriften 
der  neneBlen  Piiamakopdeo  und  AuimiMelung  der  Preise. 

Die  Arbeit  ist  vor  dem  1.  Juli  1849  mit  einem  Motto  und  Devi^ 
•enxettei  verseben,  welcher  den  Namen,  Angebe  de«  Aufentbeltsortes« 
ao  wie  die  Zeugnisse  ^b  Principals  oder  Lehrers  des  Bewerbers  ent- 
halt, mit  sammt  den  Proben,  portofrei  an  den  Oberdirector  des  nord- 
deutschen Apotheker -Vereins,  Medicinalrath  und  Apotheker  Dr»  L.  F* 
Bley  in  Bernburg,  einsnsenden. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen  -  Bucholz'schen  Stiftung. 

Meissner.         MitscherJich.        Staberoh.         Bley. 


Warnung  und  Aufforderung. 

Rostock,  den  2.  October  1848. 
Hochgeehrtestef  Herr  Oberdirector! 

Vor  einigen  Tagen  nahete  sich  mir  ein  junger,  etwa  !^jihriger 
Mann  mit  dem  Ansuchen,  ihm  zu  seiner  Weiterreise  nach  Wilster  im 
Holsteinschen  eine  Unterstützung  su  geben,  eu  welchem  er  sich  als 
unbemittelter  Apothekcrgehülfe  veranlasst  sehe.  Nachdem  ich  seine 
mit  sich  fuhrenden  —  hier  anliegenden  —  Papiere  eingesehen  hatte, 
erwiederte  der  junge  Mann,  daas  er  bei  Herrn  Collegen  Hermes  zu 
Belgrad  4  Jahre  gelernt  und  2  Jahre  conditionirt  habe.  Auf  einige 
an  ihn  gerichtete  Fragen  aus  dem  gewöhnlichen  Geschäftsgange  einer 
Apotheke  wusste  er  fiberall  nicht  zu  antworten,  die  ihm  vorgelegte 
Pharmakopoe  konnte  er  so  wenig  lesen,  als  fibersetzen,  noch  demon* 
striren,  und  so  ergab  sich,  dass  dieser  junge  Mann  ein  Betruger  war. 
Ich  konnte  auch  nicht  aus  ihm  herausbringen,  wess  Geistes  Kind  er 
denn  eigentlich  sei,  verwiess  ihm  seine  böswillfge  Absicht,  den  Pfamen 
eines  ehrenhaften  Apothekergehfilfen  verläumden  zu  wollen  und  hielt 
die  mir  gegebenen  —  hier  anliegenden  —  Papiere  an  mich. 

Vielleicht  ist  dem  Eigent^humer  dieses  Zeugnisses,  Herrn  Heinr. 
Montag,  an  dem  Besitze  desselben  gelegen,  mindestens  kann  diesem 
Manne  es  nicht  gleichgültig  sein,'  dass  irgend  ein  Betrfiger  duf  sein 
Zeugniss  bettelt.  In  dieser  Absicht  erlaube  ich  mir,  Ihnen  dies  Mo  n  - 
tag'sche  Zeugniss  zu  fibersenden,  Und  bitte  den  kürzesten  Weg  zu 
veranlassen,  Herrn  Montag  in  Besitz  seines  Zeugnisses  zu  setzen. 

Kruger. 

Indem  ich  den  vorstehenden  Brief  unsers  Herrn  Vicedirectors 
Kruger  hier  mittheile,  fordere  ich  den  Herrn  Apothekergehulfen 
Heinr.  Montag  auf,  nach  gehöriger  Legitimation  das  auf  ihn  aus- 
gestellte Zeugniss  bei  mir  abzuverlangen. 

Bernburg,  den  5.  October  1848.  Dr.  Bley, 
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ARCHIV  MB  PHARM(E 


CVI.  Bandes  zweites  Heft. 


■■■HiaHaHBH 


■OIMaHl 


JEräte  Abtheihmg, 


I.  Physik,  Chemie  and  praktische 
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Notii^  zur  Hydrologie  des  Orients; 
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Dr*  Lauderer^ 

Leit»-Apoil|«Iier  ttttd  Prbfefsor  it  Aibea. 


1.  Ueber  die  Bäder  in  Prussa.  . 

Die  ausgezeichnetsten  üi)d  der  bestehenden  Änsfalfto 
wegen  grossartigsten  Bäder  des  ganzen  Orients  sind  die 
Bäder  von  Prossa  in  KleSnasien.  Zehn-  bis  zwölftansend 
Mens<äen  gehen  jl^hrlioh  ans  den  entferntesten  Tfaeilen  dea 
Orients,  ans  Egypten,  Syrien,  aus  der  Walachei,  aus  Odessa 
«iid  andern  Theilen  Europd*s  nach  Priissa,  um  diese  ftd 
hohen  AyUd  stehenden  Heil(|(ielien  tn  gebrauchen.  An 
einem  Bergabhange  in  der  Nahe  der  Stadt  Bursa  oder 
Pnissa  entspringen  aus  einem  Dolomit-Gebirge,  das  nur  in 
Fcdge  von  kalkhaltigen  Absätzen  viele  Ftrss  hoch  mft  Tra- 
tertino überdeckt  ist,  diese  heissen  QueHen  aus  Tausenden 
voh  kleinen  Spaki^nngen  und  vereinten  sich  zu  einem 
ztemKcb  grossen  und  starken  Bach,  dessen  HeflWässer  zu 
sid!)eh  öftentKchen  Bädern  benutzt  werden,  die  auch  alle 
verschiedene  Namen  haben,  als:  Jeni  Kaplidscha  (Neues 
Bad)>  Bski  Kaplidsehiai  (Altes  Bad),  Kökürdli  (Schwefelbad), 
Kara  Hiistapha ,  Iscbedkirdsche  (Heusefar^kenbad),  Boy 
gäaeh  In  den  älteste  Zeiten  wurden  sie  von  den  Grie- 
eben  £ai!^Me  genannt.    Unter  diesen  öffentlidien  Bädern, 

Arch.  d.  Pharm.  CVI.  Bds.  3.  Hfl.  40 


4M  Lander  er, 

die  aa<d),spHl^t^i^  ^pn.  den  Türken  Q}^ai»%  d.  h. 
warme  BMdlif  ^eaamit»  ii^den,  i$l  daft  lc«)i<  K^j^idscha 
das  ausgezeichnetste,  and  die  Gebäude  zeichnen  sich  vor 
denen  der  andern  Bäder  durch  Grossartigkeii  ihrer  Ein* 
richtuDg  im  türkiMben  Styl  und  60$ohmackf,  mit  Dom  ond 

QfämdWi  iaJsaw  §i^:jilio€k&B^jrmiiß.  Fmst&i .  hufinrim 

nnd  durch  welche  die  Beleuchtung  nach  innen  fällt,  ans. 
Im  Innern  die^fr  (MxaiKto  )k^]|det  ^idr  da  grosser  Saai» 
Dscbamegan  genannt,  mit  Sofas  längs  den  Wänden  und 
ia  4er  Mitt9  ein  s(4uiii6K^  Synlribanr  ^priq|||i](iriiii||9q|  u^ 
eine  angenehm  kühle  Temperatur  hervorzubringen  und  zq 
unterhalten.  Da  man  siöh  in "  diesem  Saale  auskleidet^ 
so  entspricht  das  Dschamegan  dem  Apody  terion  der  Römer. 
Von  diesem  Saale  ^  kommt  man  in  eiae»  zweSien  Saal,  in 
dem  man  sich,  nachdem  man  ein  Tuch  um  den  Leib  und 
ein  anderes  um  den  Kapf '  gebunden  und  mit  hölzernen 
Schuhen  verseben  bat,  einige  Zeit  aufhält,  um  sich  für  die 
Hitze  des  Bades  im  innersten  Saale  vorzubereiten.  Dieser 
Saal  entspricht  dem  Tepedario  der  Römer. '  Man  kommt 
nan  in  den  fi^ide^aal.  1$  der  Mitie  de»  Saales  findtt  sich 
ea  in  den  Boden  eingesenktes  Siarmorbassin,  das  mik 
ei^m  bronaenea  Gitter  umgeben  ii^t.  Oieae  C«itfirn&.iiM 
gegen  SO  Fuss  breit  nnd  so  tief  und  mit  so  vielem  WasMT. 
geCötti,  d^s  gegep  ,30  bis  50  Menachen  sich  jm  gjimlkftt^ 
Zptb^n  und  aodi  schwimmen,  könnien.  Dieser  9mk 
wird  durob  6QP  Glasfenst^r,  die  sich  in  derKuppal  beinH 
den#  erlfittchtet.  l^acbdem  mau  ausr  dem  B^Ae  jostictgM, 
geht  man  in  daneben  sich  befindende  ZimmeroheOf  mtf 
man  von  dem  .Ba^ediener  auf  ein  schief  ^«gfei^besMldr«^ 
morlager  gelegt  und  von  demselben  geknelet  und  mit  einer 
Strieigel  abgerieben  oder  besser  geaaf((  gequält  mitd  iria 
man^  des  Knetens  und  Ausdehnens  der  Güedor  sntt  gdr 
worden,  selber  anfiiuhären  «nbefiehlt.  Zulmttt  btingi  der 
Diener  eine  Sohttssel  mit  Seifensobaum  i  den  er  alif  den 
Badenden  scfauttei,  und  nun  beginnt  dds  Ridib^  und  Hae^ 
ten  von  Ifeuem»  bia  der  Badende  vtNr  Ermüfhiag  eion^ 
scbhinunarn  beginnt  Man  begiebt  eich  nun  iu  den 
tan  nnd  aUmäiig  in  den  ersten  Saal  mrüok,  hiäk  Ack^ 
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tMckMMft  lüchec  «io  und  naohi  em  kiaiilea  Sdtlä&bea 
Sorfam  Uoiifeli  maa  sicb.itt,  iriab  Caffcid  oiler  MaaMi 
BBhdi»  am  dm  6bii«  Ousummm  beraiiiet .  (Semada  dar  Orient 
falte),  niaebl  eia«  PMfe  iHki"  ai»Aif^.Qiid  gekl  aolalat 
am  dbatf  Badahante,  3  faia  4  Piaaiar  «dileod;  ao  ine^  noeh 
anaaerdem  ein  kleines  Backschisch  (Geschenk)  draa  Badk^ 


/  Was  MQo:  diese  Thermea  aelbi  aoMangU  so  «ad 
dtaseHMBfteitdenieiektealen  TbeiolhannMi  a  reehMB,  and 
mehr  fleSkräfte  aind  den  WMserdlimpfeD,  als.  dea-  deü 
Waaaar  bägemaagteii  salz^eo!  Besiandthetlen  und  deni 
fimen  Sefawafelwajneraloff^ase  2Qziischreilkm^  indem  aick 
leWerea  wat  in  dem  daiiteD  Saale  weseDÜick  erhewMd 
Inal.  Zo^eidi  möokte  dieaer  Saal,  ein  aoagaaaiohnilaB 
SidkweMhiftkttd  2a  nennjan  seiat.  Dieaas  so^^nanttka  n^M 
Bad,  Jani  Kaplidicha^  wird  maiar  vaar  Gesunden,  ala^  loü 
Kranken  besucht.  Das  in  das  Jeni  Kaplidacha  igcMlatti 
Thermalwasser  ist  bell  and  klar,  besitzt  einen  angeneh- 
men sauerlieheo,  apäier  schwach  sali?}gen  Geschmack,  leich- 
ten SchwaMwBsM^lofl^radi  nnd  «in  apaa  Gpow.  von 
44M&  46  UnBendea  aus  der  Gntara^  geschöpftah  liad 
aar  Analyse  nadi  Äthan  gesendelen  Wasaete  gaben  dnteb 
Abdanapfen  cinien  aalaigen  Büokstand,  dar  82  Gran  vm^ 
oad  sieb  aoa  nariutabenden  Salzen  zusaaMneogeselzl  zeigia: 
aAwcMsaBbem  Kalk  4  Gr.,  schweMaanrem  Nataon  &  Cbi, 
Gbkanatiiam  i8  Gr.i  ChlaroiagnesiBm  3  Gr.>  koblensantem 
ÜHMm  2  Or.r  koblenianrem  Kalfc  4  Gr,  Ea^raotiTatioff 
44  Gr..  KieMaäure.  kobiensanreaK  Gas  4  und  Sohwafelr 
waaseratQ%as  4  CubikaolL 

firtissare  Heilkräfte  sebreiben  die  Töeken  nnd  aseh 
die  die  Bäder  besncbenden  Kranken  im  Allgemeinen  den 
Wäaaam  de»  allen  Bades^  Eak»  KafiMseha,  za,  und  dem^ 
anfialgn  finden  sich,  däaelbst  während  dea  ganzen  Jahraa 
eine  ^M  grässere  Mcaga  von  Kranken.  Bin  eigener  Hefcim 
(Aeat)  iat  daselbst  angeatellt,  am  den  Kranken  die  nötUge 
iafewaisnafg  tarn  Gabranch  der  Bäder  zo  geben.  Bas  Was* 
aar  liaa  Badea  aoB  aoch  eine  hohe  Temperalnr  zeigen  und 
stäriMm  Gerooh  nach  Sebwefiriwaaacrsto^aa  entwickein, 

40* 
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Caler  äHeo  jedoch!  das  kraftiggte  ist  das  nach  seiMin  Er- 
bauor  Hastapba  benanale  Musiapfaa  Hamam  oderüfi^ 
küiidli,  das  Dar  von  Aössitzigm  and  an  ezambematUdieii 
KranldiciUSQ  ias  AUgemtf nen  Ladenden  besnchi  ymA.  Von 
dem.  Gebranch  dieser  Bädier  ^werden  in  Prdssa  Wwdeiv 
ctiren  eraühlt 

Das  Wasser  dieses  ansgezeichneten  SchwefeihadeB 
besitzi  einen  sehr  leidu  salagen  Gesebinack  «nd  stariLon 
SofaweMgernoh,  ein  epec.  Gew.  v(m  4^182.  16  JJnsen  zitr 
frdekne  verdampft,  htnlerliessen  einen  ilttckstand,  der 
34-  Gr.  wog  und  sieh  bestehend  zeigte  ans:  Cbiomalriuni 
13  Gr.,  Chlormagnesium  2  Gr.,  Chlorcaleiom  4  Gr.,  sehwe- 
fioisaiBrem  Natrra  7  Gr.,  sehwelelsaarer  Talkerde  3  Gr.,  Jod« 
metaUe:  0,400,  BromaelaUe*  0,30,  fijUractivsloff  2  Gr.  ood 
SdmeiBl  44  Gr.,  Kieselerde.  Weht  onbedealend  düiffte 
der  Gehall  an  kohleosanrem  nnd  Sohwefeiwasserstofijga^  io 
diesem  HeilwAsser  sein. 

3.  Uebtr  die  JBeäqußUm  ßuf  JLemmi, 

.  Diese  Insfl,  <Ke  noch  zu  Bömer's  Zeiten  von  dm 
Griedien  für  die  Wohnung,  und  Arbdisslälte  des  Vulkans 
gekaUen  and  de»  zofc^e  Hephestea  benatmi  wurde,  und 
seit  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Stunde  sehr  kmfig  von 
Erdbeben  beunrdügt  wird,  zeigt  besonders  an  der  ös(» 
lifdien  Seite  vuikttsasche  Conglomerate  und  firdspalleB,  aus 
denen  heisse  Quellen  entsprodeln,  und* einen. nÄ  vulkäni^ 
scher  Asche  gleich  dem .  auf  Theia  bedeckten  Boden.  Diese 
Erde  ist.wabrscheinlicfa  in  Folge  eines  Aschenregens  an 
diese  Stelle  gekommen,  und  auf  ihr  wächst  nun  die  aus^ 
gezeichnetste  Träübensorte  des  ganzen. Orients.  Auf  der 
Nordseite  diesei'.  Insel  findet  sich  am  Abhänge  eines  Tn.* 
chitfelsens  eine  Th^me,  dessen  Wasser  die  Tempwatur 
des  siedenden  Wassers  haben  !soll  und  mit  Sausen  and 
Brausen  der  mütterlichen  Erde  entquiHl.  Das  Wasser  be«- 
sitzt  einen  sehr  salzigen,  leicht  bittem  und  zu  gleteher 
Zeit  schwefligen  G^uchnlack  und  Geruch^  und  (tte  in  der 
Nähe  sidi  findenden  vom  Thermal  vtrasser  bespritzten  Stein* 
arten  zeigen  einen  riMhlichen  Absatz,  der  nach  aiflgesieilter 
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Aimiyse  deftselt^a  ai»  BismoxydiiydFai  bestebi  Von  dem 
Gebrauch  dieses  Tbißnlialwassers  sollen  besonders  Aos^ 
mitzige  und  an  andern  exanthematischen  Krankheiten  Lei- 
dende grosse  Wirkung  verspüren,  und  dieses  Wasser 
sowohl  zur  Xriokcur,  als  auch  zum  Baden  gebrauchen. 

Das  mir  zur  Aoalyse  angesandte  Wasser  besass  einen 
bödi^  unangeu^mien ,  schweligeB,  zoglerdi  siyptischen 
GesdunadL,  und  bildele  einen  schwärzlicbenf  kh&9\z,  den 
icb  aus  Bisenoiydkydrat  beslehend  fand.  46  Unzen  zur 
Trodbie  abgedampft  gabw  Bfi  Gran  festen  Aäckstand ;  in 
dem^ieiben  fanden  sich :  Chlornatrium  82  Gr.,  Chloroatcivm 
7,  Chloraia^iesinm  3,  schwefelsaure  Salze  48,  kohlensau^^ 
rer  Kalk  3,.  ExtraettTstoff,  Eise&oxyd  4{  Gr.  Aus  allem 
diesera  geht  bervor,  dass  dieses  Wasser  in  die  Classe  der 
Theioth^men  oder  Chalybothermen  zu  rechnen  sein  dürfte; 

3.  Eine  Balotherme  auf  Tenedos, 

Auf  der  Insel  Tenedo&  in  ältesten  Zeiten  Leucopfarys  ge* 
nannt,  findet  sich  in  der  Nähea'ner  kleinen. Orttehaft,  Castro 
genannt»  eine  Heilquelle,  die  von  den  Tenedioteh  und  von 
den  in  der  Nahe  bioh  findenden  Insulanern  während  der 
Sommermonate  besucht,  und  sowohl  zur  Trink-,  als  auch, 
zur  Badecur  verwendet  wird.  Man  schreibt  diesem  Was^ 
ser  sebr  diuretische  und  sogar  steiiäösende  Eigensehafte» 
zu»  und  dieses  Rufes  halber  wird  dieses  Wasser  nadi 
Saiyma  und  Constantinopel  versandt.  In  der  Nähe,  wo 
dieses  Wasser  zum  Vorschein  kommt,  finden  iich  kleine 
Häolser,  die  den  Leuten  zur  Unterkunft  dienen  und  wohin 
man  das  Mineralwasser  leitet.  Ueber  die  Temperatur  konnte 
ich  keime  vNachricht  erhalten,  wohl  jedoch  geht  aus  der 
zur  Analyse  erhaltenen  Probe  hervor,  dass  das  Wasser 
emen  sehr  bittern,  salzigen  Geschmack  besitzt,  ein  spec« 
Gew.  von  4,028  und  einen  sohvCrachen  Geruch  nach  Schwe- 
fidwasaerstoff,  der  an  Ort  und  Stelle  und  zu  verschie« 
denen  Epochen  sehr  stark  sein  soll.  46  Unzen  zur  Trockne 
ahgedamplt^  gaben  einen  Rtickstand,  der  48*  Grau  wog, 
mid  worin  sich  iaiiden:  Chl<N*natripm  42  Gr.,  Cblormag'ne^ 
^nm  3,  Cblorcaloium  3,  scfawefdsaiffes  Natron  8,  schwe-* 
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felfiRSure  "Bittererdd  40,  schweTelsaiire  Kalborde  4  «Gr«,  t)rgar 
msohe  BistafidUheil^^  SpiiFeB  vod  Jodndlrimtt.  ' 

.  Auf  dar  nördüobfen  Seite  dieser  kteiaeii  Insel  die  m 
den  ältesten  Zeiten  durch  ihre  Mysterien  seiMr>  beHihmt 
war,  finden  rfeli  siehrere  Heilqüeüen;  die  avs.eitter  Menge 
Toh  SpaMSffooii^  sicik  ergieseend,  in  einer  .iglmiart neu 
CästeiYie  sich  sammeln,  ans  der  chasWaisser  «n  eki  UeioM 
Hans,  das  deti  SanMAhrakerd  zur  fiadeansfak  dJenti-tgelra^ 
gen  wird.  Dies to  Wasser  ^1  sehr  heissaefaB^'H^c^pesatiasr, 
nod  besoDlders  gegen  rfaeumatncfae  Leiden  «aageeeidbnetd 
Heilkräfte  besitzen.  Dasselbe  wind  aoeh  in  deo  f  nUhlltiga* 
mönaten  getrinnken  und  sol}  zu  gleicher  Zeit  isehr  ^kßaks- 
reüde  Btgenechaften  besitzen. 

5.    WtMer  von  Baty  auf  der  Insel  Cydonia. 

Zwei  Stunden  von  Rydonta  am  Adrarnttischen  Meer* 
bösen,  in  d^  Nähe  ^ner  kleinen  Ortschaft,  Baij  genannt, 
findet  sich  ebe  Pikrokreae^  deren  Wasaef  sidi  in  emm 
Graben  samnelti  der  von  den  Leuten  besonders  im  Früh:- 
jähr  gegrabisii  i^ird^  um  das  Wasser  darin  ffianttsanmiebi 
Es  bat  einen  säiierliohen,  jedoob  nicht  lAttem  Gesbhmaok 
und  ist  geruchlos.  Ans  der  Umgegend  des  Adramilisebeii 
Maerbnseas,  1)es0nders  die  jiLeote  ans  Kydoaia  besacben 
diese  Quelle  im'  Frübfahr.  Das  Wasser  besitzt  sehr  ab^ 
fiiKr^de  Eigenschaften, 

6.  Beilwässer  auf  Mytilene  oder  Lesbos. 

Auf  der  grossen  und  im  Alterthum  wegen  der  ans- 
aohweifendto  Lebensweise  ihrer  Sewobaer  beraohtigt  ge^ 
wesenen  Insel  Lesbos,  heut  zu  Tage  von  den  liirkMi 
Malelin  genannt,  die  nach  S trabe  in  den  SKesten  ZeiteD 
lasä  oder  Pelasgia  hioss,  and  die  das  YaiterLaaid  mabrarer 
ansgezeiohiieter  Mämier,  des  Aleäiis,  Tbeophrastna, 
der  Dichterin  Sappbo  and  des  Sängers.  Ari  oft  war,  fiit*-  i 
den  sich  meihrere  Heikiiieyen,  von  deam  ich  durch  cbe 
Gute  des  dort  reskiirenden  gr^hischen  Conaiils  genaue 
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Wohridit«  aifaielt,*  die  iob-  miiziitbailoiitllir  oieht  anMflilig 
halte.  Die  -gwie  Ins^l  4#ägt  das  ßeprage  viiAkMiseber  Wir* 
kmg.  GrosM  ftetoittiioBen  sind  auf  dieser  Insel  in  frühem 
rea  Bpoobeft  vorgcgeogiBn^  was  eus  dea  übereioMider* 
gsstürzlctti  PciseDmasseii,  aas-  RKiftoegen  in  den  Bergen 
Mi  kraterähnlkihen  Einsenknngen,  in  denen  sieh  Tradiit 
wmi  ItYnäknliehe  Massen  .finden,  mit  Sicberbeit  anzuneiiit 
meiK  ist.  Anf  der  Nordseite  dieser  Jnsel,  ft  Standen  rmk 
der  StadI  Mytttsne,  bei  einer  Ortsdinft  PelydNUtos,  finden 
iiBii  sehr  heisse  Quellen,  deren  Wasser  einen  sehr  snizi-' 
gen  Gesobnmek  i>esitzt.  Ans.  den  Ueberresien  von  alten 
Wasserletiongen,  von  Insobriften  und  badewannenähnlichen 
Vertiefnngen,  die  in.  die  nahen  Feben  eingebanen  sind» 
ähnlich  denen  von  ^Syrangiom  in  Munichra  am  Piräns 
lässt  sich  muUunaassen,  dass  diese  Wässer  auch  in  den 
ältesten  Zeiten  zur  Badecur  dienten.  Dieses  Thermalwas- 
ser  soll  42®  R.  haben  und  von  den  Lesbern  sehr  häufig 
benutzt  werden,  die  dasselbe  gegen  rheumatische  Leiden 
und  arthritische  Beschwerden  sehr  anpreisen. 

Eine  andere  Therme  findet  sich  zwei  Stunden  von 
der  Stadt  Castro.  Dieselbe  entspringt  in  einer  kleinen 
Höhle.  Ein.  darin  sich  befindendes  Bassin  djent  den  Leu- 
ten zum  Gemeinbade.  Diese  Therme  gehört  zu  den  Chalybo* 
thermen.  Das  zur  Analyse  erhaltene  Wasser  besass  einen 
sehr  leicht  bittersalzigen  und  noch  ziemlich  styptischen 
Geschmack,  obgleich  der  grösste  Theil  des  aufgelöst  ge- 
wesenen Eisens  sich  als  Eisenoxydhydrat,  abgesetzt  fand, 
und  das  ich  auf  46  Unzen  zu  1/,j^6ran  berechnete.  Aus- 
serdem fanden  sich  in  16  Unzen  18  Gr..  feuerfeste  Sal?e, 
die  ans  Chloriden  und  schwefelsauren  Salzen  bestanden« 
Auf  Lesbos  schreibt  man  dieser  Therme  wohlthätige  Wir- 
kungen gegen  chronische  Milz-  und  Leberleiden  zu,  welche 
Wirkung  auch  den  leichten  Eisenwässern  im  Allgem^i^eja, 

^kommL 

7.  Pilcrokrene  auf  Fhasos. 

Auf  dieser  kleinen,  nur  von  &D0  FamiljLen  bewohnten 
Insel  fijidet  sich  io  der  Nähe  des  Meeres  eine  kleine  Kirche 
zur  heiligen  Mutter  Gottes  j>Panajiatt,  und  bei  derselben 


4BI  Umdisrtt, 


eiiUfknideU  eine  Quelle,  die  vM  den  Tbaeenials  ieide 
aoflöeeode  und  abfiibreDde  EigeBsebafieii  besitzende  im 
Frabjahr  getrunken  und  ihrer  Heilkri&e  balber  in  grooett 
FMsdMo  (Demiteanen)  gefiiUl  nach  S«0M»dirake  und  Imbros 
verauidt  wird.  Dieses  Wasser  besitzt  einM  sehr  nnatt^ 
genehmen,  bittersalzigen  Geschmack«  ist  völlig  geraehkM» 
klar,  und  besitzt  ein  q[)ec.  Gew.  Yen  4,080.  fin  halb« 
Gies  niiohtera  getronkea,  brachte  zwei  Stähle  hewon 
4«  Unzen  im  TTodkae  abgectempft,  gaben  einen  Riick-^ 
stand,  der  86  Gran  wog.  D^selbe  zeigte  sich  bestehend 
aas  schwefeUanrer  Btttererde  45,  schwefdscHMreni  Natroa 
7,  sobwöfekawrem  Kalk  3,  Chlornatrimn  24,  Chlorealciuin 
I,  Jedmotalle  ^^^  Gfan,  Dcgaaischen  Bestandtheilen. 

8.  Beilquellen  auf  Imbros. 

Auch  auf  dieser  Insel  finden  sich  zwei  Mineralwässer, 
die  ich  zur  Analyse  erhallen  habe,  nebst  den  folgenden 
Notizen  dazu.  Zwei  Stunden  von  der  Stadt  Imbros,  in 
der  Nähe  einer  kleinen  Kirche,  entsprudelt  am  Abhänge 
eines  kleinen  Felsens  aus  einer  Menge  von  Spalten  ein 
siedend  heisses  Wasser,  das  die  Imbrioten  »Thermae« 
nennen,  und  dem  dieselben  ausserordentlich^ _ Heilkräfte 
beilegen  zur  Auflösung  des  Steins  und  gegen  rheumatrscue 
Leiden.  Die  Imbrioten,  bei  denen  dieses  Wasser  in  hohem 
Rufe  steht,  haben  zur  Sammlung  dieses  Heilwassers  eine 
Cisterne  aus  Stein  construirt  und  in  derselben  herumlau- 
fende Sitze  angebracht,  so  dass  die  Cisterne  als  Gemeinbad 
anzusehen  ist.  In  der  Nähe  desselben  sind  kleine  Häuser, 
und  auch  die  Kirche  und  ein  daneben  sich  findendes  Kloster 
dienen  den  die  Bäder  Besuchenden  zum  Aufenthalt.  Die 
Tenoperatur  dieses  Wassers  soll  38°  R.  sein.  16  Unzen 
enthalten  42  Gran  feste  Bestandtheile.  Das  Wasser  be- 
sitzt einen  sehr  salzigen  Geschmack,  und  an  Ort  und 
Stelle  soll  es  auch  einen  leichten  Geruch  nach  Schwefel- 
wasserstoffgas entwickeln.  Das  spec.  Gew.  zeigt  sich  1,052. 
Als  Bestandtheile  ergaben  sich:  Chlornatrium  22  Gran, 
Chlorcalcium  3,  schwefelsaures  Natron  5,  schwefelsaure 
Talkerde  6,  kohlensaures  Natron  1,  kohlensaurer  Kalk  % 
Jodnatrium  und  Spuren  von  Brommagnesium,  organische 
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Beslaadtheile.  -*  D^n  BestandtbeileD  ipod  de«  Vorherr- 
schen des  GhlornatriuiD.s  nach  dürfte  dieses  Wasser  in 
die  Classe  der  Balotfaermen  gehören. 

In  der  Nähe  d^r .  Stadt  gleiche^  Namens  und  einige 
Schritte  von  jener  entTemt,  findet  sich  eine  Pikrokrene, 
ein  abführendes  Wasser»  das  von  den  Imbrioten  Tsiklo- 
neki  oder  Katharsion  graannt  wird,  nnd  als  auflösend 
gewöhnlich  in  den  SooMnermonaten  getrunken  wird.  Da 
die  Leute  Mgen,  daas  das  Wasser  wahrend  der  Sommer^ 
monate  seine  auflösenden  Eigenschaften  verliere,  so  füllen 
sie  dasselbe  im  Frühjahr  ip  Flaschen  und  grosse  thönerne 
Krüge»  die  sie  in  den  Keller  stellen,  um  sich  desselben 
während  der  Sommermonate  mit  Nutzen  bedienen  zu  kön** 
neu.  Dieses  Wasser  hat  einen  sehr  bittersalzigen  Gieschmack 
md  enthält  eine  überwiegende  Menge  von  Bittersalz,  dem 
zufolge  dieses  Wasser  die  auflösenden,  Eigenschaften  besitzt 

9.  Auf  der  kleinen  Insel  Alatsa  findet  sich  eine  Theio-* 
therme,  die  bei  den  Leuten  gegen  exanthematische  Krank- 
heiten in  grossem  Rufe  steht,  und  ganz  besonders  die 
^doiatj,  der  Schlamm,  der  sich  in  der  Nähe  des  Wasser- 
beckens, in  dem  sich  diese  kräftige  Theiotherme  sammelt» 
in  Menge  findet.  Das  Heilwasser  sprudelt  aus  einem 
wahrscheinlich  durch  schwefligsaure  Dämpfe  zersetzten 
Trachitfelsen,  der  ebenfalls,  wie  ich  aus  einigen  eingesand*^ 
tmi  Stücken  sehe,  mit  einem  Schwefelanfli^  bedeckt  ist^ 
und  sammelt  sich  in  einem  ziemlich  tiefen  Wasserbecken» 
das  den  Leuten  als  Gemeinbad  dient.  Eine  kleine  Kirche 
und  zwei  kleine  Häuschen  dienen  zur  Unterkunft  für  die 
Badegäste,  die  die  Bäder  im  Frühjahr  und  im  Herbst 
besuchen.  Der  Schlamm  hat  einen  solchen  Ruf  gegen 
hartnäckige  Geschwüre  und  gegen  die  so  sehr  gefürchte- 
ten Xeltavta  (sorophulöse  Geschwülste),  dass  derselbe  sehr 
weit  versendet  wird.  Man  füllt  diesen  Schlamm  in  grosse 
thönerne  Krüge,  übergiesst  denselben  mit  dem  Wasser 
der  Theiotherme  und  versendet  denselben  zugleich  mit 
dem  Wasser,  mit  dem  die  in  der  Entfernung  Wohnenden 
den  Schlamm  von  Neuem  durchkneten  und  auf  die  lei- 
denden Stellen  fChdamaJ  auflegen. 

11  •»  !•  !■  
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lieber  EInwirKaDg  voll  Schweilielwasserstoffgas 
auf  Zioksalze  bei  Gegenwart  von  CreierSäure; 


von 
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Dt*  E«  llieg^l  in . Car'sruhe. , 
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Bei  det*  UotorsiiQlMiDg  jeineqf  ainkiiaili^n :  Mineriki; 
das  loh  doi^fai  Ckkvwaaserato&äiiffe  an&ehtoas,  .<war^^ 
die  stark  saure  Lesimg  ziir  AbffiBdIini}  «od  i^Uns^hcft^ 
dttdg'  d^r  aos^  der  saui^n  LösiHig  dareb  SchweM wassere 
sloff  fäUbdi«D  MetaUe-  dieses  Gas  ifaa  Oeberaeboss  f^efeite^^ 
tradareh  eiaa  reioblidie  Meiige  eioes  weisfieaNied^sehlaga^ 
entslaiid.  Da  die  Quantität  des  Nkdenscblags  für  aosgo^ 
sfehiedBiiea  Schwefel  (dmloh  Zersetzüag  des  Sobwefel^t 
wai^erätoffs  duccb  Eiseaoxyd)  sä  betnäehilich  wap, .  ao 
liaterliess  man  nicht;  «die  nähere  Untersuchung  und  fand, 
dass  derselbe  unter  reidililiher.Scbweftlwassei^toffgas- 
Eiütwiekelang  in  Chlor  wasserst  affisäure  sich  löste:  in  der 
filtrirten  klaren  Lösung  zeigten  die  bekannten  Reageatien 
die  Gegenwart  des  Zinkoiyds  aufs  Unzweideutigste  an; 
somit  bestand  nach  meiner  Erfahrung  und  Ansicht  der 
darch  Scbwefelwafserstofl^s  aus  der  eine  reichltche 
Menge  freier  Säure  enthaLband^i  Chlonanklasang  entstan-* 
dbne  Niederschlag  aus  Schwef^zink.  Als  ich  in  derVer- 
sainmlung  der  phartnaoeutischeii  Veneine  der  PCiilz,  Hes«- 
sea,  Baden  und  Würtembergv  die  i^  September  4847  zm 
Speyer  abgehalten  wurde,  gelegentlich  der  Mittheilung 
der  Resultate  der  Analyse  des  zinkhaltigen  Minerals  atidx 
dieses  Verhaltens,  gedachte,  wurde  mir  von  einem  der 
Anwesenden  die  früher. gemachie. Erfahrung  in  gleichem 
BeUfeiF  von  Rein  seh,  der  an  diesem  Tage  nicht  zugegea 
war,  mit  d€ir  Beimerkung  mitgetheilt,  daasi  dieser  Nieder-^ 
schlag,  ausser  Scfawefelzihk  noch  Giüorzmk  enthalte.  Biae 
früher  bekannte  Thatsacbe  ist  es,  dass  Zinkoxydsalze  mit 
schwächeren  Säuren,  wie  z.  B.  essigsaures  Zinkoxyd  oder 
me  mit  essigsaurem  Kali  veraetzte  Zinkoxydljösung  dureh 
Schwefelwasserstoff  voUkonunen  gei&llt.  wicd;  der  ont* 
standene  Niederschlag  wurde  aber  bislier  stets  för  Schwe* 
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Mshik  gduiHen.  Dieser  Nieder^hlag^  Mtetakt  aber,  wie 
nan  bislier  angenommeD,  nicht,  wecui  idie  ZinkoxydlösiiDg 
«itte  ^iemliehe  Menge  eiäer  släjrkeren  Mineralaäure  eot* 
bäb,  ttrogegen  aber  Rein6  ob's  und  imeiiie  Erfabningen 
afMcben^.  Diese  veranlassten  mich,  meine  Yersuehe 
tiber  das  yerhaUeat  der  übrigai  Säoren  unter  gleichen 
UB»täa4ea  wd  über  die  ZnaammenietzuBg  des. durch 
Sebw0firf!wassdHoff  eotaiandenen^ .  Miederaohla^  fortzn^ 
aetcQn. 


■^^^p^i"*»— •^►^•»•IF""— ^•-•* 


*}  Es  darf  hierzu  wohl  bemerkt  werden,,  dass  schon  1834  in  mei- 
ner aasfuhrlichen  Abhandlung  über  die  Bereitung  des  Zinkoxyds 
(Annal.  der  Tharm.  Bd.  IX.  und  X.)  oft  und  ausdrQcklich  an«* 
gdtthrt  worden  ist,  z.  B.  Bd.  IX.  p.  6(>  und  65,  dass  di«  BiMung 
▼an  Sobw«felziak  m  den  kMvSchwUfelaävreemlialteaieiiJEink-* 
BofOfnafaii  mir  dardi  eia  grotjea  IJDbermAass  mil Salpeter'« 
8tiii:»«dtrMzs4«M<gainT0rhiB4ertwird;  dass  eiaß  Msaag  van 
schwefelsaurem  Zinkoxyd  hinreichend  mit  Schwefelsaure  an** 
gesäuert  werden  muss,  wenn  Schwefelwasserstoff  kein  Schwefel- 
zink  daraus  fallen  soll.  Eben  so  ist  auch  an  andern  Ort^Q 
wiederlioU  Ton  mir  angeflihrt  worden  (z.  B.  Pharm.  Centralbl. 
1B33.  üo.  54,  Ober  das  Bleioxyd  in  den  JSmkblumen),  dass  aoeh 
aus  sleniicb  st^rfc  sauren  aalpetersattrea*  oder  «alcsaarea  Auf* 
Kollagen  das  flivka  durch  längere  Eiawjrkaag  des  S4:hweleI-> 
was^rstoffis  -eine  gmoge  Meago  von  Scfawe/elgiak  aiedetlalley 
dass  diese  FäUujig  aber  wohl  durch  Zusatz,  von  Schwefelsäure 
in  jenen  sauren  Auflösungen  verhindert  werde.  Daher  ist  denn 
auch  in  den  vier. letzten  Auflagen  meiner  chemischen  Tabel-: 
len,  so  wie  in  den  vor  Kurzem  erschienenen  kleinen  analy- 
tischen Tabellen,  atrf  die  nur  bedingungsweise  richtige  Nicht- 
föllbarkeit  des  Zinks  dureh  Schwefelwasserstoff  aus  sauren  Auf«- 
lösungen  stets  ein  entschiedenerWerth-und  Nachdruck  gelegt  worden, 
und  in  Ibnlicher  tVeise  auch  bei  einigen  andern  Metallen,  wie 
Cadnrium,  Blei,  AVismuth,  Zinn,  auch  Kupfer  u.  s.  w.  Uebrigens 
BMiss  «es  als  ein  trefflicber  Beitrag  cor  aoalytischeu  Chemie  an-' 
gieseben  werdeo,  dass  nnaer  verehrter  Freund  zu  Carlsriihe  dea 
Niadersdhlag  «des  Zinks  dureh  Sebw^felwasservtaff  der  Mischiiag 
nach  genauer  bestimmt  hai.  £i«e  eeh(  fiblhar e  lueke  ist  noeb 
immer  die  unvollständige  Kenntniss  der  Mehrzahl  der  Nieder- 
schfäge,  deren  Biftfon^  unter  gegebenen  Umständen  für  die  qua- 
tttaliva  ckemisobe  Analyse  von  so  hebern  Werthe  {st. 
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Eine  coneeatrirte  Auflösung  von  chemisch  reineiD% 
schwefebaurem  Zinkoxyd  wurde  mit  Schwefelsäure  zu 
6  Proc.  angesäuert  und  dann  so  lange  ein  Strom  von  Schwe*- 
felwasserstoffgos  eingeleitet,  bis  der  starke  Geruch  nieh 
diesem  Gase  eme  vollständige  Sättigung  anzeigta  Hi^ 
selben  Versuche  wurden  mit  salpetersaurem  Ziiikoxyd^ 
chtorsaarem,  essigsaurem,  eitroneasaurem,  bernsieiMaOrein 
mrd  ameisensaurem  Zinkoxyd  angestellt ;  die  AvflÖeuiigeD 
dieser  Salze  wurden  je  nach  den  Löslichkeitsverhältnisem 
derselben  so  conceotrirt  als  möglich  gemacht,  und  dann' 
die  freie  Säure,  bei  den  anorganischen  zu  5,  bei  den  or- 
ganischen zu  40  Proc.  zugesetzt,  bis  zur  vollkommenen  Sät- 
tigung Schwefel wasserstoifgas  eingeleitet,  das  Ganze  hier- 
auf 24  Stunden  lang  in  einem  bedeckten  Gefässe  digerirt, 
der-Niederschlag  abfiltrirt  und  zuerst  mit  scbwefelwasser- 
stoffhaltigem,  dann  mit  reinem  Wasser  ausgesiisst  und 
getrocknet. 

I.  Der  in  Chlorzinklösung  entstandene  Niederschlag, 
17,4  Proc.  betragend,  ward  mit  verdünnter,  chemisch  reiner 
Schwefelsäure  in  der  Kochhitze  aufgelöst,  bis  die  geringe 
Menge  des  Ungelösten  bei  der  Prüfung  sich  als  reinen 
Schwefel  ergab,  die  klar  filtrirte  Lösung  zur  Entfernung 
allen  Schwefelwasserstoffs  noch  stark  erhitzt,  dann  mit 
Wasser  verdünnt  und  mit  einer  Auflösung  von  schwefel- 
saurem Silberoxyd  versetzt,  so  lange  dadurch  noch  ein 
Niederschlag  entstand.  Dieser  Niederschlag  von  Chlorsilber 
gab  einen  Gehalt  an  Cblorzink,  der  20  Proc.  des  Gewichts 
des  ganzen  Niederschlags  beträgt. 

II.  Der  mittelst  schwefelsauren  Zinkoxyds  erhaltene 
Niederschlag  betrug  4,8  Proc,  ward  mit  reiner  Chlorwasser- 
stoffsäure behandelt,  die  Lösung,  mit  Chlorbaryum  gefällt; 
der  erhaltene  schwefelsaure  Baryt  betrug  0,68  Grm.  und 
entspricht  9,2  Proc.  schwefelsauren  Zinkoxyds  in  dem 
Schwefelwasserstoff-  Niederschlag. 

III.  Der  in  salpetersaurem  Zinkoxyd  entstaadene 
Niederschlag  betrug  4,6  Proc,  ward  mit  den  bekannten 
Reagentien  auf  einen  Salpetersäuregehalt  geprüft  und  die- 


sef  chdaroh  nachgämesen,  allein  die  qnafttilaltve  Bestim- 
iDQDg  onlerlassen. 

IV.  Der  in  chlorsaarem  Zinkoxyd  entstandene  Nieder- 
sohlag  betrag  6,9  Proo.  Beim  Erhitzen  desselben  schien 
sich  eme  geringe  Menge  von  Sauerstoff  zu  entwickeln; 
der  älöhrtickstand  mit  verdünnter  Schwefefeäure  und 
sobwefeisaurem  Silber  behandelt,  liess  Spuren  eines  Chlor- 
gehaltes «'kennen.  Dieser  letztere  lässt  sich  durch  das 
bekannte  Verhalten  der  Chlorsäuren  Salze  erklären,  da^s 
sie  beim  Erhitzen  allen  Sauerstoff  der  Saure  und  Base 
verlieren  und  Chtonnetall  zurücklassen. 

y.  Der  mit  esägsaurem  Zinkoxyd  erhaltene  Nieder^ 
schlag  betrug  3S  Proc.  des  angewandten  Salzes,  und  zeigte 
bei  genauerer  Prüfung  einen  Gehalt  von  Essigsäure,  der 
aber  sehr  gering  war.  Eine  genaue  Bestimmung  der  Menge 
wurde  nicht  vorgenommen ;  jedoch  wurde  ein  annähernd 
richtiges  Resultat  dadurch  erzielt,  dass  der  Niederschlag 
diarcb  Erhitzen  in  verdünnter  Cblorwasserstoffsäure  gelöst» 
cKe  iverdnnnte  und  filtrirte  Lösung  mit  kohlensaurem  Natron 
voifetändig  gefallt,  der  Niederschlag  sorgrältig  geglüht  und 
aus  der  erhaltenen  Zinkoxydmenge  auf  Schw^elzink  be- 
rechnet wurde.  Die  grosse  Verschiedenheit  der  Atom- 
gewichte des  Schw«felzinks  und  (wasserfreien)  essigsauren 
Zinkoxyds  sind  geeignet,  ziemlich  richtige  Resultate  auf 
dieie  Weise  zu  erzielen,  Nach  einem  Versuche  enthielt 
dee  in  einer  concentrirten,  sauren  Lösung  von  essigsaurem 
ZHdüoxyd  durch  Schwefelwasserstoffgas  ei^tahdetie  Nieder- 
^Uag  etwa  4  Proc.  essigsauren  Zinkoxyds. 

VL  Das  neutrale,  in  kleinen  vierseitigen  Prismen  an- 
schiessende  äpfelsaure  Zinkoxyd  wird  bekanntlich  durch 
Wasser  in  ein  weisses,  schwerlösliches,  basisches  Salz 
und  in  ein  saures  in  Auflösung  befindliches  Salz  zerlegt; 
in  diese  saure,  möglichst  concentrirte  Lösung  wurde  ein 
Strom  von  Schwefelwasserstoffgas  eingeleitet  und  nach  dem 
längern  Stehen  der  Niederschlag  abfiltrirt,  der  6,5  Proc* 
des  angewandten  Salzes  betrug. '  Bei  der  nähern  Unter- 
sttchung  demselben  erhielt  man  nur  zweifelhafte  Reactionen 
der  Aepfelsäure. 
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¥n.  fias.  cJftrpBeiisaiire  Zinkasyd  ist  6dir  .Mkwer«^ 
löslich  und  deshalb  die  Darstellang  einer  so  coDOCtttrirtim 
Lö8«Bg,  wie  bei  den  voi^ergekenden  Stüzeo, .  nibht  mög- 
Uefa;  in  der  mÖgUchst  concentrirteB;  ttkil  Cilffonensäiirtt 
angesäuerten  Aoflösong  entstand  »adi  llnigerer  Binwip* 
IcQDg  Ton  -Schwefetwasseistofl^s  kein  .Ntedarscbiag.' 

YilL  In  der  sanreo,  eoncentriiten  Lösung  ^on  »aeisen- 
satirem  Zinkoxyd  entstand  doreh  dieses. Gas  tine  geringe 
Meage  eines  NiedersdilagSy  worin  ledaefa  kein«  Ameise»^ 
aäore  nachgewiesen  werden  konnte. 

IX.  In  der  möglichst  concentrirCen,  säwen  Lösni^ 
von  milchsanrein  Zinkoxyd-entsland  dwdi  Schwefelwasser- 
stofl^s  keine  Fätinng. 

Meine  fräbem  Versndie,  oanhr  aber  noch  die  eben 
mitgetheilleit  ergäben,  dass  vorzi%swcfse  in  den  oeneeii'- 
trirten  sauren  Aoflösongeri  der  leioktlöslfohen  Ziakazyd- 
salze  durch  Scfawefelwassersio%as  slarke  Niedersdilägo 
entstehen,  die  je  nach  dem  Grade  der  LösUehk^it  der 
angewandten  Sake  eine  grössere  Menget. desaelfaen  bei* 
gemengt  enthalteii.  Die  Menge  des  .Niederachiag»  ukI 
des  darin  enthakeoeo  Sabes  scheint  sieh,  ansaerdem  vorw 
zogsweise  nach  dem  Concentralicuisgräde  dknr  .Lösaac;  en 
riehlAa  iHid  ist,  wie  sich  vcm  selbst .  vnd  mxs  eigens  mt: 
gestellten  Versudien;  ergiefat,  nie  CDootant  Wenn  aooh 
dieses  Verhaltend  bei  analytischen  Vensaoken  20  gedon^ 
kßn  Mir  so  iMiss  ich  doch  faem^keo;  daas^  es  wenig  J^ 
lass  zu  Irrthomiem  geben  kann,  indem  der  AaalytibeK 
sich  höchst  selten  sokb  ooncentrirter  AnflSsängeü  b^icnl^ 
wodorck  dfe  oben  erwähnten  Niederschläge  i»  gedachter 
Quantität  entstehen  können.  Der  Anfänger  kann  dnreb 
solche  Niederschläge  irregeleilet  werden,  indem  er  diese 
for  aosgeschiedienen  Schwefel  zu  halte»,  und  somit  auf 
die  Gegenwart  von  Eisenoxyd  zo  schiiessen  veranlasst 
wird.  Die  Besettignng  dieses  Uebelstasdes  wird,  wio 
dks  stets  der  Fall  sein  sollte,  dorch  nähere  Präfung  des 
NiedersoUags  errlßichl  Bei  der  quantitatifen  üniersachttag 
von  Verbindungen,  welche  ausser  einem  bedenteadeft  Zink«* 
gehalte  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  dnrek  Sebweiel* 
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Wasserstoff .  aus  der  saurea  Auflösiing  ftUbareii'  (andern) 
üelallen  enihatleo,  dürfte  dieses  Verhalten  der  Zinkoxyd^ 
sake  belangreicher  werden,  wenn  desselben  zu  gedenken 
unterlassen  würde ;  übrigens^  wird  dnrch  die  vorangehend^ 
qualitative  Unlersuchung  und  in  der  Mehrzahl  durch  die 
grössere  Verdünnung  der  Auflösungea  einem  etwaigen  Irr^ 
thume  vorgebeugt  werdea 

Bei  einer  spätem  Müsse  werde  ich  die  Untersuchung 
der  Miederschläge,  welche  in  neutralen  und  ammoniakaTi- 
scheu  Zinkoxydsalzen  durch  Schwefelwasserstoffgas  und 
Sebwefelammoniuni  entstehen,  vornehmen. 

Cntersuchiuig  verscbiedener  Brennmaterialien ; 

von 

W.  Baer.  d.  Z.  zu  Berlin« 

Erste  Reihe. 

Die  von  mir  untersuchten  Brennmaterialien  bestanden 
aus  ver^qhiedenän  Arten  Steinkohlen,  BraunkoMen/  Torf 
und  Holz.  Die  Untersuchungsmethoden,  die  ich  hier  be*- 
folgte,  sind  f;o  bekannt,  dass  ich  mich  darauf  beschränken 
kann,  nur  die*  Resultate  mitzutheilen. 

Die  zur  Untersuchung  bestimmten  Substanzen  waren 
lufttrocken,  weshalb  sie  gepulvert  und  so  lange  im  Luft^ 
bade  einer  Temperatur  von  -f-110<^.G.  ausgesetzt  wurden, 
bis  sich  kein  Gewichtsverlust  mehr  ergab.  Voii  den  ver- 
schiedenen Holzarten  wurden  zu  diesen  Versuchen  Sage*' 
Späne  verwendet.  Die  Holzstücke  wurden  nicht  der  Länge, 
sondern  in  die  Quere  gesägt,  so  dass  sich'  die  Späne 

der  verschiedenen  Bestandtheile  des  Holzes  mit  einander 
mischten. 

Aus  nachstehender  Zusammenstellung  ersehen  wir  den 
Wassergehalt  dieser .  Substanzen. 

St«iiilH>ö]en : 
Hamricks  Coal  von  Stoektön.  .  .  l^llMSrm^verioreD 0,01  IGrm. Wasser 

Hawth«fBHarlly  Goal  v.NawjCastle  1,404   »» .     u     .  0,012  Gnii.W«ia«r 

.  .  ^  0,85  Ptoo* 

9,826  f»       H        0,084  Gm.  WMf  et 

as  tftQ?t%c 


4» 

BnmkDy«iL  Qm^  Gm«  ?rt^t, 

FMaeMcliey  geformte.  .......  1,7U      /»      0,188      i»  3=10,97 

Torf: 

Am  dem  alten  Kön.  Stiebe  bei  Bocb- 

feldt  und  Neuleogen,  erfte  Sorte  2,534       f»      0,398      #f  s=  15,71 

Von  Nenkagen,  iweite  Sorte   .  .  1,490       m      0,S98      0  »31,08 

Auf  dem  neuen  K.  Stiebe  bei  Fieto w, 

erite  Sorte 3,1385     0      0,3945    a  3=18,45 

Aue  dem  neuen  Stiche  bei  Linum, 

«weite  Sorte 2,320       »      0,381      "  =16,42 

dritte  Sorte. 1,997       »*      0,245      n  s:±f6,89 

Hol«  von  der  Birke 1,282       f»      0,1085    "  =13,U 

Rothbuche,  I.Sorte  1,104       h      0,159      "  a=  14,40 

0,829       f*      0,113      rf  2=13,65 

2.     ^     0,685       tf      0,094      ir  s  13,72 

Weissbuche   ....  0,539       ^      0,069      »  =12,80 

Eiche 0,8105     «      0,065      #r  =  8,02 

Else 0,5315     #'      0,073      ff  =13,73 

Kiene,  junge  StSmm.  0,522      '  »f      0,063      tf  =?  12,07 

alte  geil  Aaste      r/      0,7905     f»      0,094      n  s»  11,89 

Die  Verbremrangen  dieser  verschiedenen  Substanzen 
lieferten  folgende  Resnltate: 

Resultate  der  Ver- 

Gewicht  Kohlen-  beider 

derselben.    Wasser.     sSure.  Verbrennung 

Ontt.  Gm.  Oni.  Oim. 

Humricks  Goal 0,3805        0,171        1,212  0,003 

Hawthortt  Hartly  Goal ....  0,537  0,241        1,5135  0,033 

Gonlts  von  Hnmrichs  Goal  .  .  1,589         0,014        2i009  0,030 

Böhmische  Braunkohle ....  0,656  0,305        1,472  0,081 

Plauenscfae         //  ....  0,465  0,174        0,948  0,0985 

Torf  V,  BudUbldt  n.  Neulangen, 

erste  Sorte  0,527  0,322        0,996  0,052 

Neulangen,  «weite  Sorte  0,303  0,146        0,555  0,028 

Fiatow,  erste  Sorte .«.  0,555  0,210        1,025  0,062 

linum,   «weite  Sorte  .  .  0,3695        0,161        0,7275  0,036 

/'       dritte  Sorte  .  .  .  0,415  0,173        0,837  0,037 

Birkenhol« 0,404  0,235        0,734  0,004 

Rothbuchenholz,  erste  Sorte    0,385  0,198        0,652  0,005 

0,510  0,269        0,8605  0,006 

H  «weite  Sorte  0,349  0,1885      0,618  0,002 

Weissbnchenhol« 0,3465        0,191        0,611  0,003 

Eiehenhol« 0,443  0,237        0,795  0,009 

Elsenhol« 0,365  0,195        0,651  0,0025 

Kienenhols,  junge  Stämme  .  .  0,3765        0,2125      0,699  0,002 

f,       altegeflOftteStftmme  0,396         0,217        0,724  0,0025 


Ikdmrmchmg  netscbMmmr  Breimmaieftiahmü\    IftI 

Ans  äen  Aen  ihitgMbeiheft  Resnltalm  der  ÄAalyseii 
Ksst  sich  für  die  von  mir  oi^ensuchten  versdiiedeneii 
Brenno^erialfra  folgende  Zuaammefisetzang  10  400  l>e<^ 
reehnen: 

ZnsKmm^nseiznng  derselben     ZasammensetiuQg  in  tOQ 
in  iOO!  .  nach  Abzug  der  Asche^. 

Kohlen-  Wasser.  3auer-  Asche.  Kohlen.  Wasser-  Sauer- 
stoff.       Stoff.  '  sföff.  Stoff. 

HtmirScka  Goal .  •  86,86  S^oa  7,36    0^78  87,54 

itahbornBiirtlsrC. 76,87  4^  li»99    6,15  81,91 

Oftk^  V.  Hunnr.  q.  ^,04.  0,26  1,61    5,09  98,0S 

BdiiiQ.Bra|)iau>hIe  61,20  5,17  21,38  12,35  69,82 

Flaaßnsch'e    r*       55|59  4,16  19,06  21,19  70,53 

Tocfv.Buchfeldtu. 

NeitUn^en,  I.Sorte  51 ,54      4,69    33,90    9,87      57,18 

lltoTBDgen,2:   »     50,13  5,3i6    35,24    9,37  55,$5 

Flitow,  .   1.  >f     50,36.  4,20   .34,27  11,17  .  56,69 

JMmt       2.   r     53,69  4,84 .  31,73    9,74  £^48 

Ufi|iiii,  .     3.;  »»     55,01.  4,63    31,44    8,92  60,40 

Birkenholz.  '.  .  ,  48,89  .  6,19    43,93    0,99  49,38 

Rothbncbenholz, 

1.  Sorte  46,18      5,71    46,81     1,30      46,79      5,79    47,42» 

•46,0»  5,86  46;k  1,1»  46,57  5,93    47;5«f' 

±    tf     46^29.  Mo  45,14  0v57  48,67  6,03    45,40 

WeiMb«M$benho;s  48^0^.  6;|2  44s,9d  0,87  48,50  6,17    45,a^ 

EiobeBhols .../ 48,94 ..  .^,94  43,09  2,03  491,95  6,06 

EUenhol«   ,  .  .  .  48,63  5,94  ,44,75  0,68  48,96  5,98.      .     ', 

Kienholz,  junge  St.  50,62  6,27  42,58  0,53  50,89  6,30 

alte  geflösste  St.  49,87  6,09  43,41  0,63  50,19 

Untersuchung  der  Asehen^  '  ] 

Urne  wVkrde  nur  quaUtaliv  äasgeführt»  Da  däo  Jtobh 
tsbbet  binreicbßod  UDtörsucjbi.stnd,  $6  war  es  nieht  Bplhi^ 
mh  diesse  in  den  Kileis  d^r  Ual^sacfauog.zü  zidhen.     / 

1.' A^cbe  der  Htloirioks  Coal  Hier  wurden  gefiioden: 
Eisenoxyd,  Kalk  wenig;  Magnesia,  Ihonerde;  Kieselerde^ 

r ■' '—-r    . 

*}  Während  die  Resultate  der  Analysen  der  andern  Holzarten  ziem«» 

•  » 

lieh  genau  mit  den  in'  den  Handbächern  der  Chemie  mitgetheilten 
übereinstimmen^  ergab  diesfeAiialytfe  ein  so  ab  weich  endes'^Besul- 

'-  tat,  dfl89-ic1i  annehmen  nrosste,  es  isei  irgend  eiil- Fehler  dabd 
Vttrl^komaien.  Dahet  wurde  eine  atr^ile^  Aoali^e  ausgeführt 
di0  ein  mit  der  ersten  dbeteinsNiBnieiider  Resuftait.  er|[Mf •     ' 

Arch.  d.  Pharm.  CVI.  Bds.  2.  Hft.  14 


IM    Bsmt,  Ihüimfuehmg  VB^UeienBr  BMmnMerialien. 

SohweMlsäuire.  ---  2.  Die  AscBe  der  Ha^frdbern  fiaKtiy  Goal 
h'eferte  mir.  folgcfnde  Beslandtheile:  Kieselerde,  Thonerde, 
weinig  Eisenoxyd,  eiae  Sfwr  von  Kalk  und  Schiwefelsäorä. 
3.  Die  Asche  der  böhmischen  Braunkohle  enthielt  wenig 
Ei^e^noxyd,  ai^sserdem  noch  Kalk,  eine  bedeutende  Menge 
Thonerde,  ei««  Spur  Magnesie,  Kali,  Kieselsäure,  Schwefel- 
saiire,  Chlor.  —  4.  Die  Asche  der  plauenschen  Braunkohle 
eoibielt  eine  bedeutende  Menge  Eisenoxyd,  welches  schoa 
die  Farbe  der  Asche  verrieth ;  ausserdem  fand  ich  in  dair«- 
selben  ein  wenig  Kalk,  Thonerde,  Natron,  Kali,  Kieselsäure 
und  Schwefelsäure.  —  5.  Asche  des  Torfes  von  Linum, 
der  ersten  Sorte  des  neuen  Stiches.  Der  Torf  war  ia 
einem  eisernen  Ofen  langsam  verbrannt  worden.  In  .die^ 
s^r  Asche  fand  ich:  Eisenoxyd,  Kalk,  eine  Spur.Magncj^^r 
Thanerde,  Natron,  Kohlensäure,  Schwefelsäure,  wenig  Phosi- 
pfaorsäure>  Kieselsäure,  Chlor.  —  €.  Die  Asche  der  zwti* 
ten  Sorte  dieses  Torfes  enthielt  sehr  wenig  Ksenoxyd; 
ausserdem  die  Bestandtheile,  die  in  der  Asche  der  ersten 
S<^t§  gefunden  sind^  mit  Ausna^ime  d^r  Thpnef^de  und 
der  Phosphorsäure.  — .  7.  in  der  Asche  der  dritten  Sorte 
dieses  Torfes  war  wiBderum  Pho^horsäure  enthalten,  so 
wie  auch  die  übrigen  Bestandtheile,  nur  keine  Magnräia. 
,8.  Asche  des  Torfes  von  Linum,  der  zweiten  Sorte  atts 
dem  alten  Stiche.  Der  Torf  war  bei  geringem  Zuge  in 
einem  eisernen  Ofen  ausgebrannt,  wo  die  Asche  noch 
einen  Kuchen  von  der  Gestalt  des  Torfstückes  bildete. 
Diese  Asche  enthielt  wieder  Phosphorsäure,  ausserdem 
nook  die  Bestandtheile  der  Asche  Nö.  5. ;  jed6ch  war  die 
Kenge  der  Thonerde  hier  nur  unbedeutend.  —  d.  Id  det 
Asche  des  Torfes  von  Neulangto,  der  ersten  Sorte,  '"wmf 
keine  Pbospborsäure  enthalten,  auch  keiM  Thonerde;  aus- 
serdem die  bekannten  Bestandtheile. 

Es  war  anzunehmen,  dass  neben  dem  Natron  auch 
Kali  in  den  Aschen  des  Torfes  enthalten  sein  könnte,  dass 
dieses  sich  aber  in  der  Hitze  verflüchtigt  habe,  um  dies 
festzustellen,  wurden  die  verschiedeoeo  Arten  des  Torfes 
mii  Wasser  ausgekoefaL  Das  Filtrat  wurde  bedeutend  ein- 
gedampft  und  dann  Plalinoblorid  hinzugesetzt.     S#  ent- 
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iluftd  kein  Niederschlag,  so  doss  also  kein  Kali  in 
Torf  enthai  ten  war. 

Gleichzeitig  mit  dieser  Asche  wurde  mir  ein  Schlamm 
übergeben,  der  sach  während  des  Kochens  ans  dem  Was* 
ser  abgesetzt  hatte  nud  der  nach  längerer  Zeit  beim  Rei<^ 
nigen  ans  dem  Kessel  herausgefordert  worden  war.  Es 
war  ein  braanliches  Pulver,  das  sich  in  Chlorwasserstoff- 
saure  nicht  voMstandig  aaflöste.  Es  blieb  ein  geringer 
Bückstand,  der  sich  nicht  als  Kieselsäure  verhielt.  Der 
Rückstand  war  ein  schwarzes  Pulver,  mithin  wohl  Gra-^ 
(ibit,  da  der  Kessel  »OS  Gusseisen  gefertigt  war.  Ausser* 
iem  wurden  in  diesem  Schlamm-  vorgefunden:  Kohlen- 
säure in  bedeutender  Menge,  Eisenoxyd  und  Kalk,  beide 
bedeutend,  Magnesia,  Kali,  Natron  und  Schwefelsäure. 

Vtrhaiim  der  Steinkohlen  m  der  JBüze. 

4.  Die  Humriokskohle  gehört  zu  den  Backkohlen. 
Die  einselneü  Stüokohen  blähen  sich  bedeutend  auf  und 
geben  TNftsammeii,  so.  dass  «e  ntir  eine  sehr  por&se  und 
daher  ziemlich  leichte  Kohle  bilden.  —  SL  Das  Verhalten 
der  Hawthorn  Hartly  Kohle  ist  dem  der  vorigen  gleich. 
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las  Agrostemmin  ist  vorzüglich  in  den  Schalen  des 
Samens  von  Agrostemma  Gühago,  aber  auch,  wie  es  scheint, 
im.  Innern  des  Samens  in  geringer  Menge  enthalten.  Die 
Trennung  der  Schalen  lässt  sich  aber  nicht  so  ganz  genau 
bewerkstelligen,  dass  man  mit  Bestimmtheit  darüber  ent- 
scheiden könnte.  Die  zweckmässigste  Methode,  das  Agro* 
stemmin  darzustellen,  ist  folgende:  Man  erschöpft  den 
Samen  mit  schwachem  Weingeist  von  40*  Rieht,  der  mit 
etwas  Essigsaure  angesäuert  ist;    eine  blosse  Abkochung 

44» 
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des  Samens  mit  angesäuertem  Wasser  enthält  aacfa  sdil 
die  ganze  Menge  des  darin  enthaltenen  Agrostemmins;  ' 
tritt  jedoch  hierbei  der  Uebelstand  ein,  däss  man  e-"^ 
grosse  Menge  Kleister  zu  beseitigen  hat.     Von  den 
obige  Weise  erhaltenen  Tincturen  wird  der  Weingeist 
gezogen,  die  Flüssigkeit  noch  etwas  abgedampft,  mit  eif 
Ueberschuss  gebrannter  Magnesia  gekocht,  und  so  ef 
Stunden  bei  Seite  gestellt,  worauf  der  Niederschfag  f 
trirt,  getrocknet  und  mit  Alkohol  ausgezogen  winf 
dem  das  Agrdstemmin  nach  dem  Verdunsten  krystau««,,^ 
und  durch  mehrmaliges  UmkrystalUsiren  gereinigt  wird. 
Letzteres  scheint  mir  am  zweckmässigsten  au  gesefaeb^i, 
wenn  lüan  die  Lösung  der  unreinen  Base  mit  basisch* 
essigsaurem  Bleioxyd  versetzt,  den  erhaltenen  Niederschlag 
in  Wasser  vertheilt  und  durch  Schwefelwasserstoff  zer- 
sersetzt,  worauf  man  aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  durch 
Krystallisation  ein  reines  Präparat  erhält.    Man  kann  auch 
das  unreine  Agrostemmin  in  verdünnten  Säuren  auflosen, 
durch  Magnesia  wieder  niederschlagen  und>  dann  a^f  obige 
Welise  weiter  verfahren. 

Das  reine  Agrostemmin  ist  gelblichweisis,  krystallisirt 
in  Blättchen,  die  aber  schon  bei  wenig  erhöhter  Tempe- 
ratur schmelzen ;  es  löst  sich  je  nach  dem  Grade  seiner 
Reinheit  mehr  oder  weniger  schwer  in  Wasser,  leicht  in 
Alkohol,  und  die  concentrirte  Auflösung  bräunt  stark  das 
Rhabarberpapier,  eben  so  stark  bläut  sie  das  geröthete 
Lackmuspapier.  Mit  verdünnten  Säuren  vorsichtig  neutra- 
lisirt,  erhält  man  dann  durch  Krystallisation  neutrale  Salze. 
In  der .  frühern  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  (dies, 
Arch,  Bd.  55.  p.  298.)  habe  ich  bereits  des  Stickstoffgehalts 
der  Pflanzenbase  Erwähnung  gethan,  von  welchem  aus- 
gehend ich  nach  der  Berzelius'schen  Ansicht  auch  das 
Agrostemmin  als  einen  Paarling  betrachte,  weshalb  ich 
mir  daher  erlauben  werde,  seine  Verbindungen  danach  zu 
benennen. 

Agrostemmin -Ammonium -Platjqchlorid  wurde  ab  ein 
röthlichbrauner  krystallinischer  Niederschlag  erhalfen,  in- 
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dem  €1»^  w#ingei$ti|^  c^aceotrirte  Aufläsii9g  v^n  Agro- 
stemmin  mit  Plaiinchlorid  versetzt  wurde. 

Agrostemmip -Ammonium -Goldchlorid  wurde  auf  die- 
selbe Weise  dargestellt,  es  präcipitirte  jedoch  nicht  so- 
gleich, sondern  krystallisirte  langsam  in  kleinen  körnigen 
goldgelben  Krystallen  aus  der  Auflösung. 

Gerbsaures  Agrostemmin -Ammoniumoxyd  wird  erhal- 
ten durch  Fällung  einer  Agrostemminlösung  durch  Gerbr 
säure.  Es  ist  ein  flockiger  schmutziggrauer  Niederschlag, 
der  in  heissem  Wasser  und  Alkohol  löslich  ist. 

Schwefelsaures  Agrostemmin-Ammoniumoxyd  krystäl^ 
lisirt  gut|  ist  in  heissem  Wasser,  leichter  in  Weingeist 
lösliph. 

Phosphorsaures  Agrostemmin-Ammoniumoxyd  wird  als 
ein  voluminöser  Niederschlag  erhallen., 

Arsenigsaures  Agrostemmin-Ammoniumoxyd  ist  in  hefs- 
sem  Wasser  und  aucli  leicht  in  Weingeist  löslich.     '  ^ 

Wird  Agrostemmin  einer  erhöhten  Temperatur  aus- 
gcisßtzt,.  so  sclmiilzt  es,  stösst  ^ann  saure  PäcnpCp  ,aus, 
uQler  Eotwiekelimg  von  Kohlenwasserstaif;  und  der  Rück- 
^aod  bildet  zotetet  eine  höchst  poröse  Kohla 

Wird  es  mit  ^ner  Lauge  von  kaiistis<Aem  Kdfti  ge- 
kocht; so  zersetzt  es  sich  unter  EniwickeluBg  von  Ammo- 
niak; die  Plässigkeit  hat  einen  eigenthümlichen  Gerucb 
und  entlässt,  wenn  sie  mit  Chlorwasserstoff  bis  zur'  saa- 
ren  Reaction  versetzt  wird,  eine  Substanz  in  weissen 
Flocken.  AiK?h  von  copcentrirten  Säuren  wird  das  Agro- 
st^nnäin  zerstört^  wird  es  mit  Schwefelsäqra  übergössen, 
so  löst  es  sich  mit  porpurrother  Farbe,  welche  2Niletzt 
aber  in  Schwarz  übergeht  und  wobei  sich  feinzertbeilte  Kohle 
abscheidet.  Wurde  die  Base  erst  mit  einigen  Tropfen 
Salpetersäure,  dann  mit  Schwefelsäure  behandelt,  so  trat 
die  rothe  Färbung  nicht  ein,'  sondern  es  entwickelte  sieb 
salpetrige  Säure,  und  aus  der  Auflösung  wurden  durch 
Amnoioni^^  leichte  Flocken  einer  neuen  Base  abgeschieden^ 
die  aber  ihrer  geringen  Menge  wegen  nicht  weiter  unter- 
sucht werden  koirate. 


■»  •>  <•  <» 


Notfe  fflier  Tartolaria  amara  «od  deren 

Anwendung; 

von 

Job.  Spatzier^ 

Apotheker  in  Jägerndorf. 


Diese  Flechte,  Persutaria  communis  D.  C,  oder  eigent- 
lich eine  Abart  hiervon  Persutaria  communis  soredifera 
Pries,  welche  bei  den  meisten  Aatoren  unter  dem  Namen 
Variolana  amara  Acharius  vorkömmt,  erscheint  in  den 
Wäldern  Schlesiens,  namentlich  auf  Buchen-  uud  Tannen- 
gehölze, so  ziemlich  häufig,  und  obwohl  ihre  Einsamm- 
lang mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  so  verdient  sie 
doch  die  grösste  Beachtung  des  ärztlichen  Publicums, 
indem  rücksichtlich  ihrer  Fieberwirkung  zu  vermuthen 
steht,  dass  sie  vielleicht  das  Chinin  vollkommen  zu  er- 
setzen fähig  wäre*).     Hier  am  Orte  wurde. die  Flechte 


*)  Wir  bemerken  hierztr,  äwi  die  Variolaria  aii»ttra  sebon  im  Jaltre 
1832  von  Aln^t  in  PettzHn  unterMicht  unä  dtB  däma«  uhgeBtU»*' 
dene,  kryttallirirbare»  äuflserst  bitter  tfchmockeiide  Fikrolkshewa 
Idfl  ein  gm»  vonfl^iobAs  Heilmittel  gegpa  Wephseilleber  empfoh- 
len YTorAtm  ist  (a..  AnnaU  der  Pharm.  64«  h  p.  61).  Auch  ist 
diese  Flechte  später  von  Robiquet,  aber  weni^r  vollständig 
als  Ton  Almsy  untersucht  worden  (s.  dies.  Arch.  Bd.  7.  p.  165). 
Vor  mehreren  Jahren  wurde  die  Flechte,  auf  neue  Anlegung 
des  Herrn  Gassebeer  in  Gelnhausen,  von  mehreren  thüringi- 
schen Aerzten  angewendet,  und  so  ist  mir  aus  einer  Apotheke 
anch  eine  Portion  dieser  Flechte  för  das  pharmakogoostfsolie 
Cabinet  naseres  Instituts  mitgetheUt  worden.  Später  indesses 
habe  ich  diese  Flechte  in  keiner  unserer  Apotheken  wieder 
angetroffen^  und  demnach  scheint  das  so  dringend  empfohlene 
>  Fiebermittel  wieder  in  Vergessenheit  gerathen  su  sein.  Es  ist 
möglich,  dass  die  sich  nicht  bewährte  Empfehlung  der  Parmelia 
parielina  Ach,  oder  Loharia  parietina  Einfluss  geübt,  hat  auf 
das  Vergessen  und  Versäumen  der  Variolaria  amara^  das  sie 
nicht  zu  verdienen  scheint.  In  der  P.  parietina^  welche  ran 
Dr.  Sander  1815  als  Chinasurrogat  sehr  empföhle  wurd^ 
konnte  Manhardt  unter  Pfaffs  Leitmg  C^^AKL  SyMem  der 
Maieria  medica  £d.  6.  p.  293.)  nur  eine  kleine  Menge  bitteren 


gagOE  WMhgäftBJtor  zum'  Thnl  mit'  g&tem:  Erfeige  -aog«^ 
tn^^det  *-^  Es  ist  richtig,  dass  ia  engen  Fällen  ihre 
WÜrkimg  ^Mt  gass  Vdlikonimen  der  BrwariungteBlspEiefal; 
altein  dioses  seben  wir  ebrnfalls  aoch  iiei  den  Chinn^ 
Mhea»  Die  Uniadhe  hienran  ist  vielleicht  in  andern  Umitän^ 
den  zu  mühetf.  Ich;  f^inbe»  die  a^gerühmte  Wariboi^ 
sehe  Fieberttnetnr  aus  Wien  verdankt  >ihre  Hoüferafbift^ 
MT  bitlern  Fleehie.  «-  Es  välre  mir  überaus  angeitshitt/ 
WCBB  dnrcb-^  eine  geunera  Untersoefanag  und  Anwendm^ 
der  beikfaonnmden  3  Pfd.  dieser  Fleclite  die  Heilhcail 
däraelbeü  goiauer  erprobt  wUnde,:  was  am  so  wünsDbdnS'f 
verlher  ist,  als  die  Nachkrankbeiten,  wel^  das  Chima 
sehr  oft  herbeizieht,  durok  die  Vuriolaria  amara  gar^ 
niqbt  veranlasst  werben. 


"  •»ii»i» 


Veber  Warliurg's  lleberessenz; 


von 

Spatzier. 


War  bürg  bereitete  aus  der  Ditterflechte  /Kono/ario 
communis)  mit  Hülfe  eines  höchst  rectificirten  Spiritus 
eine  Tinctur,  der  er,  um  nicht  verrathen  tM  werden,  die 
Species  der  Tinctura  Svetica  der  Alten  hinzusetzte. 

Das  Moosbitter,  Pikrolichenin,  löst  sich  in  sehr  star- 


Extractivstoffes  entdecken.  Auch  ist  dieselbe  nachher  von 
Sd^Tader  (Deutsch.  Jahrb.  derFharm.  1819)  miti  fast  gleichem 
ErfoIffQ.  untersucht  worden  (vergl.  Handbuch^  der  Pharm,  von 
Geigen«  1829.  Bd.  !2.  p.'lSOG).  In  neuerer  Zeit  hat  auch 
Herberger  eine  Analyse  derselben  geliefert  (W ig ger's  Grund- 
riss  der  Pharmakognosie.  1840.  p.  32).  —  Beachtenswerth  ist 
aber  die  Anmerkung  von  Tb.  Fr.  L.  Nees  v.  Esenbeck  in 
seinem  Handbuche  der  meditinisch-pharmaceutischen  Botanik. 
1830.  Th.  1.  p.  48.  »Wichtiger,  als  die  nun  vergessene  Parme- 
lia  parietina  scheint  uns  wegen  ihres  sehr  bittern  Geschmacks 
die  auf  Bachenrinden  hfiufig  vorkommende  Porina  perfusa  sore» 
difera  QVariolaria  amara  Ach.^  zu  sein.«  H.  Wr. 


as   -     Spalm»/i»m^  WMurg's  gi$im^ 


\b\'ijZ*.    )f 


kern  Spirilm  und  Astbsr  anf^i  welehe  Atifltksiiiig  «SosMfst 
iHtter  sobmeckt  usd  säuerlich  reagirt.  ^  Mit  .Wasser '  wird 
es  ms  seiner  Aoflcrshng  niedergeschldgen.  Kaiiiauge  löst 
daJssBlbe  mk  anfangs  weinrotber/ ispäler  braimroüi  wet^ 
dftnder  Farbe  auf.  —  Aus  diesen  Eigensehaflteil  i^  dM 
Päufdichenifl  sehr  leicbt  zu  erkennen.  Warburg  bat 
daher  semer  Tinctur  etwas  Kampfer  beigesetzt,  dhnmt  der 
Chemiker  glauben  möge, ^  der  Niederschlag/  dorob.  das 
Wasiser  erzeugt»  stamme  vom  Kampfer  her.  -^  Die  sam« 
Reacitioii  suchte  War  bürg  duroh  Crocus  und  Kali  zu 
verbiilien,  und  dietdemPikrGifcbeQfn^entbümliobe  Farbe 
bei  der  LösuAg  in  Aetzkalitoge  suchte  er  durch  einen 
Zusatz  von  Aloe  zu  verhindern. 

Warburg's  Tinctur  mag  muthmasslich  aus  nach- 
stehenden Stoffen  zusammejigesetzt  sein: 

Rec.    Yariolaria  amara  §j 

Spir.  vini  (OjSSOp.sp.)  Jyjjj  * 

Dig.  et  expr.  sig,  iTinct.  Tariolar.  aoiar.  aimpl. 

2  Loth  von  dieser  Tinctur  vertreiben  das  Wechsel- 
fieber, nach  vorhergegangenem  Gebrauch  von  Solventien 
(besonders  schwefelsauren  Salzen)  fast  ganz  sicher. 

Rec.     Croc.  austr. 

Rad,  Angelio.  ana  Gr.  decem  x 

Camphor.  Gr.  qaataor  •  .  , 

Rad.  Zedoar. 

Aloes  succ.  ana  Dr.  duas  ' 

Kali  carbon.  Scrup.unum    * 

Tinct.  Variolariae  amar.  simpl.  Unc,  sex 

Dig.  et  expr. 

Diese  Tinctur  giebt  Warburg  in  Händel  ab,  das 
Flaschen  von  5  bis  6  Drachmen  um  den  hohen  Preis  von 
2fl.  30  kr.  Conv.-Mze.  oder  ungefähr  1  Thlr.  24Sgr. 


■»  9$  %%  4» 


I 


Bemerkungen  Aber  Emplastrnm  adhaeslTum ; ;' 


von 


Carl  Bo>86> 

Apotheker  in  Dohna. 


Soch  iByner  werd^i^  tvie  dies  erst  wieder  d€ip  itq 

faUhefte  des  Archivs  von  diesem  labre  pag^40.  eolhalteM 

Axifisalz  unseros  Herrn  GoUegen  Reinige  in  Gefeil  b^- 

weisl,  Klagen,  über  die    den  AnforderuBgen  .niohl  ent«- 

sprechende  BesiftkfiffiQBheit  des  EmpL  adkau.  laut,  nnd.wss 

aiiid^  diesen  Klagen»  za  begegäen,.  seit  einer  Reihe  wm 

fobcte  mannigfitohe^  mitunter  auch  unzweckmässige  Vitf^ 

sehriilen .  zur  Bereitung  dieses  Pfiftsters  ertheHt  worden^ 

(Uta  sehe  Archiv.  IL  B.  Bd.  S4.  pag.  33L,  Bd.  40.  Heß  1 

pag^9L,  Bd. 4(K  Hefts.  pag.iOS.),    Ich  bereite  sdion  seit 

einigen  und  zwanzig  Jahren  mein  Heftpflaster  auf  die 

Weise;  dass  ich  4^  Pfd.  EmpL  Uiharg.*eimpL  mit  nur  4  PfiL 

ÜMfia  pmi  zusammenschmehe,  und  bekomoie  dadureb 

ein  Pflaster,  was  kmm  etwas  zn  wünschen  übrig  lässl, 

und  mit  welchem  die  hiesigen  Aerzte  sich  stets  als  völlig 

Unfrieden  gestellt,  erklsot  habeuv    Um  wo  möglich  eodlich 

einmal  den  so  häufigen,. lästigen  Klagen  über  die  mangel-** 

hafte  BesobaSenheit.  dea  Heftpflasters  •  zu '  antgbhen,  liess 

ich  mir  .damals  (vor  circa  3&  Jahren)  die  Uüfae  nicht  veri 

driessen,   42-**  45  verschiedene  Zusammenschnielzungen 

ans  Etnpl.  lühatg.  ehnpi  und  Res.  pini  vorzunehmen,  bei 

welchen'  ich  jedes  Mal  das  Verhältniss  beider  Ingredten* 

zien  zia  einander  verändeote,.  bidd  mehr,  bald  wedigeit 

R0$.  pini  zn  ibmem  und  detnaälboa  Quantum  BleipQaster 

nahm,  bis  ich  endlich. das  bereits  angegebene  Verhäitniäs 

erlangte,  es  als  'das  zweckmässigste  erkannte,  und  dabei 

stehen  blieb.     Was   mir  jetzt   ganz  erklärlich,  ist,  er^ 

schien  mir  bei  den  damaligen  Y^rsnchen  s<khr  sonderbar» 

dass  nämlich  ein  gröisereir  Zusatz  von.  dem  so  aprod^i 

harten.  Harze  /ilsf.  pm  oder  GokphonJ  ansiaU  dem  Pfl«^ 

iter  ei^e  feslere  .Con^stdna  WL  erthaileoi:  dasselbe  nbr 
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notd^.  weicher,  schmieriger,  fast  .dem  Vogelleim  ä1 
machte,  und  dass  es  sehr  langer  Zeit  bedurfte,  bevor  cfas 
Pflaster  eine  nur  einigermaassen  zum  Ausrollen  nöthige  Con- 
sistenz  bekam.  Die  Beobaciitong  und  Berücksichtigung  dieses 
Umstandes  drängte  mir  später  die  feste  Ueberzeugung 
auf,  dass  das  aus  Bleipflaster  und  Harz  bereitete  Heft- 
pflaster nicht  bloff  ein  durch  Zusammensduneizeti  erlang- 
tes inniges  Gemenge  beider  Substanzen,  sondern  eM 
förmliche  chemische  Mischung  sei.  Es  varbivd^i  sicii^  ine 
dies  lälchon  imser  hochverehrter  College,  Herrtffdicin^AiafCli 
Dr.  BJey  (Archiv,  IIB.  Bd.  30.  pag.  Wk)  angiebt,  cKie 
Harzsäur^  (Sylvin^  und  Pininsäure)  mit  einem  Theile  des 
Blefoxyds  vok  Ewpl.lühaitg.  wmpL,  und  ischeiden  dadorcA 
einid  dem  Zusätze  des  Häi'zes  entsprechende  Menge  Ifiarga'' 
tin-  und  Oelsäure,  oder  auch  nur  eine  von  beiden,  vid^ 
leicht  die  letzlere,  aus,  Vielehe  nun,  aussei  VerbiidQng 
mit  einer  Base  gebracht,  dem  Pflaster  die  unerwünschte;» 
unzweckmässige  Beschfl^enheii  ertheilen.  Nimmt  mail 
diese  Ansfdit  als  ricfat^  an,,  so  ist  wohl  nichis  erklär* 
Kdier,  als  dass  ein  vermehrter  Zusatz  \^u  Re$.  fm  o4er 
Colaphöniunty  Terebintk  cod.  etc.  auch  eine  vermehrte 
Aossdieiduüg  der  Margarin*  und  Oelsäure,  und.  also  auch 
din  schl  echteres  Pflaster  bedingen  müsse.  Umnondiesöii 
Uebelstand  ZK  beseitigen,  kann  poan  nach  m^nem -Datä^^ 
fariteh  nur  iwei  Wege  emscblagen,  entweder  ^an  mnas 
das  ^i fertige  Pflaster,  was  allerdings  der  rationellste  Weg 
sefci  würdey  nach  dem  Vorschlage  des  Henrn  *Qn^  B  li^y 
(a.  a.  O»)  nach  einmal  mit  einer  geringen  Menge  Bieiglätle 
ktxihen>  um  die  ausgeschiedenen  Oelsäuren  zu  'binden> 
Inder,  wie  ich  e&  getfaan,  die  Menge  der  sieh  aussobeidea- 
den  Säuren  durch  einen  verminderten  Ztisatz  des  Harzes, 
soweit  dies,  ohne  der  Klebfähigkert  des  Pflasters  zu  nahe 
txk  treten,  geschehen-  kann^  möglichst  verringern.  Dass 
Übrigens  die  Haupteigensehaft  des  Heftpflasters,  die  Kleb- 
fHhigkeit,  bei  dem  von  mir  angegebenen  Verhältnisse  bei* 
der  Substanzen  zu  einander;  nicht  geschmälert  wiiid,  kenn 
iohi  v^sichern  und  Jeder  k«nn  durc^  einen  kleilken  Versvsb 


«Wk  ieiobt'  düvaii.  ükeiievgeii«  O«»  adf-cfifiie  Weise  ;(»w 
ittiieiie  Püasier  lässt  aioh  l^ald  njaioh  dem  Znsavlfiieiin 
aobBielseo  ausroUei^  es.  wird  gaiu.  harl^  läs3t  aicli  in  wat^ 
jamm  Waa^erhald  erweicheD,  oad  wird,  §;eätridieQ  auf 
^e  warmen  KörperUieile  gebracbi,  keines weg$  xa  weieh 
od«r  gar  actoieri^ 

^b  ha)t0  es  »ijQbi  fiir  ganz  äbarflüasig,  noch  nach- 
trägliea  zu .  beno^keai  diaas  icb  miob  bei  der  Bereiumg 
meines  Hefipfla^rs  ^evzßi\  deijenigaa  Rmna  pini  bet-» 
di^v^  babe,  welche  mm.  uaiter  dem  Namen:  Mimta  fini 
^mglliMjkpi0iM9k  von  den  .Dnagueriobandlongen  beko^mmt 


•>M«»M 


Seber  VerfölsduHg  des  Cliiidiis  iHlt  MUelunwker  $ 


C  Sokeyde^ 


Bei  Anfertigung  von  Mixtaren  aus  scbwefelsaurem 
Cbinin,  verdünnter  Schwefelsäure  und  Wasser  bemerkte 
icb,  dass  bei  Zusatz  von  wenig  Wasser  ein  körniges» 
weisses  Pulver  ungelöst  blieb,  während  doch  reines, 
schwefelsaures  Chinin  in  entsprechender  Menge  Säure 
und  wenig  Wasser  sogleich  gelöst  wird.  Bei  Zusatz  von 
mehr  Wasser  löste  sich  das  Pulver  jedoch  auch  auf. 
Dies  veranlasste  mich,  eine  Prüfung  des  verdächtigen 
Präparats,  welches  sonst  ganz  schön  nadelartig  aussah, 
und  auch  leicht  war,  auszuführen.  Das  Ergebniss  war, 
dass  eine  ansehnliche  Quantität  M  i  1  ch  z  u  ck  e  r  beigemischt 
worden,  der  aber  sehr  ungleichmässig  vertheilt  war,  da 
zwei  verschiedene  Proben,  die  eine  in  4  Drachme. 6^, 
und  eine  zweite  Drachme  11  Gran  Milchzucker  enhielten. 
Der  Betrug  war  also  ziemlich  bedeutend.  Ich  übergoss 
4  Drachme  des  verdächtigen  Chinins  mit  1  Unze  abso- 
luten Alkohols  und  ^  Drachme  verdünnter  Schwefelsäure, 
schüttelte  um  und  tiberliess  dies  der  Ruhe.    Das  Unge- 


Hüte  samniAtoe  idh  Mt  kinem  gewogencoi  Ffknim/  wiiMk 
fliit  abttalBlem  Alkohol  aus,  bis  das  Abimifeade  nicht  melu^ 
bitter  schmeckte  und  mit  destillirtem  Wasser  vermischt^ 
keine  R^action  anf  Schwefelsäure  mehr  zeigte,  und  tixM^ 
Mte  difg  Filtrom  gut.  Der  Rückstand  betrug  6|  Gratt 
Eine  zweite  Drachme  ebenso  behandelt,  gab  41  Gran  Riidc>^ 
stand,  welcher  ein  weisses,  etwas  sandarttges,  süsillches, 
zwischen  den  Zähnen  knirschendes  Polrer  darstellte,  wo^ 
dnrch  ich  bald  auf  die  Vermutbung  kam,  dass  er  aud 
MHcbzücker  besfiiehe.  Dies  wurde  vollkommen  bestStigt^ 
da  idi  weder  eine  Base,  no^h  Säure  d«rin  mtdeckefi 
konnte,  und  vergleichende  Versuche  mit  Milchzucker  in 
Hinsicht  auf  Auflöslichkeit  in  Wasser,  Geruch  bei  Verbren- 
nung auf  Platinblech,  Bildung  von  Schleimsäure  mittelst 
Salpetersäure  ganz  ttbermostimmendd  Resultate  gabaii 
Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ist  es  dringend 
nothwendig,  dass  der  Apotheker  fartwährend  sein  Augen- 
merk auf  Verunreinigungen  der  Cfaininpräparate  .gerichtet 
behalte. 


•><>  «•<• 
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f  I.  monatsberlcht. 


Ch 


Verbindung  der  schwefligen  Säure  mit  Wasser.   .. 

Aus  einer  ooneentririeo  Löaiing  reiner  schwefliger 
Säare  in  Wasser  scheidet  sich  na»  Döpping  bei  0^ 
eio  in  zasammengehäoften  Würfeln  krystallisirender  Kör^ 
per  ab,  der  bei  einigen  Graden  über  0^  sich  in  der  über* 
stehenden  Flüssigkeit  wieder  auflöst,  einige  Grade  uiHer 
0^  sich  abernaals  bildet,  bei' —  3^  sich  von  der  Fiüsaig^ 
k^t  trennen,  zwisefaen  Papier  trocknen  und  in .  eiiMc 
trocknen  Flasche  aufbewahren  lässt.  Zwischen  —  \^C. 
bis  2/6  C.  fangen  die  Krvstalle  an  feucht  zu  werden  und 
schmelzen  dann  unter  Entwickelung  schwefliger  Säure« 
B^i  —  5^  über  Schwefelsäure  gestellt,  werden  sie  zerseisi 
indem  das  Wasser  allmäti«  von  der  Schwefelsäure  ao* 
zogen  wird  und  schweflige  Säure  entweicSit.  Durch 
hier  oxydirt  und  mit  Chlorbaryum  gefallt,  ergab  sich  als 
Formel  für  dieses  Hydrat:  SO^Aq. 

Nach  Abscäieidung  dieser  Krystalle  erstarrte  bei  -^  6* 
bis  7^C.  die  PMssigkeit  zu  einem  Haufwerk  von  blolti> 
^en  Krystallen,  die  bei  —  2'  wieder  ganz  flüssig  «ijid 
Es  scheint  also  noch  ein  anderes  Hydrat  der  schwefliffen 
Säure  zu  e^iistiren,  dessen  Untersuchung  bis  jetzt  aber 
noch  nicht  möglich  war.  fj<mr%,  f.  prakL  Chem,  Band  44, 
p.  255 J  B,  a 

-T .     '  

Schweflige  Säure   und  ihre  Verbindung   mit  Wasser. 

^  Das  von  de  la  Rive  entdeckte  und  annähernd  genau 
analystrte  Hydrat  der  schwefligen  Säure  (SO*  +44  aq)  stellte 
Isidor  Pierre  dar,    indem   er  to  eine  bei  ^^  6  bis  S* 

Sebaitene  Flasche  gleichzeitig  geringe  Mengen  Wasser- 
ampfs  und  überschüssiges  sckwefligsaures  Gas  leitete»  «*r 
Zur  Analyse  trocknete  er  die  Krystalle  schnell  zwisohe« 
Fliesspapier,  wog  sie  annähernd»  stellte  sie  bei  *^  4  bis  5^ 
in  ein  Gefäss,  das  trocknes,  schweAtgsaures  Gas  enthiell» 
um  einer  während  des  Trocknens  an  der  Oberfläehe  vid^ 
hichi  eingetretenen  Zersetssung  dbr  Krystälte  abBuheife», 
und  wog  sie  sodann  nach  emigen  Augenblicken  genau. 
Sie  wurden  dann  durch  starkes  und  kaltes  Chlorwasser 
zersetzt.  Durch  Chlorbaryum  wurde  die  Schwefelsäure 
MfiilU.  Die  Analysen  ergaben  als  FornoielSO*  /-f  4f  a(f. 
Pia  auf  diese  Weise  erhaltenen 'Krystalle  kiinnfea  Jeddd& 
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da  sie  bei  eiher  Temperatur  unter  0®  entstanden,  so  gut, 
wie  die  von  de  la  Rive,  noch  wgehfuadenes  Wasser 
enthalten,  daS  zwischen  denselben  gefriert,'  und  vielleicht 
die  Ursache  davon  ist,  dass  sie  opak  erscheinea 

Entgegen  den  bisherigen  Angaben  fand  Isidor 
Pierre,  dass  durch  allmäiiges  Abkühlen  einer  concen- 
trirten  Lösung  von  schwefliger  Säora  nahe  bei  0^  sich 
ziemlicb  mohiich  diircbsid»ttge,  ianeinander  ktebende  Kry- 
stalle,  wahrscfaeinKch  schiefe,  rhombische  Prismen  sich 
absetzen^  Mehrmals  erschienen  die  Krystalle  in  ganz  durchr- 
^hiigen,  sehr  re^mässigen,  dünnen,  auf  eniandergelegten 
niiomDischen  Btätichen  mtt  Wiiikelil  von  nahe  dJr.  Sie 
md  viel  schwerer  ak  Wasser, '  ziemlieh  leicht  darin  lös* 
lieb;  Wasser  von  10®  löst  etwa  die  Hälfte  seines  Gewichte 
imter  starker  Entwicklung  sdiwefligsaurer  Dämpfe;  bei 
etwas  höherer  Temperatur  schmelzen  die  Krysialle  nnd 
^ben  tlann  schweflige  Säure  aas.  In  einen  auf  30-- 25^ 
erwärmten  Plattntiegel  geworf^^  schmelzen  sie  unter  ei*- 
genthümlichemC^eräusch  und  verlieren  die  meiste  schweflijge 
Säure,  miil  der  Temperatur  nimmt  die  Heftigkeil  der  Efn^ 
Wirkung  ab,  und  bei  M^  geschieht  die  Schmelzung  und 
Gasentwicklung  nur  ätisserst  langsam.  Bei  einer  Tempe- 
ratur von  nicht  Über  -f  *♦' haken  sich  die  Krystalle  in 
4mer  versdilossenen'  Flasche  sehr  Üange ;  bei  der  kteinstea 
Temperaturerhöhung  aber  fangen  sie  an  zu  schmelzen,    l 

Als  Uittel  mehrerer  Analysen  ergab  sich  die  Formd 
SO*4"*0aq.  Wurde  aber  die  oben  erwähnte  Vorsichts- 
massregel befolgt,  und  die  Krystalle  erst  wieder  während 
6 — 8  Minuten  in  trocknes  schwefligsaures  Gas  gestellt,  so 
ginp  aus  den  Analysen  die  Formel  S0*-|-9aq  hervor, 
weiche  letztere  wohl  die  richtige  sein  dürfte. 

Zur  Entscheidung,  ob  diese  9  Atome  Wa^er  alle  als 
Krystallwafeser,  oder  ein  Theil  davon  als  basisches  Wasser 
20  betrachten  sei,  wurden,  obschon  letztere  Ansicht  bei 
der  schon  wenige  Grade  über  der  zu  ihrer  Bildung  erfor- 
derlichen TemperaUiir  eintretenden  Zersetzung  der  Krystaiie 
iKieiit  viel  Wahrscheinlichkeit  hatte,  Versuche  durch  Mischen 
von  wasserfreier  schwefliger  Säure  und  Wasser  angestellt. 
Bei  -*  10  bis  42*  (unter  dem  Siedpunct  der  schwefligen 
Sättre)  entsteht  nur  eine  gewisse  Menge  des  Eingangs  er- 
wähnten eisartigen  und  mit  Eis  gemengten  Hydrate  der 
«riiwefligen  Säure.  Der  grösfite  Theil  der  schwefligen 
8ä«re  bleibt  aber  wasserfrei.  Durch  Zusammenbrmgett 
Ton  etwa  4  Theiien  wasserfreier  schwefliger  Säure  auf 
4  Theil  Wasser  in  einem  Glasröhrchen,  Zuschmelzen  des» 
selben  und  alhnjüiges  Erwärmen  entsteht  erat  im  obera 


Theil  der  Mkii^  4ls  idbbaa  oft  i^f^bt>tß>«i^t|ge Hydrat; 
dann  bilden  sich  vier  verschiedene  Schichten,  die  unterste  und 
die  dritte  klar  und  flüssig,  die  zweite  aus  igtuiüprwinkh'gejci 
aber  sehr  deutlichen  Krystallen,  die  oberste  endlich  aus 
nndeuth'chen,  blättrigen  Krystallen  bestehend.  Bei  wieder 
etwas  höherer  Temperatur  bleiben  nur  zwei  Schichten, 
unten  schweflige  Säure,  oben  eine  gesättigte,  wässerige 
Lösung  derselben,  welche  letztere  bei  +  !•  beim  Schütz 
teln  plötzlich  gan^  erstarrt.    Bei  10*  bis  ii^  längere  Zeit 

feschültelt,  scheiden  sich  die  beiden  Schichten  immer  ohnie 
oIumveränderuBg  wieder  ab.  Auch  durch  Abscheidung 
der  untern  Schiebt  mittelst  einer  passenden  Von^icfatong 
und  Dorchleitep  der  verdunstenden,  schwefligen  Säure 
durch  eine  gewogene  mit  Schwefelsäure  benetzte,  Bitos^ 
stein  enthältende  Glasröhre,  so  wie  durch  directe  Analysci 
erwies  sich  diese  sdhweflige  Säure  als  wasserfrei.  Die 
schweflige  Säure  bildet  also  kein  flüssiges  Hydrat. 

Wenn  man  bis  jetzt  meist  die  wässrige,  schweflige 
Säure  nicht  als  eine  chemische  Verbindung  angenonmen 
bat,  weil  beim  Kochen  die  schweflige  Säure  leicht  voIK 
ständig  entfernt  wird,  wenn  man  daraus  gefolgert  hat,  die 
schweflige  Säure  habe  keine  Affinität  zum  Wasser,  so 
sehen  wir  aus  diesen  Versuchen,  dass  innerhalb  der  fem* 
peraturgrenzen,  in  denen  das  Hydrat  bestehen  kann,  doch 
unbestreitbar  das  Wasser  eine  chemische  Einwirkung  auf 
<!ie  schweflige  Säure  ausübt. 

Das  Vernähen  der  einfachen  und  zusammengesetzte«! 
Gase,  die  nicht  vom  Wasser  sogleich  zersetz!  werden,  fässt 
Pierre  in  folgende  vier  Puncto  zusammen: 

1)  Das  Wasser  nimmt  eine  gewisse  WTenge  Gas  anf; 
ohne  sibh  damit  in  bestimmten  Verhältnissen  zu  verbinden. 
Die  Menge  des  absorbirten  Gases  steigt  mit  dem  Drucke, 
das  Wasser  wirkt  nur  mechanisch,  physikalisdb. 

2)  Das  Wasser  nimmt  unter  entsprechenden  Umständen 
eine  bestimmte  Menge  des  Gases  auf  und  bildet  mit  denr- 
selben  wirkliche  Hydrate. 

8)  Bei  schwer  oder  nur  raittelniäs^ig  löslichen  Gasen 
geht  nach  abnehmendem  Maassstab  der  Temperatur  eine 
physikalische  Einwirkung  der  ehemfschen  voraus. 

4)  Bei  sehr  leicht  iösHobeii  G^e&  tritt  erst  nach 
Beenoigung  der  cbMiisohen.eine  physikaliecdie  Einwirknbg 
ein.  {Amol,  de  Ckkn.  e^  deMys,  T,  ^3.  pi  416.  Äugtui 
1849.)  H.  a 
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Das  Haupterg^bni^s  d^s  ersten  Theils  einer  Arbeit  von 
^.Fremy  über,  die  Hydrat^  iat;  .  . 

4)  in  den  meistem  Fällen  bedingt  nicht  das  Wa«S€Hr 
die  sauren  Eigenschaften,  die  Acidiiat.der  Säurßn;  denn 
eine  grosse  Anzahl  von  Säuren  können  von  ihrem  Hydratr 
v«rasser  befreit  werden,  ohne  die  Eigenschaft  zu  verlieren, 
sieb  n)it  Basen  zu  verbinden  und  die  weniger  starken 
3äaren  aus  ihren  Salze,n  austreiben  zu  können. 
.  .  2)  Mehrere  Hydrate»  wie  die  des  Kupferoxydsi,  Chrono- 
Oxyds  und  Zinnoi^ydi?«  ^^ß  als  schwache  Säuren  angeusor 
hen  werden  können,  verdanken  ihre  Acidität  wm  deni 
Wasser,  da$  ^ie  enthakent.  und  werden  in  den  Al|£aUeo 
unlöslich,  wenn  sie  ihr  Hydratwasser  ausgeben.  Die  Verbind 
diipgen  dieser  Hydrate  imit  den  Basen  können  nicht  isQÜrt 
werden^  weil  da^  Wasser,  das  die  Acidität  des  Hydrats 
bedingt,  während  des  Abdampfens  des  Salzes  (aueh  im 
luftleeren  Räume)  sich  abscheioet  und  das  Oxyd  sich,  dann 
wasserfrei  absondert.  ,    . 

. ,  ,  3)  Das  Zinnoxyd  bietet  das  eigßnthümliche  Beispiel 
eines  Oxyds  dar,  das  zwei  Säuren  bilden  kann,  welche 
nicht  allein  in  ihren  Eigenschaften,  sondern  auch  in  ihrem 
Atomgewicht  von  einander  abweichen. 

Die  Fornael  der  einen  dieser  Säuren,  der  Zinnsäure, 
ist  SnO^,aq;  die  ihrer  Salze  SAO^ MO;  die  der  andern^ 
(}er  Metazinnsäure,  Sn^O'^,10aq.  Im  luftleeren  Baume 
wird  letztere  zuSn'0'^5a<|  und  bei  130®  zuSn'O'S^aq* 
Die  neutralen,  metazinnsauren  Sfilze  sind  Sn'O*  ®|  K0r4^q; 

§fl^»0>VNaO,Aaq,  ,  : 

Wird,  einem.  metazipAsauren  Salze  das  Hydf atwassf»^ 
entzogen,  so  verliert  die  Metazinnsäure  alle  sauren  EigeD«- 
Schäften,  iand  scheidet  sich  vollständig  von  der  fia^is  ab» 
piiir  der  sie  ver];>unden  gewesen.  Die  Metazinfisäure  variirt 
also  nicht  nur  durch  ihr  Atomgewicht  von  der  Zinnsäure^ 
sondern  auch  durch  ihre  Eigenschaft,  mit  Basen  Salze  zu 
bilden,  die  .nipht  ohne  Wasser  besiehen  können.  Sie  ge- 
hört also  unter  die  Zahl  derjenigen  Säuraa,  die  ihre  san^ 
ren  Eigenschaften  nur  ihrem,  Hydratwasser  verdanken. 

;  4)  Die  zweite  Oxydationsstufe  des  Antimons  (wobei 
also  nie  antimenige  Säure  ab  seibsl8tänd%  anfgegeboi 
wird)  bildet  zwei  verschiedene  Säuren*  Die  eine  ist  die 
Antimonsäure,  deren  neutrale  Salze  =  Sb^OSMOsind-»* 
Die  zweite,  die  F rem y  Metaantimonsäure  nennt,  bildet  mit 
Basen  zwei  Beihen  von  Salzen:  Sb*0S2M0  und  Sb<0>, 
MO,aq. 
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Die  mela-antimonsaoren  Salze  besitzen  besonders  die 
Eigenschaft,  die  Natron  salze  zu  föllen,  während  die 
antimonsauren  Salze  dieses  nicht  thun. 

5)  Das  Wasser  übt  einen  grossen  Einfluss  auf  diö 
Eiße9schaftM  der  antimonsauren  und  meta-antimonsauren 
Salze,  je  nach  seiner  Menge.  Es  macht  die  Salze  löslich 
oder  unlöslich. 

6)  Das  Wasser  scheint  auch  auf  die  basischen  Eigen- 
schaften gewisser  Metalloxyde  einzuwirken.  So  löst  sich 
das  Kupferoxydulhydrat  in  allen  Säuren  auf  und  bildet 
Oxydulsalze,  ^^hrend  das  wasserfreie  Kupferoxydul  die 
Eigenschaft»  direct  sich  mit  Säuren  zu  verbmden,  verloren 
hat,  und  bekanntlich  in  Kupfer  und  Kupferoxyd  verw$in* 
delt  wird.  fAnn^tl,  de  Cfum.  et  de  Phye.  J.  23.  p.  38B. 
Jum/I848j  H.  a 

Löslichkeit  kohlensaurer  alkalischer  Erden  und  Metall«- 
oxyde  in  koUeasaurem  Wasser. 

J.  L.  Lassaigne  bereitete  sich  bei  40^  eine  gesät- 
tigte wässerige  Lösung  der  Kohlensäure,  indem  er  über- 
schüssiges Gas  mit  Wasser  schüttelte.  Diese  Lösung, 
deren  nalbes  Volum  Kohlensäure  war,  röthete  schwacn 
Lackmuspapier  und  färbte  nach  einigen  Stunden  den 
Veilchensaft  grün.  Die  kohlensauren  Salze  in  äusserst  fein 
gepulvertem  Zustande  wurden  42  3.tunden  mit  dem  koh- 
lensaureu  Wasser  in  Berührung  gelassen. 

4)  Die  Lösung  des  kohlensauren  Kalks  gab  mit  Kali 
and  Ammoniak  gesättigt,  erst  weisse  Flocken  von  wasser- 
haltigem, kohlensaurem  Kalk>  die  bald  pulvrig  und  was*- 
serfrei  wurden.  Der  Rückstand  nach  dem  Abdampfen,  bei 
420®  getrocknet,  enthält  ^  der  in  der  Lösimg  enthalten 
gewesenen  Kohlensäure,  oder  f  der  Kofal^usaure,  wdobe 
zur  Auflösung  des  kohlensauren  Kalks  gedient  hatta  Las** 
saigne  hält  daher  die  Formel  des  aufgelösten  Salzes  für 
CaO,6CO^  Bei  0^  löst  sich  j-^^  kohlensaurer  Kalk  in 
dem  kohlensauren  Wass^;  bei  iO^.  ^ttt- 

8)  Kohlensaurer  Bafytist  nach  Lassaigne  ebenfalls 
als  BdO,6CO>  gelöst,  und  zwar  ^l^  bei  40«. 

3)  Von  kohlensaurem  Strontian  löst  sich  als  SrO,  6  CO'* 
^U  bei  40*; 

4)  von  kohlensaurem  Man^anoxydul  als  M nO,  3  CO';^/^^ ; 
B)  von  kohlensaurem  Siiberoxyd  bei  40*  yJxJ 
6)  von  kohlensaurem  Zinkoxya  -n^  i  -    .. 

von  kohlensaurem  Kupferoxydhydrat  ^jVt  i 


? 
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•  8)  von  kohlensaurem  Bleioxyd  ttVt*  ^^^  Schwf rlös- 
liebkeit  dieses  Salzes,  und  seine  Eigenschaft,  durch  die 
schwefelsauren  Salze  des  Wassers  sogleich  wieder  zersetzt 
zu  werden,  erklärt  die  Unschädlichkeit  (?)  bleierner  Röhren 
bei  ökonomischer  Verwendung.  fJourn.  ßr  praict.  Chem. 
B.  44.  p.  Z47J  Ä  C. 

Kali  bicarbonicum. 

Apotheker  Menzy  in  Wotsk  im  Gouvernement  SsA*^ 
ratow  goss  so  viel  von  einer  höchst  concentrirten,  fiUHrten 
Lösung  von  kohlensaurem  Ka^i  in  ein  geräumiges,  starkes 
Stöpselglas,  dass  nur  der  achte  Theü  davon  angefülll 
wurde,  setzte  dazu  nach  und  nach  kleine  Portionen  reiner 
concentrirter  Essigsäure,  verschloss  das  Glas  nach  jedeBr 
maligem  Zusätze  und  schüttelte  das  Ganze  gut  um.  Nach- 
dem sich  eine  verhältnissmässig  grosse  Quantität  Kcdf 
bicarbcmicum  in  Krystallen  ausgeschieden  hatte,  wurde  das 
Ganze  auf  jein  Filtrum  gebracht.  das=  in  diesem  zurück- 
bleU)end6  Kcdi  bicarbonicum  auf  Filtrirpapier  getrocknet, 
darauf  durch  Lösen  in  wenig  destillirtem  Wasser  und  Kry- 
stallisiren  gereinigt. 

Aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde  durch  Sättigeü 
mit  Essigsäure  und  vorsichtiges  Abdampfen  essigsaures 
Kali  erhalten.    {Gauger's  Repertorium.  Beft  V.J  B, 


lieber  die  Pplytbionsäiiren. 

Fr.  Kessler  hat  eine  sehr  umfassende  Arbeit  über 
die  Säuren  des  Söhwefeis  angestellt.  Unter  der  gegebe** 
inen.Ueberschrift  begreift  er  dieTrrthion-,  Tetraihion-  obnI 
i^enlaitbionsänre.  Die  von  Plessy  irrthümlich  angenom^ 
menen  Verbindungen  von  S^O^  und  S^O'  emstiren  nich^ 
wie  aus  den  Arbeiten  von  Fordos  und  G.elis  zn  er«- 
sehen  ist 

I.  .Die  Tritbionsäure  wird  durch  Zersetzen  der 
Kaliverbinduns  mit  kieselfluorwasserst^saitrmn  Kali  er- 
:ba)Mn.  Pie  Concentration  dier  Säure  gelang  selbst  bei 
Eiskälte  nicht  ohne  Zersetzung  io  schweflige  Sauce  und 
ßeh^efelsäure. 

Die 'Kaliverbindung  entsteht  nach  Plessy  durch 
Eioleil^n  jvcm  schwefl^gßr  3^re  in  die  Lösung  yon-dithio- 
nigsaurem  K^Ii,  i^aoh  L  angle  iß  in  die  von  Sch.i^efel- 
kalium. 

Das  tritJjkioußaJire  N.^tr/^jU  .wyr^4^  ft^is  4?n(^;KaH- 


Uetmr  die  PtOyikmismrA.  09 

•(Milzeivid.weioeaurecDNalroo  darzostellen  vernebti  wridie 
m  wenig  Wasser  gelöst  waren  nod  schnail  si  einer  TDem- 

«eratur  von  0®  abgekühlt  wurden.  Nach  Entfernung  des 
iTeinsteins  wurde  im  Vacuum  abgedampft,  allein  man 
erhielt  als  Pcoducte  schweflige  Sänre  und  dithionigsanres 
Natron  ohne  Scbwefelansscheidung.  Folgende  Gletchimg 
mag -die  Zersetzung  versinnlichen:  ^(NaO^S^O^)  sssiSO^ 
+NaO,Sp'+2(NaO,S»0»). 

Das  Barytsalz  erhielt  der  Verfasser,  indem  er  wäs- 
serige Trilhionsäure  mit  kohlensaurem  Baryt . sättigte  und 
einen  Ueberschuss  von  absoluta»  Weingeist  hinzufügte. 
Die  Lösung  dieser  Verbindung  scheidet  sehr  bal^d  schwefel- 
saures Baryt  aus.  Das  lufttrockne  Salz  bestem  aus: 
BaO  =  44,96.  8^=26,28.  0=^24,90.  HO  «=9,86. 

Der  Verfasser  konnte  die  Angabe  Baum ann's,  dass 
durch  Digeriren  von  dithionsaur^i  Salzen  mit  SchweM 
trithionsaure  gebildet  würden,  nicht  bestätigen^  axidtt  konnte 
kein  Zersetzungsproduct  der  Trithaonsäure  an^fundidn 
werden.  Ferner  widerlegt  der  Verfasser  die  Annahme 
Baumann's,  dass  bei  der  Bereitung  des  trithionsauren 
Kalis  aus  Schwefelkalium  durch  Einleiten  von  schwefliger 
Säure  der  Zusatz  von  Mangansuperoxyd  eine  Zwiscben«- 
bilduDg  von  Dithionsäure  bedinge;  der  Verfasser  glaubt^ 
dass  das  Maagansuperoxyd  dabei  ganz  indifferent  sei. 

II.  Um  die  Tetra thionsä uro  darzustellen,  benoflzt 
der  Verfasser  das  dithionigsaure  Bleioxyd>  dessen  lieber»- 
iiihrung  in  telrathionsaures  schon  von  Fordos  und  Gel is 
angegeben,  aber  nicht  weiter  verfolgt  wurde.  Zu  dem 
Zwecke  werden  2  Theile  unterschwefligsaures  Natron  m 
warmem  Wasser  gelöst  und  diese  Lösung  einer  warmen, 
verdünnten  Lösung  von  3  Theilen  essigsaurem  Bleioxiyd 
allmälig  hinzujgefägt.  Den  mit  warmem  Wasser  ^gnt  aus- 
gesüssten  Niederschlag  vermischt  man  feucht  imit  einem 
Theil  Jod  und  rührt  die  Masse  häufig  um.  In  einisen 
Tagen  hat  man  eine  Lösung  von  tetraihionsaurem  fflei^ 
oxyd  und  einen  Niederschlag  von  Jodblei.  Das  Bleioxyd 
wwd  nun  mit  Schwefelsäure  ausgeföllt  (nicht  mit Sohwde)^ 
Wasserstoff,  da  sonst  leidit  Pentathionsäbre  nebenbei  ge- 
bildet wird  und  die  Tetrathionsäure  verunreinigt);  einen 
etwaigen  Ueberschuss  von  Schwefelsäure  beseitigt  man 
durch  kohlensauren  Baryt  Die  Lösung  der  Säure  kann 
sehr  stark  concentrirt  werden,  ohne  zersetzt  zu  werden. 

Das  tetrathions>aure  Kali  erhält  man,  wenn  ra 
einer  concentrirten  Auflösung  von  dithionigsaurem  CaK» 
das  kein  freies  Kali  enthalten  darf,  iod  so  lange  hinzu- 
(aselet  wird,  l)is  die  xQthbraume  Fürbung   niätt  'melir 

«2* 
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vet9ctmädci.  Em  langsam»  Zaselzen  von  Jod  mttss 
beachtet  werden,  damit  keine  merkliche  Erwärmung  ein- 
tritt  und  so  die  Bildung  von  trithionsaurem  Salt  unter 
Schwefelabscheidung  verhütet  wird.  Das  tetrathionsaure 
Kali  findet  man  fast  ganz  als  Niederschlag.  Durch  Aus- 
zidien  mit  absolutem  Weingeist  und  Auflösen  in  warmem 
Wasser,  worauf  die  vom  Schwefel  abfiltrirte  Lösung  mit 
so  viel  Weingeist  versetzt  wird,   dass  der  bei  jed^sms^i- 

Sem  Zusatz  erscheinende  Niederschlag  sich  langsam  wie- 
er  auflöst,  erhält  man  beim  Erkalten  das  Kalisalz  in 
{{rossen  Krystallen.  Das  tritbionsaure  Salz  bleibt  in  Aof- 
ösung  und  kann  durch  grössern  Weingeist-  oder  Aether- 
Zusatz  durch  Cindam()fen  erhalten  werden.  Auch  aus 
einer  Lösung  von  essigsaurem  Kali  in  Weingeist  unter 
Zusatz  von  ^eier  Tetrathionsaure  kann  die  Kaliverbindung 
als  feinkörniger  Niederschlag  erhalten  werden.  Das  feine, 
trockäne  Salz  lässt  sich  aufbewahren,  die  grossen  Kry- 
6talle  aber  schliessen  öfter  noch  Feuchtigkeit  ein  und 
zerlegen  sich. 

Das  Natronsalz  wird  gleich  dem  Kalisalze  dargestellt, 
nur  werden  zur  Fällung  grössere  Mengen  von  Weingeist 
erfordert.  Dieses  Salz  schmilzt  bei  gelindem  Erwärmen 
in  seinem  Krystallwasser  unter  Abscheidung  von  Schwefel 
und  Entwickelung  von  schwefliger  Säure.  Durch  Sättigen 
der  Tetrathionsaure  mit  kohlensaurem  Natron,  oder  Zer- 
setzen des  tetrathionsauren  Bleioxyds  mit  schwefelsaurem 
Natron  erhält  man  beim  Abdampfen  nur  die  Zersetzungs- 

Sroducte:    Schwefel,    schwefelsaures    und    dithionsaures 
[atron: 

Der  tetrathionsaure  Baryt  wird  in  grossen,  tafei- 
förmigen Krystallen  erhalten,  wenn  man  das  Gemisch  voh 
Tetrathionsäurelösung,  mit  essigsaurem  Baryt  ebenfalls  ge- 
löst» mit  absolutem  Weingeist  vermischt. 

Ebenso  wird  das  Strontiansalz  erhalten.  Beim  Ver- 
dampfen der  Lösung  schiesst  das  Salz  in  dünnen,  pris- 
matischen Krystallen  an;  dabei  wird  leicht  der  grösste 
Theil  in  Schwefel,  schweflige  Säure  und  schwefelsauren 
Strontiian  zersetzt.  Das  lufttrockene  Salz  lieferte  bei  der 
Analyse:  24,74 SrO,  49,54 S*  0»,  26,72HO. 

Die  Bleioxyd  Verbindung  wird  in  glänzenden  Blatt- 
cheii  erhalten,  wenn  man  eine  Lösung  von  essigsaurem 
Bleioxyd  mit  concentrirter  Tetrathionsaure  durch  Alkohol* 
Zusatz  fällt.  Das  lufttrockene  Salz  gab:  47,77 PbO,  44,53 
S*O»,7,70HO. 

Das  tetrathionsaure  Nickeloxyd  und  Cad- 
miumoxyd,  so  wie  das  Kupferoxyd  bieten  wenig 


Ueber  die  Polyihiomäwi^^  481 

IiHeresse  dar,  erstere  wegen   des  leichten  Zerfliessens, 
letzteres  wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit  der  Lösung. 

III.  Zur  Darstellung  der  Pentathionsäure  wurde 
inti  Allgemeinen  das  Wackenroder'sche  Verfahren  an- 

fewenoet,  mit  der  Abänderung,  dass  in  die  ursprünglicbe 
ösung  der  schwefligen  Säure,  nach  Sättigung  mit  Schwe- 
felwasserstoff, von  Neuem  schweflige  Säure  und  dann 
wieder  Schwefelwasserstoff  geleitet  wurde,  bis  ein  bedeu- 
tender Schwefelabsätz  am  Boden  des.  Gewisses  sichtbar 
war.  Aus  der  klar  abgegossenen  Flüssigkeit  fölUe  man 
die  Schwefelsäure  durch  kohlensauren  Baryt,  wobei  zu* 

Sleich  der  in  der  Flüssigkeit  vertbeilte  Schwefel  mit  nie- 
erfiel.  Man  brachte  dann  die  Flüssigkeit  im  WasserbiMle 
bis  zu  einem  spec.  Gew.  von  1,25  —  4,30;  wird  dfe  Con^ 
centration  fortgesetzt  bei  gelinder  Wärme,  zuletzt  im  Va- 
cniuB,  so  bringt  man  das  Fluidum  leicht  bi&  zu  einem 
^ec.  Gew.  von  4,6. 

Durch  langsames  Eintragen  von  dithionigsaurem  Blei 
in  ein  Wasser,  wo  hinein  ein  starker  Strom  von  Schwefd* 
Wasserstoff  geleitet  wird,  kann  ebenfalls  die  Pentathioo- 
säure  dargestellt  werden,  wenn  man  nur  immer  so  viel 
von  der  Bleiverbindung  hinzufügt,  bis  die  vorher  zuge* 
setzte  Menge  schwarz  geworden  ist.  Lässt  man  das  gebil- 
dete Schwefelblei  zu  lange  mit  der  Mutterlauge  in  Berüh-^ 
rung,  so  wird  die  Flüssigkeit  trübe,  und  es  tritt  schwef- 
lige Säure  auf.  Ganz  so  verhalten  sich  die  Lösungen  der 
Tetra-  und  Pentathionsäure,  wenn  frisch  gefälltes  Schwe- 
felblei damit  in  Berührung  kommt 

Uebrigens  ist  die  Entstehungsweise  der  Pentathion- 
säure von  Wackenroder  auseinandergesetzt.  Die  dithio- 
ni^e  Säure  tritt  aus  ihrem  Bleisalze  unverändert  aus,  zer- 
setzt sich  dann  in  schweflige  Säure  und  Schwefel,  uüd 
das  hinzutretende  Schwefelwasserstoffgas  erzeugt  dann 
mit  der  SO^  erst  die  Pentathionsäure.  Der  Verfasser 
gladbt  übrigens,  dass  sich  auch  das  schwefligsaure  Blei- 
oxyd gut  dazu  eigne. 

lY.  Ueber  das  Verhalten  der  Pentathionsäure  zu 
Salzbasen  stellte  der  Verfasser  noch  folgende  Versuche 
an:  Eine  nach  Wackenroder  dargestetite  Pentathion- 
säure von  1,32  spec.  Gew.  goss  man  zu  einer  Auflösung  von 
essigsaurem  Kali  in  96  procentigen  Alkohol.  Der  Nieder- 
scbfeg  wurde  behandelt,  wie  es  bei  der  Darstellung  des 
tetrathionsauren  Kalis  angegeben  ist.  Das  Salz,  welches 
sich  beim  Erkalten  ausschied,  hatte  die  Eigenschaften 
des  tetrathionsauren  Salzes.  Die  Analyse,  welche  der 
Verfasser  mit  dem  Salze,   welphes   durch  Zerlegeü.  des 


üeber  ^  PolyOtMaäurm. 

tmterschwefligsaui^en  Bleioxyds  mittelst  Scbwefelwagsel^ 
stoJBkerhallm  wM^rdm  war,  anstellte,  gab  folgendes  Res^Dl"* 
tat:  KO»3i48.  S»4%35.  0=r 26,47.  Das  auf  ähnliche 
Weise  dargestellte  Barytsalz,  aus  essigsaurem  Baryt  und' 
^oer  Säure  von  4,47  sp.  Gew.,  war  nach  einem  Yierteljabfre 
noch  ganz  unzersetzt.  Das  lufttrockne  Salz  gab:  BaO  se& 
a4i81.  S  =  32,74.  O  =  48,47.  HO  =  44^1. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  dieses  dasjenige  Sab 
iat^  welches  Ludwig  als  tetrapentatbionsaures beschreibt 
Der  Verfasser  hält  es  aber  nur  für  ein  Gemenge  [jener 
beiden  Componenten. 

Bis  jetzt  ist  uns  so  viel  von  der  Pentathionsäure  be--. 
kamit,  dass  freie  Säure  die  Zersetzung  hindert,  wäbrettd 
freies  Alkali  dieselbe   leicht    in   Tetrathion-,  und  diese- 
salbst  wieder  in  Trithionsäure  überführt^). 

y.  Reactionen  der  Polythionsäuren  und  ihrer 
Salze.  Ein  Gemenge  von  Trithion-  und  PentatbionsäurQ^ 
zfii^t  die  Reactionen  beider  Säuren.  Das  trithionsäure 
Kali  wird  beim  Kochen  zersetzt,  nicht  so  das  tetrathion-* 
sasire  und  die  freie  Säure.  Noch  unterscheiden  sich  letx^ 
tere  dadurch^  dass  ihre  Lösungen  nach  Zusatz  von  Salz* 
säure  schon  bei  gelindem  Erwärmen  eine  nachweisbare 
Mienge  voti  Schwefelwasserstoff  entwickeln.  Wird  das 
trithionsäure  Salz  trocken  mit  concentrirter  Salzsäure  über- 
gössen; so;  wird  ebenfalls  etwas  Schwefelwasserstoff  ent- 
wickelt .  Nur  im  concentrirten  Zustande  entwickeln  Tetra^ 
thionr  und  Pentathionsäure  schweflige  Säure,  oder  bei 
Schwefelsäurezusatz,  indem  Wasser  entzogen  wird.  Die 
Kalisalze  der  Säuren  S*0*  und  S^O'  geben  erst  bei 
430®  Schwefel  und  schweflige  Säure. 

Bei  Behandlung  der  Tetrathion-  und  Pentathionsäure - 
DikAelzkali  in  der  Siedhitze  wird  ein  Theil  des  Schwefels - 
aa.das  Kali  gebunden,  indem  sich  bei  Zusatz  von  esskp^ 
sasrem  Blei  Schwefelblei  niederschlägt;  nicht  so  verhalt, 
siek^  die*  Trithionsäure,   welche  unter  jenen  Umständen^ 
dithionigsaures  und  schwefelsaures  Kali  liefert. 

Die  Trithionsäure  scheidet  beim  Erhitzen  mit  über- 
sohüssigem,^  schwefelsaurem  Kupferoxyd  sogleich  Schwer 
feUaipCer?al»;  nicht. so  diei  andern  beiden  Satiren,  welchei: 
enstnaohsJän^m.  Koefameine  braune  Fällung  ze^en. 

Ebenso  i  giebt  salpetersaures  Ouecksilberoxydulin  der  * 
Lösung  dier^Trithionsämre  sogleich  einen  schwarzen  Nie«-^ 


*)  U^bngens  fst  hierbd  und  bei  d^  Folgenden  su  yerweisen  anf 
die  ersten  Ablmndlta'niren  ober  die  P(intatbtot»Aure  in  djes.  Arcb; 
.     Mm.  ^.27Z'r  Bd;4a  pi  140r  Bd.'SL  p. &S91 
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dterscMag,  wogegen  die  befden  andern  SSnreti  gelbe. 
NiederscEIäge  geben,  die  sich  nur  beim  Kochen  langsam 
schwärzen.  Wahrscheinlich  bestehen  die  Niederschläge 
aus  Quecksilbersulphid  mit  schwefelsaurem  Quecksilber- 
oxydul. Auch  sind  die  Niederschläge,  welche  Snblimat- 
lösung  in  diesen  Säuren  hervorbringt,'  und  die  bei  der 
IVithionsäure  weiss,  bei  den  andern  beiden  gelb  sidd, 
Quecksilbersulphidchlorid  -Verbindungen. 

Das  Quecksilbercyanid  giebt  bei  allen  drei  Säuren 
gelbe  Niederschläge,  dagegen  in  den  Salzen  der  Tetra- 
thionsäure  keine  Veränderung;  nur  erst  beim  Kochen  oder 
bei  langem  Stehen  zeigt  sich  ein  schwarzer  Niederschlag. 

Silbersalpeter  fällt  Trithionsäure  sogleich  weiss,  die 
beiden  andern  Säuren  gelb;  diese  Niederschläge  werden 
aber  bald  schwarz. 

Nur  die  Pentathionsäure  giebt  mit  Ammoniak  ver- 
setzt in  einer  ammoniakalischen  Silbersalpeterlösuiig,  so- 
wie in  eiuQr  ^  ammoniakalischen  QuecksiloercyaDidlösung 
Niederschläge' von  Schwefel  Verbindungen;  durch  SchwefeP 
Wasserstoff  wird  freier  Schwefel  abgeschieden. 

VL  Bestimmung  des  SauerstoflFs  in  den  Polythion- 
säuren.  Die  Methode  dieser  Bestimmung  gründete  der 
yerfasser  darauf,  dass  die  Polythionsäuren  von  Kupfer- 
oxyd-. Silberoxyd-  und  Quecksilberoxydsalzen  so  zer- 
legt werden,  dass  nur  Schwefelsäure  und  Schwefelmetall, 
in  manchen  Fällen  auch  freier  Schwefel,  aber  nicht  schwef- 
lige Säure  und  ünterschwefelsäure  als  Zersetzungsproducte 
auftreten.  Man  muss  daher  eine  dem  gefundenen  MetaH 
äquivalente  Menge  Sauerstoff  vom  Sauerstoff  der  gefun- 
denen Schwefelsäure  abziehen,  unfi  den  Säuerstoff  der 
Folythionsäure  zu  finden. 

Das  Gyanqtiecksilber,  welches  sich  nicht  mit  Schwfe- 
felquecksilber  verbindet,  eignet  sich  besonders  zu  denif 
erwähnten  Zwecke. 

Kocht  man  die  Polythionsäuren'  und  ihre  Salze  in 
einem  kleinen,  langhalsigen  Kolben  mit  hinreichendem  Cyan*- 
gÄecksilber;  so  entweicht  Blausäure.    Die  dilhionigisatirfeä 
öälz6,  wenigstens  die  der  Alkalien,  werden  anf  diese  Äff' 
nur  unvollkommen  zersetzt,    rfah  kann  sie  abör  ariälV-* 
sü-eil,  wenn  man  zu  der  nritr  Quedc^ilbercyanid  vferÄetüteh:' 
Löäunfe  noch  Salpeterfeätr^e  vbii' 4,«'st)fec:  Gei?v/tfo.^ftAWfeis6 ' 
setüt,  uijd  nach  {idemTröpri'solaiii^e^oö^    bi^%Nlei' 
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iS^  Bereitung  von  Harzöl. 

In  dem  durch  Kochen  mit  Cyanqueeksilber  erhakenea 
Niederschlage  muss  das  Quecksilber  besonders  bestimmt 
werden,  weil  öfler  ein  Ueberschuss  von  Schwefel  vorhan- 
den ist.  Auf  diese  Art  sind  eine  Menge  Salze  untersucht. 
In  Bezug  auf  die  Schwefelbestimmungen  ist  noch  beson- 
ders zu  bemerken,  dass  diejenige  Menge  desselben,  welche 
bei  dem  befolgten  Gange  der  Analyse  in  der  gebildeten 
Schwefelsäure  enthalten  ist,  sich  zu  der  im  schwarzen 
Niederschlage  enthaltenen  verhielt: 

bei  der  Trithionsäure  wie  2:1, 
bei  der  Tetrathionsäure  wie  2:2, 
bei  der  Pentathionsäure  wie  2:3. 
Diese  Zersetzungen  können  auf  folgende  Weise  aus- 
gedrückt werden: 

S^O»  +  HO  +  HgCy  =  2S03  +  HgS  +  HCy 

S*05  +  HO  +  HgCy  =  2S03  +  HgS  +     JS  +  HCy 
S5  0»  +  HO  +  HgC:r  ==  SSO»  +  HgS  +  SS  +  HCy; 

die  Zerlegung  der  dithionigen  Säure: 

\^  S'.Ö»  +  H0  +  HgCv  =  80'  +  HgS  +  HCy; 
mithm  ist  die  unterschweflige  Säure  von  der  Pentathion- 
säure nicht  nur  durch  die  Anzahl,  sondern  auch  in  der 
Anordnung  der  Atome  verschieden.    fPoggend.  Ann.  B.  74.) 

B. 
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Bereitung  von  HarzöL 

Man  ist  zwar  im  Stande,  durch  trockne  Destillation 
ans  Fichtenharz,  Colophonium  u.  s.  w.  fette  Oele  zu  erzeu* 

§en,  diese  sind  aber  so  mit  brenzlichen  Stoffen  beladen, 
ass  sie  ihrer  dunkeln  Farbe  und  ihres  unangenehmen 
Geruchs  wegen  keine  Anwendung  als  Beleuchtungsmate- 
rial oder  zu  gewerblichen  Zwecken  gefunden  haben.  Der 
landwirthschaftlichen  Gesellschaft  von  Arcachon  ist  es  ge- 
lungen, diesem  Uebelstande,  der  Bildung  von  brenzlichen 
Stoffen,  auf  eine -überaus  einfache  Weise,  nämlich  dadurch 
zu  begegnen,  dass  sie  die  Retorte  während  der  Destilla- 
tion mittelst  einbr  damit  verbundenen  Luftpumpe  luftleer 
erhält.  Die  Uniwandlung  des  Harzes  in  ein  fettes  Oel 
und  die  Destillation  des  letztem  erfolgt  dann  bei  so  nie- 
driger Temperatur,  dass  nur  12  —  45  Proc.  Harz  verloren 
fiehen  und  so  vollständig,  dass  .man  von  400  Pfd.  Harz 
So  Pfd.  Oel  erhält.  Das  gewonnene  Oel  riecht  nicht  em- 
pyreumatisch,  sondern  nur  etwas  nach  Terpentinöl.  Diesen 
Geruch  vermeidet  man  jedoch  leicht,  wann  man  die  ersten 
Portionen  des  Destillates,  in  denen  das  Terpentinöl  ent- 
halten ist, ,  für  sich  auffängt.    In  der  Retorte  bleibt  nach 
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Beendigung  der  Destillation  nur.  ein  geringer  kobliger 
Rückstand  übrig.  fBrev,  dlnvent  64.  —  Polyl  Centrbl  1848. 
No.  12.)  B. 

Ueber  Ridnusöl- Emulsionen« 

Bei  Berücksichtigung  der  Wirkung  der  verschiedenen 
zur  Emulsion  des  Ricftinsöls  dienenden  Mittel  als  Gummi 
arabicum,  Eigelb,  Traganth  etc.,  findet  es  Manne  am 
zweckmässigsten,  auf  45  6rm.  Ricinusöl  0,50  Grm.  Tra- 
ganthpulver,  das  erst  mit  3  Grm.  Zuckerpulver  gemischt 
und  dann  mit  30  Grm.  eines  Syrups  zum  Schleim  ange- 
rieben wird,  anzuwenden,  worauf  das  Oel  mit  80  Grm. 
Wasser  wie  gewöhnlich  zur  Emulsion  verarbeitet  wird. 
fJourn.  de  Chim  mid,  —  Pharm,  Centrbl.  1848.  No.  27.)  B. 


Bereitung  von  Kaliumeisencyanid  im  Kleinen* 

Zur  Darstellung  kleiner  Mensen  Kaliumeisencyanids  ist  die 
Methode  durch  Emieilen  von  Chlor  sehr  lästig.  Bequemer 
verfährt  man  nach  Kolb,  indem  man  zu  einer  kochenden 
Lösung  von  Kaliumeisencyanür  so  lan^e  kleine  Portionen 
ehlorsaures  Kali  u^d  Salzsäure  setzt,  bis  durch  eine  Probe 
Eisenoxydsalze  nur  noch  geröthet  werden. 

Die  Flüssigkeit  wird  bei  gelinder  Hitze  zur  Trockne 
verdunstet,  das  Chlorkalium  durch  (50  bis  60  Proc )  Wein- 
geist ausgezogen,  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst,  filtrirt 
und  krystallisirt.    f Jahrb.  f,  prakt.  Pharm.  Bd.  16.  B.  5.J    B. 


Darstellung  des  Chloroforms. 

Nach  Pie^rtoz- Feldmann  erhält  man  durch  De- 
stillation von  250  Grm.  Chloräther,  425  Grm.  Alkohol  von 
0,828  spec.  Gew.,  2000  Grm.  trockenen  Chlorkalk  und 
4000  Grm.  Wasser  90  Grm.  Chloroform.  Die  über  dem- 
selben in  der  Vorlage  befindliche  Flüssigkeit  enthält  Al- 
kohol und  Chloräther  und  wird  wieder  benutzt,  indem 
dazu  dann  auf  2000  Grm.  Chlorkalk  nur  die  Hälfte  der 
oben  angegebenen  Mengen  von  Alkohol  und  Chloräther 
zu  einer  neuen  Destillation  verwendet  w^den.  (Der  Preis 
des  Chloroforms  stellt  sich  dabei  auf  6 j  Sgr.  die  Unze.] 
fCompL  rend.  —  Joum.  f.  prakt.  Chem.  ßd.  44.  p.  244.) 

H.  C 


töCS  Aspäragin. 

Aspäragin. 

Dessaignes  hat  hierüber  neuerdings  eine  werth volle 
Arbeit  geliefert.  Nicht  nnr  allein  in  den  Stengeln  der 
Wicken,  sondern  auch  in  andern  Leguminosen,  als:  Bohnen, 
Linsen,  Vitsbohnen  ist  es  ini  Safte  der  Stiele  enthalten.  Der 
Berechnung  nach  sind  G^H^^N^O®  als  Elemente  anzufüh- 
ren. Die  Analyse  des  durch  Schwefelsäure  getrockneten 
Asparagins  geschieht  mittelst  Kupferoxyds  und  chlorsau- 
ren Kalis.  Die  Ausbeute  betrug  von  9f  Litres  der  Erbsen- 
substanz gegen  83  Grammen,  bei  den  Wicken  selbst  von 
7i-  Litres  =  67  Gr.,  wobei  aus  3  Litres  Saft :  der  Stiele 
27  Gramme  gewo;inen  wurden.  In  den  Gotyledonen  des 
Samens  selbst  wurde  kein  Aspäragin  entdeckt. 

Auch  in  den  Knollen  der  DahUa  fand  sich  diese  Sub- 
stanz. In  den  Stielen  der  Althaea  desgleichen,  jedoch 
nicht  in  denen  von  Solanum  tuberosum,  nicht  in  den  Sten- 
geln des  Kürbis,  Buchweizens  und  Hafers,  die  jedoch  viel 
Salpeter  enthielten.  Solche  Pflanzen,  welche  dieses  Salz 
enlnielten,  und  die  man  zu  Versuchen  in  die  Erde  der 
Keller,  welphe  namentlich  salpetersauren  Kalk  enthielt,  ge- 
zogen hatte,  zeigten  fast  kein  Aspäragin.  Eine  Ausnahme 
machten  die  Vitsbohnen.  Bei  den  Wicken  zeigte  sich 
phosphorsaurer  Kalk:  Das  Aspäragin  trenht  aus  essigsan- 
rem  Bleioxyd  in  der  Hitze  die  Essigsäure.  Mehrere  Me- 
talloxyde werden  davon  aufgelöst  in  der  Wärme,  so  Sil- 
ber-, Quecksilber-  und  Zinkoxyd,  welche  Verbindungen 
durch  Erhitzen  und  Einwirkung  anderer  Körper  manchen 
Veränderungen  unterworfen  sind.  Auch  mit  gewissen  Säu- 
ren geht  Aspäragin  eine  Verbindung  ein,  so  mit  Oxalsäure 
eine  Krystaliiniscne.  Mit  Salzsäure  Dildet,  sich  eine  beinahe 
feste  Masse,  in  welcher  die  Gegehwart  des  Ammoniaks, 
so  wie  der  Aspartsäure  nachgewiesen  wurde:  Durch  Chlor 
wird  das  Aspäragin  zerlegt.  (Joum,  de  Phys.  et  de  Chitn. 
Acril  1848.  p.  245.)  ■  Wütmg. 

Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  KartoffSelfuselöL 

Bei  der  Darstellung  des  salpetrigsauren  Aethyloxyds 
aus  Kartoffelfuselöl  erhielt  W.  TIbf mann  ein  Product, 
dessen  Siedepunct  bis  445 — 148*  stieg,  das  dennoch  wedet 
Salpeterälher  noch  ein  Gemisch  desselben  mit  Kartoffel- 
fuselöl sein  konnte,  und  das  auch  keirf  salpetersaures 
Aethyloxyd  enthielt.  Es  zeigte  sich,  dass  salpetersaures 
Amyioxyd  entstanden  war,  das  Hof  mann  auf  folgende 
V^Teise  darstellt:  Man  lässt  erst  ein  Gemenge  von  30  Grm. 


dmeefitrirter  und-  40  Gnu.  gewöhnlicher  Salpetersäure 
i^rUirend  40^  Minuten  in  einer  Retorte  auf  40  Grn);  Salpe- 
tersäuren Ham^off  einwirken,  giebt  40  Grm.  Kartoffel fuseldl' 
hinzu  und  erhitzt  (sorgfältig  und  alln^älig,  damit  die  Binwir- 
kuag  nkht  zu  stürmiseh  sei.  Dem  gut  abgekühlten  Destil- 
late set^t  man  Wasser  hinzu,  trennt,  nachdem  sich  die  erst 
vorhandenen  zwei  Schichten  in  der  Ruhe  wieder  gebildet 
haben,  dieselben  und  destillirt  die  obere  Schicht  mehr-' 
ibals  Air  sich  wieder,  indem  man  dann  jedesmal  denjenigen 
Tbeil  des  Destillats  entfeirt)!,  der  vom  beginnenden  Siede* 
puncto  (Ton  440<^)  bis  zu  dem  stationären  von  448^  übergebt. 

Das  salpetersaure  Amyloxyd  ist  eine  ölige,  farblose,' 
eigenthümlich,  etwas  nach  Wanzen  riechende  Flüssigkeit 
von  zuckerartigero,  brennendem  Geschmack  und  unange-: 
nehmem  Nachgeschmack.  Es  ist  in  Aether  und  Alkohor 
löslich  und  wird  aus  der  letzteren  Lösung  durch  Wasser 
wieder  gefällt;  brennt  mit  weisser,  am  Saume  etwas  grün- 
licher Flamme,  wiegt  0,994  bei  40*^.  Aus  der  Analyse  er- 
gab sich  die  Forme^C'«H*^N»O^H»0  (=  C'*H^^()  + 

.Alkoholische  Kalilösung  zersetzt  die  Verbindung;   es' 
entsteht  wieder  Amyloxydhydrat  und  salpel ersaures'  Kali. 
—  Die  Dichtigkeit  des  Dampfes   konnte  nicht  bestimmt' 
werden,  weil  die  Verbindung  nicht  ohne  Zersetzung  flüch- 
tig ist  und  dabei  oft  lebhaft  explodirt.     (Annal  de  Chim. 
et  de  Biys.  T.  23.  p.  374.  Juli  1848,)  H.  C. 


BfaiwirkiHig   des  Phosphorcfalorids   (P  ^  Cl  ^  ^)   auf  die 
Aldehyde  und  die  Säuren  der  Benzoegruppe. 

4)  Auf  Benzoylwasserstoff.  Beim  Zusammenbringen 
beider  Körper  findet  eine  so  lebhafte  Einwirkung  statt, 
dass  ein  Theil  der  FlussigJ^eit  überdestillirt  und  durch  ge^ 
rfaige  künstliche  Wärnore  zoim  Sieden  kömmt.    Das  gut  ab- 

Sekühlte  Destillat  fängt  bei  408^  an  zu  sieden,  während" 
i(B  letzen  Portionen  erst  bei  208^  übergehen;  es  ist  also" 
ein 'Gemenge  versehiiedener  Körper.     Bei  408 — 112®  geht 
etwa  ein  Viertheil  der  ganzen  Masse  über,  als  homogene 
Elöss^eit.     Das  üebrige  wrurde  mit  Wasser  behandelt, 
wobei  lebbafle  Erwärmung  und  Verminderung  des  Volums 
eintrat;  uaob  fffebmialiger  Behandln«!^ -mit  Wasser  blieb- 
eitaiötigef  ilückfeiliiKl,  derrtnlt  conoentrnrter  Kalilauge,  dMn^' 
wieder  mit^WasMrr  gewaschen,  und 'über  Ghlorcai<^ium"^ 
dMül&tr  iekitai^otadiäinten  Siadepimot  von  206^208«^  zeigte/ 


48S    Einwirkung  des  Phosphar^hlarids  auf  Alddiyde  etc. 

Die  Analyse  ergab,  dass  die  bei  i08?(  übergeh^oAe» 
Flüssigkeit  Phosphoroxychlorür  war;  P^CI^'+C^'^H^^'O-» 
=  P^Cl'^O^  +  C»*H^»C1*.     Die  andere,  von  Cahours 
Ghlorobenzol  genannt,   zeigt  die  Zusammensetzung   C^^ 
H'^Cl*;   die  Dichtigkeit  des  Dampfes  beträft  im  Mitiel 
5»6i  (berechnet  5,59),  im  flüssigen  Zustande  wiegt  es  4,245 
bei  46®.    Das  Ghlorobenzol  ist.  klar,  farblos,  in  der  Kält& 
schwach,  bei  einiger  Erwärmung  sehr  durchdringend  rie- 
chend, unlöslich  m  Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol  und 
Aether.     Concentrirte  Kalilösung  zersetzt  diesen  Körper 
auch  in  der  Wärme  nicht.    Eine  alkoholische  Lösung  von 
SchwefelwasserstoiFschwefelkalium  dagegen    zersetzt  ihn 
energisch ;  es  entsteht  Chlorkalium  und  eine  in  perlmutter- 

flänzenden,  blendend  weissen  Schuppen  krystallisirepde 
erbindung.  Bei  der  Behandlung  mit  Wasser  bleibt  die 
neue  Verbindung  ungelöst  zurück;  auch  in  kaltem  Alkohol 
ist  sie  viel  weniger  löslich  als  in  heissem,  scheidet  sich 
daher  beim  Erkalten  einer  heissen  alkoholischen  Lösung 
ab;  bei  64®  schmilzt  der  Körper  und  erstarrt  beim  Er- 
kälten zur  krystallinischen  Masse;  bei  viel  höherer  Tem- 
peratur erst  siedet  er,  unter  theilweiser  Zersetzung  und 
Färbung.  Seine  Formel  ist:  C**H^^S^  Durch  Salpeter-, 
säure,  selbst  wenn  sie  verdünnt,  entsteht  unter  heftiger 
Reaction  Schwefelsäure  und  eine  in  gelben,  glänzenden 
Schuppen  krystallisirende,  in  Alkalien  lösliche  Substanz.. 
Cahours  nennt  den  schwefelhaltigen  Körper  SulfobenzoL 
Im  Ghlorobenzol  sind  also  2  Atome  Sauerstoff  des 
Bittermandelöls  durch  2  Doppelatome  Chlor,  und  im 
Sulfobenzol  durch  2  Atome  Schwefel  vertreten. 

2)  Einwirkung  des  Phosphorchlortds  auf  Benzoesäure. 
In  der  Kälte  wirken  beide  Körper,  selbst  in  trocknem  Zu- 
stande, nicht  aufeinander  ein.  sehr  lebhaft  und  unter  star- 
ker Entwicklung  von  Salzsäure  dagegen  bei  geringer  Er- 
höhung der  Temperatur.  Das  Destillat  ist  klar,  raucht,  ist 
zusammengesetzt  aus  Phosphoroxychlorür,  Benzoylchlorid 
und  überschüssig  angewendetem  Fhosphorchlorid  (P?  Cl^^ 
+  C»*H»*0*  =  H"-C12  +  P^Cl^O»  +  C»*H»oa»02X 
Sein  Siedepunct  steigt  von  409®  bis  zu  200<^;  bei  409  bis 
442^  geht  Phosphorchlorür,  bei  495  bis  200®  fast  remes 
Benzoylchlorür  über.  Letzteres  wird  mit  kleinen  Mengen 
kalten  Wassers  behandelt,  welches  kaum  darauf  einwirkt, 
dagegen  die  ihm  noch  beigemengten  kleinen  Mengen  Phos- 
phoroxychorür  und  Phosphorchlorid  schnell  zerstört;  darauf 
wird  es  mit  Ghlorcalcium  behandelt,  ai41ich  rectifioiri. 
Sowohl  die  Analyse,  als  die  fiestimmima  desspec.  Ge- 
wichts des  Dampfes  zeigen  die  Identität  oes  Products  mit 
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dem  nach  der  Methode  von  Liebi^  uiid  Wo  hier  erhal- 
tenen. An  feuchter  Luft  zersetzt  sich  das  Benzoylchlorid 
schnell  in  Salzsäure  und  in  auskrystallisirende  Benzoesäure. 
—  Mit  starkem  Alkohol  in  Berührung,  erhitzt  es  sich  unter 
AusstoBSung  heisser  Dämpfe,  und  auf  Zusatz  von  Wasser 
scheidet  sich  sodann  ein  schweres,  farbloses,  aromatisch 
riechendes  Oel,  Benzoeäther  »  C'»H*«0*  ab.  Er  wh^d 
durch  Waschen  mit  alkalihaltigem  Wasser,  Digestion  uAi 
Chiorcalcium  und  Rectificiren,  über  Bteioxyd  gereinigt,  nnd 
ist  dann  eine  farblose,  aromatisch  riechende  Flüssigkeit 
von  4,050  spec.  Gew.  bei  ^&^,  209»  Siedepunct  und  5,269 
Gewicht  des  Dampfes  (berechnet  =  5,240). 

Durch  trocknes  Ammoniakgas  wird  das  Benzoylchlorid 
in  Salmiak  und  in  Benzamid  zersetzt;  mit  Anilin  in  Berüh- 
rung erhitzt  es  sich  und  giebt  Benzanilid. 

Reines  und  trocknes  benzoesaures  Kali  verhält  sich 
gegen  Phosphorchlorid  ^anz  so  wie  reine  Benzoesäure; 
es  bleibt  remes  Chlorkalium  als  Rückstand  in  der  Retorte. 

Benzoesaures  Aethyl-  und  Methyloxyd  werden  vom 
Phosphorchlorid  durchaus  nicht  verändert. 

3)  Einwirkung  des  Phosphorchlorids  auf  Nitrobenzin- 
säure.  Die  beiden  Körper  wirken  in  der  Kälte  gar  nicht, 
bei  hinlänglich  erhöhter  Temperatur  dagegen  sehr  lebhaft 
aufeinander  ein.  Das  Destillat  ist  gelblich,  siedet  von  108* 
an  bis  zu  270<*.  Werden  die  zuletzt  übergehenden  Por- 
tionen mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  über  Chiorcalcium 
getrocknet  und  für  sich  rectificirt,  so  erhält  man  eine 
gelbliche  Flüssigkeit,  schwerer  als  Wasser,  bei  265 — 26*» 
siedend,  unlöslich  in  Wasser,  an  feuchter  Luft  etwas  zer- 
setzt in  Salzsäure  und  auskrystallisirende  Nitrobenzinsäure; 
durch  kocbrade  concentrirte  Kalilauee  schnell  zersetzt  in 
Cblorkalium  und  nitrobenzinsaures  Kali.  Die  Formel  fdr 
diese  Flüssigkeit  ist:  C»*H«C1»N*0«;  sie  ist  also  Ben- 
zoylchlorid, worin  ein  Doppelatom  WasserstöflF  durch  ün- 
tersalpetersäure  ersetzt  tst.  —  Trocknes  Ammoniakgas 
giebt  mit  diesem  Prodoct  eine  feste  Masse,  die  sich  in 
kochendem  Wasser  ziemlich  leicht  auflöst  und  beim  Erkal- 
ten in  gelben  Nadeln  anschiesst.  Diese  Nadeln  sind  wahr- 
scheinhch  das  ^on  F  i  e  1  d  durch  massiges  Erwärmen  des 
nitrobenzinsauren  Ammoniak's  erhaltene  Nitrobenzamid. 

4)  Einwn*kung  des  Phosphorchorids  auf  Zimmlöl  und 
Zimmtsäure. 

Bei  Einwirkung  der  ersten  zwei  Körper  aufeinander 
entwickelt  sich  reichlich  Salzsäure ;  das  Gemenge  wird 
bald  klebriff,  giebt  sehr  wenig  Destillat,  bläht  sich  Mt 
und  giebt  eme  grosse  Menge  lockerer  blasiger  Kohto. 
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Zinuntsäurd  dag^ea  verhält  sich  ^gt»  PhMpbetT 
Chlorid  wie  die  Bonzoesäure;  es  aiiwi<)keU  «ich  viel  aakt 
saures  Gas,  es  bleibt  fast  gar  kein  Rücksitaiid  in  der.:R^ 
iorie,  und  die  überdestillifte  Flüssigkeit  bealeht  aus  zwei 
Körpern,  aus  flüebtigem  Phospboroxycblorur  und  aus  Cinr 
naiuYlehlorid  s=  C'^^H'^Cl^  0\  Letzteres  siedet  bei  960 
bis  262^»  riecht  schwach  ambraartig,  wiejgt  4^07  bei  46®; 
zersetzt  sich  schnell  an  feuchter  Luft,  indem  -sieh  Sals-^ 
saure  bildet  und  Zimmtsäure  sich  ii\  sehr  schönen  Kry- 
stallen  abscheidet.  Es  wird  rein  erhalten,  ind3em  .man  die 
zwischen  350  und  265®  übergehende  Portion  -mit  kleinen 
Mengen  kalten  Wassers  wäscht,  über  Chlorcalciuih  trockne^ 
für  sich  rectificirt.  Es  ist  in  diesem,  bis  jetzt  noch  nie 
erhaltenen,  Cinnamylchlorid  ein  Atom  Sauerstoff  der  Zkaml-i 
säure  durch  ein  Doppelatom  Chlor  vertreten. 

Mit  Alkohol  in  Berührung  erhitzt  sich  das  Cinnamyl- 
pblorid  stark ;  auf  Zusatz  von  Wasser  scheidet  sich  ein 
schweres  Oel  ab,  dessen  Zusammensetzung  und  Eigen-r 
sehaften  mit  denen  des  Zimmläthers  identisch  sind. 

Trockenes  Ammoniakgas  zersetzt  das  Cinnamylchlorid 
in  Salmiak  und  in  eine,  dem  Benzamid  analogCi  weisse, 
feste,  in  kochendem  Wasser  lösliche,  beim  Erkalten  steh 
in  Nadeln  ausscheidende  Substanz. 

Cinnamylchlorid  mit  Anilin  in  Berührung  gebracht» 
geben  unter  starker  Wärmeentwickelung  eii\e  feste  Sutn 
stanz,  die  durch  Waschen  mit  reinem  und  alkalihaltigero 
Wasser  gereinigt,  sich  leicht  in  heissem  Alkohol  auflöst 
und  beim  Erkalten  in  feinen  Nadeln  auskrystalltsirt,  bei 
niedriger  Temperatur  schon  schmilzt,  in  stärkerer  Hitae 
vollständig  überdestillirt.  Alkalische  Langen  greifen  die^ 
aen  Körper  auch  in  der  Wärme  kaum  an ;  mit  KaJlihydrat 
destillirt,  wird  er  in  Zimmtsäure  und.  Anilin  zersetzt 
Cahours  nennt  ihn  CinnanUid. 

Wiederholt  über  Cyankalium  oder  Cyanquecksilber 
destillirt,  wird  das  Cinnam^ylchlorid  zersetzt,  Chlorkalium 
oder  Chlorquecksilber  nnd  eine  an  der  Luft  schnell  sich 
bräunende  Substanz  gebildet.  Letztere  konnte  von  CUoi* 
nicht  ^anz  frei  erhalle  werden,  ist  jedoch  sehr  wahr- 
sdieinlich  Cinnamylcyanid  ^  C*'»H**N»0*,  mit  Wi^her 
Formel  die  Analyse  zwar  nicht  vollständig  übereinstimmte, 
aber  doch  so  weit,  um  die  Existenz  dieser  VerbiEidung 
wahrscheinlich  zu  machen.  An  der  Luft  wird  dieselbe 
in  Blausäure  und  Zimmtsäure  zersetzt. 

5)  Einwirkung  des  Pbosphorchlorids  airf  Kümmelöi 
«ttd  Cuminsänre*  -^  Phosphorchlorid  und  Kiiinmelöl  aoä- 
samjne«ig^bra0bt^  enlwiokeln  viel  Wteoe,  hinterlassfui  ini 
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der  Destülatioir  fast  keinen  Bäcksland.  Diis^  Product  be- 
siebt aus  Phosphoroxychloriir  und  kos  einem,  Kohlenstoff» 
Wasserstoff  und  Chlor  enthaltenden  Körper.  Der  letztere 
wird  rein  dargestellt,  indem  die  zwischen  250  und  265^ 
überdestillirte  Flüssigkeit  erst  mit  reinem,  dann  bis  zur 
gänzlichen  Zerstörung  des  Phosphoroxycblorürs  mit  kali- 
naltigem,  hierauf  wieder  mit  remem  Wasser  gewaschen, 
über  Chlorcalcinm  getrocknet,  endligh  rectificirt  wird.  -* 
Dieser  Körper»  von  Cahours  Chiprqcamjnol  genannt,  ist 
zusammengesetzt  ans  C'^ft^^Cl^;  er  ist  also  Küromelöl> 
in  welchem  2  At.  Sauerstoff  durch  2  Doppelatome  Chlor 
ersetzt  sind.  (C'«H**0»+P*C1»«  =P»Cl«0'+C»oH»* 
Ci^.)  Das  Chlorocuminol  ist  eine  farblose,  sehr  klare  Flüs* 
sigkeit;  sein  starker  Geruch  erinnert  an  den  solcher  chlor'^ 
haltigen  Producte;  es  siedet  zwischen  255  und  260*,  ist 
schwerer  als  Wasser,  nicht  löslich  in  demselben,  aber 
leicht  in  Alkohol  und  Aether.  Kalilösung  verändert  es 
nicht;  alkoholische  Schwefelwasserstoff-  Schwefelkaliuni« 
lösung  zersetzt  es  in  Chlorkalium  und  eine  klebrige^  un- 
angenehm riechende  Substanz. 

Wie  das  Kümmelöl  sich  analog  dem  Bittermandelöl 
gegen  Phosphorchlorid  verhält,  so  auch  die  Cuminsäure 
analog  der  Benzoesäure.  Cuminsäure  und  Phosphorchlo* 
rid  wirken  schon  bei  50  —  60 ^  aufeiander  ein,  unter 
Entwickelung  von  Salzsäure;  das  Destillat  enthält  Phos- 
phoroxychlorür  und  Cumylchlorid  =  C»*H»»CP  0>.  ~ 
Letzteres,  zwischen  250  und  260®  uber^estillirend,  wird 
so,  wie  schon  mehrfach  erwähnt,  gereinigt,  und  ist  dann 
eine  farblose,  sehr  bewegliche,  bei  15®  1,070  wiegende^ 
bei  256  —  258®  koc^iende  Flu$sigkeit.  In  feuphter  Luft, 
noch  schneller  beim  Kochen  mit  Kalilösung,  wird  sie  jn 
Salzsäure  und  Cuminsäure  zeraetzt. 

Mft  starkem  Alkohol  erhitzt  sich  das  Cumylchlorid 
stark,  und  giebt  auf  Zusatz  von  Wasser  Cuminäther,  ein 
Oel  von  genngerm  spee.  Gew.»  als  das  des  Wassers. 

Mit  trockenem  Ammoniakgas  giebt  das  Cumylchlorid 
Salmiak  und  Cuminamid,.  eine  von  Dpm^s  durph  Behai^- 
deln  des  Cuminäfhers  mit  Ammoniak»  vo^  Field  durci^ 
allmäliges  Erwärmen  VQn  cuminsaurem  Apanioiniak  dar*- 
gestellte  Substanz. 

Mit  Anilin  in  Berührupg  erwiirmt  sich  das  Qumyl* 
Chlorid .  stark  und  gid>t  Cjuipamilid^  das  dqrch  Wasche? 
-mit  alkalischem  Wasser)  Krj^stallisiren  aus  ^Iko^liscber 
Lpsong  rein\^haUen  wird,  in  l^apgeii,  sei4^ng},äpzend^n, 
.der  BenzQe^äure  ähnlichen  JN^de^n ;  eß  i^  rW^enig  ijifi^ck 
in  Alkohol. 


4  92    Einwirkmg  des  PhosphorcMmth  auf  Aldehyde  etc. 

6)  Aaf  die  BenziKosaure  wirkt  das  Phosphorchlorid 
in  der  Warme  lebhaft  ein,  es  entwickelt  sich  Salzsäure; 
das  Destillat  enthält  Phosphoroxychlorür  und  eine  dem 
Benzoylchlorid  analoge  Verbindung,  das  Benzilchlorid  = 
C"H»»C1»0*.  Dieser  Körper  stellt  im  reioen  Zustande 
eine  farblose,  stark  riechende,  gegen  270®  kochende  Flüs- 
sigkeit dar,  die  schwerer  als  Wasser  ist;  in  feuchter  Luft 
zersetzt  sie  sich  schnell  in  Salzsäure  und  in  Benzilinsäure. 
Reisse  concentrirte  Kalilauge  zerstört  den  Körper  schnell 
unter  Bildung  von  Chlorkalium  und  benzilinsaurem  Kali. 
Ammoniak  und  Anilm  geben  ipit  dem  Benzilchlorid  kry- 
stallisirbare  Verbindungen,  die  nicht  untersucht  würden, 
auf  deren  Zusammensetzung  man  aber  leicht  schliessen 
kann. 

Das  Benzoin  wird  vom  Phosphorchlorid  lebhaft  an- 
gegriffen; die  Zersetzung;  ist  aber  eine  sehr  complicirte, 
und  es  gelang  nicht,  eines  der  Producte  derselben  rein 
zu  erhalten. 

7)  Anisinsäure  wird  vom  Phospborchlorid  stark  an- 
gegriffen; das  Product  der  Zersetzung  ist  ausser  Salzsäure 
und  Phosphoroxychlorür  das  Anisylchlorid  =  C**H'* 
Cl»  0*,  eine  im  reinen  Zustande  farblose,  stark  riechende, 
bei  262*  siedende  Flüssigkeit,  von  spec.  Gew.  4,264  bei 
45^  An  feuchter  Luft  zersetzt  sich  dasselbe  schnell  in 
Salzsäure  und  Anissäure.  —  Mit  Alkohol  giebt  es  einen 
Aether,  gegen  Holzgeist  verhält  es  sich  ähnlich.  Es  ver- 
hält sich  in  seiner  Zusammensetzung  und  seinen  Eigen- 
schaften zur  Anissäure,  wie  das  Benzoylchlorid  zur  Ben- 
zoösäure. 

Mit  Ammoniak  giebt  das  Anisylchlorid  eine  dem  Ben- 
zamid  analoge  Verbindung,  das  Anisamid,  das  auch  durch 
Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Anisäther  erhalten  wird; 
das  Anisamid  ist  in  Alkohol  löslich  und  krystallisirt  daraus 
beim  freiwilligen  Verdunsten  in  schönen  Prismen. 

Mit  Anilin  erhitzt  sich  das  Anisylchlorid  stark,  und 
giebt  das  Anisanilid  ==  C**H'*N*0*,  entsprechend  dem 
Benzanilid.  Durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt, 
erscheint  es  in  feinen  mdeln,  die  bei  gelinder  Wärme 
schon  snblimiren  und  sich  in  weissen,  sehr  glänzenden 
Nadeln  wieder  verdichten. 

Anisylwasserstoff  wird  von  Phosphorchlorid  energisch 
zersetzt;  es  entweicht  viel  Gas,  die  Masse  wird  dicklich, 

fiebt  nur  weni^  Destillat  und  wird  bald  schwarz  wie 
ech.  Das  Destillat  enthält  Phosphoroxychlorür  und  ein 
neutrales,  stark  nach  Terpentinöl  riechendes  Öel;  seino 
Menge  war  aber  zu  gering  zur  Analyse. 


•     •      Dhterseheidung  verschiedener  Pflmzenfasem,    •  4$3 

"  Nftroanisinsäare  '^frd  in  der  Wärme  von  Phosphor- 
Chlorid  angegriffen,  unter  Bildung  von  Phosphoroxychlorür 
ttnd  einer  gelben,  in  sehr  hoher  Temperatur  erst  sieden- 
den Flüssigkeit,  die  sich  an  der  Lun  in  Salzsäure  und 
Nttroanisinsäure  zerlegt  und  mit  Alkohol  Nitroanisinäther 

Siebt.    Dieser  Körper  ist  daher  wahrscheinlich  dem  durch 
ÜBwirkung  des  Phosphorchlorids  auf  Nitrobenzoinsäure 
gebildeten  analog. 

Alle  hier  betrachteten,  zur  Benzoegruppe  gehörigen 
Verbindungen,  sowohl  die  Aldehyde,  als  die  Säuren,  geben 
also  durch  Einwirkung  des  Phosphorchlorids  2  At.  Sauer- 
stoff an  letzteres  ab,  um  Phosphoroxychlorür  zu  bilden; 
Äe  hierdurch  frei  gewordenen  2  Doppelatome  Chlor  neh- 
men entweder  die  Stelle  des  Sauerstoffs  ganz  ein,  oder 
eines  derselben  dient  zur  Bildung  von  Salzsäure,  während 
das  andere  in  die  neu  entstandene  Verbindung  eingeht. 
Es  erklärt  sich ,  daraus  auch  leicht,  warum  die  Versuche, 
die  Cahours  machte,  Phosphorchlorid  auf  Kohlen  wasser^ 
stoffverbinduDgen  einwirken  zu  lassen,  ein  durchaus  nega- 
tives Resultat  gaben.  Es  wirkt  jedoch  das  Phosphor- 
Shlorid  nicht  auf  alle  sauerstoffhaltigen  Körper  ein,  son- 
lern  nur,  wenn  der  Sauerstoff  in  denselben  in  einer  ge- 
wissen Form  enthalten  ist,  und  besonders  dann,  wenn 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  im  Verhältniss  der  Atome  des 
Wassers  im  Körper  enthalten  sind;  so  z.  B.  wirkt  Phos- 
phorchlorid nicht  auf  wasserfreie  Schwefelsäure,  wohl 
aber  auf  das  einatomige  Hydrat  derselben;  ebenso  nicht 
auf  den  Aether,  aber  auf  den  Alkohol.  —  Das  Phosphor- 
chlorid ist  also,  indem  es  in  sehr  vielen  Fällen  auf  orga- 
nische Körper  desoxydirend  und  zugleich  substituirend 
wirkt,  ein  wichtiges  Agens,  mittelst  dessen  Körper  gebil- 
det werden,  die  sonst  auf  keine  andere  Weise  entstehen. 
(Amol,  de  Chim,  et  de  Phys.  T.  23,  p.  327.  Juli  1848.J   H.  C. 

Unterscheidang  verschiedener  Pflanzenfasern. 

Vincent  hat  durch  Versuche  die  Resultate  erhalten, 
dass  die  Faser  von  Phormium  tenax  mittelst  einer  stick- 
öxydhaltigen  Salpetersäure  von  96®  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  roth  gefärbt  wird,  während  die  gereinigte 
Hannaser  unverändert  bleibt;  im  gerösteten  Zustande 
liimmt  letztere  jedoch  eine  blasse  Rosafarbe  an.  Von  der 
Holzsubstanz  befreite  Leinenfaser  wird  nur  beim  Erwär- 
men vorübergehend  rosafarbig. 

Auch  kann  hier  das  Chlorwasser  angewendet  werden. 
Wenn  man  die  ger^igten  Gewebe  nach  2  — 3  Secunden 
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mit  einige  Troplfm  Aini^raia)c  iib^äe^t»  ^  I^J^  stdi 
^ie  Phorn^juDoüaser  vjolettroth,  die  Hanffaser  zeigt  ni|i; 
eipw  blassen  Rosa^tricb,  die  Leinenfaser  fast  gar  )cQif)Ä 
Yeränderung.  Die  durch  Chlor  und  Anunonii^ik  be^irk^f) 
Färbung  der  Phormii^faser  wird  durch  Zusatz  von  eipir 
gen  Tropfen  Salpetersäure  wieder  entfärbt 

Der  Vefü^^ser  \\^\  noch  eine  Menge  Fasern  e:(otisf:hei! 
Pflanzen,  welche  zum  Weben  tauglich  sind,  mit  dßQ  ^rr 
\vähnten  Ägentien  betiandelt.  ^r  fand,  dass  die  Fasern' 
von  Agave,  Bromelia:,  Bibiscus,  Lageito,  Crotalaria,  4(^acßi 
und  Öorchorus  mit  Salpetersäure  roth  gefärbt  Yfe^dm,- 
Die  Fasern  von  Oua-ouki  werden  von  derseJben  Säpfie 
nqr  b)^$s  rosafar|}pn,  K^ie  vop  Mclepias.  giarntt^q  hmhi^ 
ungpfärJDt. 

Die  andere  ^8hon  angeführte  Reaptiop,  naii  CUorwasser 
und'  Aipmoniak  besteht  in  verschiedenen  Nüancea  d^f 
viol^ttrot^ien  Farbß  vom  Phorpfii'um,  ab^r  imiqer  vpn  jKßfipr. 
ger  Intensität  bei  der  Faser  von  Agave,  ßromelia,  Hwißc^f, 
cannabti(^.,  LggeHo.  Crotalaria,  Abaca  und  Corchi^ru^.  Diß. 
von  Boehmeriß  und  Asclßpias^  gigantea  geben  keine  Refictiof^ 

Die  Faser  von  Hibisc,  ca^nabin.,  LageUo  und  4^P 
werden  durch  Ammoniak  gelb;  auf  Agave  foetid.  upd, 
americana,  Bromelia  caragata  und  Karatas,  $oehffi^ia^ 
Crotalc^ria,  Corchorus  und  A$clepias  wirkt  er  nicht. 

Pie  wässerige  Jodlösung  färbt  die  weissen  Pfi^nzfui? 
fasern  gelb,  die  von  Bromelia  Karatas  bleiben  unvers[;i* 
dert,  die  V09  Boehmeria  und  LageUo  lyerden  st^llfinwe^^. 

blau. 

Diei  Salzssjure  wirkt  nur  auf  die  Faser  von  Lq^ftta 
uqd  Crotalaria  juncea  gelbfärbend.      ./ 

Dufch  Kalilauge  vferden  endlich  alle  hier  genannteop 
Fasern,  ausser  der  von  Äsclepias  gigantea  gelb  gefärbt 
(Compt.  rend.  T,  XXVL  —  Pharm.  CentrbL  1848>  No.  32 J   B. 

Erhaltung  des  Qauholzes  und  ][>esQpc|er$s  der  i^iseu- 

babns^bwelleo. 

IJutin  undBoutigny  bemerke^  dßrtibfr. Folgendem :. 
I)ie  Z^^törung  des  Holzes  geschiebt  durch  die  bestand^ 
Einwirkung  der  Feuchtigkeit  und  des  atmosphäriscbto 
Sauerstoffs;  diese  zerstörenden  Pripcipien  drjpgen  doiralt 
Absorption  upd  IvL^Uration  bis  in  das  Innerste  hinein  ppd 
bewirken  eine  langsar^^e  und  freiwillige  Verbreyanupg  d^ 
Pflanzenfaser.  Das  Eindringen  der  zei^iprenden  Elepieptia. 
^e&fCbieht  äu^sahlieg^lich  an  den  Endcin  deß  Hohes  und 
IQ  4^r  MtttrJicheft  fti.chtupg  de^  SdfMi^lAuf^i  «-r  Jk^^  ^' 


ßmtfwng  des  M<^ßnh0ljfeß  m  4<r  Mtt^hfm  (M,    litl 

mi»  Tfenisaphao  fojgt,  dßss,  wen»  ro?m  tijo  tiohw  der 
erwäha^en  zerstörenden  ßinwirkuQg  entzieht»  di^e^eiben 
unveränderlich  s^in  wi?rden;  ferner,  dass  duroh  herme-: 
tißcben  Verschluss  der  absorbirenden  6Ddeq  des  HoUes 
diese  Bedingung  erfüllt  sein  wird. 

Die  bis  jetzt  zur  Erreichung  des  Zweckes  angegebfir 
nen  oder  angewendeten  Mittel  sind  entweder  zu  gefaj^r 
lieb,  wie  die  der  arsenigen  Säqre,  oder  zugleieh  aucii  zu 
Uieuer,  wie  d^s  Quecksilbersublimats;  oder  sie  sind  w^ 
zweckmässig  wegea  ihrer  Zerfliesslichkeit,  vielleicht  auch 
wegen  ihrer  Eigenschaft,  siph  zu  zersetzen  und  durnh 
Ausgabe  von  Chlor  die  Pflanzenfaser  tu  zerstören;  ^a 
sina  dies  die  Chloride  des  Calciums,  des  Natriums  und 
Zinks.  Kupfer  r  und  Eisenvitriol  werden  entweder  zer- 
setzt, unter  Verbindung  des  Oxyds  fuit  der  Pflanzenfas^^ 
in  welchem  Falle  aber  Schwefelsäure  frei  wird  und  die  Faaep 
zerstört;  oder  sie  hleiben  als  Sulfate  im  HoUe^  werd;^ 
aber  dann  durch  die  das  Holz  umgebende  Feuchtigkeit 
nach  und  nach  aufgelöst  und  weggeführt,  ^r-  Keines  der 
angegebenen  Mittel  macht  überdies  das  Holz  vollkommen 
undurchdringlich. 

Die  Verfasser  schlagen  daher  vor,  di$  Enden  der 
Hölzer  zu  trocknen,  durch  anfangende  Verbrennung  deiv 
selben  die  hyrometrischeu  Eigenschaften , zu  zerstören  und 
sie  hermetisch  zu  verliehen  mittelst  eines  Kittes,  df^ 
zwischen  die  Fasern  eindringt,  daselbst  fe$t  wird  un^ 
dieselben  der  zerstörenden  Einwirkung  des  umgebenden 
Mediums  entzieht.  Das  Verfahren  besteht  demnach  darint 
die  Enden  des  zu  erhaltenden  Holzes  in  irgend  eine 
Kohlenwasserstoffverbindung  einzutauchen,  weläe  diese]* 
ben  schnell  durchdringt;  .sodann  die  Enden  anzuzünden, 
und  sie  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  Plammfi 
auslöscht,  einige  Centimeter  (etwa  einen  Zoll)  weit  in  ein 
heisses  Gemenge  von  schwarzem  Peoh,  Tbeer  und  Gummi- 
lack einzutauchen ;  endlich  wird  daa  Holz  seiner  mam 
Länge  nach  auf  die  gewöhnliche  Weise  verpicht.  fAfma^. 
de  Chim.  et  de  Phys.  T.  Z3.  p.  38j.  Juli  t948J     '  B.  C. 


Benutzung  des  Eiehenholzes  in  der' Böttcherei^  and 
dessen  Einfluss  auf  Wein^  und  Alkohol.  - 

Faure  beabsichtigte,  bei  seinep  Verbuchen  d^n  Ein- 
flusa  der  neu  angefertieien  St^^ckfä^^r  auf  Farbe  ^nd 
Qeschnkack  der  Weine  kennen  z\\  lemeoj  wobei  er  die 
vö^QhijEidw^n.  H[Q^?4rtß^  berögksiQbti^e. 

i3* 


49d    BeHUÜung  des  Eichenholzes  in  der  BöUpkärei  ete. 

Vom  Böttcherholze  existiren  viele  Arten.  So  voin 
Norden:  1)  Danzig,  Lübeck,  Riga,  Meoiel  und  Stettin; 
i)  die  amerikanischen  Hölzer,  von  New- York,  Philadel- 

Ehia,  Baltimore,  Boston,  New -Orleans;  3)  die  Hölzer  von 
osnien,  auch  vom  adriatischen  Meere  her;  4)  die  soge- 
nannten einheimischen  und  so  von  Dordogne,  Angoumois, 
Bayonne  u.  s.  w. 

Drei  Proben  von  jedem  der  vorgedachten  Hölzer 
gepulvert,  wurden  mit  Aether,  Alkohol  und  destillirtem 
Wasser  für  sich  behandelt.  Diese  einzelnen  Extractionen 
wurden  näher  untersucht  und  mit  verschiedenen  Arten 
von  Weinen  in  Berührung  gesetzt,  um  die  Einwirkungen 
kennen  zu  lernen. 

Als  Bestandtheile  des  Holzes  wurden  Quercin,  Cerin, 
Quercitrine,  Gerbstoff,  Gallussäure,  bitterer  Extractißstoff, 
Schleim,  Albumin,  Faserstoff,  kohlensaurer  und  schwefel- 
saurer Kalk,  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Kieselerde  aufge- 
funden. —  Einige  dieser  Substanzen  erscheinen  unschäd- 
lich für  die  Weine,  ihrer  Unlöslichkeit  oder  ihrer  gerin- 
gem Menge  wegen;  andere  dagegen  üben  durch  ihre 
Löslichkeit  einen  Einfluss  auf  Farbe,  Geschmack  und  Ge* 
ruch  der  Weine  aus.  Quercin,  von  harziger  Beschaffen- 
heit, löslich  in  Aether  und  Alkohol,  wenig  in  Wasser, 
übt  rücksichtlich  .des  Geschmackes  einen  besondern  Ein- 
fluss aus,  und  man  findet  namentlich  bei  einigen  nordi- 
schen Hölzern  wegen  des  üeberschusses  an  Quercin  diese 
von  besonderem  Einflüsse  auf  den  balsamischen  Geruch 
der  Weine.  Gerbstoff  bildet  mit  gewissen  Substanzen 
unlösliche  Verbindungen;  diese  Eigenschaft  hat  aber  einen 
Einfluss  auf  die  Beschaffenheit  der  Flüssigkeiten  selbst. 
Die  extractive  Materie  übt  einen  Einfluss  auf  die  Farben 
aus.  Quercitrin  bedingt  eine  safrangelbe  Färbung,  wäh- 
rend Gallussäure  das  Eisenoxyd  fällt. 

Werden  diese  Substanzen  von  einander  getrennt,  so 
verlieren  sie  einen  grossen  Theil  ihrer  Löslichkeit  in  den 
geistigen  Flüssigkeiten,  welche  sie  in  Combination  mit 
einander  behaupteten.  Der  Verfasser  stellte  die  Versuche 
so  an,  dass  er  20  Grm.  von  jedem  Bötlcherholze  mit 
500  Grm.  verschiedener  Sorten  des  weissen  und  rothen 
Weins,  der  weingeisthaltigen  Getränke  und  des  Alkohols 
in  Berührung  setzte.  Nach  acht  Tagen  wurden  die  Flüs- 
sigkeiten filtrlrt  und  näher  untersucht. 

Die  verschiedenen  Arten  des  weissen  Weins  waren 
durch  das  Holz  von  Danzig  und  Stettin  wenig  gefärbt. 
Durch  den  Gerbstoff  erhielten  sie  ein  Adstringens,  durch 
den  balsamischen  Geschmack  des  Queroins  unterdrückt. 
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Die  Hölzer  von  Läbeck,  Riga,  Memel  hatten  den  Wein 
mehr  entfärbt.  Quercin  hatte  den  Weinen  einen  balsami- 
schen Geschmack  veHiehen.  Auch  übten  die  Hölzer  von 
Angoulöme,  Dordo&ne,  Bayonne,  Bosnien  einen  Einfluss 
auf  die  Farbe  unof  den  Geschmack  aus,  während  die 
amerikanischen  Hölzer  mehr  indifferent  bei  den  weissen 
Weinen  blieben. 

Bei  den  rothen  Weinen  spielt  der  Gerbstoff  eine  be- 
sondere Rolle.  Die  verhältnissmässi^  grosse  Menge  des- 
selben trägt  besonders  zur  Reinheit  und  Conservation 
derselben  oei.  Die  feinen  und  leichten  Rothweine  wer- 
den, in  Fässern  von  Danzig  und  Stettin  aufbewahrt.  Auf 
spirituöse  Flüssigkeiten  sind  auch  amerikanische  Hölzer 
von  geringer  Einwirkung.  Die  angenehmste  Würze  geben 
ihnen  die  Hölzer  von  Danzig»  Stettm,  Riga  und  AngoulSme, 
die  meiste  Farbe  aber  die  französischen  und  die  von 
Bosnien,  Memel  und  Lübeck.  Als  Resultate  haben  sich 
ergeben : 

1)  dass  die  wirkenden  Substanzen  in  den  Hölzern  in 
wechselnder  Menge  vorhanden  sind; 

2)  dass  die  löslichen  Bestandtheile  des  Eichenholzes 
vorzüglich  auf  die  Beschaffenheit  der  geistigen  Flüssig- 
keiten Einfluss  ausüben; 

3)  dass  dieser  mehr  bei  den  weissen  als  rothen  Wei- 
nen statt  findet; 

4)  dass  die  amerikanischen  und  nordischen  Hölzer 
weniger  auflösliche  Substanzen  enthalten; 

5)  dass  die  Alkalien  die  Färbung  der  Weine  durch 
die  Löslichkeit  der  extractiven  Substanz  der  Hölzer  erhö- 
hen, die  Säuren  aber  das  Gegenlheil  bewirken.  fJourn. 
de  Pharm,  et  de  Chim.  Juni  1848.  p.  323  J  Wg. 


Die  Rinde  der  Adansonia  digitata  als  Fiebermittel« 

Der  Bruder  des  Dr.  Duchassaing,  Placide  Duchas- 
saing,  hat  noch  weitere  Nachrichten  über  die  Rinde  der 
Adansonia  digitata  gegeben. 

Die  Adansonia  digitata  wächst  nur  auf  dem  grünen 
Vorgebirge  und  in  Senegambien,  kommt  aber  auch  auf 
den  Antillen,  wo  sie  angepflanzt  ist,  gut  fort  Die  Rinde, 
womit  Versuche  angestellt  wurden,  war  einem  62jährigen 
Baume  von  19  Fuss  Umfang  entnommen.  Seine  Rinde 
hat  folgende  Eigenschaften:  Ihre  Oberfläche  hatte  in^ 
frischen  Zustande  ein  ziemlich  glattes,  grauschwärzliches 
Ansehen  und  war  mit  Flechten  übersäet.   Ihre  Innenfläche 


idS    Dfe  R^d^  dir  Adafisonia  dtgitaia  al4  FkbemüM. 

%ar  rein  weiss,  wurde  aber  an  der  Luft  bald  röth.  Ihr 
Geruch  erinnerte  an  den  der  Linden.  Sie  war  fast  gö-. 
schmacklos,  sehr  schleimig  und  im  trockenen  Zustande 
fast  geruch-  und  geschmacklos.  Das  Decoct  d^r  Rinde 
ist  durchsichtig,  heTIfoth  und  hat  äineh  Geruch,  der  d^tii 
der  Chinarinde  ähnlich  ist.  Es  ist  schleimig  und  wie  die 
Rinde  fast  geschmacklos.  Für  das  Einnehmen  hätte  es 
hiebt  im  Mindesten  etwas  Unangenehmes  und  der  Üebel- 
stand  des  leichten  Verderbens,  durch  seinen  Sehleim^ehält 
herbeigefühH,  lässt  sich  durch  Zusatz  ein^r  geringen 
Menge  Schwefelsäure,  oder  auch  von  Alkohol,  wodurdi 
der  Schleim  gefällt  wird,  leicht  beseitigen,  ohne  der  Wirk- 
l^ämkeit  Abbruch  zu  thun. 

Die  physiologischen  Wirkungen  dieses  Mittels,  bei 
^esundeö  Personen  geprüft,  sind:  Auf  das  Nervensystefti 
gar  kein  Einfluss«  auf  Circulätion  und  Respiration  ein  un- 
merklicher, und  in  einigen  Fällen  wurde  eme  geringe  Ver- 
langsamung des  Pulses  bemerklich.  Der  Appetit  wurde 
bei  manchen  Kranken  dadurch  gesteigert,  auch  bei  gesun- 
dem Zustande  zeigte  sich  diese  Wirkung.  Schweissabsoö- 
derung  trat  bei  einigen  Krauken  reichlich,  bei  dem  Arzte 
^Ibst  iiti  gesunden  Zustande  nicht  mehr  als  gewöhn- 
lich ein. 

Demnach  liefert  uns  die  Rinde  der  Adansonia  ein  Heil- 
mittel gegen  Fieber,  welches,  mit  Ausnahme  auf  Appetit 
und  Sön Weissabsonderung,  keine  Erhebliche  Nebenwir- 
kung hat.  Sie  kann  mit  wenigen  Kosten  geschafft  Wei*- 
den,  da  Seriegambien  allein  ein  enormes  Quantum  davon 
liefert,  auch  auf  den  Antillen  angebaut  werden  kann. 

Bussy  berichtet  über  diesen  Gegenstand  noch  Fol- 
gendes : 

Adanson  kommt  die  Entdeckung,  dass  die  Adansonia 
ein  Fieberheilmittel  liefert,  selbst  zu,  da  er  an  sich  die 
EtfahfUB£  msicblei  dass  das  InfusMih  der  Blätter  das  Fie- 
ber abhalte.  Derselbe  schreibt  über  diesen  monströsen 
Batim  schon  im  Jahre  1761  in  einer  der  Akademie  zu 
Paris  eingereichten  Abhandlung  Nachstehendes:  »Die  Mal- 
vaceen  liefern,  wie  bekannt  ist,  ihrer  Reichhaltigkeit  an 
Si5hl6im  wögert,  erweichönde  Heilmittel,  der  Baobab  (Adan- 
Mnia  digiiätaj  ehthält  soilche  Materie  ebenfalls,  namentlidh 
in  Blättern  und  Rinde.  Die  Blätter  werden  häuptsächlich 
von  den  Negetn  am  Senegal  gebraucht.     Gelrocknet  tiild 

§e?stöss6*,  geben  sie  ern  schön  gi-ün^s  Pulver,  welches  sie 
anii  Lola  nennen.  Das  Pulver  wird  täglich  von  den 
Negern  genossen,  indem  sfre  dässefbef  ihren  Speisen  bei- 
tnischen,   wiö   wii*  uns  der   Gewürze!  bei  Bereitung  der 


2p^\ifki  b^diMeil;  jed6eb  dölchi^d  gö^bieht  liur  HtasROck- 
eht  düf  d!^  ErfaaUcing  ibt*ei:  O^snndh^it,  da  durch  deii 
^hu^s  di^ed  Pulvers  die  T^an^ßiration  ihres  Körpers 
tobhafi  imt^rhaUen  and  die  zu  grosso  Hi^ze  ihred  Bmte^ 
h^l'abgestittimt  ^ird.  Der  Schleim  d€!s  Baobabbaumes  hat 
•die^e  Wfrkihig,  und  A d an  son  hat  sich  dessdbeh  tnit 
firfblgb^dietft,  oin  sich  vor  den  Fieberh  zu  sdhützen,  welche 
^e  Eiiigebornen  dieses  Landes  epidemisch  üäd  namehtitch 
Etlrbpäei*  hinwegraffen,  wenn  im  September  und  October  (wo 
dte  K^getizeit  plötzhch  aufhört)  die  Sonne  die  durchnässte 
E^de  austrddknet.  Von  eln^t  aus  d@n  Blättern  des  Baobab- 
bäumet  bereiteten  Tisane  trank  Ad  an  son  während  die- 
ser beiden  Monate  aHjährlich  vor  oder  nach  dem  Früh- 
stück ein  THnkglas  voll  und  ebenso  auch  des  Abends, 
wöan  di^  gröbste  Hitze  vorüber  war;  letztere  Do6e  aber 
Irarr  dann,  wenn  ein  herannahendes  Fiebei*  befürchtet  wurde. 
Duröh  diis^es  Mittel  hat  $ich  A  d  a  n  s  o  n  fünf  J^Nre  hitidurch 
«fn  Sifftegäl  vor  dör  Diarrhöe  und  dchi  Piebfer  geschützt, 
die  fast  die  einzrfieh  Krankheiten  sind,  Welche  man  in 
di^S^iti  Lande  zu  befürchten  hat,  während  die  andern  Mit- 
reisehddh,  die  sich  dieses  Mittels  nicht  bedienten,  ^in  Opfer 
des  Kliman  wurden. 

Duchassaing  bleibt  deAäoch  immerhin  das  Ver- 
dienst, die  Wirkungen  der  Rinde  des  ]6aobab  geprüft  zu 
^aben,  während  Ad  an  son  sich  nur  der  Blätter  de^säl- 
ben  Baumes  bediente. 

Wunder  muss  es  übrigens  nehmen«  ein  gegen  l^ieber 
wirkendes  Arzneimittel  in  einer  der  Famih'e  der  Malva- 
ceen  nähe  stehenden  Pflanze  anzutreffen,  die  ganz  frei 
Von  oitterschmeckenden  Stoffen  ist,  welche  man  bei  Medi- 
camenten dieser  Art  gewohnt  ist.  Bei  der  völligen  Un- 
kenntniss  der  Wirkungsweise  der  Arzneimittel  aber  darf 
man  hierüber  nicht  so  ohne  Weiteres  aburtheilen;  auch 
darf  man  Substanzen,  die  ihrer  Natur  nach  weit  vom  Chinin 
entfernt  stehen,  nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  da  z.  B.  das 
Arsen  und  seine  Verbindungen  gegen  Fieber  wirken. 
fjoum.  de  Pharm,  et  de  Chim,  —  Pharm,  Centrbl  1848.  No,  35  J 

•     •  •  B. 

Piequotiana^  eine  neue  Culturpflanze« 

Diese  neue,  durch  Lamare-Pic€[uot  aus  Nordame- 
rika zu  uns  gebrachte  Pflanze,  welche  für  den  europäischen 
Ackerbau  von  grosser  Bedeutung  zu  werden  verspricht, 

fehört  zu  einer  der  grossen  Abtheilungen  der  Gattung 
^aralea  (PapiJionaceen ),   und   kann   vor  der  Hand  zu 


i69  Picfu^kana,  eim  nws  CtUtirnffimaß. 

P.  ewdmUa  Pursh  gebracht  werden,  von  welcher  Pflanze 
sie  sich  indessen  durch  die  Gestalt  des  Kelches»  der  eigen- 
thümlich  aufgeblasen  und  oberhalb  der  Basis  spornähniich 
gekrümmt  ist,  unterscheidet.  Lamare-Picquot  hat  an 
sehr  verschiedenen  Orten  Wurzelir  aufgenommen,  die  voa 
mehreren  Species  derselben  Pflanzengattung  abzustammen 
scheinen.  Diese  Wurzeln  zeigen  nämlich  bei  variabler 
Form  und  Farbe  dieselben  organischen  Charaktere.  Alle 
zeigen  eine  äussere  dicke  Rinde,  die  faserig  ist  und  der^oi 
Fasern  concentische  Lagen  bilden;  ferner  eine  Central- 
schicht,  die  parenchymatös  und  ebenfalls  aus  concentri- 
sehen  Lagen  zusammengesetzt  ist,  deren  Schichten  weiss 
und  fast  bloss  aus  Stärke,  die  durch  die  ganze  Substanz 
hindurch  gesäet  ist,  gebildet  sind,  endlich  eine  Achse  aus 
Gefässen,  die  selbst  ebenfalls  mit  Stärke  umgeben  sind. 

Bei  der  Untersuchung  der  Wurzel  zeigte  es  sich  nun, 
dass  dieselbe  ausdauernd  ist;  die  concentrischen  Schich- 
ten waren  nicht  etwa  den  Ringen  in  den  Ronkelrübea 
ähnliche  Gebilde,  sondern  alljährliche  Abiafferungen. 

Dauert  aber  die  Pflanze  aus,  so  kann  dieses  in  man- 
cher Hinsicht  in  Bezu^  auf  den  Ackerbau  vielleicht  nach- 
theilig sein;  aber  es  ist  möglich,  dass  ein  solcher  Uebel- 
stand  durch  den  merkwürdigen  Umstand  wieder  ausge- 
glichen wird,  dass  diese  Wurzel,  insofern  sie  alljährlich 
eine  neue  Schicht  erhält,  in  der  ersten  wie  in  der  letzten 
Schicht  eine  sehr  bedeutende  Menge  Stärke  absondert» 
die  sich  in  einem  stickstoffhaltigen  und  von  schädlichen 
Bestandtheilen  ganz  freiem  Parenchym  zerstreut  findet, 
dessen  Nahrungsfähigkeit  vollkommen  erwiesen  ist.  Gau- 
dich  au  d  sagt,  eine  jede  jährliche  Schicht  einer  solchen 
Wurzel  enthalte  gewiss  so  viel  Stärke  als  zwei  bis  drei 
Kornähren.  Es  ist  daher  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Pflanze,  wenn  sie  cullivirt  wird,  sehr  ergiebig  und 
nützlich  werde. 

Payen  hat  bei  der  Analyse  der  Wurzel  gefunden: 

Aas  einer  läng*  Aus  einer  birn- 

liehen  Wurzel :  förmig^.  Wurzel : 

Braune  Rinde 28,20  28,35 

Cellulose  und  Lignin  ....    24,59  25.80 

Stärkmehl ^  .     47,21  45,95 

Das  Stärkmehl  enthält :  'm^^         m,oo. 

StickstoflFhaltige  Substanz 40,9 

Mineralische  Bestandtheile 1,61 

Stärke 81,80 

WasBer 12,50 

100,00. 


BeständigMU  40r  iitkn^^§fifl^^     Salze.      SM 


Das  aas  dam  Siärkoiebi  diofiar  Pfianae  Mb%akfiM 
Brod  ki  von  gutem  Geschmack  befunden  wordenr  lässt 
sich  aufbewahren  und  trocknet  nach  und  nach  an  der 
Luft  aus.  Auch  soll  dje  getrocknete  Rinde,  welche,  einen 
susslichen  Geschn^ack  annimmt,  voo  den  Pfefden  gern 
gefressen  werden. 

Diese  Pflanzen,  die  vorzugsweise  die  Nahrung  der 
Nomadenvölker  Nordaraerika's  ausmachen,  verdienen  alle 
Aufmerksamkeit,  da  sie  dort  in  vielen  Gegenden  von  den 
Breitengraden,  denen  Europa  angehört,  wachsen.  Die 
Pflanze  wird  nach  dem  Namen  des  Reisenden,  Lamare- 
P  i  c  q  u  0 1 ,  Picquotiana  genannt.  fJourn.  de  Pharm,  et  de 
Chim.  —  Pharm.  CetUrbl.  1848.  No.  22.)  ß. 


Ueber  die  Beständigkeit  der  ätherschwefelsauren 

Salze. 

R. F.  Marchand,  welcher  zwölf  Jahre  hindurch  eine 
Reihe  von  atherschwefelsauren  Salzen  aufbewahrte  und 
ihre  mehr  oder  wehiger  leichte  Zersetzbarkeit  beobachtete, 
fand,  dass  die  Salze  des  Kalis,  Natrons,  Ammoniumoxyds 
und  des  Lithions  sich  völlig  unverändert  aufbewahren  lies« 
sen.  Von  den  alkalischen  Erdsalzen  war  nur  das  Magne- 
siasalz unverändert  geblieben,  von  den  Metalloxyden  das 
des  Kupferoxyds,  des  Nickel-  und  Kobaltoxyds  und  des 
Zinkoxyds. 

Die  erste  Zersetzung  bemerkte  Marchand  an  dem 
Slrontiansalze,  welches,  als  dessen  Krystalle  noch  durch- 
sichtig waren,  sich  schon  mit  einer  sauren  Flüssigkeit, 
unter  Entwickelung  eines  angenehmen  Weingeruchs,  be- 
deckten, und  bald  war  alle  Strontianerde  in  schwefelsau- 
res Salz  verwandelt. 

Dem  Strontiansalz  zunächst  zersetzte  sich  das  Baryi- 
salz«  Die  Auflösung  enthielt  keine  Baryterde,  sondern  eine 
geringe  Menge  einer  mit  Schwefelsäure  verbundenen  orga- 
nischen Substanz.  Die  Zusammensetzung  derselben  zu 
finden,  und  zu  entscheiden,  ob  freie  Aetherschwefelsäure 
sich  darin  befinde,  oder  ob  eine  ähnliche  Verbindung  ent- 
standen sei,  war  der  geringen  Menge  wegen  nicht  möglich. 

Beim  Kochen  einer  Auflösung  von  ätherschwefelsau- 
rem Baryt  scheidet,  sich  eine  Zeitlang,  unter  Sauerwerden 
der  Flüssigkeit,  schwefelsaurer  Baryt  ab.  Neutralisirt  maa 
die  Flüssigkeit  und  kocht  von  Neuem,  so  kommt  man  zu«- 
letzt  auf  emen  Punct,  wo  sich  die  Lösung  des  Salzes  nicht 
mehr  zersetzt.    Beim  Abdampfen  bilden-  sich.  Krystalle, 


tot  Ria^imM  m^  Sify^lMii. 

%^etif«  gleioft  dilMi  atliferkchtrefM^ätifen  Bkryt  üasatninen- 
gesetzt  sind.  Das  tinfer  de^  Laftpumpe  li&er  Schwefel- 
Mure  getröcknfet^  Salti  würde  aüalysift;  1;ä98  Grill,  hin- 
terliessen  Mim  GlÜheri  0J39  6rtu.  sohw^tidl^auren  Baryt 
iBi  60,4  Pro6.    Die  Keöhnüttg  wüi-dcl  ^l^gebeh  60,01^  Proc. 

Der  Verfasser  theilt  übrigens  Gerhardt's  (Qrundriss 
Hier  organ.  Chemie  bd.  400,  S.  1)  Ätisicht,  Welcher  dieselbe 
Beobächtühg  gerbacht  hat,  unn  hält  dieses  Salz  für  ein 
von  dem  ätnerschwefelsäurfen  Baryt  verschiedenes. 

Der  ätherschwefelsäure  l^alk  würde  nicht  völlig  zer- 
setzt gefunden,  welcher  am  besten  frei  von  anhängender 
Säure  aufbewahrt  wird. 

Die  ätherschwefelsäure  Thonerde,  Eisenoxyd,  Mangän- 
oxydul,  Uranoxyd,  Bleioxyd  und  Silberoxyd  hatten  sich 
völlig  zerlegt.  „  ^ 

Aus  der  säuren  (Flüssigkeit  konnte  kein  Weinöl  erhal- 
ten werden.    (Journ.  ßr  prakt.  Chemie.  Bd.  44.  pag.  122 J 

*      E.  St. 

Reagentien  auf  Strycbniii« 

Eugen  Marchand  machte  bereits  vor  einigen  Jah- 
ren schon  äqf  die  charakteristische  Eigenscnaft  des  Strych- 
nins  aufmerksam,  in  Berührung  niit  Bleisuperoxyd  und 
dann  mit  einigen  Tropfen  Schwefelsäure,  die  1  Proc.  Sal- 
petersäure entnieU,  angerieben,  eine  blaue  Färbung  zu  zei- 
gen, die  rasch  ins  Violette,  dann  ins  Rothe  und  endlich 
ins  Gelbe  übergeht.  Seit  dieser  Zeit  ist  diese  Reaction 
Von  Seilen  mehrerer  Chemiker  verschiedenartig  modificirt 
worden.  Herzog  schlug  vor.  die  Salpetersäure  als  über- 
uUssig  wegzulassen,  was  aber  von  Marchand  verworfen 
wird,  da  gerade  durch  die  Mitwirkung  der  Salpetersäure 
die  Reihe  der  angezeigten  Färbungen  sich  schneller  zeigt. 
Mangansoperoxyd  statt  des  Beisuperoxyds  zu  nehmen,  hält 
derselbe  ebenfalls  nicht  für  zweckthäs^ig.  weil  die  Man- 
^ansalze  biisweilen  roth  gefärbt  sind,  und  es  daher  zwei- 
felhaft bleiben  würde,  ob  die  entstandenem  Färbungen 
einzig  und  allein  von  Strychnin  herrühren  Zweifach- 
chromsaurb^  Kali  statt  des  BletsuperÖJl^yds  zu  hehhien,  wie 
Von  Otto  vorgeschlagen  wurde,  ist  nach  der  Meinung 
E.  Marohand's  eben  so  unsicher,  da  dasselbe  in  diesem 
Falle  tmt  der  Sdhwefeitsäure  ekle  g(dbe  oder  gräii^  Fär- 
bang  gebeti  muss,  die  Aufeinanderfolge  der  oben  ange- 
gebenen Färbungen  aber  ntn*  als  charlkteristiscfaes  Kenri- 
Miohen  des  Strydinins  gelien  könne,  io  werden  toin- 
destens  eine»  btsweilen  auch  z^ei  Färbung^,  fiämUeh 


ifsgüätdi.  mi 

die  gelbe  ttnd  rothe,  tindetitlictji  utid  di€f  Reaeitoft  sellM 
dadurch  ungewiss.  fJoum. ßr präkt.  Chen^ie.  Bd. 44,  h,i86.J 

Digitalin^ 

K^^^thahn  hat  aus  d^r  bliiheddeh  Digitalis  peHrvi- 
flöta  (lutea  L.)  DigitaHii  nach  der  von  Homolle  ange- 
gebenen ^efeitünssmetbode  dargestellt,  und  die  Eigen- 
schaften desselben  mit  den  Von  Homolle  angeg^b^neh 
übereinstimfibfend  gcffunden.  Als  er  dann  die  frischen  Blät^ 
te^  Voh  Pflanzen  antvandte,  von  denen  die  Blumen  abge- 
fallen wärefn  und  welche  anfingen,  Samen  anzusetzen,  so 
bekam  er  ebenfalls  Digitalin,  aber  gemengt  itiit  einem 
Verwandlungsproduct  davon,  welches  noch  einen  grossen 
Theil  von  den  Eigenschaften  des  Digitalins  besass,  aber 
in  Wämser  losliöh  wai".  Nächdeth  das  gerb^^ure  Digitalin 
(fayreh  Bleitoyd  versetzt  worden  ^ar,  wurde  es  mit  Alko- 
hol ausgezogen,  welcher  dan»  beim  Verdansten  eine  kör- 
nige geJbweisae  Masse  zufückliess«  welche  Feuchtigkeit 
aus  der  Lufl  anzog  und  äusserst  bitter  schmeckte.  Aetber 
löst  daraus  sehr  wenig  reioes  Digitalin  auf.  Wasser  löst 
es  dage^^  leicht  auf,  mit  Zurücklas^ung  von  unverän- 
dertem Digitalin  in  Gestalt  eines  weissen  Pulvers.  Beim 
Verdunsten  der  Lösung  blieb  es  in  Gestalt  einer  weissgelr 
bm»  schuppigen  Masse  zurück.  Es  gab  mit  Salzsäure  die- 
setbe  smaragdgrüne  Farbe  wie  Digitalin»  und  da$  Ei^neh- 
mel)  eines  einzigen  Milligramms  davon  verminderte  die 
Anzahl  der  Pulssohläge  von  75  auf  50  in  einer  Minute. 
K  ai  s  m  a  n  n  glaubt,  dass  diese  Veränderung  in  der  Pflanze 
während  des  Ansetzens  der  Samen  entstanden  ist. 

Berzelius  erinnert  hierbei  an  Nativelle's  mifg^- 
theilte  Angabe  über  das  von  ihm  bereitete  Digitalin,  wel- 
ches gan2i  dieser  Veränderung  ähnlfch  war,  und  maöhte 
auf  dreseri  merkwürdigen  Köi^per  aufmerksam,  welcher 
sehr  wohl  eine  vegetabilische  Salzbase  sein  könne,  wie- 
wohl man  bi^  jetzt  darart  verhindert  sei,  dieses  zu  bemer- 
ken, dadurch;  dass  man  ihn  immer  mit  Säure  auf  eine 
solche  Weise  behandelt  hattö,  däss  er  dadurch  eine  Ver- 
wandlung erleiden  konnte.  D?e  Fällung  mit  Gerbsäure 
ist  allerdings  kein  entscheidender  Bevireis,  \<reil  sie  örit 
andern  Körpern  statt  findet;  aber  ^chon  Homolle  fand, 
dass  das  Digitalin  beim  Erhitsien  mit  Kalihvdrat  Ammo- 
niak iiebt.  Als  Heilifaittel  wetteifert  das  Dfgfi^iJrf  an  MeÄ- 
würdi|keil  mit  jedem  andferh  Heilmittel,  mid  es  verdient 
von  dieser  Seite  sehr,  atiälysii't  und  seinenl  ch*nrischen 


JBM    Eigenthiimlieher  Stoff  |W  4^  Oenanthe  fkiulosa. 

Bigeas^afleo  :naoh  fiobiig  bestimmt  zu  werden.    (Bent- 
lim*  JahresberichL  1948J 

Zusatz.  Die  bisher  bestandene  Unsicherheit  über 
das  Digitalin  dürfte  sehr  bald  durch  Hrn.  Dr.  Walz  in 
Speyer,  dessen  Güte  ich  eine  Probe  des  Digitalins  ver- 
«danke,  vollständig  beseitigt  werden.  Der  mündlichen  Mit- 
tbeilung  meines  geehrten  Freundes  gemäss  ist  die  Dar- 
stellung des  Digitalins  nach  der  von  ihm  befolgten  Methode 
weniger  schwierig,  als  ziemlich  kostspielig;  doch  ist  zu 
hoffen,  dass  auch  dieses  Hinderniss  der  medicinischea 
Anwendung  des  Digit^alins  beseitigt  werde.  Das  von  Walz 
in  Menge  bereitete  Djgitalin  ist  ein  schwach  citrongelbes 
gröbliches  Pulver  und  anscheinend  ganz  rein.       H.  Wr. 


Eigentbiinilicher  Stoff  in  der  Oenanthe  fistulosa. 

6  e  r  d  i  n  g.  welcher  das  narkotische  Princip  der  OenafUhe 
fistulosa  durch  Destillation  vermittelst  Aetzkalis  abzuschei» 
den  suchte,  und  zu  keinem  Resultate  gelangte,  extrahirte 
SO  Pfd.  von  dem  frischen  Kraute  zu  wiederholten  Malen 
mit  SOprocentigem  Weingeist.  Die  erhaltenen  intensiv  grünen 
Auszüge  wurden  durch  essigsaures  Bleioxyd  von  Chloro- 
phyll u.  s.  w.  befreit  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  war  hell* 
gelb  und  besass  einen  penetranten  rübenähnlichen  Geroeh. 
Aus  dieser  Flüssigkeit  wurde  das  überschüssige  91ei  durch 
Schwefelwasserstoff  niedergeschlagen,  das  gebildete  Schwe- 
felblei abgesondert  und  die  Flüssigkeit  sowohl  zur  Ver- 
jagung des  Schwefelwasserstoffs,  als  auch  um  dieselbe  zu 
concentriren.  bis  zum  achten  Theil  ihres  Volumens  einge- 
dampft, bei  welcher  Concentration  ein  eigenthümlicher  harz- 
ähnhi^her  Körper  sich  auszuscheiden  begann,  welcher  bei 
weiterem  Abdampfen  immer  mehr  zunahm,  so  dass  zuletzt 
eine  harzähnliche  klebrige  Masse,  welche  im  Ganzen  i  bis 
5  Grm.  betrug,  zurückblieb.  Der  schwarzbräunliche  Kör- 
per ist  zähe,  besitzt  einen  höchst  widrigen  kratzenden 
Geschmack  und  einen  penetrant  -  narkotischen  Geruch, 
besitzt  unter  42^  C.  eine  zähe  Consistenz,  wird  bei  etwas 
höherer  Temperatur  etwas  weich  und  fängt  bei  20*^  C.  an 
zu  zerfliessen,  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Weingeist  bei 

gewöhnlicher  Temperatur  wenig,  dagegen  in  Iz^Theilen 
ei  45—50^  ganz  löslich,  desgleichen  in  Essigsäure  bei 
derselben  Temperatur,  wenig  in  Aether,  in  Schwefelsäure 
und  Chlorwassarstoffsäure  unlöslich.     Salpetersäure  zer- 
stört den  Körper  unter  Hervorrufung  einer  rolhen  Färbung. 
Ger  ding  schlägt  für  diesen  eigenthumlichen  harz- 
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äbfftlichen  Körper  den  ÜBoamn  Oehanthin  oder  Qe^anthiD' 
harz  vor. 

Beim  Erhitzen  des  Körpers  in  der  Glasröhre  entwickelt 
sich  unter  Bildung  weisser  Dämpfe,  welche  sich  im  obern 
tbeile  der  Röhre  condensirt  absetzten,  ein  animalischer 
Geruch.  Auf  gleiche  Art  mit  kaustischem  Kali  erhitzt, 
wurde  Ammoniak  entwickelt,  welches  angefeuchtetes  rothes 
Lackmuspapier  blau  färbte.  Desgleichen  tritt  vermittelst 
Chlorwasserstoffsäure  die  Nebelbilduns  ein,  welches  also 
einen  Stickstoffgehalt  des  Körpers  bestätigt.  Krystalle 
waren  auch  nach  wiederholtem  Auflösen  des  Körpers  in 
Weingeist  und  Abdampfen  der  Lösung  nicht  zu  erhalten. 

In  einer  Lösung  des  Oenanthinharzes  in  Essigsäure 
bewirkte  Ammoniak  im  geringen  Ueberscbuss  einen  puIver- 
förmigen  Niederschlag,  welcher  die  ehemischen  Eigen- 
schaften des  eben  beschriebenen  Körpers  zwar  im  hohen 
Grade  besitzt,  in  physikalischer  Beziehung  aber  die  Eigen- 
schaft des  harzigen  entbehrt.  G  e  r  d  i  n  g  schlägt  daher  vor,  den 
oben  erwähnten  Körper  Oenanthinharz  zu  nennen,  und  dem 
durch  Ammoniak  erhaltenen  braunen  pulverförmigen  Kör- 
per den  Namen  Oenanthin  beizulegen,  welcher  im  Oenan- 
thinharz wahrscheinlich  an  eine  Säure  gebunden  ist.  Dies 
ist  um  so  eher  zu  vermuthen,  da  bei  der  Destillation  eines 
alkoholischen  Auszuges. des  Oenanthinharzes  sich  fortwäh- 
rend bis  zum  Ende  der  Operation  über  dem  Niveau  der 
Flüssigkeit  ein  weisslicher  iting  absetzt,  der  sich  verflüch- 
tigt und  mit  dem  Destillat  vermischt.  Das  Destillat  bildei 
^ne  weiss  getrübte,  schwach  sauer  reagirende  Flüssigkeit, 
welche  einen  dem  Oenanthinharz  ähnlichen,  aber  bedeu- 
tend milderen  und  angenehmeren  Geruch  besitzt,  welcher 
wahrscheinlich  von  einer  flüchtigen  Säure,  die  in  der 
Flüssigkeit  enthalten  sein  muss,  herrührt.  Es  ist  daher 
zu  vermuthen,  dass  in  dem  Oenanthinharz  neben  dem 
Nitrokörper  noch  eine  flüchtige  Säure  enthalten  sein  muss, 
welche  durch  Destillation  getrennt  werden  kann. 

Weitere  Forschungen  über  diesen  Gegenstand  behält 
sich  Ger  ding  vor,  sobald  ihm  die  frische  Pflanze  in 
gehöriger  Quantität  zur  Disposition  steht. 

Das  Oenanthinharz  zeichnet  sich  übrigens  noch  durch 
seine  energische  Wirkung  auf  den  thierischen  Organismus 
aus.  I  Gran  von  einem  Erwachsenen  genommen,  bewirkt 
ein  lange  anhaltendes  Kratzen  im  Gaumen,  welches  eine 
2 — 3  Stunden  anhaltende  Heiserkeit  nach  sich  zieht.  4  Gran 
bewirkt  aber  schon  gelindes  Erbrechen.  fJournJur  prakt, 
Chemie.  Bd.  44.  p.  175J  K  Si. 
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Holzes. 

Ed.  Sojbweizer,  welcher  die  JSfeslai^dtbeüe  des  Fob^n 
HQl9gßi$te$  einer  ausführlichen  Untersuchung  uuterwafi| 
fond  eine  Substanz  auf.  welche  zu  der  von  S  c  9  n  1  a  n  ent-* 
deek^en  und  von  Gregory  und  Apjohn  n^her  unter*^ 
suchten  Pyroxanihin  (Eblanin)  in  naher  Beziehung  steht. 

Nach  Gregory  (Annal  der  Pharm.  Bd.  21.  p.  143.) 
ist  da$  Pyroxanthtn  in  dem  rohen  Holzgeisie  ursprüngliea 
enthalten.  Er  stellt  dasselbe  auf  folgende  Weise  dar: 
Es  werden  Von  dem  rohen  Holzgeiste  15  Proc.  abdestiilirt. 
Das  saure,  braan  gefärbte  Destillat  wird  mit  Kalkhydrat 
versetzt,  wodurch  die  Essigsäure  aeutralisirt  und  der  föi^ 
bi^nde  Sto£t  theils  abgeschieden.  theÜs  mit  Kalk  verbun« 
den.  niedergeschlagen  wird.  Unterwirft  man  das  Ganze 
einer  neuen  Destillation,  so  geht  der  Holzspiritus  farblos 
ilber  und  essigsaurer  Kalk  und  Pyroxanthin  als  ein  tief 
gefärbter  Rückstand  bleiben  zurück,  Der  Rückstand  wird 
mit  verdünnter  Chlorwasserstoffsäure,  welche  den  Kalk 
und  die  Essigsäure  auszieht,  behandelt,  und  das  Zurück-: 
bleibende  wird  zu  wiederholten  Malen  mit  kleinen  Quan- 
titäten Weingeist  ausgekocht.  Anfangs  wird  von  dem 
Weingeiste  nur  eine  harzartige,  denselben  braun  färbende 
Substanz  aufgelöst;  erst  bei  späteren  Auskochungen  wird* 
der  Weingeist  reingelb  und  enthält  alsdann  das  vom 
Harze  grösstentheils  befreite  Pyroxanthin  aufgelöst,  welches' 
beim  Erkalten  der  Lösung  in  Krystallen  sieh  ausscheidet» 
die  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  Weingeist 
gereinigt  werden. 

Der  Verfasser  unterwarf  200  Pfd.  des  bei  der  trocke- 
nen Destillation  des  Holzes  zuerst  Uebergehenden  der 
firactionirten  Destillation  aus  dem  Wasserbade.  Nachdem 
die  übergehenden  Theile  kaum  mehr  brennbar  waren, 
wurde  das  darauf  folgende  besonders  aufgesammelt  und 
die  Destillation  so  lange  fortgesetzt,  bis  fast  nur  Wasser 
und  Essigsäure  übergingen. 

Der  hinterblieb^ne  Rückstand  bestand  aqs  einer  sauren; 
wässerigen  Flüssigkeit,  nebst  einer  pechartigen  Masse,  die 
sich  an  den  Wandpngen  der  Blase  festgesetzt  hatte. 

'  Der  zweite  wässerige  Theil  der  Destillation  war  von. 
bräunlich  gelber  Farbe,  reagirte  sauer,  zeigte  den  ei^en- 
thümlichen  Geruch  des  rohen  Holzgeistes  und  besass  einen, 
ausserordentlich  scharfen  Geschmack.  Bei  Uebersättigung 
einer  Probe  mit  Kali  bildete  sich  nach  einigen  Secunden 


n^ch  Pyrox^^t^i»  fein  mpfift?. 

Zur  FeststeUuDg  der  VermikthuBg  wurde  ejne  liemx 
liebe  Menge  der  Flässigkeit  mit  Kati  behandeU.  Anfangs 
entstand  ein  ätarJ^  orange^lber,  flockiger  Miederscblag, 
später  scbied  sich  eine  rotbgelbet  barzariifl»  Hasse  aus. 
Der  erstere  Niederschlag  wurde  aof  einem  riker  gesam- 
melt, mit  Wasser  ausgewaschen  und  dann  zu  wiederholten 
Malen  mit  kleinen  guanlitäten  Weingeist  bebandek  Die 
zuerst  erhaltenen  Solutionen  waren  dnnkelroih  gefiufbt 
und  enthielten  ein  Harz  autelest  Die  später  erbaltMMi 
Lösungen  waren  intensiv  gelb  gefKrbt.  Der  ftüok^nd 
wurde  vollständig  in  kochendem  Weingeist  äufeelest»  wor^ 
aus  beim  Brkalten  das  Pyrozanthin  nach  vorheriger  Ab» 
Scheidung  von  anhängenden,  kleinen  Mengen  Harzes  aus-^ 
krystallisirte,  und  durch  Umkrystailisiren  völlig  riein  erbaU 
ten  wurde. 

Da  die  Flüssigkeit,  aus  welcher  das  PyroxantUn  dar<* 
gestellt  wurde,  farblos  war,  und  letzteres  bekannthoh  naeh 
sehr  verdünnten  Lösungen  eine  intensiv  gelbe  f^nbe  er- 
theilt,  da  ferner  die  Ausscheidung  des  Ryröxanthins  nicht 
in  dem  Momente  geschah,  als  die  freie  Essigsaure  durch 
das  Kali  gesättigt  wurde,  so  vermuthete  Schweiziep', 
dass  dasselbe  nicht  als  solches  in  der  sauren  Flüssigkeit 
aufjgelöst  sei,  sondern  erst  durch  Einwirkung  des  Kalis 
I       aureine  noch  unbekannte  Verbindung  geUldet  werde. 

!  Der  oben  erwähnte  zweite  Theil  des  Destillats  wurde 

so  lange  mit  Aether  versetzt,  bis  derselbe  sich  nfcht  meh|r 
auflöste  und  eine  nicht  unbedeutende  Schicht  auf  dejr 
Oberfläche  bildete,  und  unter  öfterm  Umschütteln  2i  Stun- 
den stehen  gelassen.  Die  ätherische  Schicht  von  der  dar- 
unter stehenden  Flüssigkeit  getrennt,  wurde  der  Destil- 
lation imi  Wasserbade  unterworfen,  bis  kein  Aether  mehr 
überging;  es  hinterblieb  ein  flüssiger  Buckstand,  welcher 
sich  Beim  Vermischen  mit  Wasser  als  ein  schweres,  braiin- 
lieh  gefärbtes  Oel  ausschied.  Eine  in  verdünntem  Wein- 
geist aufgelöste  Probe  mit  Kfili  versetzt,  g|ab  einen  star- 
ken, gelben,  pyrQxantinhaltigen  Niederschlag. 

Die  bei  der  Destillation  des  rohei^  Elplzessjgs  zuerf) 
erhaltene  Flilssigl^eit  efner  wiß^erboltep  ppstillation  up^er:; 
worfen.  und  Be^^aodel^  der  ip  d§r  J^l§ise  zurilpkb^ibepden 
wässerigen  FlijssigkeiV  mit  A^lti^r,  Ijpferte  noi?|i  eine  jbe-[ 
trä^htUche  Menge  de^  Öligep  Köfper^ 

Um  die  Sqbn^^n?  mn  m  ^rh^lt^ß,  W^rde  diesii^ibd 

«mbi^re  Mak  mi^  Wf^^r  g^iWA^en  mü  nujt  Wm^r  im 
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Sundbade  destiUirl.  In  4er  Retorte  blieb  em  dankelbrau- 
nes, noch  mit  etwas  Oel  gemengtes  Harz  zurück.  Das 
gelblich  gefärbte  Destillat  wurde  einer  nochmaligen  De- 
stiUatioo  mit  Wasser  unterworfen ;  die  zuerst  übergehenden 
Portionen  waren  farblos,  die  darauf  folgenden  aber  waren 
zunehmend  gelb  gefärbt  in  dem  Maasse,  als  der  Rück* 
stand  in  der  Retorte  dunkel  gefärbt  wurde. 

Dieses  so  gereinigte  Harz  besitzt  folgende  Eigenschaf- 
ten: Es  ist  scnwerer  als  Wasser,  besitzt  einen  unange- 
nehmen, den  geräucherten  Fischen  ähnlichen  Geruch  und 
einen  stark  beissenden  Geschmack.  In  kaltem  Wasser  ist 
es  schwierig,  aber  vollständig  in  heissem  Wasser  löslich; 
in  Aether,  Weingeist  und  Holzgeist  ist  es  sehr  leicht  lös- 
lich. Es  ist  schwer  flüchtig.  Ohne  eine  Zersetzung  zu 
erleiden,  kann  es  für  sich  nicht  überdestillirt  werden. 
Das^  durch  langsame  Destillation  erhaltene  farblose  Oel 
färbt  sich  unter  Zutritt  der  Luft  bald  gelb  und  mit  der 
Zeit  dunkler.  Rei  28^  C.  stellt  es  eine  weisse»  fettartige 
Masse  dar. 

Durch  eine,  wässerige  oder  weingeistige  Lösung  des- 
selben, mit. Kali,  Raryt  oder  Kalk  versetzt,  findet  die  Pyro- 
xanthinbildung  statt;  desgleichen  auob  durch  die  kohlen- 
lauren  Alkalien  in  der  Wärme.  Ammoniak  zersetzt  es  in 
der  Kälte,  erst,  nach  einigen  Stunden,  in  der  Kocfahitze 
sogleich. 

Quecksilberoxydulsalze  werden  durch  das  Oel  in  der 
Wärme  schnell  reducirt. 

Um  zu  erfahren,  was  für  Producte  der  Zersetzung 
des  neuen  Körpers  ausser  dem  Pyroxanthin  gebildet  wür- 
den, wurde  eine  bedeutende  Menge  des  Oels  in  Wasser 
f gelöst,  mit  Kalilauge  im  Ueberschuss  versetzt,  die  alkä- 
ische Flüssigkeit  von  dem  entstandenen  gelben  Nieder- 
schlage getrennt  und  mit  Schwefelsäure  gesättigt.  Es 
schied  sich  ein  weiches,  dem  Kreosot  gleich  riecnendes 
Harz  aus.  Die  davon  getrennte  Flüssigkeit  wurde  mit 
Aether  im  Uebermaass  geschüttelt  und  derselbe  durch 
Destillation  im  Wasserbade  abgeschieden,  wobei  ein  gelb- 
lich gefärbtes  Oel  hinterblieb. 

Nach  der  Reinigung  desselben  durch  Destillation  mit 
Wasser  zeigte  es  sich  m  Reziehuns  seiner  physikalischen 
Eisenschaften  nur  wenig  verschieden  von  der  ursprüng- 
lichen Substanz.  Die  wässerige  oder  weingeistige  Lösung 
erzeugte  mit  Kali  indess  keine  Spur  von  Pyroxanthin 
mehr.  In  Kali  ist  es  nur  in  der  Hitze  löslich,  und  die 
Lösung  zerseizt  sich  bei  anhaltendem  Kochen  vollkommen. 
Die  gekochte  dunkel  gefärt)te  Lösung  wwde  mit  'Süiir« 
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Sesättigt  wobei  ein  öliger  Körper  ztträckblieb^  der  b^i 
er  Destillation  mit  Wasser  sich  in  ein  Harz  und  ein  fliidi- 
tiges  Oel  trennen  liess;  letzteres  besass  den-  Charakteristik 
sehen  Gerach  des  Kreosots  und  theiUe  mit  demselben  auch 
die  übrigen  physikalischen  Eigenschaften^ 

Aus  der  mit  Aether  geschüttelten  wässerigen  Flüssig- 
keit wurde  der  aufgelöste  Aether  darch  Destillation  im 
Wasserbade  entfernt.  Die  Flüssigkeit  würde  hierauf  mit 
Schwefelsäore  übersättigt  und  im  Sandbade  zum  grössten 
Theil  überdestillirt.  Die  sauer  reagirende  klare  Flüssig- 
keit wurde  mit  kohlensaurem  Natron  bis  zur  alkalischen 
Reaction  versetzt  und  im   Wasserbade  zur  Trockne  ein- 

Sedampft,  und  das  erhaltene  Salz  mit  Schwefelsäure  einer 
Destillation  unterworfen. 

Die  übergegangene  sauer  reagirende  Flüssigkeit  be- 
sass einen  der  Buttersäure  ähnlichea  Geruch,  und  hatte 
die  Eigenschaft,  Quecksilberoxydulsalze  schon  in  der  Kälte 
zu  reduciren,  wodurch  sie  sich  von  der  Buttersäure,  Amei- 
sensäure und  Essigsäure  unterscheidet.  Im  Uebri^en  hat 
sie  viel  Aebniichkeit  mit  der  Essigsäure,  und  ist  vielleicht 
eine  gepaarte  Verbindung  der  letzteren  mit  einer  andern 
organischen  Substanz. 

Das  mit  dem  Pyroxanthin  sich  ausscheidende  Harz  kann 
gewonnen  werden,  indem 'man  da«  Gemenge  mit  75Proc. 
Weingeist  auszieht,  die  Lösuns  eindampft  und  zu  wieder- 
holten Malen  in  Weingeist  auflöst  und  eindampft,  wodurch 
es  von  Pyroxanthin  fast  i>efreit  wird.  Es  ist  von  roth- 
brauner Farbe,  unlöslich  in  Wasser,,  hingegen  löslich  in 
Wasser  und  Weingeist.  '  In  Kali  ist  es  in  der  Kälte  nur 
schwierig  löslich. 

Schweizer  stellte  die  Resultate  seiner  Versuche  in 
Folgendem  zusammen. 

1)  In  dem  rohen  Holzgeiste  ist  in  nicht  unbeträcht* 
lieber  Menge  ein  eigenthümliches  schweres  brenzliches 
Oel  enthalten. 

2)  Dasselbe  ist  jedoch  wahrscheinlich  noch  ein  Gemenge 
von  zwei  verschiedenen  Substanzen^  von  denen  die  eine 
bei  28®  fest  ist,  während  die  andere  bei  dieser  Tempe- 
ratur flüssig  bleibt. 

3)  Das  Pyroxanthin  ist  nicht  als  solches  in  dem  rohen 
Holzgeist  enthalten,  sondern  entsteht  erst  durch  Einwir- 
kung der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  auf  das  brenz- 
liche  Oel,  oder  vielmehr  den  einen  Bestandtheil  desselben 
(das  Pyroxanthogen). 

4)  Mit  dem  Pyroxanthin  bildet  sich  bei  der  Zersetzung 
des  Pyroxanthogens  durch  Kali  gleichzeitig  ein  indifferentes 
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Harz  and  eine  flüchtige  Säare,  welche  Qaecksilberoiy- 
dolsalze  äusserst  leicht  reduoirt.  (Journ.  für  praki.  Chenii 
Bd. «.  p.  129J  E.  St. 


Gewinnang  von  Erdöl  aus  Mergelschiefer. 

Bekanntlich  gewinnt  m^n  in  Frankreich  aus  bitumi- 
nösen Schiefern  durch  trockene  Destillation  ein  Oel,  wel- 
ches sich  ebenso  zu  Lampen-  als  Gasbeleuchtung  benutzen 
läs3t.  Die  Ausbeute  hiervon  ist  so  bedeutend  (6  bis  SO 
Procent),  dass  SelUgue  schon  vor  acht  Jahren  das  Liter 
des  feinsten  Oels  für  wenige  Groschen  darstellte,  und 
zeigte,  dass  1  Liter  davon  2100  Liter  Leuchtgas  liefern, 
wovon  eine  Gasflamme  zwanzig  Stunden  zehren  konnte. 
Ebenso  wird  in  Tyrol  bei  Seefelo,  Scharnitz  und  an  andern 
Orten  seit  langer  Zeit  aus  einem  ähnlichen  Schiefer,  der 
dort  schlechtweg  Oelstein  heisst,  ein  brenzliches  Oel  ge- 
wonnen, welches  zum  grossen  Theil  nach  Italien  verführt 
und  als  Leuchtmaterial  verbraucht  wird.  Da  alle  diese 
Schiefer  reich  an  Fischabdrücken  sind,  und  neben  dem 
Oel  auch  eine  ammoniakalische  wässerige  Flüssigkeit  bei 
der  Destillation  liefern,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
der  Oelgehält  derselben  von  dem  Fett  der  Fische  her- 
rührt, welche  bei  der  Bildung  der  Schiefer  umkamen  und 
in  diesem  selbst  ihr  Grab  fanden. 

Quensiedt  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Lager  von  Mergelschiefer,  welche  am  Fusse  der  schwä- 
bischen Alp  sich  über  einen  24  Meilen  langen  Landstrich 
ausdehnen, ebenfalls  eine  technische  Verwendung  verdienen, 
da  sie  bei  der  Destillation  nach  Gmelin  s  Versuchen  30 
bis  34  Proc.  flüchtige  Stoffe  entliessen,  nämlich  20  Proc. 
brennbare  Gase,  7  ois  8  Proc.  brenzliches  Oel  und  3  bis 
4  Proc.  ammoniakalische  Flüssigkeit.  Da  die  Franzosen 
die  Schiefer  zur  Oelgewinnung  benutzen,  wenn  sie  nur 
wenigstens  6  Proc.  Oel  enthalten,  so  steht  es  zu  erwar- 
ten, dass  auch  die  schwäbischen  Schiefer  eine  rentable 
Verwerthung  auf  Oel  und  Ammoniaksalze  gestatten.  (Berg- 
werksfreund.  Bd.  12.  No.Sl.J  B. 
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BenutztiDg  des  Talgbaums. 

Der  Talgbaum  (Stillingia  sebifera)  wächst  ii  den  Thälern  voa 
Chasan  ia  zieiplich  grosser  ülenge,  und  man  gewinnt  daselbst  jährlich 
sehr  bedeutende  Quantitäten  von  Talg  und  Gel  aus  dem  Samen  die- 
ser Pflanze.  In  verschiedenen  Gegenden  der  Insel  hat  man  besondere 
Tatgfabriken  errichtet.  Dr.  Rawes  bei  der  Madras- Armee,  der  eina 
Zeitlang  auf  der  Insel  Chusan  wohnte,  berichtet  über  die  Art,  wi« 
die  Chinesen  den  Talg  aus  dem  Samen  gewinnen,  Folgendes:  Mai 
sammelt  zu  Anfang  der  kälteren  Jahreszeit,  im  November  und  Decem^ 
her,  sobald  alle  Blätter  von  den  Bäumen  abgefallen  sind,  die  Samen 
und  befreit  sie  von  den  Stielen.  Man  bringt  sie  darauf  in  einen  böU 
zernen  Cylinder,  der  oben  offen  und  unten  mit  einem  durchlöchertea 
Boden  versehen  ist.  Man  seilt  diesen  Cylinder  über  einen  6— 8Fusf 
hohen  eisernen  Kessel,  in  welchem  man  Wasser  zum  Sieden  bringti 
durch  dessen  Dampf  die  Samen  in  dem  Cylinder  erhitzt  werden,  wor- 
auf der  Talg  erweicht  und  leichter  davon  getrennt  werden  kann« 
Ifachdem  die  Samen  etwa  zehn  Minuten  lang  dem  Dampfe  aosgesetst 
gewesen  waren,  bringt  man  sie  in  einen  grössern  steinernen  Mörser 
und  stösst  sie  mit  einem  steinernen  Pistill  vorsichtig  durch,  wobei  der 
Talg  von  den  Samen  abspringt.  Man  bringt  sie  dann  auf  ein  Sieb, 
erhitzt  sie  nochmals  über  Feuer  und  siebt  sie  durch,  worauf  sie  ein 
zweites  Mal  dem  Dampf  ausgesetzt  und  wie  zuerst  behandelt  werden. 
Den  Rückstand  von  den  Samen  zerstdsst  man,  um  daraus  noch  Oel 
zu  pressen.  Der  durch  das  Sieb  gesottene  Talg  hat  das  Ansehen  von 
grobem  Leinsamenmehl,  ist  aber  dunkler.  Die  braune  Farbe  rührt  von 
der  Hülle  her,  die  zwischen  dem  Talg  und  dem  Samen  liegt  und  duroli 
das  Stossen  und  Abfärben  losgegangen  und  mit  dem  Talg  gemengt  ilt. 
In  diesero'Zustande  streuet  man  ihn  auf  kreisförmige,  ans  Stroh  gefloch-» 
tene  Scheiben,  die  man  aufeinander  legt  und  zu  einem  Cylinder  anf- 
thflrmt,  den  man  nachher  in  die  Presse  bringt.  Die  Presse  ist  eine 
sehr  einfache  nnd  grobe  Vorrichtung,  die  dem  Zwecke  aber,  wie  alfe 
chinesischen  Dinge,  sehr  gul  entspricht.  Sie  besteht  nämlich  aus  zwei 
nebeneinander  befindlichen  Balken  von  beträchtlicher  Dicke,  die  etwa 
l^Fuss  auseinander  liegen.  Unten  befindet  sich  ein  Bogen  aus  einem 
harten  Holzscheite,  was  einen  Trog  bildet.  Das  Ganze  wird  durch 
Eisen  zusammeagehalten.  Das  Pressen  des  Talgs  geschieht  dann  dnreh 
Keile,  die  man  fest  eintreibt.  Der  Talg  erscheint  in  dem  frisch  ge- 
pressten  Zustande  balbflüssig,  völlig  rein  und  von  schöner  weisser 
Farbe,  es  erhärtet  bald  und  ist  dann  leicht  zerbrechlich.  Die  Gefässa, 
in  welche  das  ausgepresste  Oel  durch  eine  in  dem  Boden  der  Presse 
angebrachte  Oeffoung  ausfliesst,  bestreut  man  innerhalb  mit  einer  trock- 
nen reiben  Erde,  um  das  Anhaften  zu  verhüten.  Nach  dem  Erkalten 
fallen  die  Taigkachen  leicht  heraus  und  werden  in  dieser  Form  in 
den  Handel  gebracht.  Die  Kerzen,  die  man  aus  diesem  Pflanzentalge 
verfertigt,  werden  bei  heissem  Wetter  leicht  weich.  Man  überzieht 
sie  daher  mit  verschieden  gefärbtem  Wachs.  Die  rückständigen  Press- 
kuchen  wirft  man  als  Dünger  auf  das  Land.    (Steger's  C.  I.  1847) 

tf» 

Üeber  den  Opium  -  Schmuggelbandel  in  China. 

Einer  Mittheilung  aus  Pertune's  Reisen  in  China  zvfolge  $inä 
die  Nachriehtett  über  den  Opium-Schmuggelhandei,  so  wie  man  8\t  iü 
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England  erhielt,  sehr  öhertriehen.  Der  Uiindel  mit  Opium  ist  aller- 
dings von  der  chinesischen  Regierung  verboten,  doch  wird  derselbe 
keineswegs  durch  bewaffnete  Schiffsmannschaften  betrieben,  die,  wie 
man  sie  dargestellt  hat,  den  Charakter  von  Seerftubem  haben.  Die 
Kauflente,  welche  mit  Opium  handeln,  gehören  oft  su  den  angesehen- 
sten  und  sind  bedeutende  Capitalisten,  und  das  Geschäft  mit  Opium 
wird  aus  dem  Grunde  von  denselben  ungehindert  betrieben,  weil  das 
Verbot  nur  ein  leeres  Wort  ist.  Die  Mandarinen  bedienen  sich  des 
Opiums  selbst,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Kaiser  des 
himmlischen  Reichs  selbst  ein  Verehrer  des  Opiums  ist.  Nichts  desto 
weniger  aber  werden  dann  und  wann  sehr  strenge  Verbote  gegen  den 
Opiumhandel  erlassen.  Zuweilen  wird  ein  neuer  Admiral  an  Orte, 
wo  die  Opiumschiffe  landen,  gesandt,  der  dann  mit  grossem  Pomp 
anrückt.  Der  Reisende  erzählt  Fälle,  in  welchen  die  Capitaine  der 
Opiumschiffe  dem  Befehle  des  chinesischen  Admirals,  die  Küste  za 
verlassen,  antworteten,  dass  sie  gut  bewaffnet  seien  und  nicht  weichen 
würden.  Es  erfolgte  darauf  eine  Bitte  des  Admirals,  nur  auf  einige 
Zeit  den  Ort  zu  verlassen.  Dieses  geschah  und  der  Admiral  machte 
dann  einen  Bericht  an  die  Regierung,  dass  er  die  Flotte  der  Barbaren 
geschlagen  oder  vernichtet  habe.  {Pharm,  Journ,  and  Transaci.  Vol. 
VIII.  —  Pharm.  CentrbL  1848.  No.  3.)  B. 


Syrup.  anlidyscrasicus  Dr.  Drapsy. 

Es  werden :  Lign.  Quajaci,  Lign.  Sassafras^  Rad,  Sassaparülae 
ana  Libr.j,  Rad,  Saponariae,  Cort,  nuc.  Juglandis  ana  Libr.  ß,  Cori. 
Meierei  ^jjj^  Spir,  vini  rectif.  Libr,xjj^xvj,  48  Stunden  lang  dige'" 
rirt.  Dann  giesst  man  das  Flüssige  ab,  presst  den  Rückstand  aus, 
filtrirt  die  erhaltene  tinctur  und  zieht  aus  einer  Retorte  }  davon  ab. 
Der  Rückstand  im  Colatorium  wird  mit  12  Pfd.  kochenden  Wassers 
Übergossen,  nach  24stfindiger  Digestion  ausgepresst  und  das  erhaltene 
Infusum  durch  Abstehenlassen  gereinigt.  Die  auf  diese  Art  bereiteten 
Auszüge  mischt  man  mit  2^  Pfd.  Zucker  und  ebenso  viel  abgeschäum- 
ten Honigs,  dampft  sie  bis  zur  Consistenz  eines  Syrups  ein  und 
setzt  nach  dem  Erkalten  desselben  zu  jeder  Unze  15  Gran  Kalium 
jodatum^  welche  vorher  in  Aqua  Naphae  gelöst  worden  sind. 

Der  Gebrauch  dieses  Syrups  richtet  sich  nach  dem  Alter  und  dem 
Grade,  der  Krankheit  des  Patienten,  und  soll  in  scrophulösen  nnd  sy- 
philitischen Krankheiten  von  ausgezeichneter  Wirkung  sein.  (Gauger*t 
Repertorium,  V.) 

Acidum  hydrocyanicum  als  äusserlicbes  Heilmittel  bei 

Hautausschlägen. 

Während  die  Blausäure,  in  kleinen  Dosen  genommen,  herabstim- 
mend narkotisch  wirkt,  äussert  dieselbe,  in  grösserer  Menge  und  in 
concentrirter  Form  äusserlich  angewendet,  primair  local  eine  reizende 
Einwirkung,  die  jedoch  nur  als  vorübergehend  zu  betrachten  ist  und 
sich  bei  mehr  oder  weniger  starker  Verdünnung,  nach  der  individuel- 
len Empfindlichkeit  des  Hautorgans,  ebenso  leicht  vermeiden  lässt. 
Unter  allen  Mitteln  hat  sie  dem  Dr.  Krebel  bei  sehr  juckenden, 
schmerzhafteten,  veralteten  herpetischen  Ausschlägen,  als  änsserliche» 
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Mittel  insofern  die  besten  Dienste  geleistet,  als  dadurch  das  peinif  ende 
Jacken  beseitift  wurde  und,  in  Verbindung  mit  den  entsprechenden 
innerlichen  Mitteln,  die  af&cirten  Hantstellen  ihre  Rauhifkeit  verloren 
nnd  zur  normalen  Beschaffenheit  surfickk ehrten. 

Bei  der  Anwendung  benutzte  Kr e bei  eine  Mischung  aus  1  Sera- 
pel  Aeid,  hydroeyanicum  mit  1  Unze  Weingeist,  welche  mit  so  viel 
Wasser  verdünnt  wurde,  als  eben  die  individuelle  Empfindlichkeit 
passend  machte.     (Gauger* s  Reperiorivm.  Heft  8.)  B, 


Conservation  der  Pflaster. 

Durch  vielfach  angestellte  Versuche  ist  Trull  in  Kijew  zu  der 
Ueberzeugung  gelangt,  dass  der  von  Jahn  gemachte  Vorschlag,  Pfla- 
ster, die  vegetabilische  Pulver  enthalten,  mit  Oel  statt  mit  Wasser  zu 
malaxiren,  und  die  fertigen  Stangen  mit  Leinöl  zu  überstreichen,  um 
sie  gegen  Schimmel  zu  schützen,  nur  dann  zum  beabsichtigten  Zweck 
führt,  wenn  das  Leinöl  vorher,  zur  Entfernung  des  demselben  bei- 
gemengten Wassers,  ungeföhr  eine  Viertelstunde  lang  über  gelindem 
Feuer  siedend  erhalten  worden  war.     (Gauger's  Repert.  Heft  Y»)    B, 


Coakspulver  als  Patz-  und  Schleifmittel. 

Rein  seh  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass  das  Coakspulver  mit 
grossem  Vortheil  sich  zum  Schleifen  des  Eisens  und  der  Krempel- 
maschinen anwenden  lasse,  welches  sich  durch  mehrfache  Versuche 
bestätigt  hat.     (Jakrb,  für  prakt.  Pharm.  Bd.XVL  Heft  4,)  B. 


Raffiniren  und  Bleichen  der  Hausenblase. 

Um  die  ordinairen  gefärbten  Sorten  von  Hausenblase  heller  nnd 
leichter  löslich  zu  machen,  verfährt  Jfilson  auf  folgende  Weise.  Man 
lasst  dieselben  zuerst  in  kaltem  Wasser  weichen,  bis  sie  so  weich 
geworden  sind,  um  sie  in  kleinere  Stücke  zertheilen  und  durch  Ab- 
schaben von  den  etwa  anhängenden  fetten  oder  häutigen  Theilett 
befreien  zu  können;  dann  übergiesst  man  sie  in  flachen  bedeckten 
Gefässen  mit  Aetzlauge  und  überlässt  sie  einer  je  nach  der  Dicke  der 
Stücke  ein  bis  sechs  Tage  wahrenden  Maceration.  Die  Stucke,  welche 
so  weich  geworden  sind,  dass  man  sie  leicht  mit  einer  Gabel  durch- 
stechen kann,  werden  nun  zwischen  mit  Netzen  überspannte  Rahmen 
gelegt  und  einen  bis  anderthalb  Tage  gewässert;  zum  Schluss  bringt 
man  den  Rahmen  in  eine  Schwefelkammer  und  setzt  sie  darin  sechs 
bis  vierundzwanzig  Stunden  der  bleichenden  Einwirkung  der  schwef- 
ligen Säure  aus,  wässert  die  Hausenblase  abermals  und  trocknet  sie 
bei  gelinder  Wärme.    (Brev,  d'Intent,  ^  Polyt.  Centrbl.  1848.  No,  16.) 

B. 


m 


III.   lilteratu'r  und  Kritik. 


Die  Polizei  -  Gesetze  und  Verordnungen  des  Königreichs 
Sachsen,  mit  Inbegriff  der  organischen  und  formellen 
Bestimmungen.  Systematisch-chronologisch  zusammen- 
gestellt und  erläutert  und  ergänzt  durch  Hinzufugung  der 
ergangenen  Anweisungen  und  befoigten  Grundsätze,  so 
wie  durch  Nachrichten  über  bestehende  Einrichtungen. 
Von  Dr.  Gottlob  Lebrecht  Funke,  Königl. Sachs. 
Geh.  Regierungsrathe.  Dritter  Band.  Die  Hedicinal- 
polizeigesetze  und  Verordnungen.  Leipzig,  Hahn  sehe 
Verlagsbuchhandlung.    4847.    8.    XVI.  549  S. 

Von  dieser  mit  deutschem  Fleiss  und  dem  ordnenden  Sinn  des 
sachverständigen  Verfassers  in  drei  Bände«  herausgegebenen  Sammlung 
sämmtlicher  Polizeigesetze  in  Sachsen  geht  nur  der  dritte  Tbeil  die 
Medicinalpersonen  an.  Derselbe  ist  auch  ffir  sich  allein  im  Buchhan- 
del zu  haben.  Er  enthält  Alles  hieritt  EiBschlagende ,  ist  also  fär 
Beamte,  Aerzte  und  Apotheker  gleich  werthvoll,  und  erspart  Jedem 
das  Nachsuchen  an  verschiedenen  Orten  und  das  Haften  von  verschie- 
denen Buchern,  urofasst  Alles,  was  in  dem  Zeiträume  vom  Jahre  1750 
bis  zum  14  Juli  1847  erschienen  ist.  Durch  die  Anordnung  des  Herrn 
Verfassers  erhält  das  Buch  einen  besondern  Werth;  ed  hat  derselbe 
nämlich  alle  Verordnungen  und  Gesetze,  welche  das  Medicinalwesen 
angehen,  in  IS  Abschnitte  vertheilt.  Der  erste  Abschnitt  behandelt 
die  Organisation  der  Medidnalbehörden  in  fünf  Capiteln,  woraus  sich 
denn  ergiebt,  dass  praktisch  gebildete  Apotheker,  nur  nicht  Apo^ 
thekenbesitzer,  als  Revisoren  Antheil  an  der Verwaltong  nehmen. 
Bei  diesem  Abschnitt  hat  sich  ein  merkwürdiger  Fehler  eingeschlichen, 
nämlich  der,  dass  der  Verf.  auf  S.  3  die  säcbsiche  oberste  Medicinal- 
befaörde  auf  eine  Weise  zusammengesetzt  angiebt,  wie  sie  dem  Beschluss 
der  Stände  nach  sein  sollte,  aber  factisch  nicht  ist.  Er  sagt  nämlich 
daselbst,  dass  seit  dem  Jahre  1844  ein  praktischer  Pharmaceut  nnd 
Thierarzt  als  wirkliche  Beisitzer  und  ausserdem  mehrere  Aerzte  und 
Apotheker  als  ausserordentliche  Beisitzer  bei  der  obersten  Medicinal- 
behdrde  angestellt  seien.  Der  Verf.  hat  wahrscheinlich  geglaubt,  dass 
diese  zweckmässige,  ja  höchst  nöthige  Einrichtung,  da  sie  beschlossen, 
auch  eingeführt  sei,  oder  doch  bald  eingeführt  werde,  und  somit  hat 
er,  um  sein  Werk  vollständiger  erscheinen  zu  lassen,  die  Sache  aU 
ausgeführt  mit  angeführt.  —  Der  3te  Abschnitt  ist  überschrieben: 
Sorge  für  die  innere  und  äussere  Heilkunde,  der  3te  Sorge  für  die 
Geburtshülfe,  der  4te  Sorge  für  das  Apotheken wes  en :  derselbe  zer- 
föllt  in  drei  Capitel:  a)  Erlernung  der  Apothekerkunst  und  Befähi- 
gung zu  deren  Ausübung;  b)  Vorschriften  für  die  Ausübung  der 
Apothekerknnst ;    c)   Sorge   für   die  Blutegel.  —   Im   5ten  Abschnitt 


find  iit  Crcfets«  und  üftastregelii  ^gon  Getihrduiifeft  durcli  die  Bt« 
reitang  und  dto  Verkaof  von  ArmeieB,  dttroh  Gtfltf  etc.  IbetreffMd, 
wisseniehafllich  i^eordnet,  EVMnuneii^ttolit ;  «in  ^gentUmd,  welcher 
aach  sohea  jelat  für  de«  A|iolheker  von  Bedeutuaf  ist.  •*  Der  6te 
Abschnitt  behandelt  die  Maassregeln  gegen  der  Gesundheit  naebtheilige 
Gehränche  und  Ge wohnheilen ;  der  7te  gegen  die  Entstehung  and  Ver- 
breitung gefährlicher  firankheiteR;  der  8te  die  Maassregeln  aar  Ver«« 
h&tong  und  Beseitigung  gewisser  geAhrlicher  Krankheiten.  -*•  Im  9Ce» 
Abschnitt  ist  angegeben,  was  zur  Fürsorge  für  Kranke  in  besondem 
Verfaftitnisaen  und  durch  allgemeine  Krankenasistalten  geschehe«  soll; 
der  lote  enthält  die  Maassregeln  tur  Rettung  Verunglüdtter;  der  Ute 
die  Vorsehriften  fär  die  Behandlung  der  Leichen;  der  12te  die  V#r- 
Schriften  wegen  Ablieferung  von  Leichname«  an  die  anatomischen 
Theater;  der  13te  Abschnitt  endlich  die  Maasregeln  gegen  Gefohrea 
für  die  Gesundheit  des  Viehes. 

Diese  Anordnung  zeigt,  wie  leicht  man  sich  in  dem  Werke  zurecht 
finden  und  wie  leicht  man  das  reiche  Material  übersehen  k««n.  Ei« 
Verzeichniss  der  abgedruckten  Gesetze  und  Verordnungen  nach  ehro« 
ttolegiseher  Reihenfolge  und  ein  am  Sdiluas  beigeffigtes  Sachregister 
erleichtern  und  erweitern  die  Benataung  &ea  Werkes  noch  mehr. 

W«na  auch  einaeloe  Absdinitte  de«  Apotheker  nicht  direct  an- 
gehen, so  enthält  d«ch  die  Nebnahl  för  ih«  Wissenswerthes,  da  man 
den  Apothekerstand  ja  nicht  aia  einen  untergeordneten  Theil  der  Medi- 
cin,  sondern  als  einen  integrirenden  Theil  derselben  anzusehen  hat. 

So  sehr  wir  nun  den  Werth,  den  diese  Sammlung  für  die  Praxis 
jetzt  noch  hat,  anerkennen  und  zu  schätzen  wissen,  so  wünschen  wir 
doch  von  Herzen  und  im  Interesse  der  praktischen  Apotheker  und  der 
gesammten  Slaatsbärger,  dass  der  Werth  derselben  bald  nichts  weiter 
als  ein  historischer  sein  möge ;  denn  nur  erst,  wenn  die  jetzige  Medi- 
cinalverfassung  von  Grund  aus  umgestürzt  und  neu  geschaffen  ist, 
wenn  jedem  der  einzelnen  Theile  sein  Recht  geworden,  wenn  Jeder 
vertreten  ist  und  alle  gemeinschaftlich  wirken,  kann  die  gesammte 
Medicin,  zu  welcher  auch  die  Apotheker,  und  nicht  bloss  als  sub- 
ordinirter,  sondern  als  coordinirter  Theil  gehören,  dem  Staate  leisten, 
was  sie  bei  der  so  grossen  Entwickelung  der  Naturwissenschaften  in 
der  Jetztzeit  zu  leisten  vermag.'  Dr.  M eurer. 


Gerichtlich -chemische  Untersuchungen,  ausgeführt  unter 
Professor  6.  J.  Mulder 's  Leitung  im  Laboratorium 
zu  Utrecht,  aus  dem  Holländischen  für  deulsche  Juristen, 
Aerzte  und  diejenigen  bearbeitet,  welche  sich  mit  die- 
sem Zweige  der  Chemie  beschäftigen  müssen;  vom 
Medicinalrath  Dr.  Joh.  Müller.  Berlin  1848.  Verlag 
der  C.  H.  Sehr  öder 'sehen  Buchhandlung. 

Es  fehlt  zwar  nicht  an  Handbüchern  und  Leitffiden  im  Gebiete 
der  analytischen  Chemie;  allein  eine  Sammlung  und  Bearbeitung  ge- 
richtlich-chemischer Untersuchungen,  welche  unter  Leitung  eines  Hul- 
der  ausgeführt   sind,   möchte   nicht  überflüssig    erscheinen,    da   der 
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fie  Uo08  aaternommeii  hat,  am  den  jttofeii  Juristen  nad 
IMieinern  Kei  Yorkommenden  Fftllen  eine-  Anleitani^  in  geben.  Der 
bis  jelil  erschienene  Theil  umfasst  n^rösslenlheils  die  anorganischen 
Gifte,  obgleich  auch  die  Essigsiure,  Wdnsteinsäare,  Citronensiare  etc. 
mit  eingereiht  sind* 

Es  bedarf  wohl  kanm  einer  Erwähnung,  dass  es  gerade  sehr 
schwierig  ist,  ffir  diejenigen  eine  passende  Anleitung  sn  schreiben  in 
dem  oben  angedeuteten  Sinne,  von  welchen  man  grösstentheils  vor* 
aassetsen  kann,  dass  sie  eine  regelrechte  Analyse  nur  dem  Namen  nach 
kennen.  Wir  wollen  mithin  hoflTen,  dass  durch  diese  Sammlung  Ton 
Untersuchungen  der  yerschiedenartigsten  Gemische  von  Speisen  und 
Getrftnken  mit  giftigen  Stoffen  den  Juristen  und  Medidnem  ein  Anhalts«* 
punct  gegeben  sein  mag,  vorkommenden  Falls  den  Werth  einer 
gerichtlich* chemischen  Untersuchung  einigermaassen  au  beurtheilen. 
Dabei  muss  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  vergleichende 
Versuche  ja  nie  ausser  Acht  gelassen  werden  dürfen,  denn  gerade 
den  weniger  Geäbten  mflssen  diese  zur  Erreichung  eines  sichern 
Resultats  sehr  empfohlen  werden. 

Im  iweiten  noch  nachfolgenden  Theile  verspricht  der  Verfasser 
besonders  die  organischen  Gifte  absuhandeln. 

Das  Werkchen  kann  man  den  Anfiingern  in  diesem  Theile  der 
Chemie  als  Richtschnur  empfehlen,  und  man  mOchte  dem  Werke  einen 
recht  günstigen  Absatz  wünschen.  Druck  und  Papier  können  als 
gut  beseichnek  werden.  ,      E   Diesel 
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Xnoeite  %Ab$h€iiung. 

Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereios. 

1)  Vereiii3  -  Angelegenheiteo. 

Bericht  über  die  Lübecker  Kreisvereammlung  des  nord- 
deutschen. Apotheker- Vereins  am  6.  August  1848;  von 
Dr.  Geffcken. 

Meine  Herren! 

Alf  KreiBdirector  bin  ich  «o  frei  gewesen^  im  EiBTemekmen  mit 
meitcB  Special- Colle^en^  Sie  sn  der  heutigen  YersammluBg  eiaznladen, 
imd  wir  Lähecker  heissenldaher  die  anweseiidcB  Herren  Kreismi^i^lieder, 
aber  begoaders  die  Herren  Coliegen,  die  unsere  Versammlung  ^roh 
ihren  freundlichen  Besuch  beehren,  herzlich  wiilkdnimen.  Bei  den 
Kreismitgliedern  haben  wir  uns  noch  zu  entschuldigen,  dass  wir  dem 
im  Yorigen  Jahre  ausgesprochenen  Wunsche,  schon  früher  eine  zweite 
Versammlung  zu  halten,  nicht  Folge  geleistet  haben.  Aber  wir  glau- 
ben durch  die  Zeitverhältoisse,  welche  in  den  ersten  Monaten  dieses 
Jahres,  wo  sich  Begebenheiten  auf  Begebenheiten  häuften,  wie  solche 
manche  Jahrzehnde  nicht  anlHiweisen  haben,  und  die  Gemäther  so 
anfregten,  dass  alles  Andere  dabei  in  den  Hintergrund  trat,  hinreichend 
enisehaldigt  zu  sein. 

Erst-  in  dieser  Zeit,  wo  einerseits  die  Macht  der  Gewohnheit  schon 
wieder  etwas  mehr  Ruhe  in  die  Gemäther  znrAckfährt,  und  anderer- 
scöls  uns  die  Aussicht  auf  einen  längeren  WaffensttUstand  gegeben  war, 
hielten  wir  den  Zeitpunct  einer  Kreis  Versammlung  günstig,  und  wag- 
toi  mithin  eine  Einladung  daau  ergeben  zu  lassen,  und  schien  uns  um 
so  aMbr  dazu  Veranlassung,  weil  es  uns  winschenswerth  blieb,  ans«- 
ser  andern  Mittheilungen  besonders  darüber  einen  Gedankenaustaasch 
an  Teraniassen:  Weiche  Stellung  nimmt  der  Apothekerstand  der  Jetzt- 
Mit  gegenäbtt  ein,  und  wie  hat  er  sich  zu  yerhalten,  am  fAr  die 
Folgeseit  die  ihm  nach  seiner  wissenschaftlichen  nnd  technischen  Bil- 
dung gebührende  SteUnng  im  Interesse  des  Staates  und  also  auch  der 
Pharmacie  tu  erlai^en? 

Bevor  wir  aber  zur  Besprechung  dieses  wichtigen  Gegenstandes 
übergeiien,  erlaube  ich  mv,  meine  Herren,  Ihnen  mitznthmlen,  dass  wir 
ausser  den  Kreismitgliedern  noch  folgende  Goilegen  anigeferdert  haben, 
TheÜ  an  unserer  Versammlung  zu  nehmen* 

Ifnn  wicd  es  wohl  am  gerathensten  sein,  um  diese  Versammlung 
an  die  erste  annuschHessen,  di»s  wir  das  Protocoll  derselben  im  Ans«« 
ange  vorlese«. 

In  Nachgehung  des  Frotocells  muss  ich  auerst  bemerken,  dass 
daa  Oberdirectorium  sieh  mit  der  vorgeschlagenen  AusMraung  unsers 
Kreises  einvertianden  erkllirt  hat» 

Arch.  d.  Pharm.  CVI.  Bds.  2.  Hft.  15 


SIS  Vermn»x€Üung. 

I.  Die  Venrollkommnung  der  theoretMchen  ud  prakliiclien  Pliar- 
inacie  und  ihrer  HfilfswisBenschaflen. 

Was  nun  deo  ^ingartchteleii  Leiezirkel  -betrifft,  so  frage  Ich  die 
Herren  Kreismitglieder,  ob  sie  Wünsche  oder  Klagen  in  dieser  Besie- 
bang  mitzatheilen  haben. 

Von  meiner  Seite  habe  ich  lu  bemerken,  dass  mir  bis  jelst  natür- 
licherweise  noch  keine  ans   der  Circdation   gesetzte  Journale  haben 
von  der  v.  Roh  de  naschen  Buchhandlung  eingehändigt  werden  können. 
IL  Der  Zweck:   Verbesserung  des  Apothekenwesens  in  seiner  In- 
nern und  äussern  Stellung  etc. 

Sollte  einer  oder  der  andere  der  Herren  zu  demjenigen,  was 
voriges  Jahr  hierüber  gesagt  worden,  etwas  Specielleres  hinzuzufügen 
haben,  ohne  jedoch  die  Hauptfrage  zu  berühren,  worüber  wir  nach- 
her unsere  Gedanken  austauschen  wollen,  so  bitte  ich,  solches  zu  thun. 

Zuerst  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dass  bei  uns  bis  jetzt  noch 
nicht  die  Pharmacopoea  Borusaieay  E<L  VI.  angenommen  ist. 

HI.  Zweck :  Gegenscfitige  Unterstützung  in  unverschuldeten  Unglücks- 
fällen. 

Unserm  vorigjährigen  Beschlüsse  gemäss  haben  wir  uns  einer 
Gegenseitigkeits-  Versicherung  aller  Apotheker  unter  sich,  und  was  sonst 
vorgeschlagen,  nicht  angeschlossen.  College  S  ch  1  i  e  m  a  n  n ,  der  in 
Jena  den  Verhandlungen  «her  diesen  Gegenstand  mit  beigewohnt  hat, 
wird  vielleicht  die  Güte  haben.  Einiges  darüber  mitzutheilen. 

Ferner  enthält  das  Juniheft  des  Archivs  Seite  356  und  364  drin- 
gend nothwendige  Erklärung. 

IV.  Zweck:  Wüfdige,  durch  Alter  oder  Krankheit  dienstunßibig 
gewordene  mittellose  Gehülfen  zu  unterstützen,  so  weit  ea  die 
Kräfte  gestatten. 

Hier  erlaube  ich  mir  nun  zu  fragen,  ob  Einer  der  Herren  Col-^ 
legen  sich  mit  diesem  Gegenstand  specieller  beschäftigt  and  uns  Hit« 
theilungen  darüber  zu  machen  hat.  Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  so 
schlage  ich  vor,  dass  drei  oder  vier  Herren  sich  dieser  Sache  anneh- 
men und  darüber  zur  nächsten  Versammlung  Bericht  erstatten. 

Das  in  voriger  Versammlung  für  den  Lübecker  Kreis  vorgeschla«* 
gene  und  beschlossene  Gehülfen-Examen  für  Lehrlinge  ist  diese  Ostern 
ganz  in  der  angegebenen  Weise  ins  Leben  getreten,  indem  die  Lehr- 
linge Detloff  und  Masch  ein  solches  Gehülfen-Examen  gemacht 
haben,  worüber  das  Protocoll  das  Nähere  enthält,  was  Hr.  Coltege 
Versmann  die  Güte  haben  wird  mitsutheilen. 

Auf  Michaelis  sind  wieder  zwei  Lehrlinge  zum  Examen  angemd-* 
det,  und  werde  ich  am  Schluss  der  Versammlung  die  Herren  Kreis- 
mitglieder, neben  andern  Special -Mittheilungen,  die  ich  zu  nmchen 
habe,  auch  bitten,  die  Examinatoren  dazu  zu  ernennen. 

Die  voriges  Jahr  von  unserm  Kreise  zu  Ehrenmitgliedern  vor- 
gesohlagetten  Personen  sind  als  solche  ernannt,  und  hat,  obgleieh  wir 
darauf  aufmerksam  gemacht,  Hr.  Landphysicus  Dr.  Radolphi  daa 
Vergnügen,  es  zum  zweiten  Male  geworden  zu  sein. 

Als  heute  vor  14  Monaten  in  diesem  Locaie  unsere  erste  Ver- 
sammlung statt  fand,  ahnten  wir  nicht,  meine  Herren,  welcher  beweg- 
ten Zeit  wir  entgegen  gehen  würden,  ja,  einer  Zeit,  in  der  man  alle« 
Bestehende  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  umzustürzen  droht.  Meia« 
Herren,  es  will  mir  scheinen^  dass  die  Jetztzeit  sich  am  besten  mit 
einem  Gähmngsprocess  vergleichen  lässt,  worin  ein  Austausch  aller 
Elemente  statt  findet.    Gott  wolle  aber  den  Männern,  die  dain  bemfen 
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MBl,  diomi  Pmeels  %fk  fAnmmhen,  M  EinätSkt  md  4te  Kraft  v«f^ 
leihen,  dusa  tie  denselben  so  m  leiten  vei'slebeo»  d«Bf  er  die  enfe 
SUifie,  die  der  weinif  en  Gihrungv.  niefat  fiberschreite,  and  ans  «in  Geist 
«od  Herz  labendes  Getränk  vorgefahrt  werde!  Ist  dies  der  Fall,  so 
wird  Deutschlaad  die  jetzige  Zeit  nur  segnen  kennen.  Aber  sohtm 
ein  Uebergsng  von  der  ^sten  zur  zweiten  Gihrnngsstufe,  bildlich 
genommen ,  ein  Grüneberger  Wein  könnte  uns  Deutschen  doch  -  nicht 
behagen.  Wie  aber,  wenn  die  Schärfe  des  Schwertes  und  der  Zunge, 
wie  auch  die  Spitze  der  Feder,  eine  zweite  Stufe  herbeiführt?  -—  so 
wird  uns  mancher  saure  Trank  vorgesetzt  werden«  Gott  wolle  ans 
davor,  aber  ganz  besonders  davor  bewahren,  dass  die  Gfthrong  nicht 
die  dritte  Stufe,  die  der  gänzlichen  Aufldsang  «lies  Bestehenden  er** 
reicht:  denn  ist  dieGährung  einmal  eingeleitet,  so  geht  sie,  wieJedet 
weiss,  gar  zu  leicht  die  drei  Stufen  schnell  hintereinander  durch. 

Bei  solchen  Zeitzuständen  müssen  sich  uns  unwillkürlich  folgende 
Fragen  aufdrangen: 

Werden  die  jetzigen  Zeitverhältnisse  für  uns  Apotheker  gefahrioa 
vorübergehen,  wenn  wir  nichts  dabei  für  unser  Fach  than? 

Was  soll  bei  der  jetzigen  Umgestaltung  aller  gewerbiichM  Ver** 
hältnisse  aus  dem  Apothekerstand  in  Deutschland  werden? 

Welche  Schritte  sind  zu  thun,  um  einer  gänzlichen  Untergrabung 
der  bestehenden  Verhältnisse  zuvorzukommen? 

Wie  sind  die  jetzigen  Zeitverhältnisse  dazu  zu  benutzen,  um  det 
Pharmacie  die  ihr  so  nothwendige  Stellung  in  allen  deutschen  Staaten 
zu  verschaffen?  —  Und  aus  dieser  Frage  würde  die  hervorgeht: 

Welche  Mittel  und  Wege  sind  zu  ergreifen,  um  eine  wirkliche 
Einheit  in  der  deut«;hen  Pharmacie  hervorzurufen? 

Hieran  schliesst  sich  eine  Aufforderung,  die  uns  durch  ein  Rulid- 
schreiben  vom  Directorium  des  Apotheker-Vereins  im  Grossh^zogthnm 
Hessen  geworden  ist: 

Hinzuweisen  auf  das  Archiv,  JUaibeft  1848,  S.  233,  und  Jani«* 
heft,  S.  352.  Ferner  die  eingegangenen  Briefe,  welche  etwas 
über  diesen  Gegenstand  enthalten,  mitzutheilen. 

Meine  Herren,  erlauben  Sie  mir,  meine  Ansicht  über  unsere  Zeit*- 
frage  auszusprechen.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  wir  nach  den  Erfah-* 
rangen,  die  wir  bis  jetzt  über  das  Frankfurier  Parlament  gemaohl 
haben,  durchaas  keine  Zeit  verlieren  dürfen;  denn  es  ist  nicht  sa 
leugnen,  dass  eine  grosse  Anzahl  der  gescheitesten  Männer  Deutseh** 
lande  darin  vereinigt  sind,  die  wohl  zu  arbeiten  verstehen,  und,  wie 
ich  aus  ganz  sicherer  Quelle  weiss,  soll  besonders  in  den  Commissio* 
neu  oder  Sectionen  ganz  enorm  viel  geleistet  werden. 

Nun  ist  die  Eigenthumlichkeit  des  Apothekerstandes  von  der  Art, 
dass  er  den  Uebergang  zu  verschiedenen  andern  Ständen  bildet,  und 
man  gern  da,  wo  man  glaubt  Leistungen  von  ihm  in  Anspruch  neh* 
men  zu  können,  ihn  zu  sich  herüber  ziehen  möchte,  um  besonders 
durch  eine  Gleichstellung  die  uns  eigentlich  ausschliesslich  zustehenden 
Rechte  zu  untergraben.  Wir  dürfen  daher  nicht  so  lange  warten,  bis 
die  Medicinal-Angetegenheiten  in  Frankfurt  zur  Sprache  kommen  wer- 
den, womit  natürlicherweise  unsere  Angelegenheiten  verhandelt  werden 
mussten,  wovon  allerdings  bis  jetzt  in  Frankfurt  nicht  die  Rede  gewe- 
sen ist.  Schon  die  Beantwortung  der  allgemeinen  Frage  über  das 
Fortbestehen  der  Privilegien  und  Concessionen,  denen  man  im  Allge- 
meinen so  abhold  ist,  kann  die  Wohlfahrt  des  Apothekerstandes  total 
vernichten,  und  der  Aufhebung  und  der  Anwendung   eines   solchen 
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BwcMnsits  wAMm  rieh  vieHcichl  mmhtnkAtwn  HMetniMe  in  4iem 
We^  fllclleo«  «hnr  a«if  JAdsaFaU  die  Vertretang  antarer  latereMea 
«ehr  enckwerea.  So  wie  dieie  Privilegienfrage  und  die  Geweriie-> 
freiheU^  ao  köanen  tod  venchiadenen  Seiten  Fragen  gc^Ml  nnd  be« 
antworte*  werdest  wo  nebenbei  das  Interesse  des  Apotbekers  ebne 
Aficksicht  fibers  Kniegebrocben  wflrde;  denn  dass  nNin  uns  ganz  ver- 
gessen werde,  ist  nicht  anzanebmen. 

Daher  seblage  icb  vor,  dass  von  bieraas  an  das  Oberdiredoriam 
des  norddeutschen  Apotheker -Vereins  nnd  an  das  Directorium  des 
Apiotheker-Vereins  im  Grossherxogthum  Hessen  der  bestimmte  Antrag 
gestellt  werde,  dass  diese,  Namens  der  Mitgiiedar  ihrer  Vereine,  eine 
einfacbe  Aafferderung  an  das  Parlament  des  Inhalts  ergehen  lassen, 
dass  eine  bebe  Versammln ag  oder  ihre  Sectionen  in  vorkommenden 
Fällen  über  den  Apotbekerstand  nichts  vornehmen  möge,  ohne  die 
allgemeine  Ansicht  dieses  Standes  von  gans  Deutschland  durch  seine 
Vertreter  eingeholt  zu  haben,  indem  seine  wissenscbafttiche,  technische, 
■Mrkantiliscbe  nnd  besonders  s^ne  sanititspolizeilicbe  Stellung  im  Staate 
einer  ganz  eigenthamlichen  Berücksichtigung  bedürfe,  und  eine  Beur- 
theifuttg  des  Apatbekerslandes  ohne  hinzugezogene  Fachgenossen  schwer- 
lich maassgebend  ausfallen  dürfte. 

Zugleich  wäre  das  Oberdirectorium  zu  ersuchen,  die  Apotheker 
in  Oesterreicb,  Baiern  u.  s.  w.,  als  sie  nicht  schon  zu  dem  oben  ge- 
nannten Verein  gehören,  aufzufordern,  einen  gleichlautenden  Antrag 
nach  Frankfurt  gelaagen  zu  lassen. 

Da  ein  Zusammentreten  von  Apothekern  aus  allen  Gegenden  Deutsch- 
lands doch  nicht  vor  Anfang  Septembers  statt  finden  könnte,  so  schlage 
ich  vor,  dass  man  die  Generalversammlung  des  norddeutschen  Apo- 
theker-Vereins, welche  zu  Anfang  Septembers  in  Münster  abgehalten 
werden  soll  (s.  Archiv,  Juniheft,  S«3Ä8),  dazu  benutze,  indem  man 
alle  Kreise  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  auffordere,  wenig- 
stens eins  ihrer  Mitglieder  dazu  zu  vermögen,  dieser  Versammlung  bei- 
Bttwofanen.  Dann  musste  vom  Oberdirectorium  aus  eine  Einladung  an 
alle  Apotheker  der  deutschen  Staaten,  die  nicht  im  norddeutschen 
Apotheker- Verein  sind,  ergeben,  sich  recht  zahlrmch  zur  Besprechung 
dieser  Zeitfrage  in  Monster  einzufinden.  Alsdann  würden  sich  z.B. 
iron  Baiem  ans  doch  wahrscheinlich  aus  einem  jeden  Apotheker- Ver- 
eine ein  Mitglied  einfinden,  und  ganz  ohne  Anklang  würde  diese  Sadie 
doch  gewiss  auch  nicht  in  Oesterreicb  bleiben» 

Die  Ansichten  der  Apotheker  ans  dem  Grossberzogthum  Hessen 
sind  uns  durch  die  Mittheilaag  ihres  Vorstandes  bekannt,  und  w^den 
diese  leicht  einsehen,  dass  eine  zweite  Versammlung,  zu  derselben 
Zeit  angesetzt,  nur  eine  Zersplitterung  bervorrufSen  würde. 

In  der  Generalversammlung  zu  Münster  würde  man,  nach  hia- 
reichrader  Besprechung  dieser  Zeitfrage,  eine  Anzahl  Apotheker  aas 
allen  Gegenden  Deutschlands  nach  einem  vorher  tu  bestimmenden 
Wahlmödus  erwfthlen  müssen.  Diesen  Männern  des  Vertrauens  vrire 
nlsdann  nicht  allein  die  Vertretung  der  Interessen  des  gesammten 
Apothekerstandes,  dem  deutschen  Parlamente  gegenüber,  zu  übertrage», 
sondern  ihnen  auch  die  Aufgabe  zu  stellen,  dass  sie  durch  Entwerfnng 
einer  allgemeinen  deutschen  Apotbekerordnung,  dnrcb  Bestimmung  der 
Grundprineipien  einer  Apothekertaxe,  jedoch  ohne  Preisbestimmungen, 
welche  sich  doch  wohl  nur  nach  Orts-  und  Locol verbiiltnissen  richten 
können,  und  durch  die  Ausarbeitung  einer  Pkarmacopoea  Germanica 
die  Einheit  einer  deutschen  Pharmacie  anzubahnen.    Da  nun  aber  die 
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Aiisarbeittingf  einer  Ph8irmakop06  fiberhanpt  keine  leichte  ArbeH  und 
seitranbend  ist,  wie  wir  dies  bei  den  yerscfaiedenen  Ausgaben  der 
Fharmaeepoea  Borussiea  erfahren  haben,  und  in  einer  allgemeinen 
dentschen  Pharmakopoe  die  Verhältnisse  aller  Staaten,  wenn  sie  niciil 
sehr  untergeordneter  Natur  sind^  berücksichtigt  werden  mfissen,  so 
wird  dies  die  Arbeit  noch  mehr  erschwere!^,  und  schlage  ich  deshalb 
TOT,  weil  es  sn  wichtig  ist,  das  Factum  einer  allgemeinen  deutschea 
Pharmakopoe  ins  Leben  zu  rufen,  dass  die  Vertrauensmanner  sich 
tuerst  darüber  verständigen,  welche  der  bestehenden  deutschen  Phär-« 
makopöen  vorläufig  am  zweck  massigsten  als  die  deutsche  erhoben 
werden  kann,  und  die  demnächst  als  Grundlage  einer  Pharmacopoea 
Germanica  dienen  könnte. 

Femer  dass  die  Verfügung  getroffen  werde,  dnss  jede  vor  irgend 
einer  deutschen  Medicinalbehörde  bestandene  pharmaeeutische  Priüfung 
in  allen  Staaten  I>eutschlands  gültig  sei. 

Dass  die  Frage  eines  gemeinsamen  deutschen  Medieinalgewichts 
nnd  Maasses,  wie  auch  einer  gemeinsamen  Pharmakopoe,  schon  vot 
Jahren  beim  Bundestage  zur  Spache  gekommen,  kann  ich  aus  beilie- 
gender Beantwortung  dieser  Fragen,  welche  damals  von  mir  verlangt 
ward,  beweisen,  und  die  ich,  wenn  es  die  Zeit  erlaubt,  nach  geiche<» 
hener  Abstimmung  der  Zeitft'age  mittheilen  werde. 

Anfrage,  ob  einer  der  anwesenden  Herren  wissenschaflliche,  tecb-> 
niache  oder  sonst  auf  die  Pharmacie  bezügliche  Mittheiiungen  ta 
machen  hut. 

Dann  wäre  von  meiner  Seite  ein  interessanter  Bericht  aus  London 
cn  verlesen. 

Schliesslich  nochmals  die  Frage,  ob  noch  Einer  der  Herren  Cot* 
legen  im  Interesse  der  Pharmacie  oder  dieser  Versammlung  das  Wort 
verlange;  wenn  dies  nicht  der  Fall  sein  sollte^  so  ersuche  ieh  die  uno 
mit  ihrem  Besuch  beehrenden  Collegen,  sich  die  ausgelegten  Gegen- 
stände im  Nebenzimmer  anzusehen,  indem  die  Kreismitglieder  nooll 
einige  wenige,  aber  für  Fremde  höchst  unwichtige  Gegenstände  -zu 
erledigen  haben. 

Vor  circa  zwölf  Jahren  geschah,  wie  ich  glaube  durch  den  um 
die  Pharmacie  .so  sehr  verdienten  Geiger  veranlasst,  vom  Bundesr 
tage  aus  an  alle  Regierungen  die  Aufforderung,  ihre  Ansichten  über 
ein  einzuführendes  gemeinsames  deutsches  Medicinalgewicht  und  Maass, 
wie  auch  über  eine  gemeinsame  deutsche  Pharmakopoe,  mitzutheiUn» 
Um  dieser  Aufforderung  Folge  leisten  zu  können,  sah  sich  der  Senat 
veranlasst,  mir,  und  wahrscheinlich  auch  andern  Personen,  diese  Fra- 
gen zur  Beantwortung  vorzulegen.  Diese  Fragen  beantwortete  ich 
damals  wie  folgt. 

Medicinalgetcicht  und  Maass  von  FlüBsigheiien. 

So  lange  nicht  ein  für  ganz  Deutschland  allgemein  gültiges  Deeimal- 
System  bei  Geld,  Maass  und  Gewicht  angenommen  wird,  Ist  es  gewiss 
am  zweckmäffsigsten,  als  Medicinalgewicht  das  Nürnberger  Medicinal- 
gewicht allgemein  in  Deutschland  einzuführen^  weil  die  meisten  Staa-» 
ten  es  als  Landesgewicht  angenommen  haben,  mit  Ausnahme  von 
Oe«lerreich,  Lübeck,  Baiern,  die  ein  schwereres  Gewicht  liaben,  «nd 
Preussen,  was  dagegen  ein  leichtercfs  Gewicht  hat,  als  das  Nürnberger 
MedieSnalgewitht. 


222  VerHn8Z0^ng. 

Die  Angaben,  wie  sdiweriliifl  Nürnberger  Hedlcinalgewicbt  eigenW 
lieh  »ein  soll,  differiren  swischen  357,566  Grai.  anf  isß  Pfund  yon 
Jxjj  und  357y84S6  Grm.  Vergleiche  man  die  yerschiedenen  Abweichung 
gen  der  Hedicinalgewichte  in  Dr.  J.  J.  B  e  r  n  o  u  1 1  i  '9  Schrift  von  18S5, 

(Die  Pharmacopeea  Hannoverana  von  1833  sagt:  Libra  ufut 
Ponderis  ofßeinalis  Germaniei  zss  357^66686  Grm.;  der  Codex  Mtdi* 
eameniarius  Hamburgen9%$  von  1835,  so  auch  die  Pharmacopoea  Sles* 
viao'Hohatica  von  1831  nehmen  das  lAbra  Norica  au  S57,66S91  an, 
dagegen  ist  es  in  der  neuen  Ausgabe  des  Codex  Medie.  Hamburg,  von 
1845  zu  357,63928  Grm.  angenommen.) 

Das  Oesterreichische  Landesgewicht  ist  viel  schwerer,  denn  §  xjj 
sind  gleich  420,0088  Grm. ;  darauf  folgt,  der  Schwere  nach,  das  Lübeck-« 
lebe  Gewicht,  wovon  §xjj  gleich  369,1259  Grm.  sind ;  dann  das  Baiersche 
Landesgewichi,  welches  nur  wenig  schwerer  als  das  rCärnberger  Medi- 
cinalgewicht  ist,  nämlich  §xjj  sind  gleich  360,000  Grm.  Nun  ist  noch 
die  Frage,  ob  in  den  Apotheken  dieser  Staaten  am  Ende  nicht  doch 
bei  der  Receptnr  das  Nürnberger  Medicinalgewicht  angewandt  wird, 
wenigstens  geschieht  das  hier  in  Lübeck.  Hierin  hat  sich  Herr  Dr. 
Bernoulli  in  seiner  Schrift  über  JUedidnalgewicht  geirrt,  also  mög- 
licherweise auch  in  seiner  Angabe  über  Oesterreich  und  Baiern,  •  und 
glaube  ich  dies  auch  besonders  von  Oesterreich  annehmen  zu  können, 
indem  der  Unterschied  zwischen  dem  Landesgewicht  und  dem  sonst 
gnbrftuchlichen  Nürnberger  Medicinalgewicht  zu  gross  ist,  nämlich  circa 
63  Grm.  auf  ^xjj;  dagegen  ist  in  Baiern  der  Unterschied  auf  §xjj  nur 
eirca  2  Grm. 

Das  Preussische  Landesgewicht,  wovon  §xjj  1  Pfd.  Medicinalgew. 
ansmachen^  ist  viel  leichter  als  das  Nürnberger  Medicinalgewicht,  denn 
es  ist  nur  350^7835  Grm.  schwer,  mithin  sind  §xjj  circa  7  Grm.  leich*- 
tetf  und  sind  daher  53  Pfd.  Preuss.  Gew.  =3  52  Pfd.  Nörnb.  Gew. 

Nach  Dr.  J.  J.  Bernoulli  (siehe  seine  Schrift:  Die  B^merkun^ 
$en  nur  vergleichenden  Tabelle  der  Medicinalgewichte,  14,')  soll  die- 
ses Preussische  Medicinalgewicht  auch  in  Mecklenburg  -  Schwerin  und 
Strelitz,  Lippe-Detmold  und  Lippe -Schaumburg,  Anhalt- Cöthen  und 
Anhalt-Dessau  eingeführt  sein.  Hierin  kann  sich  aber  der  Herr  Dr. 
Bernoulli  irren;  wenn  er  es  vielleicht  daraus  schliesst,  dass  in  die- 
sen. LSndern  die  Pharmacopoea  Borussica  eingeführt  ist,  so  ist  damit 
nicht  gesagt,  dass  auch  das  Nürnberger  Medicinalgewicht  in  diesen 
Ländern  gegen  das  Preussische  Medicinalgewicht  vertauscht  ist. 

So  viel  kann  ich  mit  Gewissheit  sagen,  dass  noch  vor  einigen 
Jahren  in  einem  Theile  von  (und  wahrscheinlich  in  ganz)  Mecklen- 
burg-Schwerin in  den  Apotheken  das  Nürnberger  Medicinalgewicht 
gebraucht  wurde,  und  seitdem  ist  noch  der  Umstand  eingetreten,  dass 
die  Pharmacopoea  Hanoverana  aligemein  als  Landes -Pharmakopoe 
eingeführt  ist,  welche  gewiss  nicht  die  Veranlassung  dazu  gegeben  hat, 
das  Nürnberger  Medicinalgewicht  gegen  das  Preussische  Medicinal- 
gewicht zu.  vertauschen,  indem  ja  die  Pharmacopoea  Hanoverana  das 
Nürnberger  Medicinalgewicht  angenommen  hat. 

Da,  wie  gesagt,  die  Angaben  in  der  eigentlichen  Schwere  dee 
Nürnberger  Medicinalgewichts  etwas  differiren,  so  ist  es  sehr  y^ün~ 
schenswerth,  dass  das  Nürnberger  Medicinalgewicht  näher  bestimmt 
wfirdoy  vielleicht  so,  wie  es  schon  in  Wfirtemberg  geschehen  ist,  näm- 
lich zu  357,7793  Grm.  auf  gxjj,  oder  1  Pfd.  Medicimlgewicht,  was 
ungefähr  die  Mitte  zwischen  den  abweichenden  Angaben  hält« 

Was  nun  das  Maass  betriflft,  so  ist  dies  als  Medicinalmaais  voa 


gerai0ei»r  Wii|h|%|k<^i^  iiid«in  km.Af«!,  wo  ea  fUrattf  «akoniiiiti  sich 
der  JMaa«««,  sosdera  nur  d«0  GewichU  bedieoen  wird»  und  weodet  er 
luberiianpt  Mause  an,  ßo  siqd  es  die  gewöhnlichen  Provinsmaasse, 
worauf  doch  bei  einer  'allgemeinen  Bestimmung  keine  Rücksicht  ge- 
nonunen  werden  kann,  und  deren  nähere  BesUmmung  cum  Medicinal** 
gewicht  zwar  zu  wünschen  steht,  in  so  weit  es  noch  nicht  geschehen 
ist,  was  man  aber  doch  wohl  den  verschiedenen  Landes  -  Medicinal- 
J^ekörden  öberlasaen  muss.  Also  könnte  in  einer  allgemeinen  Bestim- 
mung über  Medicinalmaass  von  Flüssigkeiten  nur  die  in.  den  Pharma- 
kopoen gebräuchliche  Mensura  (worun^r  nach  den  verschiedenen  Phar- 
makopoen bald  Sxxjv,  bald  Szxvjjj,  bald  §xxxjj  und  bald  ^xxxvj 
verstanden  werden}  eine  sehr  zu  wünschende  nähere  Bestimmung 
erleiden« 

Nun,  im  Jahre  18)8  wird  sich  wohl  die  Frage  entscheiden^  ob 
Deutschland  ein  Decimalsystem  annehmen,  oder  ob  es  bei  dem  Ouo- 
decimalsyst^n  bleiben  wird.  Wenn  das  Erstere  der  Fall  sein  soUtOi 
ao  sehe  ich  keinen  Gmnd  ein,  warum  man  ^ine  andere  Basis  als  die 
französische  wählen  sollte.  Dagegen  hat  das  Zweite  den  Yortheil  der 
grössern  Theilbarkeit  und  die  Macht  der  Gewohnheit  für  sich,  wenn 
gleich  damit  nicUt  so  leicht  zu  rechnen  ist^  als  nach  Decimalstellen. 

Da  man  den  Preussischen  Thaler  in  360  Pfennige,  gleichwie  den 
Kreis  in  360  Grade  getheilt  hat,  was  auf  den  Gntengroscben  15  Pfen- 
nige und  auf  den  Silbergroschen  12  Pfennige  macht,  so  würde,  wenn 
das  Daodecimalsystem  in  Deutschland  den  Vorzug  behielte,  es  gewiss 
am  zweckmässigsten  sein,  wenn  das  Medicinalpfund  von  §xjj  wie  in 
Baiern  zu  360  Grm.,  mithin  das  Civilgewicht  von  ^xvj  zu  480- Grm. 
angenommen  wird,  wodurch  5j=  ^^  Grm.,  iß  oder  Loth  15  Grm.« 
3Jj  oder  ^  Loth  7^,  und  5j  o^®^  Quentchen  S|  Grm.  wären.  1  Grm. 
wäre  immer  =:  16  Gran,  Ein  solches  Medicinalgewicht  würde  unter 
allen  Umständen  einzuführen  sein ;  denn  sollten  wir  wirklich  das  fran- 
zösische Decimalgewicht  erhalten,  so  würde  sich  dies  eben  so  wenig 
als  in  Frankreich  gleich  als  Medicinalgewicht  Eingang  verschaffen,  und 
wäre  durch  ein  Medicinalpfund  von  360  Grm.  der  Uebergang  von  einem 
zum  andern  System  am  leichtesten  angebahnt.  Das  Gewichtsverhält- 
niss  müsste  natürlich  auf  die  Mensura  übertragen  werden. 

Ueber  die  Pharmakopoe. 

Eine  für  ganz  Deutschland  gültige  Pharmakopoe  zu  erhalten,  kann 
nur  sehr  wdnschenswerth  sein;  aber  es  ist  auch  nicht  zu  verkennen, 
wie  schwer  dies  zu  bewerkstelligen  sein  wird.  Um  die  gewünschte 
Pharmakopoe  zu  erhalten,  liegen  drei  Wege  vor  uns.  Der  erste  und 
zugleich  wfinschenswertheste,  aber  auch  zugleich  am  schwersten  aus- 
führbare Weg  wäre  der,  eine  ganz  neue»  ausführliche  und  selbstständige 
deutsche  Pharmakopoe  zu  bilden, wodurch  alle  andern  Pharmakopoen  der 
4ent#ehen  Staaten  aufgehoben  würden.  Eine  solche  Pharmakopoe 
Wflrde  gleich  einem  geführten  Schwerte  den  gordischen  Knoten  der 
verschiedenen  Eigenthümlichkeiteii  der  einzelnen  Pharmakopoen  Deutsch- 
lands zerhauen  müssen.  •  Und  doch  sind  diese  Eigentbumlichkeiten 
(welehe  besonders  dadurch  entstanden  sind,  dass  der  Deutsche  hierin, 
wie  bei  so  manchen  andern  Sachen,  sich  seinen  Nachbarstaaten  acco- 
modirt  hat)  sehr  z«  beachten,  indem  sie  den  einzelnen  Staaten  ein 
Bedurfoiss  geworden  sind,  welches  sie  nicht  so  leicht  werden  auf- 
geben wollen. 


SÜ  Verel^BttüMig. 


iweiter  Wtgj  der  after  w«Bff  mehr  UMmb  iMrittfj^  wftfdi, 
nU  «lass  der  Name  emer  allgemeineii  deutiGheii  Pliarttiake|ide  heri^e^ 
«teilt  wfirde,  wfire  der,  das«  man  nur  .die  alleqpefcfftoohlieltttett  imd 
gewiss  in  allen  Staaten  Deutschlands  ofQdnellen  Gegenstände  in  dfete 
f  harfiiakop6e  aafofthme,  so  dass  die  Pharnaliofiöen  der  emaelDeo  Staa- 
ten daza  als  Sapplemente  betrachtet  werden  missten.  Auch  hier  wir« 
noch  der  Uebelstand  an  berficksichtigen,  da«s  selbst  die  Vorschriften 
ffir  die  'gebrfluchlichsten  Gegenstände  mitanter  in  den  versduedenen 
Pharmakopoen  abweichen. 

Der  dritte  and  am  leichtesten  einzaschlagende  Weg  wäre  der, 
dass  man  eine  Pharmacopoea  Germanica  universalis  errichtete,  in  der 
Art,  wie  die  Fharmaeopoea  universalis  von  Jordan,  worin  alle  Vor- 
schriften, die  jetzt  noch  in  den  in  den  verschiedenen  Staaten  Deatsch- 
lands  gültigen  Pharmakopoen  gebräncfalich  sind,  aufgenomrnen  würden, 
nnd  zwar  auf  4^^  Weise,  dass  die  Vorschrift,  welche  ffir  die  meisten 
Staaten  Gültigkeit  hat,  als  deutsche  Vorschrift  erhoben  und  mit  gros- 
sen Buchstaben  vorangedmckt  wird,  worauf  die  abweichenden  Vor- 
sebriften  der  einzelnen  Pharmakopoen  dem  Alphabete  nach  kleiner 
gedruckt  folgen  müssten. 

Auf  diese  Weise  wird  gewiss  jeder  StaatsbQrger  das  Seinige  darin 
inden,  nnd  Vieles,  was  ihm  bei  vorkommenden  Fällen  von  grossem 
Ifutzen  sein  kann.  Will  man  dieser  Pharmakopoe  eine  noch  grössere 
Ausdehnung  geben,  so  kann  man  in  einem  ganz  kleinen  Druck  auch 
die  abweichenden  Vorschriften  der  Franzosen,  Engländer  etc.  mittheilen. 

Was  die  Nomenclatur 

betrifft,  so  ist  es  gleichfalls  zu  wünschen,  dass  eine  der  bestehenden« 
auf  wissenschaftliche  Principien  gegründeten  Nomenclalnren  als  für 
ganz  Deutschland  gültige  angenommen  werde,  und  verdient  hierin  wohl 
die  der  Pharmacopoea  Borussica  (Editio  V.)  als  eigentlich  deutsche 
den  Vorzug.  Wenn  die  Nomeuclatur  ^tr  Pharmacopoea  Borussica 
auch  als  die  deutsche  angenommen  wird,  so  ihuss  man  doch  in  der  Phar- 
makopoe bei  den  einzelnen  Gegenständen  jedesmal  die  der  Franzosen 
und  Engländer,  aber  ja  besonders  die  ganz  alte  Nomenclatur  erwähnen, 
denn  es  ist  vorzüglich  für  den  Arzt  von  Wichtigkeit,  wenn  er  unter 
jedem  beliebigen  Namen  den  gewünschten  Gegenstand  finden  und  ver- 
schreiben kann,  bis  er  sich  die  zur  deutschen  Nomenclatur  erhobenen 
Benennungen  ganz  angeeignet  hat. 

So  wie  nnn  1848  die  Verhältnisse  der  deutschen  Pharmakopoen  «tehen^ 
so  würde  schwerlich  die  Pharmacopoea  Borussica  Ed*  VI.  von  1846  als 
Grundlage  zu  einer  allgemeinen  deutschen  Pharmakopoe  dienen  k<^- 
nen,  indem  schon  die  fünfte  nnd  noch  mehr  die  sechste  Auflage  der 
Pharmacopoea  Borussica  in,  den  meisten  andern  Staaten,  wo  sie  frü- 
her eingeführt  war,  nicht  angenommen  ist,  und  würde  anbedingt  dn« 
der  1845  heransgekemmene  Codex  Medicamentmrius  Hamburgtnwis^  niil 
Hinweglassung  des  Calendarium  Pharmaceuiicum,  welcher  schwerlich 
auf  ganz  Deutschland  Anwendung  ünden  dürfte,  nnd  mit  der  Verin- 
dernng,  dass  das  Pfund  Medicinalgewicht  zu  360  Gm.  angenommen 
würde,  den  Verzug  verdienen.  Ja,  ich  möchte  ratlien,  dasa.diesisv 
Codex,  seiner  Vorzüglichkeit  wegen,  sogleich  zur  deutschen  Pharma- 
kopoe erhoben  würde,  nnd  die  einzelnen  Staaten  aus  ihren  Pbarmn- 
kopöen  als  Anhang  dasjenige  hinzufügten^  was  die  Specialverhlttnisse 
als  nothwendig  erheischen.     Dieser  Codex  mit  den  daza  eatatandeMt 


ireT8«hM«fi«ii  Aillitliifeif  iKrdr#e  6h  teste  ^l/tvniUge  xta  eindt  nach 
^rei  bis  fCifif  Jahren  auisaairlielteiHten  neven  Fhätmacüpota  O^rmaniem 
nbgfeben.  Dieier  Codtx  Medicttmenianut  Bttti^urgtntis  eignet  sich 
Ifemile  iler  tifrecienen  Verhiitnisse  Ton  Hamburg  halber  flehr  zu  einer 
^teatadten  PbarmakopOey  <lenn  er  ist  tnr  Benntisnng  für-  eine  grosse 
Ansaht  Aerste,  die  in  den  verschiedenaten  Siaaten  l^etttscbland»  nni 
theilweise  im  Auslände  studirt  haben,  bestimmt,  welchen  Zweck  er 
voitstflnd^  erfallt. 

Bericht  aus  dem  Kreise  Tamoiuitz, 

Die  Mitglieder  des  Rybniker  Kreises  hatten  sich  am  2*  d.in  GTef- 
witz  versammelt,  um  über  die  wichtigsten  Fragen  der  Reform  der 
pharmaceutischen  Angelegenheiten  zu  berathen.  Der  Herr  College 
Spohrmnnn  aus  Oppeln  nahm  ebenfalls  Theil  an  der  Versammlung. 

Als  (vrundlagen  für  die  Berathung  dienten  die  Beschlösse  der 
Oelser  und  Saganer  Versammlung  (Juliheft,  S.  102~107J,  und  wurde 
denselben  im  Altgemeinen  beitreten. 

Besondere  Bemerkungen,  Vorschläge  und  Beschlösse  wurden  fol- 
gende gemacht: 

1)  Bei  dem  $.  1.  der  Oelser  Anträge  wurde  als  noth wendig  er* 
kannt  auszusprechen,  dass  die  Fachgenossen,  welche  im  Ministerio 
unsern  Stand  vertreten  sollen,  aus  der  Zahl  der  besitzenden  Apo- 
theker entnommen  werden,  damit  sie  jederzeit  von  dem  in  praxi 
Ueblicfaen  genaue  Kenntniss  haben. 

3)  Jede  Erweiterung  des  Rechts  zur  Anlage  neuer  Apotheken 
kann  nur  nach  vollständiger  Entschädignng  det  darunter  leidenden  Apo- ' 
theker  erfolgen.  Geschieht  die  Erweiterung  dadurch,  dass  eine  gerin- 
gere Seelenzahl  als  Norm  för  das  Bestehen  einer  Apotheke  angenom- 
men wird;  so  werden  die  bestehenden  von  den  neu  hinzutretenden 
Apotheken  nach  dem  Verbältniss  des  für  das  Recht  zur  Ausübung  des 
Gewerbes  nachweisbar  gezahlten  Betrages  entschädigt.  Lässt  sich  der 
Betrag  nicht  nachweisen,  so  erfolgt  die  Entschädigung  nach  festzu- 
stellenden Principien,  oder  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  dem  Aus- 
spruch durch  Fachgenossen. 

Die  Einfuhrung  der  Gewerbefreiheit  wird  nicht  befürchtet,  da 
anzunehmen  ist,  dass  das  Publicum  vor  den  nachtheiligen  Folgen  der- 
selben gesichert  und  unsere  Interessen  nicht  kleinlichen  Farteizweckei 
und  unbegründetem  Neide  zum  Opfer  gebracht  werden.  Die  Getoerbe- 
freiheit  könnte  aber  auch  nur  nach  vollständiger  Entschädigung  aller 
jetzigen  Apolhehenbesitier  durch  den  Staat  erfolgen,  wenn  nicht  alle 
Rechtsgründe  und  alles  Rechtlichkeitsgefuhl  mit  Fussea  getreten  wer- 
den   soll. 

3)  In  dem  $.6.  der  Oelser  Anträge  ist  das  Interesse  der  Apotheker 
kleiner  Städte  nicht  hinreichend  berücksichtigt  worden,  denn  für  sie 
ist  der  Verkauf  der  einfachen  Droguen,  z.  B.  des  Thees,  Camphers, 
Asands  u.a.  w.  oft  sehr  wichtig.  Jedenfalls  muss  auch  der  Verkauf 
derjenigen  medicinische  Anwendung  findenden  Droguen,  welche  ver- 
terben,  rerfftlscht  oder  verwechselt  werden  können,  dem  Apotheker 
Vet4»leifoen.  ^ 

4)  D«  es  in  der  jetzigen  Zeit,  namentlich  den  Apothekern  kleiner 
Stfidte,  oft  nnmdgKch  ist  Gehülfen  zu  bekommen,  so  muss  gewünscht 
werden,  dass  dfe  Annahme  von  qualificfrten  Lehrlingen  weniger  be- 
achriokt  und  erschwert  werde  als  bisher. 


^  y0rmßz0iimg. 

5)  B«i  der  RevUioii  der  Kaufleale  diircli  die  OrUp«UseUM|idr4eii 
«ollen  gesetzlich  Sachverständige  zugezogen  werden.  Da  es  sowohl 
für  den  Arzt  als  für  den  Apotheker  unangenehm  ist,  an  seinem  Wohn- 
orte das  Geschäft  auszuüben,  deshalb  aber  diese  {Uvisionen  fast  überall 
unterbleiben,  so  verpflichteten  sich  die  anwesenden  College»,  sich 
gegenseitig  bei  Revision  der  Kanfleute  zu  substituiren,  und  zwar  un- 
entgeltlich. 

6)  Es  wird  gewönscht,  dass  viele  die  Apotheker  betrieffende  Anfs&tze 
in  unserm  Archiv  und  andern  Schriften,  die  dazu  beitragen  können,  eine 
richtige  Ansicht  von  unserm  Stande  zu  verbreiten,  dem  grdssern  Publi- 
cum zugänglich  gemacht  werden,  weil  jetzt,  wo  die  öffentliche  Mei- 
nung immer  gewichtiger  wird,  es  noth wendig  ist,  derselben  entgegen 
zu  treten,  besonders  dann,  wenn  sie,  wie  in  unserm  Falle,  von  Yor- 
urtheilen  ausgeht.  Daher  sollte  sich  eine  Redactionscommission  zur 
Vertretung  unserer  Interessen  in  den  öffentlichen  Blättern,  unter  Lei- 
tung des  Oberdirectoriums  *)  bilden,  die,  ohne  sich  in  eine  unfrucht- 
bare Polemik  einzulassen,  oder  kleinliche  Anfeindungen  widerlegen 
zu  wollen,  mehr  belehrend  als  berichtigend  wirken  muss.  Wir  müs- 
sen bedenken,  dass  die  besten  Vertheidigungsschriften  und  Reden  nicht 
immer  im  Stande  sein  werden,  vorgefasste  Meinungen  schnell  zu  be- 
aiegen,  wenn  es  an  aller  Sachkenntniss  fehlt  und  die  Vorurtheile  gleich- 
sam schon  mit  der  Muttermilch  eingesogen  sind. 

,  73  Zum  Schluss  wurde  der  Vorschlag:  dass  man  übereinkommen 
piöge,  auf  Briefen  unter  CoUegen  das  nichtssagende  »Wohlgeboren« 
wegzulassen,  freudigst  angenommen^  und  gewünscht,  dass  dieser  Be- 
scbluss  bald  ein  allgemeiner  werden  möge. 

Rybnik,  den  13.  September  1848. 

Fritze,  Kreisdirector. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Eschwege^ 
Hr.  Apoth.  Schwabe  in  Heiligenstadt  ist  mit  Tode  abgegangen. 

Im  Kreise  Danzig 

ist  eingetreten:     Hr.  Apoth.  Tessmer  in  Lanenburg  und     ^ 

/»        //       Dr.  Schuster  in  Danzig,   früher  in 
Brandenburg  und   zum  Kreise  Berlin  gehörig. 

Im  Kreise  Voigtland 
scheidet  aus  mit  Ende  dieses  Jahrs:     Hr.  Apoth.  Secfeel. 

Im  Kreise  Elherfeld 

ist  Hr*  Apoth.  Neun  er  dt  in  Mettman  zum  Kreisdirector  erwählt 
worden. 

Im  Kreise  Dessau 

tritt  Hr.  Apoth*  Schuster  in  Jesnitz  ein  mit  Neujahr  1849« 

*)  Gern  würde  ich  dazu  bereit  sein,  wenn  meine  schon  allzu  sehr 
gehäuften  Geschäfte  mir  dieses  erlauben  wollten;  doch  werden 
sich  schon  andere  befähigte  Coilegen  finden,  welche  diesem 
Wunsche  nachkommen.  So  werden  die  Herren  Dr.  M eurer 
in  Dresden  und  Dr.  Geisel  er  in  Königsberg  in  der  Neumark 
gewiss  gern  dazu  ihre  Mitwirkung  susichem.  £» 


Im  Kr$i$9  K9mgtX»tr§  in  der  Neumark 

ist  eingetreten:     Hr.  Apoth.  RAbel  in  Berlinchea. 

Zu  Neujahr  1849  treten  ein: 
Hr.  Apoth.  Pieck  in  Zehden, 
ft        tt       Mathias  in  Lippehne. 

Im  Kreise  Hildesheim 

ist  Hr.  Apoth.  Schwabe  in  Lamspringe  gestorben  und  Hr.  Apoth. 
Degenhardt  daselbst  in  den  Verein  getreten. 

Während  der  Daner  der  Krankheit  des  Hrn.  Vicedirectors  Becker 
in  Peine  ist  dem  Hrn.  Kreisdirector  Retschy  in  Uten  die  Verwaltung 
des  Vicedirectoriums  Hannover  fibertragen  und  Hr.  College  Demong 
in  Sarstedt  tum  Kreisdirector  des  Kreises  Hildesheim  erwfihlt  worden. 


Aas  dem  Kreise  Voigtland  sind  folgende  Anmeldungen  zum  Fener- 
yersicherungs-Beitritt  laut  früherer  Einladung  ergangen: 

Vom  Hrn.  Apoth.  Pinther  in  Adorf  mit  2000 Thlr. 

/r  «r  /f  Tischendorf  in  Falkenstein  mit  3000 Thlr. 

tf  t»  fi  Schwabe  in  Auerbach  mit  4000  Thlr. 

f/  //  tf  Bor  Ott  in  Lengenfeld  mit  2000  Thlr. 

ff  tt  ff  Wiedemannin  Reichenbaeh  mit  SOOO Thlr. 

ff  if  ff  Frick  in  Lichtenstein  mit  4000  Thlr. 

ff  ff  ff  Ebermayer  in  MQhltrof  mit  3000  Thlr. 

If  ff  ff  Bauer  in  Oelsnits  mit  5000 Thlr. 


Summa  25,000  Thlr. 


Angermfinde,  den  20.  September  1848. 

Ein  Wohllöbliches  Directoriuro  des  Apotheker- Vereins  in  Nord« 
deutschland  kam  meinen  wiederholten  Wönschen  nach  und  entband 
mich  meines  seit  22  Jahren  vorgestandenen  Amtes  eines  Vicedirectors 
des  Vereins«  Nicht  allein  meiner  geringen  Verdienste  nm  die  Ver- 
breitung des  Vereins,  in  dem  Entlassnngsschreiben  genugthuend  erwähnt, 
erzeigte  mir  Wohllöbliches  Directorium  auch  die  Ehre,  mich  Ihm  Sel- 
ber als  Ehrenmitglied  einzuverleiben. 

För  diese  mir  erwiesene  Auszeichnung  wolle  ein  Wohllöbliches 
Directorium  hiemit  den  Ausdruck  meines  tief  empfundenen  Dankgefühls 
und  die  Versicherung  annehmen,  dass  ich  dem  Verein  stets  mit  der 
aufrichtigsten  Liebe  angehören  und  mit.  Freudigkeit  jede  Gelegenheit 
begrnssen  werde,  in  welcher  ich  seine  Interessen  zu  fördern  vermag. 

An  C.  H.  Bolle. 

Ein  Wohllöbl.  Directorium 
des  Apotheker- Vereins  in 
Norddeutschland. 

Hochansehnliches  Directorium  des  Apotheker -Vereins 
im  nördlichen  Deutschland! 

Die.  wertho  Zuschrift  vom  4.  August  d.i.,  so  wie  das  beiliegende 
Diplom  als  Ehreiimitglied  des, Voreins  ist  meinen  Händen  zugekommen, 
daher  iph  d«ii  richtigen  Empfang  desselben  bestätige  und  zugleich  mich 
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verbunden  ffihle,  fQr  diese  mir  zn  Thetl  gewordene  Auszeichnung  mei- 
nen innigsten  and  w&rmsten  Dank  absnstaiteii. 

Die  jüngsten  Ereignisse  der  Welt  rermochten  in  uns  die  Hoffnung 
SU  veranlassen,  dass  der  von  den.Pbarmaceuten  in  untern  Staaten  so 
geachtete  und  in  politischer  Hinsicht  so  verkannt  gewesene  Apotheker- 
Verein  im  nördlichen  Deutschland  sich  auch  über  unser  Kaiserreich 
ausbreiten  werde.  Deshalb  wird  die  Zusammenrufung  der  deutschen 
Apotheker  am  12.  und  15.  September  in  Leipzig  gewiss  nicht  ohne 
Erfolg  sein,  und  es  wäre  dabei  nach  dem  Wunsche  der  österreichischeii 
Apotheker  vorzOglich  in  Betracht  zu  ziehen,  4ass 

a)  eine  Gleichheit  des  Apothekenwesens  in  ganz  Deutschland  faer<- 

gestellt  werden 
h)  dass  die  Bevormundung  des  Faches  durch  die  Herren  Aer^ 
aufgehoben  werde ; 

c)  dass  der  Apotheker- Verein  im  nördlichen  Deutschland  sich  über 
ganz  Deutschland  ausbreite,   und  dass  endlich 

d)  das  Directorium  des.  Apotheker- Vereins  für  ganz  Deutschland 
die  höchste  Fachbehörde  bilde,  die  allein  berufen  wäre,  alle 
pharmaceutischen  Erlasse  und  Anordnungen  mil  Genehmigung 
der  Centralgewalt  des  deutschen  Oberhauptes  zu  veranlassen. 
Die  diesfjfilligen  Verfügungen  hätte  der  Minister  des  Unterrichts 
in  jedem  einzelnen  Staate  in  das  Leben  zu  rufen. 

Die  Wünsche  der  deutschen  Apotheker  würden  durch  eine  solche 
Veranlassung  alsbald  gehoben  sein,  und  die  Pharmacie,  welehe  von 
dem  Ewigen  berufen  ist,  zum  Wohle  der  leidenden  Menschheit  ihre 
Kräfte  zu  bieten,  möchte  in  Deutschland  eine  solche  Vollkommenheit 
erreichen,  dass  die  Welt  nur  mit  Vergnügen  auf  ihr  edles  Streben 
sehen  würde. 

Möge  das  hochansehnliche  Directorium  des  Apotheker- Vereins  im 
nördlichen  Deutschland,  gestützt  auf  den  Anhüng  seiner  treuen  Mit- 
glieder, keine  Opfer  scheuen,  in  dieser  günstigen  Zeitperiode  die  Frei- 
heit dieses  schönen  Faches  zu  begründen. 

Der  sich  mit  aller  Hochachtung  zeichnet 
des  hocbansebnlichen  Directoriums  des  Apotheker- Vereins 

im  nördlichen  Deutschland 

ganz  ergebenster  Diener 
Jägerndorf  im  österr.  Schlesien,  Johann  Spatsieri 

den  10.  August  1848.  Apotheker. 

Notizen  ans  der  General- Correspondenz  des  Vereins  ati$ 
den  Monaten  September  und  October, 

Von  Hrn.  Apotheker  Dr.  Ingen  oh  1  Beiträge  zur  Congressbera'* 
thung.  Von  Hrn.  Dr.  Oberdörffer  dergleichen.  Von  Hrn.  Inspector 
Seyffart  Empfehlung  seiner  Elektro- Gesund heitsleiaewand,  Hr.  Dr« 
Herzog  wegen  Congresses  der  Apotheker.  Von  Hrn.  Med.-As8. 0  v  e  r  - 
beck  wegen  Einweihung  von  Brandes-Denkmal,  wegen  Unterstützung 
für  Hrn.  Behre  bei  seinen  Studien.  Von  Hrn.  Hornung  wegen  Con- 
ferenz  mit  dem  Abgeordneten  der  A.  M.  Feuerversicherungfbank. 
Von  Hrn.  Vicedir.  Bucholz  wegen  Kreises  Saatfeld.  Von  Hrn.  Dr. 
M  e  u  r  e  r  wegen  Berichts  Über  die  pharm.  Angelegenheiten.  Von  Hrn. 
M.-A.  0  V  e  r  b  e  ck  wegen  Bibliothek-Angelegenheiten.  Von  Hm.Vfeedir. 
Krüger  Einsendung  für  den  Leipziger  Congress.  Von  Um.  Apoth« 
Bl  ei I  ebendeshalb.     Von  den  HH.  Dr.  L a ca  nn i  und  Kffei»^.  R  o h  d  • 


dngL  V«B  Hm.  fidiali«  in  CSoHbas  wtfM  Arkeitei  i^t»  AfcUv. 
Y«i  Htn.  ]lad.-*Rttk  Stab^roh  wegen  Hagen-Bodiolzsclier  SUftaag* 
Vas  Hm.  Mart«Df  wegen  CopgreMarbeiten.  Von  Hrn.  Apotheker 
F  renn  dt  i»  Königsberg  wegen  dergl.  Von  Hrn.  Dr.  Geffken  wegen 
Denkmals  fflr  Berselias.  Von  den HH. FroL  Dr.  MattinsnndEoke 
vegen  pkarmac.  Zeitschrift.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Nennerdt  wegen 
Uekernahnie  des  Kreises  Eiber feld.  Von  Hrn.  Vieedir«  Schal  se  wegen 
Zutritts  nener  Mitglieder.  An  Hrn.  Apeth.  Hirsckberg,  Abgeordn. 
beina  koken  Pariaorante  in  Frankfurt  wegen  Petition.  An  Hrn.  C.  R« 
Znckariao  is  Frankfurt,  llebersendung  der  Petitionen  und  Schriften 
anr  Uebei^abe  an  das  Reiobsparlament.  An  die  HH.  Dr.  Riegel» 
Dr.  Winckler,  Dr.  Meurer»  Abi,  Dr.  Schnitilein,  Apolk.  Dr. 
Wals,  Dr.  Oberdörffer,  Bdhike,  Dr.  Geffken,  Kayser, 
Vicedir.  Dr.  Marsson,  Bock,  Zander,  Ad  Weh,  Wein  holt, 
Lnntsck,  Kreisdir.  Weg«,  Spataier,  Sala,  Schacht,  Stro* 
aaeyer,  Schröter,  Behacke,  Dr.  Lncanns,  Schlotfeldt, 
wegen  Zusendung  der  Petitionen  an  das  Reichsparlament.  Von  Hrn. 
Kreisdir.  Baldenius  wegen  nener  Mitglieder.  Von  Hrn.  Apolb* 
M  Aller  GehülCen  *  Angelegenheit.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Schroeter 
wegen  neuer  Mitglieder.  Von  Hrn.  Vicedir.  Bnchola  wegen  Vor* 
taderoogen  im  Kreise  Altenburg.  Von  Hrn.  Hampe  wegen  Brandes- 
Denkroal.  Voa  Hrn.  Med.-Ass.  Overbeck  Einladung  sur  Eunweihung 
von  Brandes •  Denkmal.  Von  11  rn.  Pharmaceut  Schummer  wegen 
Unterstützung.  Von  Hrn.  Dr.  Geisel  er  Arbeiten  fArs  ArchiT.  Von 
Hm.  Baer  dergleichen.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Lohroeyer  wegen 
Ehrenmitgliedschaft  für  Hrn.  Flegel.  Von  Hrn.  Zander  wegen  Ge« 
kAHen-Unterstfitsungsvorschlags.  Einsendung  der  Petittonen  an  die 
Regiemngen.  nnd  Landtage  durch  die  HH.  Abi  und  Sedlacaek  in 
Wien,  Schacht  in  Berlin,  Stromeyer  in  Hannover,  v.  Beruff  und 
Wals  in  Manchen,  Dann  in  Stuttgart,  Dr.  M eurer  in  Dresden,.  Dr. 
Riegel  inCarlsruhe,  Dr.  Fiedler  ia  Cassel,  Dr.  Win  ekler  in  Darm* 
atadi,  Dr.  Ingenohl  in  Oldenburg,  Apoth.  Krfiger  in  Mecklenburg, 
Hofiratk  Wachenroder  in  Jena,  Dr.  Herzog  in  Braunschweig, 
die  HH.  Apoth.  in  Wiesbaden  und  Nassau,  Dr.  Jahn  in  Meiniogen, 
Kreisdir.  Lohletn  in  Coburg,  Schroeter  in  Altenburg,  Re issner 
in  Dessau,  Lantherius  in  Cöthen,  Dufft  in  Rudolstadt,  Kreisdir. 
Beneken  in  Sondershausen,  Med.-Ass.  Overbeck  in  Lemgo,  Apoth. 
Heck  er  in  Lippe-Schanmburg,  Apoth.  Blume  in  Schleis,  Otio  in 
Gwa,  Martens  in  Holrtein,  Kind  in  Bremen,  Dr.  Oberdörffor 
in  Hamburg,  Dr.  Geffken  in  Lübeck,  Engelhardt  in  Frankfurt  a.  M. 


9)   Apothekenreform  -  Angel^^enbeHen. 

Gedanken  am  Tage  der  Eröffnung  des  deutschen  Apotheker- 

Congresses  zu  Leipzig. 

Es  kann  unmöglich  in  der  Absicht  einer  Regierung,  die  der  Arbeit 
und  Intelligenz  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  will,  es  kann,  denke 
ich,  unmöglich  in  der  Absicht  einer  solchen  Regierung  liegen,  Epochen 
der  Intoleranz  nachahmen  und  .einer  sich  entwickelnden  Wissenschaft 
das  Recht  versagen  zu  wollen,  über  ihre  Interessen  Aufiilirung  zu 
geben ;  nein,  es  kann  nicht  in  der  Absicht  einer  freisinnigen  Regierung 
liegen,  den  Fnss  ihrer  Gewalt  auf  irgend  einen  Keim  au  setzen,  nni 


ik»  Udmtfik  so  TertlichtM*  Wir  farefctm  daraa  Möh  w<Ail  «M«^ 
dai 8  die  RegieraageD  in  Deatschland  jetst,  wo  di«  Sonne  der  FretkeH 
nnd  des  Reebta  über  sie  aufgegangen,  Kunst  und  Wissensehaft  an  UBler' 
drAcken,  und  der  Arbeit,  welche  es  auch  sei,  worin  sie  auch  bestehe, 
d«n  verdienten  Lohn  zu  entsiehen  beabsichtigen  oder  yermögen.  Wohl 
aber  kann  es  geschehen,  dass  das  Auge  auch  der  besten  Regteronf, 
von  Böswilligen  umnebelt,  die  Lebenskraft  eines  Keimes  nieht  erkenn^ 
und  daram  seine  Zertretung  gestattet,  wohl  kann  es  auch  gesefaeheiiy 
dass  die  Pflege  eines  lebeoskr&ftigen  Keimes  im  Drange  der  UmstAnde 
▼ergessen  und  ihm  su  spfit  und  tu  sparsam  die  Tropfen  des  befrueh* 
tenden  Regens  angewiesen  werden.  In  einen  solchen  Zustand  könnt« 
gar  leicht  auch  unser,  der  ApoUiekerstand,  gerathen  und  ihm  möchte 
wohl  nicht,  wie  dem  bei  der  Theiinng  der  Erde  vergessenen  Poeten, 
ein  Zeus  Trost  und  Entschfidigung  gewähren« 

Darum  sind  wir  denn,  die  wir  dem  Apothekerstaiide  ai^eböresy 
selbst  hervorgetreten,  jetzt  wo  es  noch  Zeit  ist.  Wir  wollen  bera^ 
then  und  ermitteln,  von  welchen  Strahlen  der  nea  aufgegangeaen 
deutschen  Ffeiheitssonne  auch  unsere  Kunst  und  Wissenschaft  beröhrt, 
und  welche  PAege  ihr  gewidmet  werden  muss,  wenn  der  von  Hagen, 
Bucholz  und  Trommsdorff  gepflegte  Keim  nicht  verkömmem  soll. 

Ehe  wir  unsere  Berathungen  aber  beginnen,  möchte  ich  auf  Eines 
hinweisen,  was  ich  schon  vor  9  Jahren  bei  der  GeneralversammtoDg 
unseres  norddeutschen  Apothekervereins  hervorgehoben  habe,  in  der 
ich  folgende  Worte  sprach:  ^ 

»Wie  es  ein  Zeichen  der  Zeiten  aufblähender  KAnste  und  Wissen- 
schaften ist,  wenn  schaffende  Geister  sich  gährender  Gedanken  gestal- 
tend bemächtigen  nnd  dadurch  Viele  zum  Bewusstsein  einer  höheren 
und  freieren  Bildung  erheben,  so  ist  gewiss  das  Entstehen  pharmaceu- 
ttscber  Vereine  in  Deutschland,  deren  erster  einer  der  norddeutsche 
war,  als  eine  gunstige  Vorbedeutung  för  das  immör  höhere  Aufblähen 
der  Pharmacie  in  Deutschland  zu  betrachten,  ja,  die  beabsichtigte 
Organisation  eines  süddeutschen  Apothekervereins  mitdersich  schon 
vorbereitenden,  im  Laufe  der  Zeit  gewiss  erfolgenden 
Verschmelzung  desselben  mit  dem  unsrigen  zeigt,  welchen 
grossen  Anklang  die  von  unserm  Brandes  ins  Leben  gerufene  Idee 
gefonden  bat.« 

Die  damals  schon  angebahnte  Gröndnng  eines  allgemeinen  dent* 
sehen  Apothekervereins  wurde  durch  den  Absolutismus  hintertrieben 
nnd  unmöglich  gemacht.  Die  Zeiten  haben  sich  geändert,  fast  aus 
allen  Gauen  unseres  geroeinsamen  thenren  Vaterlandes  sind  heute 
Apotheker  in  Leipzig  versammelt,  sie  haben  alle  gleiche  Hofl'nungen, 
gleiche  Wünsche,  sie  reichen  sich  alle  die  deutsche  brüderliche 
Rechte,  sie  sind  schon  zusammengetreten  su  einem  grossen  deutschen 
Vereine;  die  Formen  werden  allmälig  sich  bilden,  der  Segen  aber 
wird  einem  einigen  und  einmüthigen  Streben  nicht  fehlen. 


Was  wollen  wir  in  Leipzig? 

(Eine  bei  dem  Apotheker-Congresse  in  Leipzig  am  12.  Septbr.  18)8 
nicht  gehaltene  Rede  von  Dr.  Geisel  er,  Apotheker  zu  Königs- 
berg in  der  Neumark.) 

Der  Mensch  lebt  nicht  vom  Brode  allein,  er  lebt  auch,  und  swar 
hauptsächlich  lebt  er  von  der  Wahrheit,   von  der  Liebe,   von  dem 


Vmmmmtung.  SSI 

BswwilMBia  miaw  RtelUc  und  Pftiolite««  U«  einf  tolclfM  Lebmi  ttt 
•ctotsen,  haben  ■  wir,  vertiivteyte  CollegfeD)  uftt  hier  in  Leipzig  ▼«r» 
tAomieiti  wk  weiten  unser  Leben  wahren,  nnser  physiiches  und  unser 
geistiges  Leben. 

Dnse  Eifendra«  bestehe  und  heiUg  gehalten  werde,  das  erkennt 
als  das  eiste  Beddrfniss  ebensowohl ,  wer  nicht  sein  nennen^  kann 
die  Stätte,  wonnf-  er  sein  mildes  Haupt  niederlegt,  als  der  mlchttfste 
Grandherr  und  der  reichste  CafMtalist,  ja,  wer  irgend  Anspruch  auf 
ein  wahrhaft  mnaschltohes  Leben  macht,  dem  ist  wesentlich  dan« 
gelegen,  dass  das  Verhftitniss  des  Eigenthumsreohts  Ton  Allen  aner- 
kannt werde,  denn  nur  unter  dieser  Bedingung  wird  Jeder  bewogen, 
Eigenthum  heilig  xa  halten  und  mit  aller  seiner  Geistes*  und  K<^rper^ 
kraft  getreulich  au  rertheidigen.  Unser  Eigenthum,  unser  Besits  aber 
scheint  in  der  Jetctseit  geUhrdet,  und,  wie  wir  diese  Gater  uns  erhalten 
und  schotaen,  das  eben  wollen  wir  hier  beratfaen.  Der  Vogel  ▼et-^ 
tbeidigt  sein  Nest,  der  Dachs  seinen  Bau,  auch  wir  wollen  die  Hütte 
yertheidigen,  die  wir  uns  bauten,  auch  wir  die  Frächte  unsrer  eigenen 
Arbeit  uns  nicht  rauben  lassen.  Die  Gefahr,  welche  unser  Leben  rom 
foode  bedroht,  ist  also  der  nächste  und  erste  Grund  unserer  Ver^ 
einigung,  unseres  Congressee, 

Wir  wollen  aber  avcb,  xweitens,  die  Walirheit  an  den  Tag  brin* 
gdn,  irir  wollen  der. Wahrheit  den  Sieg  zu  verSchaflTen  bemüht  sein, 
den  Sieg  aber  die  öffentliche  und  geheime  Ldge.  Man  Abersehitat 
unser  bescheidenes  Einkommen,  man  will  dw  Lohn  der  Arbeit  und 
Mühe  in  unserm  eorgen rollen  Berufe  schmalem,  denn  Berufene  und 
Unberufene,  Gelehrte  und  Ungelehrte  rufen,  wenn  auch  in  geringer 
Zahl,  aber  onsern  Stand  das  »Kreuzige  ihn«  aus,  besonders  aber 
versuchen  die  in  allen  Ständen  zahllos  vertretenen  Quacksalbernaturen 
in  Bunde  mit  dem  im  Finstem  schleichenden  Mysticismus  nur  um  sich 
acham-  und  ehrlos  zu  bereichem,  uns  su  verdäclitigen.  Mit  derun- 
ansldschbaren  Fackel  d«r  Wahrheit  wollen  wir  hier  alle  unsre  Yw>. 
hältnisso'  beleuchten  und  darlegen,  und  da  wir  nur  Ton  der  Wahrheit 
leben  können  und  wollen,  so  werden  wir  auch  mit  dem  Schwerte  der 
Wahrheit  kämpfend,  siegen  und  nicht  untergehen.  Wir  werden  siegeri, 
denn  es  werden  zur  Seite  uns  stehen  gesinnungstöchtige  Männer  in 
Deutsehiand  in  grosser  Zahl,  es  werden  zur  Seite  uns  stehen  Vi^, 
die  den  Segen  der  deutschen  und  den  Unsegen  der  ausser  deutschen 
pharmaceutischen  Einrichtungen  erkannt  haben;  ja  es  werden  zur  Seite 
uns  stehen  Alle,  denen  Leben  und  Gesundheit  unschätzbare  Gdter 
sind.  Es  hat  uns  hieher  aber  auch  ferner  geführt  die  Liebe  und  zwar 
zunächst  die  Liebe  zu  unserm  Berufe,  die  zu  unserm  Leben  eben  so, 
nöthig  ist,  als  Brod  und  Wahrheit.  In  dieser  Liebe  uns  zu  stärken, 
sind  wir  hieher  geeilt  Ton  Osten  und  Westen,  von  Süden  und  Norden ; 
ittd^B  wir  uns  in  ihr  aber  gegenseitig  kräftigen,  erkalten  und  för-' 
dem  wir  zugleich  unsre  gegenseitige  Liebe  und  befestigen  mehr  und 
mehr  das  Band  ächter  Collegialität  unter  den  Pharmaceuten  des  Ein** 
heit  und  Freiheit  erstrebenden  gemeinsamen  theuren  deutschen  Vater«* 
landes.  Wir  wönschen  Alle  zum  Heile  Aller  möglichst  Tollständige 
Uebereinstimmung  der  pharmaceutischen  Einrichtungen  in  Deutschland^ 
und  erkennen  in  der  Erreichung  dieses  Zieles  ebensowohl  ein  untrüg- 
liches Mittel  zur  Förderung  der  Heilkunst  im  Allgemeiaen  und  zur 
Vermehrung  des  durch  die  M^dicinaWerfassungen  in  den  meisten  Staate» 
Deutschlands  schon  immer  gewährten  Segens,  als  auch  die  sicherste 
Garantie  für  das  Aufblühen  des  von  uns  mit  Liebe  umfassten,  der  lei- 
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4m4mt  MmmtkhaH  ^tmUmmm  ÜOTtf«. 
Knti  »4  WifMMcWI  «ker  wird 
Barvfe  gmehrt,  asd  «fsl  üi  dieMr  Lielie  IMcft 
res  Siaae  feiaa  fMta  BefrAndoBf . 

CMiich  aber  ImI  aas  aack  la  Uiprifi  Maaara  tw— tit  die 
SeluMaohly  aa«  BewaitUaia  nairer  Redbte  uad  PiickiM  am  fabagaa, 
doM  aidit  Plliektea  allaia,  ioadani  aaali  Reohto  nan.jedav  Meaadi 
f flf ea  die  Aat eeawelt  Inbea.  Jeaa  ^eftiaMMB,  waa  Am  gabaten»  diaee, 
wai  ihm  eriaabi  i^.  Uai  wird  jetit  fM  JiefoUea,  ahar  waaif  eriaabt. 
la  aiaer  alplMtelischea  ZaeamaieBflallaaf  der  iai  Piaatiiechen  Staate 
eaMatitea  plMtaiacealieelMa  Gesetae  ist  bei  deai  Ailakal  ^Reehle 
dar  Apatheker«  m  lesea:  Sielie  »Pfiiehtaa  dereallieB.« 
Dias  Hianrerbilfaiis  wfiaeciien  wir  gehobea,  wir  wiascliea  a«.  labea 
i«  walwea  Siaae  des  WortaSy  aber  anr  fcflaaea  aicbt  voüsüadig  labea, 
weaa  aasre  Rechte  aicbt  orit  ontera  Ptiehtea  ia  UeberaiaetiaMBaaf 
gabracbt  fiad.  Fast  radrflos  steht  der  Apotheker  jetat  dea  Bebtedea 
fafeaOber,  sie  lefea  ibai  die  Pflichleo  des  Staatidieaen  uad  nach  viel 
birtere  aof^  f ewfihrea  ihai  aber  nicht  die  Rechte  deMelbsa,  sie  fa- 
bieten  ihai  aad  er  fefaorcht  willig»  sie  hdrea  aber  oft  aicbt,  weaa 
er  klsgt,  sie  tchfitsea  ihn  oft  nicht,  weaa  er  sich  beschwert,  sie 
Tertreten  iba  aicht,  dean  er  ist  ia  ihaen  sieht  vertretea.  Ia  dem 
altea  Preassischea  Mediciaaledicte  Tom  Jahre  1795  haisst  es,  dass  die 
Apotheker  tren  und  fleissig  sein  soUen  ia  ihrem  Amte  aad  Berale, 
spiter  Ist  von  Erlemaag  der  Apothekerkanst  die  Rede.  Im  Jahre 
1801  war  bei  der  HenHugabe  der  revidirteo  Preassischea  Apotheher- 
ordnnag  das  Amt  uad  die  Knast  des  Apothekers  bereits  bis  snm  Kaast- 
ge werbe  fortgeschrittea,  in  der  oeoerea  Zeit  aber  ist  die  Kaast 
ganx  gestrichen,  nnd  das  Gewerbe  rein  und  ohne  Znsats  aas  Raach* 
fhssy  Retorte  aad  Actensto'ss  berrorgegangen.  Es  liegt  nichts  am 
Namen,  nichts  an  der  Beseidurnng,  ein  Gewerhtreibeadcr  sn  seia  bt 
aach  dem  Apotheher  eiae  Ehre,  aber,  wer  aidcfate  ia  Abrede  stellea, 
dass  dem  Apotheker  nur  darum  die  Kunst  gestrichen  ist,  damit  er 
nicht  etwa  an  der  Ansdbung  der  Heilknast  irgend  einen  Antheil  au 
haben  meinen  solle?  Diesen  Antheil  aber  wollen  wir  nas  hier  wah« 
reoy  denn  erst,  wenn  er  gewahrt  ist,  müssen  unseren  Piichten  aach 
Röchle  hinsogeffigt  werden,  und  erst  im  Besits  dieser  habea  die 
Worte  »Leben  und  Freiheit«  eine  Bedeutung* 

So  ist  susammengefasst  der  Begiriff  des  Lebens,  das  an  erringen, 
sa  schfltsea  uad  au  erhalten  wir  in  Leipzig  rersammelt  siad.  Wir 
wollen  zu  dem  Ende  aber  nicht  selbstsdchtig  gemeine  Vortheile  erha- 
schen, soadera  freudig  Opfer  bringen,  wir  wollen  nicht  masslose  An* 
spräche  machea,  sondern  bescheidene  Wiinsche  vortragen,  wir  wollen 
nicht  ehe  Pflichtea  von  uns  abstreifen,  sondern  gern  und  wiHig  neaa 
noch  flbemehmea,  wir  wollen  nicht  feige  und  behagliehe  Beqaem- 
lichkeit  erringen,  sondern  ermnthigeade  und  frische  Anregang  gewia« 
nen,  wir  wollen  nicht  ertfldtende  Bevorsogong  erschleichen,  sondern 
belebende  Reform  fordern,  wir  wollen  nicht  schrankenlose  Willkdkr 
erkftmpfea,  sondern  gesetzliche  Freiheit  erstreben,  wir  wollen  aicbt 
Gnade  erbitten,  sondern  Gerechtigkeit  verlangen,  wir  woUen  nicht  uns 
heben,  sondern  unsern  Beruf  nur  sichern.  —  Wer  kann  es  wagen, 
wenn  wir  diese  Gesicbtspuncte  aufgestellt,  zu  behaupten,  dass  nur 
materielle  Interessen  uns  zusammengeföhrt  haben?  Wer  will  es  noch 
wagen,  des  Egoismus  uns  zu  beschuldigen?  Schon  im  vergangeaaa 
Jahre  bei  der  Generalversamodung  nnseret  Vereins  in  Jena  sprach 


i^  «g  aw,  iau  enl  der  Ansserlidi  tsfrMesf etteOte  Itotdi  derWkr 
Miisdiaft  den  oBgetchmalertesteii  Antheil  zuzuwenden  Termöge,  ioh 
kann  dies  heute  nur  wiederholen,  aber  ich  muss  noch  hinuifagfen^ 
dess  mir  der  in  der  neuesten  Zeit  so  biuSg  hervorgehobene  degensaU 
swischen  materiellen  nnd  geistigen  Interessen  überall  und  namentlich 
in  Bezug  auf  ans  auf  einem  unheilvollen  und  beklagenswerthen  Miss* 
Terständmsse  zu  beruhen  sch^t.  «A^r  Uebereinstimmung  zwischen 
Rediten  und  Pflichtettf  Lbhn  ffir  ^beit  will,  der  stellt  nur  eine  sitt* 
liehe,  eine  menschliche  Forderung  und  das  Menschliche  im  Menschen, 
es  ist  doch  wohl  nichts  Anderes,  als  der  innigste  Verband  zwischen 
dem  Geistigen  und  Materiellen!  Und,  wollen  wir  Wahrheit  für  unser 
Leben,  »o  müssen  wir  auch  Selbstverleugnung  üben,  wollen  wir 
tiebe,  so  müssen  wir  auch  zur  Aufopferung  bereit  sein,  wollen  wir 
Pflichterfüllung,  so  darf  es  uns  auch  an  Begeisterung  nicht  fehlen; 
Selbstverleugnung,  Aufopferung  und  Begeisterung,  sie  können  und 
werden  aber  nie  einen  Bund  mit  dem  Egoismus  schliessen.  Ja,  der 
Egoismus,  er  ist  fern  von  uns,  wir  wollen  nicht  unser  Wohl,  wir 
wollen  das  Wohl  Aller,  wir  wollen  Alles  prüfen,  prüfen  Altes  und 
Neues,  erhalten,  bewahren,  gewinnen  aber  wollen  wir  allein  das 
Gute,  das  Gute  für  Uns  nur  wenn  es  gut  ist  für  Alle. 


Beleuchhing  eines  Aufsatzes,  welchen  das  Vorsteheramt  des 
Vereins  der  Aerzte  ini  Regierungsbezirk  Merseburg  in 
Folge  einer  am  18.  Mai  l.  J.  abgehaltenen  Versammlung 
des  Vereins  in  der  Magdeburger  Zeitung  (dritte  Beil 
zuNo.  177J  veröffentlicht;  von  Dr.  Friedrich  M eurer 
in  Dresden. 

9 Der  Verein  der  AenU  im  Regierungsbezirke  Merseburg  biUet 
um  eine  der  neuen  Gestaltung  des  Staates  entsprechende  Reform  des 
Medicinalwesensy  namentlich  um  Berufung  der  äntUchen  und  phar^ 
maeeutischen  Deputation  des  Reiches  zur  vorgängigen  Begutachtung 
des  Entwurfes  der  neuen  Medicinal^  und  Apotheker- Ordnung,  ehe 
diese  tum  Gesetz  erhoben  werden,  t 

Dieser  Satz,  welcher  der  Mittheilung  in  der  Magdeburger  Zeitung 
voransteht,  wird  gewiss  von  denen  verschiedenen  Aledicinalpersonen 
aller  deutschen  Länder,  welche  sich  mit  der  jetzigen  Verwaltung  be- 
kannt gemacht  haben  als  nöthig  und  zeitgemfiss  anerkannt;  nicht  so 
möchte  es  mit  denen  der  Fall  sein,  was  die  Millbeilung  ferner  enthält 
Die  Versammlung  stellt  folgende  zwei  Cardinalsätze  für  eine  künftig 
zu  entwerfende  Medicinalverfassung  an  die  Spitze: 

nDie  thatsächliche  Gleichheit  Aller  vor  dem  Gesetze,  daher 
Aufhebung  persönlicher  Vorrechte  und  Abhängigkeils  "Ver» 
hältnisse;*  und 

»Die  Zutheilung  eines   möglichst  grossen  Maasses  bürgerlicher 

Freiheit,  soweit  es  die  Sicherung    des    Gemeinwesens  gestattetf 

daher  Aufgeben  des  Bevormundungsprincipes  des  Staates  und 

möglichst  weite  Ausdehnung  der  Selbstregierung  der  Einzelnen 

und  der  Gemeinschaften.» 

Nur  in    der  Idee  hat  der  erste  Satz  eine  Bedeutung,  aber  schon 

bei  der  Bildung  eines  Staates  verliert  er  seine  Gültigkeit,  da  ein  Verein 

nicht   ohne   gegenseitige   Abhängigkeit   der  einzelnen   Mitglieder    von 

einander  bestehen  kann,  noch  unanwendbarer  wird  er  jedoch,   wenn 
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nuui  das  Bestehen  eines  Staates  einmal  anerkannt,  für  die  etn^elnen 
Stände  desselben;  dies  haben  denn  wohl  auch  die  Anfsteller  geffihlt 
ind  beschränken  denselben  im  s weiten  Satie  durch  die  Worte:  »so 
weit  es  die  Sicherheit  des  Gemeinwesens  gestattet« 
und  »möglichst.« 

Das  glflckliche  Bestehen  eines  Familien  Verbandes  kann  sich  nur 
erhalten,  wenn  das  Oberhaupt  desselben  die  Rechte  des  Eintelnen 
aufrecht  erbält,  ein  Staat  kann  nur  bestehen  und  gedeihen,  wenn^ 
durch  die  Regierung  die  Rechte  der  einzelnen*  Stände  und  Personen 
gewahrt  werden,  da  das  einzelne  Individuum  und  ebenso  der  einzelne 
Stand,  wenn  nichts  ihn  hindert,  nur  zu  sehr  zu  Uebergrtffen  geneigt 
ist.  Daher  das  Verlangen  eines  Standes,  sich  selbst  zu  regieren, 
namentlich  in  so  bevölkerten  und  cultivirten  Ländern  wie  die  deut- 
schen Staaten,  gewiss  ein  ungerechtes  ist.  Es  kann  kein  Stand  mehr 
verlangen^  »Is  dass  ihn  der  Staat  unter  Beirath  von  Sachverständigen 
regiert:  eine  oberste  Medicinal-Behörde  ans  blossen  Aerzten,  wie  es 
der  Verein  wohl  wünscht,  da  er  die  Apotheker  nur  als  ihm  unter- 
geordnete Gehälfen  ansieht,  würde  eben  so  Ungereimtes  zu  Tage 
fördern,  als  .die  jetzt  falsch  zusammengesetzten  Medicinal-CoUegien, 
wo  die  Gutachten  der  Sachverständigen  nicht  eingeholt  oder  nicht 
beachtet  werden. 

Die  Berathungen  und  die  gewonnenen  Beschlösse  des  Vereins 
über  die  Beziehung  der  Angelegenheiten  zu  ihren  Gehülfen,  den 
Apothekern,  Wundärzten  und  Hebammen,  welche  der  Verein 
gemeinschaftlich  als  solche  bezeichnet,  beweisen  recht  deutlich  das 
^achtheilige  und  Ungerechte^  welches  entsteht,  wenn  Standesgenossen 
allein  ober  ihre  Rechte  und  Pflichten  entscheiden ;  es  beweist  das  hier 
Mitgetheilte  auch  recht  klar,  wie  wenig  von  den  Mitgliedern  des  Ver- 
eins oder  dessen  Vorstande  das  Wesen  der  Heilkunde  überhaupt  und 
der  Pharmacie  insbesondere  erkannt  worden  ist.  Wie  kann  wohl  jemand, 
der  den  Umfang  dessen  kennte  was  ein  Arzt  jetzt  kennen  und  leisten 
muss,  der  da  weiss,  was  die  Pharmacie  seit  50  Jahren  geworden^ 
der  in  einem  grossen  Staatsverbande  lebt,  wo  die  Regierung  die  Pflicht 
hat,  jedes  Recht  zu  wahren,  dieWiederherstellung  des  natür- 
lichen Rechts  der  Aerzte  zur  Selbstbereitug  der  Arz- 
neien verlangen?  M^elcher  Arzt  hat  die  Zeit,  die  Kenntnisse  und 
die  Geräthschaften,  um  den  Anforderungen  der  Zeit  und  der  Wissen- 
schaft und  des  Staates  zu  genügen.  Sonst,  wo  das  Bereiten  eines 
Medicamentes  im  Sammeln  von  ein  paar  Kräutern,  im  Ausdrücken  des 
Saftes  oder  Bereitung  einer  Abkochung  aus  demselben  bestand,  wo 
die  Bevölkerung  eine  sehr  geringe  war,  da  konnte,  ja  da  musste  der 
Arzt  seine  Medicamente  selbst  bereiten.  Jetzt  aber,  wo  die  chemischen 
Präparate  in  der  grössten  Reinheit  verlangt,  die  Pflanze  nicht  in  Sub- 
stanz gereicht,  sondern,  wo  man  die  Wirkung  der  Alkoloide  erkannt 
hat,  jetzt  kann  nicht  jeder  dem  es  einfällt,  Apotheker  sein.  Diese 
Arbeiten  überlässt  auch  eine  Art  von  Aerzten,  welche  so  etwas  ver- 
^Bogt,  gern  dem  Apotheker,  ja  sie  fordert  auch  noch  von  ihm,  dass 
er  alle  wenig  gebräuchlichen  Stoffe  und  Präparate  vorräthig  hält  und 
den  Giftverkauf  im  Detail  besorgt,  nimmt  aber  das,  was  der  Apotheker 
für  alle  seine  Arbeiten,  Aufwände  und  Pflichten  entschädigen  soll,  das 
Dispensiren  der  Medicamente  nach  ärztlichen  Verordnungen  in  An- 
spruch. Auch  sogar  den  Handverkauf  der  Medicamente  will  der  Verein 
in  die  Hände  von  nicht  in  Pflicht  stehenden,  von  nicht  mit  den  nöthi- 
gen  Kenntnissen  Versehenen,  gegeben  sehen. 
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Ganft  im  Sione  d6r  JetttMil  und  ihrer  Schreier,  wo  jeder  alle 
Freiheit,  d.h.  Rechte  fflr  sich  in  Anspruch  nimml  und  dadurch  einen 
Znstand  ron  Anarchie  herbeifährt,  rerlangen  auch  diese  Herren,  dasf 
die  kfinftige  Medicinal-Ordnung  die  Medicinal-Verwal- 
tnng  wesentlich  in  die  ärztliche  Genossenschaft  lefjfe. 
Würde  dieser  Vorschlag  des  Ärztlichen  Vereins^  im  Regierungsbezirk 
Merseburg  erfallt,  so  stände  es  um  die  Pharmacie  sehr  schlimm  und 
an  eine  fernere  wissenschaftliche  Entwicklung  derselben  wäre  nicht 
mehr  zu  denken,  ja  sie  müsste  von  der  ehrenvollen,  für  den  Staaf 
gewis«  höchst  nützlichen  Höhe,  welche  sie  durch  eigenes  Streben 
und  Arbeiten  ihrer  Diener  erlangt  hat,  wieder  herabsinken.  Da  nach 
dem  Urtheile  dieser  Herren  Aerzte  eine  Aufhebung  der  Apotheker- 
Privilegien  unvermeidlich  ist,  so  schlagen  sie  vor,  diese  gänzliche 
Aufhebung  durch  folgende  Verordnungen  anzubahnen. 

.  i)  Erhaltung  des  gewerblichen  Schutzes  einmal  durch  Besehrän* 
kong  der  Concessfonen  auf  das  Bedurfniss,  demnächst  durch  das  aus- 
schliessliche Recht  zur  Anfertigung  der  pharmaceutischen  Präparate 
und  der  ärztlichen  Receple.     Dagegen  aber 

2)  Freigeben  des  Deblts  der  Arzneiwaaren  mit  Ausnahme  giftiger 
Substanzen;  ferner 

3)  Einführung  von  Provinzial -Arznei '- Taxen  nach  Vertrag  zwi- 
schen Dfputationen  der  Apotheker  und  der  Aerzte  mit  den  Reprä- 
sentanten der  Provinz,  endlich 

4)  Aufhebung  des  Zwanges,  nicht  unter  der  Taxe  zu  verkaufen. 
Von  der  Ausbildung,  welche  der  Apotheker  sich  aneignen  muss, 

um  den  Leistungen,  welche  der  Staat  und  die  Aerzte  von  ihm  for- 
dern, genögen  zu  können,  ist  hier  nichts  erwähnt,  man  schlägt  diese* 
wahrscheinlich  nicht  hoch  an,  um  nicht  mehr  Vortheile  den  Apothe- 
kern gewähren  zu  müssen,  denn  dass  die  Herren  Aerzte  sie  niehf 
kennen,  kann  mau  nicht  ANiehmen,  da  sie  recht  gut  wissen,  wo 
man  sich  Rath  holen  muss,  wenn  derselbe  auf  allgemein  naturwissen- 
schaftlichen, namentlich  chemischen  Untersuchungen  beruht.  Sie  werden 
gewiss  auch  ferner  den  Apotheker  hiezn  benutzen  und  der  Behörde 
die  von  diesen  gewonnenen  Resultate  als  selbst  gefundene,  zu  über- 
geben. 

Welche  Unkenntniss  von  dem  Bestehenden,  welche  Unkenntnis^ 
von  dem,  was  von  den  Apothekern  gefordert  wird  und  was  dieselbe» 
zu  leisten  vermögen,  verräth  die  Aufstellung  obiger  puncto.  Das  was 
der  Apotheker  für  die  Darstellung  der  Recepte  erhält,  soll  ihn  fär 
alte  Opfer  entschädigen,  welche  er  zu  seiner  Ausbildung,  zu  seiner 
Einrichtung  und  zur  wissenschaftlichen  Führung  seines  Geschäftes^ 
den  Medicinalgesetzen  gemäss,  bedarf.  Es  soll  ihn  diese  Einnahme 
entschädigen  und  erhalten,  jetzt,  wo  allerdings  zur  Ehre  der  Wisaen- 
schaft  und  zum  Vortheile  des  Staates  die  Receptnr  immer  einfacher 
wird,  und  andererseits  der  Neid  vieler  Aerzte  dem  Apotheker  Allea 
entzieht,  was  nur  irgend  möglich,  dahingegen  die  Anforderungen  iif 
wissenschaftlicher,  technischer  und  kaufmännischer  Beziehung,  welche 
der  Staat,  die  Aerzte  und  das  Publicum  stellen^  sich  verdoppelt  und 
vervielfacht  haben. 

Auch  wenn  es  nicht  nöthig  wäre,  durch  den  Handverkauf  von 
Medicamenten  den  Apotheker  mit  zu  entschädigen  fär  alle  Verluste, 
welche  das  Halten  so  vieler  Medicamente  im  besten  Zustande  veranlasst^ 
so  wäre  es  aus  llücksichten  für  das  Publicum  nöthig,  dass  der  Detail- 
hände] mit  Medicamenten  nur  durch  Sachverständige  und  hiezu  beson- 

16* 


N. 


S86  Vereinaz^ung. 

der»  in  Pflicht  Genommefie  betrteben  wörde»  tiiir  da  wird  et  mit  f  nteo 
Mitteln  nnd  den  nur  zu  oft  nöthigen  An wendungs weisen  und  Ratii- 
scblfigen  versehen,  welche  letstere  allerdings  nur  gegeben  Y^erden 
dflrfen,  ohne  dem  Arst  in  seine  Rechte  einsugreifen« 

Gegen  den  dritten  Sats  »Fdr  jede  Provinz  be9ondere  Medicamenten- 
Taxen  ztt  entwerfen«,  wftre  am  Ende  nicht  viel  zu  sagen,  man  wflrde 
vielleicht  dadurch  einige  Ungleichheiten  beseitigen  können,  doch  eine 
ganz  gleichmfissige  Taxe  erhielte  man  auch  dadurch  noch  nicht.  Am 
besten  wird  die  schwierige  Aufgab^,  die  Gesetze,  nach  welchen  eine 
Taxe  zu  entwerfen,  von  der  obersten  Medicinal-Behörde,  welche  aber 
sieht,  wie  bisher,  bloss  aus  Aerzten  und  Juristen  bestehen  darf,  mit 
Benutzung  der  gutachtlichen  Berichte  aller  Apotheker- Vereine  (Gremien) 
des  Landes,  gegeben. 

Bas  Gesetz  welches  anordnet,  dass  der  Apotheker  nicht  unter  der 
Medicamententaxe  die  Medicamente  berechne  nnd  verkaufe,  beruht  auf 
demselben  Grundsatze,  worauf  es  beruht,  dass  eine  freie  Concorrenz 
für  Errichtung  von  Apotheken  dem  Publice  nachtheilig  ist,  und  ist 
sonach  hinlänglich  begründet.  Wer  nicht  weiss,  welchen  Nachtheil  eine 
freie  Concurrenz  beim  Verkauf  von  Medicamenten  ansäht,  der  gehe 
nach  Frankreich,  Italien,  England  und  wo  sonst  dieselbe  herrscht  und 
flberzepge  sich  davon.     Ich  erwähne  hier  nur  die  vielen  Vergiftun- 

Pen,  welche  dort  vorkommen  und  die  allgemein  niedrige  St^ung  der 
harmacie  und  Pharmaceuten  dieser  Länder.  Die  Apotheker  dieser 
Staaten  sind  allerdings  nur  Gehfilfen  der  Aerzte,  und  oft  sogar  noch 
achlechte,  diese  können  keinen  Anspruch  auf  Gleichstellung  verlangen, 
sie  treiben  einen  Handel  mit  Medicamenten  auf  kaufmännische  Weise^ 
ohne  alle  wissenschaftliche  Bildung,  ohne  alle  Verpflichtung  vom  Staate. 
Auf  das,  was  in  dieser  Abhandlung  den  ärztlichen  Stand  und  die 
preussische  Medicinalverfassung  besonders  angeht,  will  ich  durchaus 
gar  nicht  eingehen,  nur  bemerken,  dasaiwich  darüber  Ausführlicheres 
und  Besseres  in  Werken  vom  Ober-Medicinalrath  Dr.  S  ch  m  i  d  t  befin- 
det*^). Den  Tadely  welchen  der  Verein  über  die  preussische  Pharma- 
kopoe ausspricht,  dass  dieselbe  auf  eine  chemisch  -  pharmaceutische 
Ansicht,  ohne  die  ärztliche  Gewohnheit  und  Erfahrung  zu  beachten 
gegründet,  ohne  Noth  die  Darstellung  der  pharroaceutischen  Präparate 
ändert,  muss  ich  vollkommen  unterschreiben  und  habe  es  auch  schon 
anderwärts  ausgesprochen. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  diese  Erwiderung  des  Aufsatzes  in 
der  Magdeburger  Zeitung  durch  die  in  diesem  Aufsatze  durchgängig 
statt  findende  Unkenntniss  von  dem  Werth  und  dem  Standpunct  der 
Pharmacie  im  .Staate  hervorgerufen  worden  ist.  Dass  diese  Unkennt- 
niss wirklich  vorhanden,  wird  nicht  dadurch  widerlegt,  dass  an  ein- 
zelnen Stellen  doch  der  Rath  der  Apotheker  dazu  für  nöthig  erachtet 
wird.  Die  Herren  Aerzte  des  Merseburger  Regierungs-Bezirks  und 
auch  mehre  andere,  die  es  wissen  wollen,  verweisen  wir  auf  die  phar- 
maceutischen  Journale  und  auf  die  Denkschrift  des  norddeutschen 
Apotheker- Vereins  über  den  Zustand  der  Pharmacie  in  Deutschland**). 

*)  Die  Reformen  der  Medicinal -Verfassung  Preussens.  Von  Dr. 
J.  H.  Schmidt,  Königlich  Preusssischem  Geheimen  Medicinal- 
Rath  etc.  Berlin  1846. 
*^)  Denkschrift  über  den  derzeitigen  Zustand  und  die  Verhältnisse 
der  Pharmacie  in  Deutschland.  Hannover  1845.  r-  Medicinisches 
Reformblatt  für  Sachsen  1848. 
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Ideen  bezüglich  einer  Medieinalverfasstmg  ßr  Preussen  oder 
Deutschland,  vom  pharmaceutischen  Standpuncte  aus. 

Es  ist  einß  Reform  der  Medictnaherfassung  nöthig. 

Die  Dringlichkeit  dieses  Werkes  ist  nicht  allein  von  den  Medicinal« 
Personen,  sondern  aach  von  den  Behörden  und  einem  Theii  des  Pabli* 
cmns  anerkannt. 

Der  Königlich  prenssische  Minister  Verweser  Herr  von  Laden* 
borg  hat  erkürt,  darauf  besägliche  Wunsche  von  Beamten  wie  Vern- 
einen und  Privatpersonen  in  Empfang  nehmen  zu  wollen. 

Die  prenssische  Nationalversammlung  hat  neuerdings  eine  eigene 
Commission,  bestehend  aus  Aersten  nnd  Apothekern  hierför  ernannt. 

Es  ist  wünschenswerthy  dass  eine  solche  für  gan»  Deutsekland 
Geltung  habe, 

AUsngrosse  Schwierigkeiten  därften  sich  diesem  Wunsche  nicht 
entgegenstellen. 

Der  Entwurf  daiu  möge  von  Sachverständigen  allein^  die  Bera^ 
thung  unter  deren  Beihülfe  geschehen. 

Eine  Comroission  bestehend  aus  Aerzten  (aller  Branchen)  und 
Apothekern,  vielleicht  mit  Zugabe  einiger  Regierungsbeamten  oder 
Juristen,  erscheint  am  geeignetsten  um  den  Entwurf  auszuarbeiten  und 
bei  der  Beschlussnahme  zu  vertheidigen. 

£tfie  deutsehe  Pharmakopoe  möge  auf  gleiche  Weise  bearbeitei 
und  eingeführt  werden. 

Dieser  Wunsch  ist  ein  sehr  vielseitig  gefühlter  und  ansgi^ 
sprochener. 

Die  ausgezeichnetsten  Aerzte  und  Apotheker  mfissten  hier  inge- 
zogfen  werden,  der  von  ihnen  bearbeitete  Entwurf  durch  den  Druck 
pnblicirt  und  nach  Verlauf  von  1  —  3  Jahren  unter  Berücksichtigung 
der  darauf  erfolgenden '  Recensionen  umgearbeitet  und  den  betreffe»» 
den  Behörden  zur  Beschlussnahme  vorgelegt  werden. 

Sie  erscheine  in  wissenschaftlichem  Gewand,  namentlich  in  latei«- 
nischer  Sprache. 

Als  ein  wichtiger^  sehr  vernachlässigter  Theil  der  Medicinat-' 
Verfassung^  ist  eine  Apothekerordnung  neu  iu  unterwerfen^ 

Möge  auch  sie  für  ganz  Deutschland  gelten,  und  durch  Pharma» 
«enten  allein  berathen  werden. 

In  Nachfolgendem  sind  einige  Ideen  für  einen  solchen  Entwurf 
niedergelegt.  Vielleicht,  dass  Einiges  davon  brauchbar  ist  oder  doch 
Attlass  zur  Erörterung  giebu  Dieser  Grundsatz  muss  unbedingt  obenan 
gestellt  sein. 

I.  Pharmacie. 

Die  Pharmacie  ist  aelbststftndig. 

A.    Aufgabe  der  Pharmacie. 

Das  neue  Gebäude  möge  auf  breitem  Grunde  erbaut  werden. 

Die  Pharmacie  igt  selbstständig  im  weitem  Sinne^  hat  eine  dreir 
fache  Thätigkeit: 

a)  dem  Kranken  gegenüber^  die  eigentlich  praktisch^pharmaceu^ 
tische  9PlMrmaeic  im  engeren  Sinne* ; 
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h)  dem  Staate  gegenüher^  die  mtdieintd''polii€iliehe*y^ 
e)  dem  Publicum  gegenüber,  die  natuneissensckafiliehe^ 

Die  Pharmacie  hat  allerdings  ursprunglich  nur  die  eine  Thfitigkeit 
gehabt,  ihren  Epwerb  eu  verfolgen,  seit  einem  Jahrhundert  aber  hat 
sie  sich  wie  fast  kein  anderes  Fach  emporgeschwungen  und  »ich  so 
in  ihr  neben  der  Erwerbsseite  auch  eine  wissenschaftliche  and  eine 
«taatliche  oder  obrigkeitliche  ausgebildet;  ohne  sie  znm  Handwerk 
herabwfirdigen  eu  wollen,  können  ihr  diese  neuen  Seiten  nicht  mehr 
genommen,  sie  müssen  im  Gegentheil  noch  höher  ausgebildet  werden. 
Unser  Fach  habe  also  für  die  Zukunft: 

d)  dem  Kranken  gegenüber  zum  Endzweck  für  Wiederherstel- 
lung der  Gesundheit  zu  sorgen,  (im  Verein  mit  dem  Arzt  natärlicb)> 
«ie  beschäftigt  sich  daher  vorerst  mit  Anfertigung  und  Verkauf  von 
Arzneimitteln ; 

£)  dem  Staate  gegenüber  hat  sie  den  Endzweck  für  Bewahrung 
der  Gesundheit  mit  zu  sorgen,  namentlich  soll  sie  den  Behörden  An- 
zeigen und  Vorschläge  machen  über  Beseitigung  allgemein  wie  speciell 
achädlicher  Einflüsse;  die  Aufsicht  über  Fertigung,  Verschluss,  Ver- 
wendung der  Gifte  fähren,  im  Auftrage  der  Behörden  zu  deren  Er- 
mittlung Untersuchungen  anstellen,  Auskünfte  und  Gutachten  abgeben. 
Hierher  gehören  z.B.  Untersuchungen  über  Beschafienheit,  Verunrei- 
nigungen, Verfälschungen,  im  Wasser,  Lebensmitteln,  chemische  Ana- 
lysen an  Leichen,  bei  Brandschäden,  Steuervergehungen  und  anderen 
Verbrechen ; 

ü)  dem  Publicum  gegenüber  endlich  sei  sie  die  Vermittlerin,  der 
Naturwissenschaften  die  sie  besonders  pflegt,  als  der  Chemie,  Botanik, 
Physik,  in  deren  Anwendung  auf  das  bürgerliche  Leben,  die  Gewerbe 
u.  8.  w.  Sie  führe  z.  B.  für  den  Arzt  Untersuchungen  des  Blutes, 
Eiters,  Urins  etc.,  für  den  Landwirth  Untersuchungen  von  Erden, 
Aschen,  Dungmittcin,  für  den  Künstler  und  Handwerker  Untersuchungen 
von  Compositionen  aus  mineralischen  oder  organischen  Stoffen,  kurz 
es  liege  ihr  die  Pflege  jener  Wissenschaflen  ob,  damit  sie  befähigt  sei, 
auf  Erfordern  Rath  und  Aufschlüsse  zu  geben,  sowie  Untersuchungen 
SU  führen  in  Dingen  die  von  Wichtigkeit  sind,  nicht  bloss  für  ihr 
eignes  Fach,  für  den  Richter,  für  die  Heilkunde,  sondern  auch  für 
Künste,  Gewerbe,  überhaupt  für  das  öffientliche  Leben. 

Kein  anderes  Fach  hat  so  wie  die  Pharmacie  in  aTl  diesen  Be- 
ziehungen bis  jetzt  segensreich  gewirkt,  kein  anderes  ist  so  geeignet 
dazu  als  eben  die  Pharmacie. 

Möge  ihr  diese  höhere,  wissenschaftliche,  amtliche  Aufgabe  ferner 
bleiben,  oder  vielmehr  recht  eigentlich  anvertraut  werden. 

B,    Grenzen  der  Pharmacie. 
Die   Grenzen  der  pharmaceutischen   Thätigkeii  sind  nach  allen 
Richtungen  hin,  durch  Gesetze  zu  bestimmen. 

Eben  bei  der  weiten  Basis  ist  eine  gesetzliche  BegreniuDg  sehr 
nöthig,  damit  die  Thätigkeit  nicht  zu  sehr  ansgedehnt  und  zersplittert 
werde. 

Namentlich  ist  es  wichtig,  der  Pharmacie  ihr  Terrain  anzuweisen 
neben  dem  der  Heilkunde  im  engeren  Sinne,  zwar  sind  beide  eng 
Terschwistert,  keine  kann  ohne  die  andere  wohl  bestehen,  beide  ver- 
folgen dieselben  grossen  Endzwecke,  Bewahrung,  Wiederherstellung 
der  Gesundheit,  beide  sind  Trägerinnen  der  Natarwissenschalten,  aber 
das  gleiche  Ziel  erreichen  sie  auf  ganz  tvncfaiedenen  Wegen. 


ad  «t  Dia  «ifMidlolie  mediciiitfelie  Praxis  aiufi  der  Pharmsd« 
nidil  Bur  ein  freaidir#v  Madern  ein  verbotenes.  Feld  s^,  sie  hat  nur 
för  Bereitung  und  Verkauf  der  Araneien  au  sorfen,  was  wiederam 
der  Medicin  gleichfalls  fremd  und  verboten  sein  nuiss« 

«d  i.  Es  kann  auch  nicht  Aufgabe  der  Pharmacia  sein,  durch 
psychologische  Urtheile^  oder  Untersuchung  der  kranken  Organe 
ni^bi  der  Obduction  dem  Richter  ein  Verbrechen  au  constatiren; 
sie  wird  nur  gestütst  auf  ihre  botanischen  oder  xoologischen  Kennt- 
nisae,  auf  ihre  chemische  Analyse  das  Schädliche,  das  Tödtliche  nach- 
weisen können. 

ud  e.  Auch  wird  in  der  dritten  Beziehung  wiederum  die  Chemie 
namentlich  die  analytische  ihr  Hauptfeld  bilden)  sie  soll  nicht  Rath- 
geberin  sein  in  der  specielien  Zoologie,  Mineralogie,  in  der  Mechanik. 
oder  halberen  Physik. 

C.    Stellung  der  Phartnacie  ium  Staate, 
Die  Ausübung  der  Phartnacie  ist   der  Aufsicht  des  Staates  m< 
unterwerfen,  somit  ist: 

a)  Gewerbefreiheit  für  sie  nicht  zulässig; 

h)  im  Gegentheil  die  Bildung  eigner  Behörden  für  sie  nothwendig. 

Die  eben  angedeptete,  umfassende  und  wichtige  Aufgabe  derPhar^ 
macie,  die  Gefahr,  welche  aus  einer  nachlässigen,  willkürlichen  Aus- 
öbung  derselben  für  Gesundheit  und  Leben  der  Staatsburger  entstehen 
kann,  endlich  die  geringe  Befähigung  der  Privaten  für  Beurtheilung 
ihrer  Leistungen,  machen  es  dem  Staate  cur  Pflicht,  die  Ausübung 
derselben  in  allen  Beziehungen  genau  an  Gesetze  zu  bindeu  und  über 
deren  sorgfältige  Ausführung  zu  wachen. 

aj  Darum  ist  denn  auch  Gewerbefreiheit  für  dies  Fach  nicht 
zulässig. 

Ein  Theil  des  Publicums,  eingenommen  gegen  alles  Exclusive  und 
Privilegirte,  zum  Theil  auch  die  Behörden,  sind  von  dem  Wahn  befan- 
gen, dass  die  Gewerbefreiheit  fördernd  einwirken  werde  auf  die  Phar- 
macie  selbst  durch  die  freie  Concurrenz,  und  dass  auch  das  Publicum 
dann  die  Arzneien  bequemer  und  billiger  haben  werde  als  jetzt. 

Dies  ist  ein  grosser  Irrthum,  bequemer?  ja  wohl!  man  wird  die 
Arzneien  durch  Marktschreier,  reisende  Wunderdoctoren,  Laboranten 
dann  sehr  bald  im  eigenen  Zimmer  angeboten  sehen,  billiger?  schwer- 
lich i  dÄS  bezeugt  der  enorme  Preis  all  jener  ausposaunten  Geheim- 
mittel,  die  man  sehr  oft  in  der  Apotheke  für  den  4ten,  8ten,  lOten 
Thei)  kaufen  kann,  das  bezeugen  ferner  die  hohen  Preise  der  Arz- 
neien 'in  den  Ländern  der  freien  Concurrenz  (England,  Nordamerika 
s.  B.)  natürlich  es  woUen  dort  ihrer  mehr  davon  leben  als  hier 
bei  uns. 

Also  billiger  nicht,  aber  viel  schlechter!  —  Bei  der  Gewerbe- 
freiheit ist  ein  Zwang,  eine  Anfsidit,  nicht  anwendbar,  eine  Slrafn 
Ukt  Betrügereien  nicht  wohl  (iuszufahren,  eine  Garantie  für  Güte, 
Echlheil,  gegen  Verfälschung,  Verdünnung,  Vergiftung  nicht  vor- 
Juinden.  Von  jeher  haben  ausgezeichnete  Gaukler  «nd  Charlatane  dies 
foldene  Feld  gern  beackert,  es  fehlt  nicht  an  Tausenden  von  Bei- 
spielen. 

Endlich  und  leicht  erklärlich  ist  ein  Gewinn  für  das  Fach  durch 
Ireie  Conoarrena  nicht  wohl  abzusehen,  es  bezeugt  dies  der  niedera 
ßlaiidpane4  6»  Phanaacie  in  jenen  freien  Lindern.  Also  keine  Var- 
theile,  wohl  aber  bedeutende  KaahtJheiia  bei  der  freian  GoncmrrenK» 
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^berdi«8  änden  wir  j«  bei  den  CSawvrbtreibeai«!  sM»%  ih  aeaerer 
Zeit  fiberall  des  Streben,  die  nobegreiute  Gewerbefreilieit  so  Tertev* 
sehen  oder  docb  so  verbinden  mit  dem  Innongswesen. 

Für  einen  geordneten  Staat  kann  es  nnr  gut  sein,  Ciiarlatanefiey 
Betrfigerei,  Prellerei  abgeschaill  an  sehen  and  dieser  strenge  Aniricht, 
wissenschaftliehe  Ansbildnng,  of&cielle  Taxen  entgegenanstdlen. 

ü)  Zar  eben  als  nöthig  bewiesenen  Controle  müssen  nnttrÜdi 
Behörden  gebildet  werden« 

Es  kann  hierbei  der  billige  and  gerechte  Wunsch  nidil  anter* 
drückt  werden,  daas  nicht  mehr  wie  bisher  die  Pharmacie  Ton  der 
Medicin  bevormundet  werde,  sie  ist  hinifinglich  befthigt  sich  selbst 
an  regieren,  mindestens  weit  besser  als  die  Medicin. 

Mögen  hier  beide  Zweige  der  Heilkunde  gleichberechtigt  nebe» 
einander  stehen  und  so  vereint  ihrem  ernsten  und  schönen  Beruf  nach* 
streben.  Also  eine  oberste  Behörde  leite  die  ganze  MedicinalverwaU 
tungy  in  ihr  sei  diePharmacie  durch  Fachgenössen  würdig  und  gleich* 
massig  vertreten. 

Eine  provincielle  Behörde  stehe  unter  ihr,  neben  den  Kreisphysici 
endlich  werden  auch  Kreis-Apotheker  angestellt. 

Die  Wahl  dieser  Staatsbeamten  sei  eine  Vertrauenssache  der  be- 
treffenden Collegen,  die  Pharmacia  wühle  soweit  dies  irgend  gesetalich 
zulfissig,  ihre  Vertreter  selbst. 

Die  Stellung  dieser  Behörden,  ihre  Pflichten  und  Rechte,  ihre  Com- 
petenz  und  Besoldung  ist  hier  nicht  möglich  nfther  zu  entwickeln. 

II.  Apotheken. 

Die  Apotheke  ist  eine   öffentliche  Anstalt^  jedoch  von  Privat" 
leuten  beeessen  und  verwallet. 
Das  Geteti  bestimmt: 

A.  deren  Anzahl; 

B,  »       Besitz  \ 

C.  »       Einrichtung; 

D,  n       Verwaltung. 

Die  Ausübung  der  Pbarmacie  geschieht  nnr  allein  in  dazu  be* 
stimmten,  öffentlichen  Anstalten,  den  Apotheken. 

A.  Die  Anzahl  der  Apotheken  soU  eine  hinreichende  (Anlage 
neuer)  keine  überflüssige  (Einrichtung  alter)  sein^  damit  eiMcrtetCa 
der  Kranke  übertUl  möglichst  ra9ch  Hülfe  fUide^  anderseüs  die  £^*it* 
»elne  dem  Besitzer  ein  Standes gemässes  Einkommen  sickere. 

Der  Staat  bestimmt  die  Zahl  derselben.  Es  ist  von  Wiehtigkeilt 
dasB  die  Apotheken  überall  im  Lande  gleichmftssig  vertheilt  seien, 
mehr  als  3—3  Meilen  sollte  Niemand  zur  nftchsten  haben,  wenn  nicht 
zu  dünne  Bevölkerung  die  Existenz  einer  solchen  unmöglich  madit. 

Sollte  die  Einwohnerzahl  als  Grundlage  der  Vertheilung  ange- 
nommen werden,  was  übrigens  nicht  zu  empfehlen  ist,  da  die  Wohl- 
habenheit des  Ortes  wie  der  Umgegend  und  überhaupt  die  letztere 
hierbei  sehr  von  Einfluss  ist,  so  sollen  in  kleineren  Stidten  bis  za 
20,000  Eiowohnemy  4000  als  Minimum  für  eine  Apotheke  gerechnet 
werden,  so  dass  nicht  eher  eine  neue  •  anzulegen  ist,  als  bis  dieae 
Zahl  sich  verdoppelt  hat,  also  bei  8,000,  13,000,  16,000,  30,000  erat 
würde  eine  3te, -3te,  4te,  5te,  anzulegen  sein;  bei  grösseren  SMdtea 
mit  über  20,600  Einwohnern  sollten  fthnlich  5000,  bei  Aber  50,000, 
6000,  bei  über  60,000,  7000,  bei  über  80,000,  8000,  bei  über  100^000 
10,000  Einwohner  $\$  das  Minimum  geltea. 
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Die  Anltf^  neiwr  Af»»tliekeii  itl  Mtlirlieh  von  der  Erltnlm»«  des 
StMU  abhfingig  ond  follte  ohne  driogeadea  Bedilrfniss  nicht  statt  finden, 
Damentlidi  an  Orten  wo  bereits  Apotheken  bestehen.  Zweckmfissiger 
als  die  Einwohnerzahl  ist  hierbei  der  GeschftftaamsalB  snm  Mmssstab 
za  nehmen.  Sehr'  grosse  C(eschS^,  in  denen  neben  6—8  Gehaifen 
noch  3— 4  Lehrlinge  besehiftigt  sind,  lassen  sich  offenbar  schwerer 
in  allen  einsekien  Theilen  fiber blicken  und  leiten  als  solche  mit  etym 
1—3  Crehftifen  nebst  vielleicht  einem  Lehrlinge,  wie  dies  in  kleinern 
GeschAflen  bis  an  6000  Thlr.  Umsats  meist  statt  findet.  Es  wSre  hier* 
bei  sehr  su  wünschen,  dass  keine  Apotheke  nea  gegrändet  würde 
an  einem  Ort,  wo  deren  schon  bestehen,  wenn  dann  nicht  jeder  ein* 
seinen  ein  deschäftsnmsats  von  allermindestens  3000  Thlr.*  noch  garantirt 
werden  kann,  bei  einem  solchen  Einkoramen  ist  derBesitser  allenfalls 
noch  einen  Gehülfen  au  halten  nnd  standesgemäss  zn  leben  im  Stande; 
jener  Geschiftsumsati  von  z.  B.  3  mal  3000  Thlr.  dürfte  aber  einen 
Ort  von  8—10,000  Einwohner  erfordern. 

Bei  der  Anlage  von  Apotheken  an  Orten,  wo  noch  keine  bestehen, 
ist  allerdings  dieser  Maassstab  nicht  anzulegen,  es  ist  dabei  besonders 
das  Bedflrfniss  zn  berücksichtigen  und  deshalb  die  Entfernung  von 
bereits  bestehenden  Orten,  ferner  die  Grösse  des  Ortes  maassgebend; 
CS  könnte  eine  Einwohnersahl  von  2000,  nnd  eine  Entfernung  von 
einer  Meile  hierbei  als  äusserste  Grenze  recht  wohl  betrachtet  werden. 

Der  Staat  bestimmt  über  die  Einziehung  bestehender  Apotheken 
oder  deren  Verlegung. 

Es  darf  natürlich  ebensowenig  eine  Apotheke  neu  angelegt  als 
verlegt  oder  geschlossen  werden  ohne  Einwilligung  der  Behörden. 

Ueberall  wo  3,  3,  4  Apotheken  an  einem  Orte  bestehen,  von 
denen  im  Durchschnitt  eine  jede  nur  2000  Thlr,  Geschäft  macht| 
sollte  die  Einziehung  der  einen  verfügt  werden. 

B,  Die  Apotheken  können  niehi  Staats-  oder  Gemeinde"  sondern 
müssen  Privai^Eigenikum  sein. 

Der  ieiiitje  Besiii  ist  so  wie  künftige  Besitiveränderungen  durch 
Gesetze  iu  reguliren^  dabei  werden  die  Privilegien  gegen  Entschädig 
gung  aufgehoben. 

Der  Staat  soll  das  zeitige  Besitzthum  durch  Gesetze  reguliren, 
ebenso  zukünftige  BeSitzverfinderungen. 

Diese  Puncto  sind  offenbare  Lebensfragen  für  den  grössten  Theil 
der  Apotheker  nnd  darum  gründlicher  zu  behandeln. 

Nur  ein  exaroiairter,  vereideter;  auch  moralisch  befähigter  Apo- 
theker d^rf  eine  Apotheke  kfinflich  erwerben  oder  besitzen. 

Es  können  mehrere  dergleichen  gemeinschaftlich  eine  Apotheke 
besUzen,  dann  aber  müssen  sie  sftmmtlich  in  derselben  wohnen  und 
sfimmtlich  sich  fortdauernd  persönlich  an  der  Verwaltung  betheiligen. 
Hingegen  darf  ein  Apotheker  nicht  lagleieh  Besitzer  zweier  oder 
mehrerer  Apotheken  sein,  auch  wenn  sie  nahe  beisammen  in  eiaofll 
Orte  liegen. 

Der  Wittwe  wie  den  minorennen  Kindern  eines  Apothekers,  ist 
der  Fortbesitz  gestattet;  diese  Begünstigung  erlischt,  wei^  die  Wittwe 
oder  Töchter  einen  Nichts potheker  beirathen,  die  Söhne  einen  fremden 
Lebenskittf  erwfihlen,  alsdann  so  wie  bei  eintretender  Grossjührigkeit, 
endlich  dann  wenn  durch  Erbschaft  oder  sonstigen  Rechtstitel  eine 
Apothdia  an  einen  Anderen   als  die  Erwähnten  ftllt  ist  der  BesiUer 
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r^r^^MiUif  bmnen  i  — 1  h^^  die  Apotktke  an  eüMB  Apolkeker 
^  verktufeD. 

Pachtungen  können  mit  Erlaubnis«  der  Behörden  statt  finden,  doch 
nur  aMnahmaweive. 

Eine  BesitiTerinderung  kann  fiberhanpt  nur  nach  Anseige  and 
aut  Genehmigung  der  betreffenden*  Behörde  statt  finden,  diese  r^elt 
dabei  den  Kaufpreis  nach  bestimmten  Gesetaen,  damit  einerseits  Rechte 
and  Eigenlhum  der  Besitzer  und  Hypothekenglftubigcr  gewahrt  blei- 
ben, andrerseits  nicht  unwürdiger  Wucher  mit  dem  Kaufpreis  getrie« 
ben  werde« 

Eine  Gemraission,  bestehend  aus  3  Apothekern,  von  denen  einer 
4er  Kittfer  den  Verkäufer  ernennt,  2  Mitgliedern  der  betreffenden 
pharm.  Behörde  und  einem  Juristen,  leitfin  den  Kauf  und  die  Uebergabe. 

Bei  den  Gesetzen,  welche  den  Preis  der  Apotheken  zu  bestim- 
men haben,  ist  Vieles  zu  berücksichtigen,  besonders  die  Privilegien- 
frage. 

Fast  sämmtliche  Apotheken  sind  mit  Privilegien  oder  diesem  ganz 
gleich  geachteten  Concessionen  versehen.  Der  Ruf,  dass  die  Apotheken- 
privilegien,  gleich  allen  übrigen  Vorrechten  fallen  müssen,  ist  in  neuerer 
Zeit  oft  und  laut  erklungen. 

Einige  schlagen  vor  ohne  Weiteres  die  Privilegien  zu  annulliren 
und  dafür  Gewerbefreiheit  einzuführen. 

Es  ist  oben  bereits  gezeigt,  was  es  mit  jener  Freiheit  für  Be- 
denken hat. 

Das  Aufheben  ohne  alle  Entschädigung  würde  ein  Gewaltstreich, 
ein  offener  Raub  des  Eigenthums  sein,  den  Niemand,  auch  der  Staat 
nicht  ausführen  kann  ohne  entsprechende  rechtliche  Entschädigung. 
Denn  die  Privilegien  und  Concessionen  als  Repräsentanten  der  gesetz- 
lich geschützten  Concurrenz,  sind  von  Alters  her  bis  zur  neuesten 
Zeit  als  ein  reeller  Werth  betrachtet,  demnach  erkauft  und  bezahlt^ 
ja  unter  Genehmigung  des  Staates  mit  Hypotheken  belastet  worden. 
Dies  wohl  beachtend  sind  dann  andere  Privilegienfeinde  nicht  abge- 
neigt, eine  entsprechende  Entschädigung  zu  decretiren.  Aber  wer  soll 
sie  zahlen? 

Der  Staat  sagen  Einige,  die  Gemeinden  Andere!  — 

Das  ist  aber  leicht  gesagt  und  schwer  ausgeführt,  wolfer  sollen 
Staat  und  Gemeinden  die  vielen  Millionen  nehmen?  werden  Slaats- 
oder  Gemeinde-Apotheken  mehr  nutzen?  schwerlich!  aber  weniger 
einbringen  werden  sie,  ihre  Verwaltung  eine  schwer  an  regelnde, 
schwer  zu  controlirende,  sehr  kostspielige  sein* 

Staat  und  Gemeinden  dürften  gewiss  bald  der  Last  überdrüssig 
werden.  Es  muss  also  anderswo  Rath  geschafft  werden,  wenn  die 
Privilegien  gegen  Entschädigung  aufgehoben  werden  sollen. 

Am  einfachsten  ist  es,  dass  die  Apotheker  selbst  die  Eotscbädt- 
gttng  aufbringen«    Dies  soll  sogleich  weitläufiger  erörtert  werden. 

Man  motivirt  die  Aufhebung  der  Privilegien  meist  aus  drei  Gesichta» 
pOBCten: 

1}  sollen  sie  nicht  mehr  zeilgemäss  sein  und  gegen  das  freie  Ptin« 
cip  der  Gleichberechtigung  Aller  Verstössen. 

Darauf  ist  nichts  zu  erwiedern,  als  dass  mindestens  eine  entspre- 
ehende  Entschädigung  erfolgen  muss. 

2}  sollen  sie  der  Grund  gewesen  sein  zur  Bereicherang  Einaelner 
durch  unwürdigen  Apothekenscheoher. 

Dies  ist  leider  wahr.    Viele  der  heutigen  Besitser  sind  hierdiirch 


itk  nkt  bediAafte  JLife  gekMmneD,  iMom  vern^M  fie  4ie  esonnro 
ZioBtn  SU  ericbwingtn,  an  ein  standeBgeinftsses  sorgenfreies  Lebeii| 
«n  YerixesseruDgen  und  wissenschaftliclie  ArbeUen  ist  nicht  su  denken. 
Dieser  Wucher  ist  aber  recht  eigentlicb  hervorgerufen  und  begünstig! 
worden  durch  die  verkehrten  und  höchst  nngerechlen  Concessions- 
JSrtbeilnngen  oder  vielnebr  -Geschenke  der  Regierungen,  i.  B.  in 
Freussen.  Kein  rechtlicher  Ai»otheker  kann  es  billigen,  dass  dem  Einen 
•uf  Kosten  eines  Zweiten  ein  Geschenk  Ton  20— 30,00Q  Thlr.  gemackt 
weide;  Keiner  wird  überhaupt  den  Wucher  billigen;  vielmehr  ist  es 
ja  eben  Vorschlag  und  Wunsch,  dass  der  Staat  den  Verkaufspreis 
gesetalich  regeln  möge,  damit  der  Wucher  nicht  mehr  möglich  sei. 
.3}  sollen  die  Privilegien  an  der  hohen  Taxe  schuld  sein. 

Dies  hat  anscheinend  Einiges  für  sich;  um  die  Zinsen,  die  der 
Kaufpreis  der  Privilegien  veraehrt,  könnten  die  Arzneien  billiger  ab- 
gegeben werden.  Ea  ist  bereits  gezeigt,  wie  die  Taxe  im  Vergleich 
t»  den  Ländern  mit  freier  Concurrenz  gar  nicht  hoch  ist.  Es  kann 
ferner  nicht  wohl  anders  sein,  als  dass  die  Taxe  dem  Apotheker  einen 
Gewinn  abwirft,  der  ihn  beffihigt,  standesgemäss  d.  h.  als  wissen- 
achaftlich  gebildeter  Mann  zu  leben;  denn  da  er  keinen  directen  Sold 
oder  andere  Quellen  des  Einkommens  hat,  ist  er  hierauf  allein  an- 
gewiesen. 

Endlich  ist  bereits  gezeigt,  dass  der  Werth  des  Privilegiums  bei 
der  Aufhebung  entschädigt  werden  mdsse,  auch  schon  erwähnt,  dass 
dies  von  den  Apothekern  selbst  geschehen  roösse.  Bei  der  Entwicke- 
long  dieses- Planes  ist  gleichzeitig  auf  eine  allmälige  Erniedrigung  der 
Taxe  mit  beröcksichtigt  worden,  die  übrigens  auch  schon  jetzt  erfolgen 
kann  durch  Abänderung  vieler  unnätz  vertheuernder   Bereitungsarten. 

Der  wirkliche  Werth  einer  Apotheke  hat  aur  Zeit  zwei  Quellen. 
Die  erste  iltesst  ans  dem  Preise  der  materiellen  Zubehöre,  als  Grund- 
stücke, Einrichtung,  Waarenvorrüthe ;  der  zweite  fliesst  ans  dem  Ge- 
schäft und  ist  der  Privilegiums-  d.  h.  der  Ertragswertb  des  durch 
Gesetze  geschützten  Geschäftsumsatzes. 

Dies  ist  nicht  allein  unumstössltch  richtig  und  zeither  in  der  Ver- 
kaufspraxis allgemein  befolgt  worden,  sondern  hängt  aufs  Innigste  mit 
dem  zeitigen  Beruf  und  Standpunct  der  Pharmacie  zusammen.  Sollen 
die  Apotheken  nicht  nach  Gutdünken  angelegt  und  verwaltet  werden, 
will  man  nicht  Quacksalberei,  Betrügerei,  Verfälschung,  Verwecbse* 
lung,  sondern  dagegen  Garantien  durch  Anstellung  wissenschaftlich 
geUldeter  gewissenhafler  Männer  haben,  so  muss  auch  d«ren  Existenz 
-durch  eine  Taxe  geschfliat  werden  und  ihr  Besitz  durch  Gesetze  gegen 
Concurrenz,  falls  man  sie  nicht  direct  als  Staatabeamten  anstellen  uad 
baeolden  will,  was  weder  rätblich  noch  gut  ausführbar  ist. 

Mach  dem  Allen  wird  man  nicht  umhin  können,  auch  ferner  die 
Apotheken  als  öffentliche  Anstalten  im  Besitz  von  Privaten  zu  betrach- 
ten, die  Gewerbefreiheit  nneingeführt  tu  lassen,  dagegen  dem  Staat 
die  Regelung  der  Zahl  und  Preise  der  Apotheken  zuzutheilen,  wo- 
gegen dieser  den*  Apothekern  eineir  entsprechenden  Gehalt  giebt,  nicht 
direct  aus  der  Staatscasse,  sondern  gesichert  durch  eine  Taxe. 

Ist  so  der  Werth,  den  die  Apothekenbesitzer  in  dem  capitalisirten 
Ertrag  ihrer  Apotheken  haben,  geschätzt,  und  wird  dieser,  wie  oben 
benerkt,  neben  dem  materiellen  Werth  beim  Verkauf  mit  in  Anschlag 
gebraeht»  so  ist  gleichseitig  a«ch  das  Eotschädignngsproblem  gelöst 
«»4  der  Atthaltsfunct  für  die  gesetzliche  Preisbestimmung  gegeben. 

Die  Einwürfe  wegen  Privilegien  und  Wucher,  wie  wegen  der 
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Taxe,  sind  oder  werien  dtdarch  beiettigfl,'' die  Phamiftcie  Behftlt  tan 
Heil  der  Kranken,  zum  Nntsen  des  Staats  nnd  Pablicnrns  ihre  Wflrde 
und  wissenschaftliche  Stellung  bei;  endlich  haben  weder  Staat  noch 
Gemeinde  hierbei  irgend  ein  Opfer  lu  bringen,  und  der  Apotheker 
selbst  zwar  schwere,  aber  hoffentlich  doch  zu  fiberwindendende. 

Das  Specielle  des  Vorschlages  geht  nun  dahin,  erst  den  Geschflfls^ 
umsatz  nach  dem  Durchschnitt  der  letzten  5^10  Jahre  aufzußnden  und 
darnach  den  Privilegienwerth  für  den  Verkauf  oder  die  EntschSdigun; 
zu  berechnen.  Bei  kleinen  Apotheken  bis  zu  3000  Thaler  Umsats 
würde  das  Sechsfache,  bei  grössern  bis  zu  6000  Thir.  Umsatz  da« 
Fönfeinhalbfache,  darüber  das  Fünffache  zu  berechnen  sein. 

Dies  würde  gelten  für  10  Jahre,  mit  jedem  Decennium  folgte  eine 
Ernledrigang  um  die  Hälfte 

(1850  —  60  das  6-,  5J-,  Sfache, 

—  70     n  5i-,  5-,  ^^fachc, 

—  80    //  5-,  4A-,  4fache, 

—  90     »f  4|-,  4-,  3]tfache, 
— 1900w  4-,  3i-,  3fache), 

bis  er  endlich  1900  auf  das  4^ — Sfache  als  Minimum  angelangt  ist. 
Dabei  möchten  denn  auch  gleichförmige  Ermässigungen  der  Taxe  ein- 
treten können. 

Bei  der  Anlage  einer  neuen  Apotheke  entschädigt  nach  demselben 
Gesetz  der  Neuling  den  oder  die,  deren  Geschäftskreis  er  beeinträch- 
tigt. Käme  z.  B.  jetzt  zu  einer  Apotheke  mit  6000  Thlr.  Geschäft, 
deren  Frivilegiomswerth  30,000  Thlr.  ist,  eine  zweite  hinzu,  so  müsste 
der  Neuling  jenem  Besitzer  eine  Entschädigung  von  15,000  Thlr.  zah* 
len ;  käme  32  Jahre  später  zu  diesen  beiden,  deren  Umsatz  6000  und 
4000  Thlr.  betrüge,  also  einen  Werth  von  21  und  16,  Summa  37  Mille 
repräsentirte,  eine  dritte,  so  hätte  der  Errichtende  an  die  Besitzer  eine 
Entschädigung  von  resp.  10^  und  8,  also  Summa  18^  Mille  zu  zahlen^ 
und  1893  würde  die  Anlage  einer  zweiten  Apotheke  neben  einer  mil 
8000  Thlr.  Umsatz  eine  Entschädigung  von  12,000  Thlr.  herbeiführen, 
während  sie  jetzt  20  Mille  erforderte. 

Bei  Anlage  einer  Apotheke  auf  dem  Lande  oder  überhaupt  in 
einem  Orte,  wo  bisher  noch  keine  existirte,  würde  die  Ermittelung 
und  Vertheilung  schwieriger  sein,  doch  immer  noch  ausführbar;  eben- 
dasselbe gilt  für  ganz  grosse  Städte. 

Es  ist  und  bleibt  vor  Allem  dies  die  einzige  gerechte  Entschädi- 
gung. Umgekehrt  würden  bei  Aufhebung  einer  Apotheke  die  Besüaei» 
denen  nunmehr  der  Geschäfts  kreis  zufällt,  den  Au^ebenden  nach  obi- 
gem Ansatz  zu  entschädigen  haben;  auch  müssten  sie  verpflichtet  seit, 
alle  noch  irgend  brauchbaren  Waaren,  Utensilien  u.  s.  w.  anzukaufen. 

C.  Einrichtung  der  Apotheken* 

Der  Staat  bestimmt  durch  genaue  Vorschriften  die  Einrichtung 
der  Apotheken, 

Die  Pharmakopoe  enthält  die  Bestimmungen  über  die  Ausstai» 
tung  der  Apotheken  mit  Waaren* 

Hierher  gehören  Bestimmungen  über  Lage  und  allgemeine  Eigen- 
schaften der  Apotheken,  so  wie  über  deren  einzelne  Theile,  als  Offlcitt» 
Laboratorium,  Materialkammer,  Kräuter kammer,  Gifthammer,  Ketter, 
Stosskammer. 
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P«    V09wm^ut^  der  Apoihdi$n, 

Die  Apoiheken  müssen  von  dem  Besitzer  selbst  verwaltet  werden^ 
oder  durch  vereidete  Provisoren. 

Nehengeschäfle  sollen  möglichst  vermieden  werden. 

Der  Sta^t  cantroUrt  die  Venoallung  und  erlässt  genaue  Gesetze 
für  dieselbe. 

Es  erscheint  durchaus  billig,  dass  der  Besitzer  auch  die  Sorge 
der  fortdauernden  Verwaltung  habe,  also  weder  verpachten  noch 
sonst  verwalten  lassen  dQrfe. 

IfatQrlicb  machen  die  oben  angeföhrten  Besitzer,  welche  Nicht- 
Apotheker sind,  hier  eine  Ausnahme ;  diese  sind  im  Gegentheil  von 
der  Verwaltung  ausgeschlossen,  welche  dann  mit  Genehmigung  oder 
auf  Anordnung  der  Behörden  ein  vereideter  Provisor  fuhrt. 

Nebengeschäfte  sollten  möglichst  keine  betrieben  werden,  da  sie 
die  Verwaltung  stören;  am  ehesten  dürften  der  Pharmacie  verwandte 
gestattet  sein,  als  chemische  Fahriken,  Krfiuterbau  etc.  Auch  sollten 
die  dazu  nöthigen  Geschfiftsräume  möglichst  getrennt  sein  von  denen 
der  Apotheke. 

Bei  der  Receptur  wären  gesetzliche  Bestimmungen  nöthig,  nament- 
lich über  Taxe,  Rabatt,  das  Borgen,  die  Beweiskraft  der  Recepte, 
Conjtrole  des  Arztes  durch  den  Apotheker  etc. 

Borgen. 
Der   Apotheker    könnte  verpflichtet  sein,    auf  jedes  Recept  die 
Arznei  zu  verabfolgen,  auch  ohne  Bezahlung;  dann  aber  müsste  auch 
die  betreffende  Gemeinde  für  Zahlung  sorgen. 

Rabatt. 
Das  unwürdige  Rabattgeben    sollte  durchaus  aufhören,  ja  streng 
verboten  sein;   statt  dessen  möge  lieber  eine  entsprechende  Erniedri- 
gung der  Taxe  eintreten. 

Taxe, 
Die  Taxe  müsste   dem  Apotheker  den  zeitigen   Besitz werth  und 
sein  Auskommen   sichern.     Sie  wäre  nach  andern  Prindpien  zu   ent- 
iverfcn,  damit  die  gehässigen  Kritiken  gedämpft  würden. 

Es  müsste  eine  besondere  Veterinairtaxe  eingeführt  werden. 

Beweiskraft  des  Receptes. 

Das  Recept  gehört,  so  lange  es  unbezahlt  ist,  dem  Apotheker, 
dann  dem  Kranken.  Der  Besitz  eines  Receptes  müsste  den  Apotheker 
berechtigen,  den  Werth  desselben  einmal  rechtskräftig  zu  fordern, 
ohBe  dass  er  den  wirklichen  Verbrauch  nachzuweisen  brauchte. 

Reiteraturen  dagegen  mfissten  vom  Arzt  oder  Patienten  beglau* 
bigt  sein. 

Bedenken  wegen  einer  Ordination. 

Der  Apotheker  muss  bei  ihm  bedenklichen  Fällen  den  ordiniren- 
den  Arzt  erst  befragen.  In  solchen  Fällen  hat  der  Arzt  nochmals 
schriftlich  das  Anfertigen  zu  fordern,  der  Apotheker  dagegen  das 
Recept  als  Dpcument  an  sich  zu  behalten. 

Höhe  der  Gaben. 
So  wie  überhaupt  von  dem  Apotheker  nicht   eigentlich  verlangt 
werden  kann»   dass  er  genaue  Kenntniss  habe  von  der  Wirkung  der 
Stoffe  auf  den  Organismus,  dies  vielmehr  Sache  des  Arztes  ist,  so 
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mvLBB  ihm  bei  den  heftig  wirkenden  Mitteln  eine  fesetsliche  Dosen- 
tabelle  zur  Norm  gegeben  werden  $  bei  fremden  Arsneimitteln  hin- 
gegen kann  ihm  keine  Verantwortung  auferlegt  werden,  sondern  diese 
trifft  allein  den  Arzt. 

Geheimmiltel. 

Geheimmittel  sollen  nicht  existiren,  da  hierdurch  nnr  der  Quack- 
salberei und  Beträgerei  Vorschub  geleistet  wird. 

,  Es  darf  weder  durch  Apotheker  noch  durch  irgend  einen  Andern 
irgend  ein  Geheimmittel  geführt,  verkauflt  oder  ausgeboten  werden,  bei 
strenger .  Strafe. 

Auch  das  marktschreierische  Anpreisen  von  Nichtarzneien  zu 
medicittischen  Zwecken  in  öffentlichen  Blättern  mfisste  streng  verboten 
werden. 

Will  Jemend  von  Aussen  ein  Geheimmittel  einführen,  oder  hat 
Jemand  im  Innern  ein  solches  erfunden,  so  werde  es  von  der  Behörde 
nach  seiner  Composition,  Bereitungsart  und  Wirkung  genau  erforscht, 
und  je  nach  Gutbefinden  verworfen  oder  belohnt,  dann  aber  als  Staats- 
eigenthum  öffentlich  bekannt  gemacht. 

Oberaufsicht  des  Staates  über  die  Verwaltung  der  Apotheken» 

Dem  Staat,  der  die  Verwaltung  an  Vorschriften  bindet,  muss  auch 
die  Controle  über  deren  Erfüllung  zustehen. 

Retisionen, 
Darum  sind  Revisionen  nöthig,  die  alle  1  oder  2  Jahre  regelmäs- 
sig statt  finden  nach  gesetzlichen  Normen;  aussergewöhniiche  sind 
gleichfalls  bei  besondern  Fällen  gestattet.  Ferner  muss  der  Staat  Ein- 
sicht in  die  Verwaltung  gewinnen  können  dadurch,  dass  der  Apothe- 
ker verpflichtet  ist,  über  alle  Hauptzweige  der  Verwaltung  genaue 
Bücher  zu  führen,  z.  B.  Receptjournal^  Defectbncb,  Giflbuch,  Waaren- 
journal  u.  s.  w. 

III.  Apotheker. 

Das  Geseti  bestimmt  den  Bildungsgang^  die  Reckte  und  Pßichten 
der  Apotheker^  schulU  die  erstem^  wacht  über  Erfüllung  der  Ittitern* 

In  Betreff  des  Bildungsganges  würde  zu  wünschen  sein:  ein  Alter 
von  mindestens  17  — 18  Jahren  beim  Eintritt  in  die  Lehre;  Reife  für 
Prima,  gezeigt  in  einem  Examen;  vierjährige  Lehrzeit;  Examen;  vier- 
jährige Gonditions-,  zweijährige  Studienzeit;  dann  Staatsexamen. 

,  Es   sollten  überall   öffentliche  Laboratorien  und  Professaren  der 

Pharmacie  errichtet  werden. 

Bei  den  Rechten  ist  zu  erwähnen,  dass  vor  Allem  Niemand,  weder 
Arzt  noch  Kaufmann,  Arzneien  bereiten  noch  verkaufen  dürfe. 

Das  Gesetz  möge  den  Droguenhandel  im  Grossen  genau  regeln« 

Bei  den  Pflichten  sind  gesetzliche  Vorschriften  nöthig,  welche  die 
Pflichten  des  Apothekers  gegen  Staat,  Publicum,  Aerzte  etc.  genau 
bestimmen,  ebenso  die  Pflichten  des  Principals,  der  Provisoren,  Gehül- 
fen, Lehrlinge  für  sich,  so  wie  dieser  gegen  einander. 

Unter  den  Pflichten  muss  die  der  Moralität  obenan  s'teben. 

Der  Vorschlag,  die  Gehülfen  nach  festen  Procentsätzen  des  Ge- 
schäftsumsatzes zu  besolden,  ist  nicht  wohl  ausführbar ;  es  sollte  aber 
das  Minimum  des  Gehalts  100  Thir.  sein,  und  die  Principale  durch 
bestimmte  Beiträge  von  z.  B.  1  pro  Mille  des  Umsatzes  zu  einer  Alters- 
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C8ste  für  Oelifilfeii  steuern,  vielleicht  auch  bei  jedem  Kaof  bieria  J* 
oder  }  Proc.  eingezahlt  werden,  die  Gehfllfen  steaern  dase  1  Proc. 
ihres  Gehalts. 

Sommerfeld,  den  S.September  1848«  R.  Knorr. 


Zur  Privilegien-  und  Concessionenfrage  der  Apotheken; 

von  Carl  Ohme. 

Bevor  ich  meine  Ansicht  über  die  schwierige  und  verwickelte 
Frage  der  Apotheken  -  Privilegien  und  Concessionen  entwickele,  be- 
merke ich,  dass  ich  mich  dabei  auf  den  Standpnnct  der  allgemeinen 
nationalen  Interessen,  ausserhalb  der  dabei  speciell  betheiligten  und» 
wie  ich  nicht  verkenne,  schwer  bedrohten  Partei,  stelle^  Will  aber 
die  deutsche  Nation  Im  Sinne  der  Gegenwart  in  ihren  ZostAn<fen  fort- 
schreiten, so  werden  alle  Fortschritte  unmöglich,  wenn  dabei  auf  das 
materielle  Wohl  und  Wehe  einselner  Individuen  Rücksicht  genommen 
werden  soll. 

So  unsinnig  es  nun  aber  erscheint,  wenn  in  einseinen  Staaten 
Apotheker  in  verschiedene  Classen  nach  dem  verschiedenen  Grade 
ihrer  Ausbildung  eingetbeilt  werden^  ebenso  ungerecht  ist  es  dem 
allgemeinen  Interesse  gegenüber,  wenn  verschiedenen  Apothekern  ver- 
schiedene materielle  Rechte  vom  Staate  eingeräumt  werden.  Soll  also 
auch  hierin  ein  Fortschritt  geschehen,  so  ist  es  vor  allen  Dingen  noth- 
wendig,  dass  alle  Apotheker  in  jeder  Hinsicht  völlig  gleich  gestellt 
werden. 

Vernunftgemäss  und  dem  Sinne  der  Zeit  angemessen,  thuss  aber 
das  W^esen  der  Apotheken  ein  solches  sein,  das  nach  einer  in  der 
allgemeinen  Gewerbe-Ordnung  besonders  zu  berücksichtigenden  Anzahl- 
beschränkung, Apothekenconcessionen  nur  unter  ausdrücklicher  Ge- 
nehmigung des  Staats  an  einzelne  Personen  auf  Lebensdauer  erthei- 
len  lässt.  Jedoch  müsste  zum  Schutz  des  Eigenthums  oder  even- 
tuell der  Hinterbicibenden  die  Maassregel  getroffen  werden,  dass  der 
nachfolgende  Concessionair  gehalten  ist,  ausser  dem  wahren  Werthe 
der  Grundstücke,  Utensilien  und  Waarenbcstäode,  die  Summe  der 
Brtitto-Einnahme  des  zu  übernehmenden  Geschäfts,  durch  die  Zahl  2 
verdoppelt,  als  Entschädigung  an  den  frühem  Besitzer  oder  dessen 
Erben  auszuzahlen.  Wünschenswerth  bleibt  es  dabei  immer,  wenn 
der  Staat  auf  vorhandene  Söhne  Rücksicht  nähme. 

Um  nun  diese  Gleichheit  zu  erzielen,  bedarf  es  zuerst  der  Auf- 
hebung der  Privilegien.  Da  aber  das  Wesen  derselben  auf  gegen- 
seitig vom  Staate  und  dem  Besitzer  eingegangenen  Leistungen  und 
Rechten  beruht,  so  erleidet  es  keinen  Zweifel,  dass  diese  Art  der 
Privilegien  nur  gegen  vollständige  Entschädigung  von  Seiten  des  Staats 
ablösbar  sind.  Eine  gewaltsame  Aufhebung  dieser  Privilegien  ohne 
Entschädigung  wäre  ein  unerhörter  Eingriff  in  die  Privatrechte  der 
Betheiligten,  die  nur  im  festen  Glauben  auf  die  Rechtlichkeit  der 
Regierungen  die  Privilegien  zu  hohen  Preisen  an  sich  gebracht  haben. 

Ein  Anderes  ist  es  leider  mit  den  Apotheken,  die  dem  Wortlaute 
nach  freilich  Concessionen,  aber  dem  Wesen  nach  ebenfalls  Privilegien 
geworden  sind,  und  zwar  dadurch,  dass  der  Staat  den  grossen  unver- 
zeihlichen Fehler  begangen  hat,  die  freie  Verkäuflichkeit  unentgeltlich 
ertheilter  Concessionen  tu  dulden,  und  auf  diese  Weise  zu  bewirken, 
dass  diese  Art  der  Concessionen,   die  &ich  bereits  in  zweiter,  dritter 
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«tehen.  Ergreift  ona  die  Regierag  HaaMregelD,  wodarch  die  freie 
Verkiuflichkeit  der  ConceMioneo  beschränkt  wird,  so  sind  freilich  alle 
die,  welche  aaf  diese  Weise  Verluste  erleiden,  in  beklagen;  recht* 
liehe  Ansprache  anf  Entschidignng  aber  können  solche  Apotheker  nicht 
erheben,  da  eine  stillschweigende  Duldung  noch  iihuner  kein  Recht 
bedingt.  Sie  können  also  nur  sich  und  ihre  Knrxsichtigkeit  anklagen, 
dß.  sie  Yoraossehen  konnten,  dass  ein  so  unnatürlicher  Zustand,  der 
die  ungeheuren  Preise  der  Apotheken  herbeigeführt  hat,  unmöglich  für 
ewi^e  Zeiten  bestehen  konnte. 

Nur  auf  diese  Weise  aber  kann  eine  Aenderung  der  Zustande 
erfolgen,  und  inuner  besser  noch  so,  als  wenn,  wie  das  gar  nicht 
unmöglich  ist,  beim  Belassen  der  Tcraüeten  Zustände  es  suletxt  dahin 
kommt,  dass  erst  nach  einem  gewaltsamen  Umsturs  alles  Bestehenden 
eine  neue  Ordnung  der  Dinge  erfolgen  kann;  anf  diesem  Wege  wird 
wenigstens  ein  Uebergang  angebahnt. 


Zu  den  zeügemässen  Beformberaihungen ;   vom  Apotheker 

Lüdersen  in  Nenndorf. 

Der  im  Hai-Hefte  des  Archivs  v.  d.  J.  in  der  Yereinszeitung  Sei- 
tens unsers  Herrn  Oberdirectors  erschienene  Vorschlag  su  Berathongen 
in  Angelegenheiten  der  Pharmacie  ist  gewiss  ein  Wort  zu  seioer  Zeit, 
und  ich  finde  dazu  sogleich  einen  Gegenstand  in  demselben  Hefte  des 
Archivs,  pag.  217,  der  wiederum  den  Beweis  liefert,  dass  die  Wunden 
nnsers  organischen  Fachkörpers  meistentheils  von  Innen  heraus  kom- 
men; man  kann  daher  einen  unlängst  angebrachten  Göthe' sehen 
Spruch  der  Beherzigung  nicht  genugsam  empfehlen.  In  dem  a.  a.  0. 
erschienenen  »Gutachten  einer  Commission  zur  Bearbeitung  der  Arz- 
neitaxe d.d.  Berlin,  28.  Januar  1848«  wird  namentlich  der  Taxpreis 
der  frischen  Kräutersäfte  besprochen,  und  u.  a.  dem  Ministerium  em- 
pfohlen, für  diese  Arzneimittel  in  grossen  Städten  einen  höhern,  in 
kleinen  Städten  und  auf  dem  platten  Lande  aber  einen  niedrigem 
Taxpreis  festzustellen,  weil  die  Ingredienzien  dazu  von  den  solcher- 
gestalt unterschiedenen  Apothekern  mehr  oder  weniger  leicht  anzu-* 
schaffen  seien.  Diese  gutachtliche  Erklärung  verstösst  aber  so  sehr  gegen 
die  richtigen  Grundsätze  einer  Arzneitaxe,  dass  man  versucht  wird, 
die  Sachverständigkeit  der  Commissionsmitglieder  in  Zweifel  zu  ziehen, 
denn  nach  dem  dabei  angenommenen  Princip  mussten  z.  B.  die  Tax- 
preise vieler  Droguen  und  daraus  dargestellten  Präparate  für  grosse, 
zumal  Handelsstädte,  niedriger  normirt  werden  als  für  kleine  Städte, 
weil  die  Apotheker  in  jenen  dergleichen  Arzneimittel  ebenfalls  leich- 
ter, von  ihren  unmittelbaren  Nachbarn,  den  Drogueriehandlungen,  und 
da  sie  grosse  Quantitäten  verbrauchen,  also  auch  wohlfeiler  bezieben 
können.  Eine  Arzneitaxe  beruht  aber  auf  andern  Grundsätzen  als  eine 
Brod-  und  Fleischtaxe ;  sie  soll  dem  Pharmaceuten  für  seine  procent- 
lich  oft  gar  nicht  abschätzbare  Wirksamkeit  ein  angemessenes  Hono- 
rariura  sichern,  und  dies  Honorarium  findet  seine  Abstufung  schon  in 
dem  zum  Theil  durch  grössere  oder  geringere  Talente  des  Apothekers 
bedingten  Umfange  seines  Geschäftskreises,  nicht  aber  in  den  Fluctua- 
tionen  der  Handelspreise  u.  dergl.,  eben  so  wenig  wie  der  Gehalt 
eines  Staatsbeamten  nach  den  Preisen  seiner  Verbrauchsartikel  (Papier, 
Federn,  Tinte}  normirt  wird.    Ein  Princip  ohne  gleichmässige  Anwen- 


mm  eine  wumferlii^he  Anneitäxe  liefeni.  JHbnftiH»  iiV  die  -Sache  la 
ikrCommisftoD  reiikh  nicht  erwogen,  denn  foost  bitte  iricii,  .fan  Hio« 
blick  aof  die  verhältnissmSssig  bessere  finaniielle  Sitaation  der  CrfOit«* 
AiMtbekar^  jener  Conumasien  hier  ein  Mittel  dargeboten,  gleichaeitig 
die  GMfonnitftt  der  Aranaiiaxe  sv  wahren  and  das  liissverhältoiM  ad 
6an8t«n  der  Kleiii-iApolhefcer,  wenn  auch  nnr  in  der  Idee,  nussuglei* 
ciiM.  »Wir  wollen  demnach  hoffen,  dasf  1)  die  berftferten  Puncte 
«des  Conunissionagtttacfatens  alabald  xurächgeaogen,  4ind  2)  bei  der* 
»gieichen  Beraihungen  künftig  alle  in  Bedacht  kommenden  Eleroeste, 
milliiii  auch  die  Kiehi'» Apotheker  hinzugezogen  werden.« 

Andere,  för  allgemeine  Berathangen  passende  Gegenstftnde  wer- 
den übrigens  in  der  AusfQhrung  schwere  Kfimpfe  kosten,  weil  sie  zit 
sehr  eingewurzelt  sind  und  vom  Standpnncte  des  Ppiblicums  schwer- 
lich richtig  gewürdigt  werden,  t.  B.  der  »gesetzliche  und  nngesetzliehe 
ik Arznei-  und  Arzneiwaaren-Debit,  das  Rahattgeben,  die  Staats- 
»Arzneidispensir- Anstalten    u.  s.  w.« 

Die  Grunde,  welche  jenen  gesetzlichen  Arzneidebit  Seitens 
homöopathischer  Aerzte,  ThierSrzte  und  Hirten  einerseits  sehr  tadelns- 
werlh  erscheinen  lassen,  andererseits  beweisen,  dass  der  dem  PubHcum 
daraus  erwachsen  sollende  Vortheil  von  mancherlei  Nachtheilen  para- 
Ijsirt  wird,  sind  zur  Genüge  bereits  öffentlich  besprochen  worden, 
allein  die  Sache  ist  nun  einmal  gesetzlich  und  tnundus  tuU  decipi  ergo 
decipiaivr. 

Betrachten  wir  demnach  den  ungesetzlichen  Arznei waaren- 
debit,  die  Öffentlich  und  heimlich  betriebene  medicinische  Fluacherei, 
den  Arzneiwaarenhandel  der  Kaufleute  u*  s«  w.,  so  zeig^  sich  uns 
sogleich  das  Ungenügende  in  Ausführung  der  dagegen  bestehenden 
gesetzlichen  Bestimmungen;  denn  das  Publicum,  also  auch  die  mit 
Handhabung  des  Gesetzes  beauftragten  Personen,  begreifen  den  aus 
solchem  unbefugten  Handel  ihnen  erwachsen  könnenden  Schaden  nicht, 
intn  hat  viehnehr  ein  Interesse  an  deren  Fortbestande,  weil  dieser 
wohlfeifere  Sachen  liefert  als  die  preiszwangspflichtigen  Apotheker; 
die  Dennnciation  bleibt  also  lediglich  den  letztern  überlassen,  und  diese 
sind  durch  mancherlei  Verhältnisse  mebrentheils  davon  verhindert. 
Anders  yerh&lt  es  sich  mit  andern  Gewerbetreibenden,  die  sowohl 
gegen  Beeintrftchtignngen  Unbefugter  geschützt,  als  auch  in  ihren  Ver- 
pflichtungen gegen  das  Publicum  überwacht  werden,  und  zwar  in 
beiden  Richtungen  durch  Personen^  die  einerseits  Sachkenntni^s  und 
nderseits  Interesse  dabei  haben.  Bei  uns  Apothekern  wird  indessen 
imr  die  eine  dieser  angegebenen  Richtungen,  nämlich  unsere  Ver- 
pflichtungen gegen  das  Publicum  betreffend,  strerig  verfolgt,  bei  der 
mdern  aber  bleiben  ^i^  deshalb  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen wirkungslos,  weil  die  mit  Ausführung  derselben  beauftragten  Per- 
iimen  theHs  kein  Interesse  dabei  haben,  fheils  im  Gefühl  der  Mangel- 
haftigkeit in  Waarenkenntniss  sich  davor  scheuen  *).  Wir  kommen 
deshalb  auch  hier  auf  die  nothwendfge  Concurrenz  sachverständiger 
Fbarmaceuten  zurück,  und  bei  Revision  der  Apotheker  Ordnung  muss 


*)  Das  muss  und  wird  naturlich   bei  einer  künftigen  richtigen  Ver- 
tretung der  Pbarmacie  anders  und  besser  werden.  B. 
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deamtch  4teier  ütgtütUni  tpeciell  dadurch  »argfintl  werden,  dus 
»i.  £.  bei  ReTLiionen  der  KanfiaiuiDalftdeii  ein  unpartheiuefaer  Pbar» 
»mtCeiit,  etwa  entlegenen  Ort«,  von  Zeit  xu  Zeit  dazu  committirt 
»werde«. 

Die  Sache  hat  aber  noeh  eine  andere  Seite.  Unsere  Zeü  will 
Freiheit,  freie  Entwick^lung  aller  Zustande  aus  sich  selbst  m  höherer 
VervoUkomjnnung  und  cum  materiellen  Itintaen  der  GesammtheiU  Es 
find  daher  bereits  Stimmen  laut  gfeworden,  welche  jenen  unhefuften 
Artneidebit  der  Kanflente  etc.  als  eine  Entfesselung  des  bisherigen 
nnnatarlichen  Zwanges  betrachten.  Woblan  denn,  so  haben  auch  wir 
Pharmaceuten  in  dieser  Richtung  des  Fortschritts  einen  Gegenstand  snt 
Sprache  su  bringen.  Das  Gesetz  verbietet  uns  alle  und  jede  ärztliche 
Praxis,  es  begreift  in  dies  Verbot  sogar  einen  Theil  unsers  Handver* 
kaufs,  es  weiset  uns  an,  die  um  Verabreichung  von  Arzneien,  selbst 
gegen  geringere  Uebel  uns  unmittelbar  ansprechenden  Personen  soforl 
an  den  Arzt  zu  verweisen;  liegt  nicht  aber  darin  ebenfalls  eine  Ent- 
fesselung des  bisherigen  unnatürlichen  Zwanges,  wenn  das  Publicun, 
anstatt  durch  Vermittelung  eines  Doctor  promoltu,  geradezu  vom  Phar- 
maceuten, der  die  Mittel  im  Hause  hat,  Rath  und  Hülfe  verlangen  und 
auch  erlangen  kann?  Denn  kein  wissenschaftlich  gebildeler  Arzt  wird 
behaupten  wollen,  dass  es  durchaus  erst  seiner  Intervention  bedürfe, 
4im  manche  abnorme  Zustände  des  menschlichen  Organismus  zu  besei- 
tigen, sondern  wird  zugestehen  müssen,  dass  dieselben  von  einem 
umsichtigen  Pharmaceuten,  der  es  wohl  weiss  und  durch  Homöopathie^ 
Hydropathie  etc.  noch  mehr  davon  überzeugt  wird,  dass  alma  maier 
natura  in  vielen  Ffillen  hauptsdchlieh  wirksam  ist,  eben  so  gut  besei- 
tigt werden  *).  Allein  dies  würde  offenbar  zu  den  Einrichtungen  des 
in  seinen  Culturzuständen  weit  hinter  uns  liegenden  Amerika  fuhren. 

Wenn  man  demnach  dieser  Richtung  des  Fortschritts  oder  viel- 
mehr Rückschritts  keineswegs  das  Wort  reden  kann,  so  erscheint  ea 
gleichwohl  als  eine  unzulässige  Praventivmaassregel ,  dass  man  den 
Pharmaceuten  ohne  Ausnahme  »die  Ver  ab  folgung  von  Brech- 
»mittein  im  Handverkauf  nicht  gestattet;  (Kvrkess, Med," 
9  0rd.  vomiO,Julii830^§.3i4»)f  wenn  man  den  Debit  der  Gifte  ledig«- 
»lich  unter  die  Garantie  des  Physicus  stellt« ;  (Kurhess,  Minisi^'Aus" 
schreiben  v.  24.  Od,  i823,  §.  1.)  Die  Hannoversche  Medicinalordnung 
enthält  hierüber  unbeschränktere  Bestimmungen,  sie  erlaubt  im  Hand- 
verkauf Brechmittel  (Apolh.^Ord,  «.  19.  Dec.  1820, $,72),  fernerden 
Debit  der  Gifte  auf  Bescheinigungen  der  Empfänger  selbst,  insofern  sie 
den  gebildeten  Ständen  angehören;  an  nichtangesesse'ne  Stadtbewoh- 
ner, Bauern  und  Tagelöhner  aber  auf  Bescheinigungen  ihrer  Ortsobrig- 
keit oder  Ortsgeistlichen.  Doch  beschränkt  diese  Verordnung  auch 
wieder  den  Debit  »anderer,  mit  gehöriger  Umsicht  angewandt,  sicher 
»und  dabei  gefahrlos  wirkender  Mittel,  als  s.  B.  des  schwefelsauren 
»Chinins,  dtr  Mixt,  sulfurico-acida  und  selbst  der  gewöhnlichen  Krätz- 
ssalbe. «  Diese  auch  die  allgemein  gewünschte  Einheit  unserer  Zustände 
so  sehr  verletzenden  Bestimmungen  sind  aber  offenbar  Ausflüsse  der 
bisherigen  Bevormundung  der  Pharmacia  abseiten  der  Medicinalperso« 
nen,    »und  wir  kommen  daher  auch  hier  wiederum  auf  nothwendige 


**)  Gegen  alle  Befugnisse  des  Apothekers  zum  Curiren  muss  ich 
mich  verwahren,  wie  selbige  auch  der  Herr  Verfasser  nicht 
wünschen  kann.  B. 
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»Concarreaz  stohverMänüger  PharmaoenteD  in  Anfelefcnlifiit  der  be* 
»treffenden  Gesetzgebna^  surdck.«  ••'x       / 

Das  Rabattgeben  bei  Arfneirecbnongen  für  öffentliche  lasHtote, 
einAuflflosf  falsch  verstandener  Specalation  TOn  Leuten,  die  das  Fadi 
nur  als  ein  Mittel  schnell  reich  an  werden  betrachten,  entbehrt  genau 
genommen  ganz  und  gar  der  im  Handel  dabei  überhaupt  in  An  wen« 
dting  kommend«n  Principien  und  Tendenzen.  Der  Kaufmanii  giebl 
Rabatt,  wenn  er  seine  Waaren  in  grossen  Massen,  in  Terhfiltnissmüs- 
sig  kurzer  Zeit,  gegen  sofortige  Baarsahlnng  umsetzt,  weil  er  daa 
dadurch  erlangte  Geld  auf  irgend  eine  Weise  sofort  wieder  nutzbar 
machen,  also  die  Summe  des  Rabatts  effectiv  wieder  erlangen  kann. 
Dies  triCrt  aber  bei  den  Apothekerrechnungen  nur  zum  Thefl  zu,  n<m* 
lieh  lediglich  in  dem  Puncto,  da  er  eine  grosse  Menge  Waaren  los 
wird,  aber  nicht  in  kurzer  Zeit,  nicht  in  Quantitäten  auf  einmal,  nicitt 
gegen  sofortige  Baarzahlung.  Der  Apotheker  verliert  also  nicht  nur 
die  Zinsen  des  in  den  Waaren  steckenden  Capitals,  sondern  obendrein 
die  Summe  des  Rabatts  j  anderer  Pfachtheile  nicht  zu  gedenken,  die 
wir  uns  in  der  Anschauungsweise  des  Pubfidums  dadurch  zuziehen, 
dass  unsere  finanziellen  Verhftitnisse  ungebührlich  fiberschfttzt  werdei». 

»Will  man  genau  zu  Werke  gehen,  so  gebe  man  dem  Publicum, 
»das  uns,  sei  es  auch  nur  ein  einzelnes Recept,  gleich  baar  bezahlt, 
»einen  verhältnissmSssigen  Rabatt  ~  wir  sind  ja  an  die  minutiöseste 
»Berechnung  gewöhnt.  —  Hierdurch  wdrde  zugleich  einer  zeitgemässen 
.»Tendenz  gehuldigt,  und  zwar  theils  dem  mittellosen  Theile  des  Publi- 
»cnms,  dem  man  in  der  Regel  Credit  verweigert,  ein  Vortheil  zuge- 
»wendet  werden,  anderntheils  wurden  uns  die  Mittel  dadurch  reich« 
»lieber  zufliessen  zur  sofortigen  Befriedigung  der  im  Laufe  dea 
»Jahrs  für  uns  arbeitenden  Handwerker  etc.« 

Das  Rabattgeben  bei  Arzneirechnungen  steht  auch  als  eine  ganz 
vereinzelte  Erscheinung  da,  denn  so  wenig  die  Minuslicitationen  bei 
Lieferungen  von  Handwerkerproductionen  an  den  Staat,  noch  die  Wir- 
kung des  Armenrechts  bei  den  Leistungen  der  Aerzte  und  Advocaten 
können  damit  in  Parallele  gestellt  werden,  weil  uns  nicht,  wie  den 
Handwerkern,  gestattet  ist,  bei  dem  zu  verwendenden  Material  eine 
geringere  Sorte  auszuwählen,  oder  mit  weniger  Zeilaufwand,  mit 
weniger  Aufmerksamkeil,  also  gleichsam  f«brikm§ssig  zu  verfahren, 
und  weil  andererseits  die  Wirkung  des  Armenrechts  dem  Mittellosen 
unmittelbar  zu  Gute  kommt.  Auch  kann  das  Rabatlgeben  bei  Arznei- 
rechnungen als  eine  billige  Anforderung  des  Staats  dafür,  dass  der- 
selbe uns  einen  besondern  Schutz  gegen  Beeinträchtigungen  alier  Art, 
dass  er  uns  sogar  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  Monopol  sichert, 
nicht  betrachtet  werden,  weil  der  Staat  allen  obengedacbten  andern 
Gewerbtreibenden  als  solchen  einen  besondern  Schutz  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  gewährt. 

Die  Staats  -  Arzneidispensir  -  Anstalten  anlangend,  so 
gehören  dieselbem  in  die  Kategorie  der  Staatswerkstätten ;  wenn  dem- 
nach unsere  Zeit  auf  Abschaffung  der  letztern  dringt,  wie  wir  aus  den 
Verhandlungen  des  Handwerker-  und  Gewerbecongresses  in  Frankfurt 
ersehen,  so  müssen  auch  erstere  fallen;  denn  die  Gründe  zur  Errich- 
tung der  beiderleiartigcn  Institute,  so  wie  die  Unzuträglichkeiien  der- 
selben sind  ganz  einerlei,  haben  einerlei  Wirkungen. 

Wir  gelangen*  indessen  bei  einigem  Nachdenken  über  die  Ursacheu 

ii* 


&32  Veremssseikmji, 

«11er  dSeter  w  UM  treffenden  Znstfinde  aaf  einen  Gegeutend,  der 
Ton  einer  Seite  her  als  ein  casus  belU  betrachtet  werden  wird.  Dieae 
Beeintrachtigangen  uasers  Erwerbs  haben  sich  nämHch  unter  den  Augen 
/nnserer  Coilegen  in  grossen  Städten  und  zain  Theil  sogar  durch  deren 
Mitwirkung  herausgebildet,  und  dieser  Umstand,  vornehmlich  in  letzter 
Be»ehnng,  scheint  das  Anerkenntniss  zu  begründen,  dass  das  ihnen 
mittelst  der  Landestaxe  zugebilligte  Honorarium  ein  unverhaltnissmässig 
hohes  war.  Die  Reduotien  desselben  liess  sich  nun  mittelst  Herab- 
aeüznng  der  Arzneipreise  deshalb  nicht  wohl  ausfuhren^  weil  dies  eine 
Unbilligkeit  gegen  die  Klein -Apotheker  involviren  wurde/  und  wir 
kommen  also  auf  die  schon  anderswo  ausgesprochene  yNothwen- 
4ligkeit  der  Anlage  neuer  Apotheken  in  grossen  Städten 
zurück«.  Dies,  in  Verbindung  mit  der  Uebertragung  der  Stadt- und 
Königlichen  Apotheken  an  Privatbesitz,  mit  Beseitigung  der  Staats- 
Arcneidispensir  -  Anstalten ,  mit  Handhabung  der  oben  angedeuteten 
Maassregeln  gegen  unbefugten  Arznei-  und  Arzneiwaarenhandel  u.  s.  w. 
vvOrdOy  nnd  zwar  in  erster  Beziehung  ohne  allen  erheblichen  Nachtheil  der 
{fegen  war  tigen  Gross -Apotheker,  eine  radicale  Verbesserung  unserer 
Zustande  zur  Folge  haben:  denn  die  Anlage  einer  neuen  Apotheke 
erfordert  viel  weniger  Capital,  als  heutiges  Tages  die  Acquisition  einer 
schon  bestehenden  durch  Kauf.  Die  Unternehmer  neuer  Anlagen  wären 
demnach  im  Stande  zur  Entschädigung  des  nächsten  bestehenden  Eta- 
blissements, und  gelangten  durch  dies  Ent^chädigungs-  und  Anlage- 
capital  zu  einem  Grundbesitz,  der  ihnen  bei  gehöriger  Bewfrihschaf- 
tung  die  Mittel  standesgemäss  zu  leben  —  adhuc  salis  utraque  mala  — 
ohne  Zweifel  sichern  würde.  Hierdurch  würde  manch  treuer  Arbei- 
ter unser  Fachs  zum  Selbstbesitz  gelangen,  es  würden  die  enormen 
Apothekenpreise  beseitigt  werden 

Schliesslich  hieran  die  Bemerkung,  dass  mir  der  Vorschlag  unsers 
CoITegen  Voget  in  Heinsberg  (^Archiv^  Junil848,  »Apotheken wesen 
und  Pressfreiheit«) :  »unsere  Zustände  vor  das  Forum  des  grossen 
Publicums  zu  bringen«,  sehr  bedenklich  erscheint;  denn  dies 
Publicum  vermag  unsere  Zustände,  gegenwärtig  wenigstens,  richtig 
noch  nicht  zu  beurtheilen,  es  ist  mit  allerlei  Vorurtheilen  in  Bezug 
auf  unser  Fach  noch  zu  sehr  erfüllt,  und  wurde  sich  demnach  zumeist 
auf  die  Seite  unserer  Widersacher  stellen  *),  Wir  haben  aber  auch 
in  OBsern  Fach-Journalen  über  zeitgemässe  Reformen,  wie  ich  meine, 
genugsam  debattirt;  möge  es  demnach  unsern  dazu  qualifioirten  Wort- 
führern gefallen,  geeigneten  Orts  mit  gereiften  Anträgen  vorzugehen. 


*)  Herr  College  Voget  hat  dabei  auch  im  Sinne,  dass  das  Pttbli-< 
cum  eben  aufgeklärt  werden  soll.  B. 
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3)  Bericht  über  den  pbarmaceutiscfa-iiatarwMseiisefaaft* 

lieben  Verein  in  Jena. 


t>a  der  pharmaeeutMch-naturwifsenschaftliche  Verein  zu  Jena  nail 
bereits  ein  tialbefl  Decennium  seines  Bestehens  zurfickfelegt  und  seine 
Wirksamkeit,  Weim  sie  auch  nach  aussen  nur  selten  sich  kund  gab, 
doch  seinen  Mitgliedern  mannigfachen  Pfützen  gewShrt  hat,  so  mag  es 
jetzt  wohl  an  der  Zeit  sein,  einen  kurzen  Bericht  über  denselben 
absttstatie».  . 

Am  18.  Beeember  1843  traten,  besonders  in  Folge  der  eifrigen 
Bemüiitifigeit  des  damaligen  Assistenten  am  phermacentisch-chemisehen 
Institute  zu  Jena,  Herrn  £.  Voll  and,  die  Mitglieder  des  Instituts  zu 
einem  Vereine  zusammen,  der  zunächst  die  Institutsmitglieder,  dann 
aber  auch  die  hier  condifionirenden  Pharmaceuten  und  die  hier  den 
Naturwissenschaften  sieb  widmenden  Studirenden  umfassen  sollte.  Es 
bat  der  Veretn  auch  seither  ausser  von  den  Institutsmitgliedem  besonders 
Ton  den  hier^conditionirenden  Apothekern  stets  einer  lebhaften  und 
anerkennenswerthen  Theilnahme  sich  zu  erfreuen  gehabt. 

Der  Zweck  des  Vereins  ist:  Beförderung  der  wissenschaftlichen 
Ausbildung  seiner  Mitglieder  in  Bezug  auf  Pharmacie  und  Naturwis- 
senschaften überhaupt.  Er  wurde  Anfangs  zu  erreichen  gesucht  durch 
Mittheilungen,  welche  die  Mitglieder  über  eigne  Versuche  und  Erfah- 
rungen machten,  ferner  durch  zum  Theil  frei  gehaltene  Vorträge  fib^r 
irgend  ein  naturwissenschaftliches  Thema  und  durch  an  den  Vortrag 
sich  anreihende  Besprechungen  über  denselben.  Oft  waren  die  Vor- 
frage auch  mit  Demonstrationen  verknüpft.  Den  angeführten  Ausbil- 
dungsmitteln reihten  sich  auch  bald  Examioatorien  an,  welche  der 
Vorsitzende  bisher  hauptsächlich  hielt  über  Gegenstände  der  Phar- 
macie, der  unorganischen  und  organischen,  der  aUgemeinen  und  techf 
mischen  Chemie,  so  wie  über  Botanik  und  Pharmakognosie. 

Di^  Zwecke  des  Vereins  erweiterten  sich  in  der  Folge  auch 
dahin,  dass  zur  Unterstützung  alter  hölfsbed&rftiger  ApothekergehülCan 
regelmässige  obligate  Beiträge  von  den  Mitgliedern  entrichtet  werden, 
deren  Ertrag  halbjährlich  dem  Directoriom  des  norddeutschen  Apo- 
theker-Vereins zu  Händen  der  allgemeinen  Gehülfen-Uoterstützangs- 
casse  übersendet  wird. 

Im  Anfang  seines  Bestehens  hatte  der  Verein  mehr  die  Farm  und 
aach  den  Namen,  eines  Kränzchens.  Seine  damals  und  auch  jetzt  noch 
stets  wöchentlich  an  einem  Abend  statt  findenden  Sitzungen  wurden 
der  Reihe  micb  bei  einem  der  Mitglieder  gehalten,  der  dann  für  den 
Abend  das  ProtocoU  zu  führen  und  die  Übrigen  Vorbereitungen  zu 
treifen  hatte,  während  der  Vorsteher  monatlich  aea  gewählt  wnrde. 
Natürlich  war  diese  Einrichtung  von  mannigfaltigen  Uebeiständen  hü** 
gleitet  und  von  nacbtheiligem  Eisfluss  auf  die  Wirksamkeil  des  Ver- 
eise. Zur  Abhälfe  davon  überliess  Herr  Hofrath  Wackenroder, 
Mbald  baaÜcbe  Einrichtungen  dies  gestatteten,  dem  Verein  ein  sehr 
passendes  Local  mit  allem  dazu  Erforderlichen,  als  Heizung  u.  s.  w«, 
tw  freien  Benutzung,  wodurch  dann  der  Bestand  des  Vereins  wesenV* 
Heb  gefördert  und  gesicbert  wurde.  Seit  dieser  Zeit  übernahm  Heft 
Hofrath  Waekenroder  aueb  das  Pratectorat  über  den  Verain  und 
witaeta  überhau|il  demselbeii  fortwfthrend  seine  besondere  TWlbabma» 
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Bald  wurde  daj  UnsweckinSsflige  deg  öflern  Wechsels  in  der  Per- 
son des  Vorstehers  und  Schriflföhrers  fefAhlt,  qnd  da  apch  das  Bodilrfr 
niss  einer  Yereinscasse  sich  fQhlbar  gemacbl  hatte^  so  wurde  beschlossen, 
je  am  Ende  jedes  Semesters  den  Vorstand,  bestehend  aus  einem  Vor- 
sitienden,  einem  SchriftfAhrer  und  einem  Cassirer,  so  wie  auch  drei 
Ersatxmänner,  für  die  Dauer  des  folgenden  Semesters  au  erwihlen. 
In  neuester  Zeit  wurde  die  Zahl  der  ErsatxmSnner  für  die  Vorstands- 
mitglieder auf  einen  reducirt,  so  dass  dieser  Ersatzmann  für  jedes  der 
abwesenden  Vorstandsmitglieder  su  vicariren  bat. 

Um  auch  bei  den,  mit  der  Beendigung  ihrer  akademischen  Studien  oder 
dem  sonstigen  Abgange  von  Jena  aus  dem  Verein  ausscheidenden  Mitglie- 
dern das  Interesse  für  den  Verein  auch  für  die  Zukunft  lebhaft  auf- 
recht zu  erhalten,  wurde  bei  einc^r  der  jährlich  statt  findenden  Sta<^ 
tutenrevisionen  beschlossen,  diejenigen,  welche  während  der  ganzei 
Dauer  ihres  Aufenthalts  in  Jena  Mitglieder  des  Vereins  gewesen,  durch 
Ueberreichung  eines  Diploms  bei  ihrem  Abgange  zu  correspondirendeii 
Mitgliedern  zu  ernennen.  Es  findet  auch  seither,  den  gehegten  Hoff- 
nungen entsprechend,  zwischen  dem  Verein  und  manchem  seiner  frü- 
hem Mitglieder  ein  lebhafter  und  förderlicher  wissenschaftlicher  Ver- 
kehr statt. 

Eines  Actes,  wodurch  der  Verein  sich  selbst  ehrte,  muss  hier 
noch  erwähnt  werden,  des  Beschlusses  nämlich,  den  die  Ve^einsmit- 
glieder  bald  nach  Entstehung  des  Vereins  fassten,  vom  Vereine  aus 
die  Anfertigung  eines  gelungenen  lithographischen,  nach  einem  photo- 
graphischen Bilde  entworfenen  Bildnisses  des  Herrn  Hofraths  Dr. 
Wackenroder  zu  bewirken,  um  dadurch  den  Gefühlen  der  Hoch- 
achtung und  Verehrung  für  denselben,  die  gewiss  jeden  Zuhörer  die- 
ses werthen  Lehrers  erfüllen,  auch  einen  würdigen  Ausdruck  zu 
verleihen.  Der  Erlös  ans  dem  Verkauf  dieses  Bildes  fiel  zu  den  Bei- 
trägen für  die  Gehülfen-Unterstützungscasse. 

Die  Statuten  des  Vereins,  wie  sie  aus  den  jährlichen  Revisionen 
hervorgegangen,  umfassen  folgende  Capitel: 

1.  Zweck  des  Vereins  und  Mittel  zur  Erreichung  desselben. 

2.  Mitglieder  des  Vereins,  Rechte  und  Pflichten  derselben  und  der 
correspondirenden  Mitglieder,  und  Dauer  der  Mitgliedschaft. 

3.  Gäste. 

4.  Protectorat  des  Vereins. 

5.  Vorstand  des  Vereins. 

6.  Wahl  des  Vorstandes  und  Art  und  Weise  der  Abstimmung. 

7.  Conventionelle  Strafen. 

8.  Geldangelegenheiten,  Vereinscasse  und  Gehülfen-Unterstützungf- 
casse. 

9.  Bestimmungen  für  den  Fall  einer  Auflösung  des  Vereins. 

Die  Namen  der  seitherigen  Mitglieder  des  Vereins  (und  die  njt 
Gnrsiv Lettern  der  correspondirenden  Mitglieder)  in  chroDologiscbeff 
Ordnung  sind: 

Fliedner^  Q.  üftlfAit,  Volland,  Nössel,  K.  Kühn,  Altmüller,  Höhke, 
Bmckoldi^  Thieme,  KöUe^  Volquarii^  S*oy,  Poppe^  Frölich^  Bnssenittfi 
jBottcAeWe,  Höhl,  (i4t7.  Lang,  Poi/t<z,  ScAmtcTf,  JPdso/i/,  Herwig,  Töbiig, 
Wtlhr,  Hassencamp^  Mirusy  Schneider,  Slösaner,  Lud^ig^  •^v/f^  Wti^ 
land^  Weber^  Mo$eh4,  Siamm^  Hariung^  F«rltscA,  WHdeke,  KathUr^ 
RSkrborn^  Sängery  Ortloff,  Barries,  Schröder,  Fri$drieh$^  Btlke^  Nom^ß, 
Scheuer,  Struve,  Frauer^  Hauk^  Versman«,  Tfey/er,  Witt,  Bernhmrdft 
'  ij  HmücI,  f.  Lehmann,  Bischof!^  Krügeff  Schüler^  Beeltr^  Jüngeii« 
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Bruningj  Sdngery  Oherdörffer^  B«ek«r,'  Ctister,  #Mi0lila«m,  Üeyer, 
dler^y  Wendel,  Oöpel^  Aier9^  DaUwig^  Karmrediy  Sehermesaer^  Staf- 
fel, Lindi^  Drwsely  Luther,  SchüUe^  PufiT^i  Pieshergen^  Klose,  Bahr, 
de  Beaaclair,  Brehm,  Gollnw,  Langhans,  J.  Lehmann,  Neabert,  Bietb, 
Röder.     . 

UnbeBehadet  der  Verdienste  friiherer  Mitglieder,  die  der  Bericht- 
erstatter persönlich  kennen  za  lernen  nicht  Gelegenheil  ftatte,  hilt  er 
ee  ffir  eine  angenehme  Pflicht,  des  Hrn.  Dr.  Ludwig  hier  noch  be- 
sonders EU  gedenken,  und  im  Namen  Vieler,  die  dem  Verein  von  1844 
bis  1847  angehörten,  ihm  eine  dankbare  Anerkennung  auszusprechen, 
da  derselbe  als  Vorstand  den  Verein  auf  den  Höhepunct  brachte  durch 
den  unermüdlichen  Eifer,  mit  dem  er  seine  vielseitige  Bildung  allen 
Mitgliedern  widmete,  und  durch  das  Streben  zu  wissenschaftlicher 
Thfitigkeit,  das  er  bei  den  andern  Vereinsmitglledern  au  wecken  und 
an  heben  wusste. 

Diesen  kurzen  allgemeinen  Zügen  möge  nun  die  Uebersicbt  der 
seit  dem  Bestehen  des  Vereins  in  demselben  gehaltenen  Vortrige  (nach 
den  einzelnen  Wissenschaften,  als  der  hier  einzig  tulftssigen  Anord- 
nung, zusammengestellt)  folgen,  wie  sie  sich  aus  den  Protocollen  des 
Vereins  ergeben.  Einige  dieser  Vorträge  wurden  In  der  Folge  in 
diesem  Archiv  abgedruckt;  es  wurden  auch  umgekehrt  Auszüge  der 
im  Archiv  niedergelegten  Arbeiten  im  Vereine  vorgetragen. 

/.    Ueber  allgemeine  und  Mnorganisohe  ^Chemie, 

Atom-  und  Aequivalentvolum. 

Verbrennungs-  und  besonders  Athmnngsprocess, 

Verbrennungstheorie,  besonders  phlogistische  und  antiphlogistische, 
über  Entstehung  des  Lichts  nnd  über  speciftscke  Wdrme. 

Geschichte  der  Chemie. 

Geschichte  der  Chemie  seit  Lavoisier,  mit  einer  kurzen  Ueber- 
sicbt der  Geschichte  frOlierer  Zeitalter  als  Einleitung. 

Geschichte  und  Zusammensetznag  des  griechischen  Feuers. 

Die  Halogene. 

Jod  und  seine  Verbindungen. 

Salzsäure,  deren  Reinigung  durch  Chlor  und  Sek wefel Wasserstoff. 

Verbindungen  von  Sauerstoff  und  Chlor  mit  andern  Elementen. 

Einwirkung  der  Halogene  auf  Alkalien. 

Schwefel  und  dessen  Verbindungen. 

Darstellung  der  englischen  Schwefelsünre* 

Vergleichung  des  Schwefels  und  Selens. 

Darstellung  und  Prüfung  der  officinellen  Phosphoffsfiure« 

Bereitung  und  Prüfung  der  Phosphorsüure,  ihre  Modificationen. 

Die  natürlich  vorkommenden  Modificationen  des  Kohlenstoffs  und 
Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Diamanten« 

Zusammensetzung,  Vorkommen  nnd  teehaisohe  Benutzung  der  Kiesel- 
erde und  ihrer  wichtigsten  Verbindungen. 

Sumpf-  und  Leuchtgas  und  Gasfabrication. 

Beste  Bereitungsart  des  Jodkaliums. 

Darstellung  des  Salpetersäuren  Strontiaas. 

Vorkommen  der  Alaunerde  für  sich  und  in  ihren  Verbindungen; 
quantitative  Bestimmung  und  besonders  Trennung  derselben 
von  der  PhosphorsSure. 

Vorkommen,  Gewinnung  und  Reindarsteilung  des  Eisens. 

Eisenerze  und  Gewinnung  des  Eisens« 


OirpmjHMl  ietee  Verliindiuitta. 
^•Bfaii^  Mine  natfirUch  voirkomneiideii  und  kfiiutlieh  entevfiM 

Verbiodttttgeii,  und  Prufong  dea  BnunsteiM. 
Vorlioiiiiiien  und  Gewioniuig  de«  Züüif. 
Yorkomroen,  Gewinniing  und  Eigenschaften  des  Kupfers, 
OiycU^ride  6t$  Kupf^ts. 
Blei  and  dessen  Verbindungen. 
Vorkoininea  und  Gewinnung  des  Silbers  und  Bereitnag  des  eal* 

l^eiersauren  Silberbxyds.  < 

Verunreinigung  des  Salpetersäuren  mit  schwefelsaureoi  Silberozyd. 
Vorkommen  und  Verbindungen  des  Platins. 
Verbindungen  des  Quecksilbers. 
Antimon  und  seine  Verbindungen. 

Antimonoxyd  (sweimal  zu  verschiedenen  Zeiten  besprochen). 
Kermes  minerale  und  Sulphuraurat. 

Vergleiohnng  des  Stickstoffs  mit  Phosphor,  Arsen  und  Antimon. 
Vorkommen,  Darslelluag,  Eigenschaften  und  Vergleichung  des  Anti«* 

moss  und  Arseniks  und  ihrer  Verbindungen^  und  Scheidanf 

beider  UelaUe. 
Analogie  des  Phosphors  und  Arsens  in  ihren  Verbindungen* 

//.    lieber  organische  Chemie, 

Bildung  und  Darstellung  der  Milchsäure. 

Darstellung  des  milchsauren  Eisenoxyduls. 

Bereitung  des  Brechweinsteins. 

Darstellung,  Eigenschaftea  und  Zerselaungsproducte  der  Gerb«-  und 
GalUisaiure. 

Butterstare  und  Bntterätker. 

Valeriansäure  und  Bildung  des  Valerianathers. 

Darstellaeg  der  Valeriansäure  und  ihres  Zink-  und  Chininsalzes. 

Darstellung,  Eigenschaften  and  Stellung  des  Cyans  zur  organi- 
schen und  unorganischen  Chemie. 

Cyan.    . 

Blausäure. 

Einige  Cyaasalze. 

Aetherbildün^atheorie,  Aetherin  und  Aetherol. 

Bereitung  der  Zuckcrarlen  und  Einwirkung  von  Säuren  und  Alka- 
lien auf  dieselben. 

Thierische  Fette  und  fette  Pflanzenöle,  Seifenbildung  und  Arten 
der  Seife. 

CrotOAöl  aad  'seine  Säuren. 

Senföl  (Auszug  aus  einer  fr&her  gekrönten  Preisaufgabe). 

Vorkommen,  Darstellung,  Eigenschaften  und  Prüfung  der  Alkaloide. 

Darstellung  des  Morphins. 

Harn  und  Harnsäure  und  deren  Zersetzui^sproduete. 

Producte  der.  trockenen  Destillation  vegetabilischer  Substanzen, 
besonders  des  Holzes  und  der  Steinkohlen. 

Producte  der  trocknen  Destillation  animalischer  Substanzen. 

Zersetzungsproducte  organischer  Körper  durch  trockene  Destil- 
lation^ 

Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  organische  KOrper. 

Gäbrung  (zwei  Arbeiten  hierüber). 

Gährnng,  besonders  gei»ti^e. 

Weinige,  geistige  und  faulige  Gihrung« 


Prodacte  der  Gährung,  besonder^  der  WeinflllniBg,  «od  lally- 
netrisebe  ilnd  saccbarometrülche  Bierprobe. 

///.    Ueher  teehnische  und  AgricuUurchemie, 

Leucbt-  und  Brennmaterialien. 

Gewinnung  der  Soda  (^wei  Vorträge).   . 

Gewinnung  d^r  Soda  zu  verschiedenen  Zeiten  und  Prflfungsweiie 

M^  k&uAiehen  Soda. 
Die  Salzwerke  su  Uallein. 
Glas-  und  Glasfabrüealion  (awei  Vorträge). 
Thonschlämmerei. 

Fabrication  und  Eigenscbaften  der  Alannarteo. 
Bleiweissfabrication  und  Verfälscbung. 
Spiegel  bei  egung. 
Silbergewinnung  in  Freiberg. 

Gewinnung  der  Essigsäure  durch  trockene  Destillation  des  Holaof. 
Fabrication  der  verschiedenen  Zuckerarten. 
Bierbrauerei. 
Stearinfabrication. 
Arten  der  Gerberei. 
Farben,  Färberei  und  Malerei. 
Farbstoffe. 
Dfingerarten. 

IV.    Au$  dem  Gebiete  der  analytischen  Chemie  und  potiieilieh-' 

gerichtlichen  Chemie. 
Aschenanalyse. 
Analyse  des  Platinsandes. 
Resultate  der  Untersuchung  der  Jienaer  Biere. 
Untersuchung  von  rothem  und  weissem  Wein. 
Arsenikvergiflung  und  Auffindung  dieses  Metalls. 
Animalische  Gifte,  deren  Wirkung  und  Gegengifte. 

V.    lieber  Pharmacie, 

Gehalt  des  Kirschlorbeerwassers  an  Blausäure  und  Bittermandelöl. 

Bereitung  und  Prüfung  der  bleusinrehaUigen  Wässer. 

Bleipflaster.    . 

Bereitungsart  und  Haltbarkeit  der  Tinet»  Hhei  aqmkia. 

Krystallisirte  SaUe  in  den  Extracten. 

Bereitungsart  der  Extracte,  wirksame  Bestandlheile  in  dentelbeo 

und  Methoden  zur  Isolirung  der  ieutera. 
Vergleichung  der  Vorschriften  der  5.  and  6.  Ausgabe  der  preus- 

sischen  Pharmakopoe. 
Falsche  Ansichten  älterer  und  neuerer  Zeit  in  der  Pharmacie. 
Zustand  der  Medicin  bei  mehreren  Völkern  des  Alterthums. 

VL    Ueber  Physik. 

Verbal tnisi  dei  absoluten  zum  specifiscken  Gewichte^ 

Expansion  der  Dämpfe. 

Anwendung  der  Wasserdämpfö    und    Bescbreibang   der  Dlflmpf«> 

masckinen. 
Das  Ucbt  ia  physikalischer  nnd  chemischer  Bezichmig. 
Optische  Erscheinungen  in  der  Atmosphäre. 
Daguerrotypie  (zwei  Vorträge  »it  Demonstrationen.) 
Cmistraetioii  der  Elektriairmaschiiion. 
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-■     £8lvmo|dcttJk  (iwei  Vorträge).  x 

ElektromagnetUmni  im  Aligemeinen,  besonders  über  den  elektro- 
magnetischen Telegraphen. 
Magnetismos. 
Das  Nordlicht 

VIL   Zoologie  und  Anthropologie, 

Knochensystem  des  Menschen  in  anatomiseher,  physiologischer  und 

chemischer  Beziehung. 
Bildung  und  Circulation  des  Bluts  beim  Menschen. 
Bau  und  Eintheilung  des  Nervensystems. 
Zoologische  Systeme* 
Ofllcinelle  Sfiugethiere. 
Entomologische  Ezcursion  nach  dem  Harz. 
Erhaltung  und  Aufbewahrung  der  Blutegel. 

VIII.   Botanik. 

Bestandtheile  der  Pflanzen;  Pflanzenzelle  und  Pflanzengewebe. 

Ernährung  der  Pflanzen. 

Vorkommen  der  Phosphorsäure  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
Pflanzen. 

Vergleichung  der  natürlichen  und  künstlichen  botanischen  Systeme. 

Pflanzengeographie. 

Charakter  der  Pflanzenwelt  in  den  Alpen. 

Die  Flora  von  Jena  in  Besiehung  zu  den  geognostischen  Verhält- 
nissen, Beweis  ihrer  Reichhai tigkeit»  Angabe  ihrer  bisheri- 
gen Bearbeiter. 

Eintheilung  3er  Familie  der  Ranunculaceen  und  ihre  Steüung  la 
den  ihr  am  meisten  verwandten  Familien,  nach  Reichen- 
ba eh. 

Einfluss  der  Botanik  auf  die  plastische  Kunst. 

Aufbewahrung  der  Pflanzen. 

IX.  Mineralogie  und  Geologie. 

Das  reguläre  Krystallsystem. 
Vorkommen  des  blättrigen  Kalkspaths  bei  Jens« 
Braunkohle  im  Cfilestin  bei  Jena. 

Vorkommen,  Bestandtheile,  Arten  und  Benutzung  der  Braunkohle. 
'  Aeltere  und  neuere  Theorien  ober  Meteorsteine. 
Gletscher  und  Fflndlinge. 
Geognostische  Verhältnisse  von  Jena. 

Der  Harz  in  geognostischer,  mineralogischer  und  chemisch -tech- 
nischer Beziehung. 

X,  Pharmakognosie. 

Das  Vaterland  der  Droguen. 

Verwechselung  verschiedener  offlcineller  Giftpflanzen. 

Verfälschung  der  Radix  Caricis. 

Geschichte,  Vorfconunen  und  Alfcaloidgehalt  der  Chinarinden. 

Vorkommen,  Einsammlung,  Eintheilung  und  Gehält  der  Chinarin- 

dea  und  Darstellung  des  Chinins  und  seiner  Salze. 
Lactucarium  aus  Lactuca  virosa. 
Vorkommen  und  Verwechselung   der  Laetuca  virosa,  Bereitung 

des  Lactucariums  und  Analyse  desselben  (mflaiHiehe  Mit- 
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t1)«iluDS  tos.  einer  eignen  Arleit  im  AtdiiV  der  Pharmacte, 

Bd.  100.  p.  lu.  129). 
Gewinnang,  Sorten  und  Bestandtheile  des  Opiums. 
Gewinnung  und  Bestandtheile  des  Opiums. 

Jena,  August  1848.  H.  Güster, 

der  Zeit  Vorsitzender, 

ZnsatB.  Der  torstehende  Bericht  hat  vwbt  «mäebst  nvr  etn 
loeaies  Interesse,  dürfte  aber  auch  einen  Qberxeugenden  Beweis  von 
dem  grossen  Nützen  liefern,  welchen  das  richtig  und  angemessen  durch- 
gefährte  akademische  Studium  der  Pharmaceuten  nicht  allein  ffir  die  Wia- 
ffenschafl  selbst^  sondern  auch  für  die  ausübende  Apöthekerkunst  haben 
mnss.  Ohne  eine  feste  wissenschaftliche  Basis,  ohne  eine  geregelte  Norm 
des  Studiums  der  Pharmacia  in  völlig  gleicher  Berechtigung  mit  andern 
Fachstudien  und  Berufs  Wissenschaften  an  allen  deutschen  Univer- 
sitäten hat  die  Apothekerkunst  und  folglich  auch  der  Apothekerstand  in 
Deutschland  keine  Zukunft,  keine  Aussicht  auf  wesentliche  Förderung  uttd 
gebührende  Geltung.  Nur  ans  der  grfindliehen  Pflege  der  Pbarmacie  und 
aus  sich  selbst  heraus  kann  dfe  Apothekerkunst  eine  wahre  und  ächte 
Vervollkommnung  erwarten,  nur  von  daher  auf  grössere  Beachtung 
nnd  WerthhaltoBg  ihrer  selbst  im  staatlichen  und  socialen  Leben  hof- 
fen, und  so  erst  folgerecht  für  ihre  Ausübung  eine  allenthalben  ge- 
rechte Berücksichtigung  im  Staatiorganisraus  in  Anspruch  nehmen.  An 
der  Richtigkeit  dieser  Folgerung  können  nur  diejenigen  zweifeln,  denen 
es  unklar  ist,  dass  die  Ausübung  einer  Kunst  ihren  sichersten  Halt- 
pnnct  bloss  in  der  Wissenschaft  findet,  dass  ohne  diese  die  Kernst  zu 
einer  unsichern  und  schwankenden  Routine  herabsinken  muss.  Kein 
höheres  Interesse,  keine  Achtung  vor  der  natürlichen  Macht  ^ts  ge- 
sunden Wissens  und'  des  tüchtigen  Könnens,  keine  nachdrocksvoilo 
Vertheidigung  ihrer  natürlichen  Rechte  wird  die  ausübende  Kunst 
jemals  erlangen,  wenn  ihr  die  feste  und  hreite  Grundlage  der  vell- 
ständigen  Wissenschaft  mit  ihrem  nothwendigen  geistigen  und  mnt»* 
riellen  Rüstzeuge  abgeht. 

Von  dieser  Ansicht  ans  ist  der  pharmacentisch*naturwissensehall- 
Jiche  Verein  durch  die  Mitglieder  unsers  pharmaceutisch  -  chemischen 
Instituts^  meinem  eifrigen  Wunsche  gemäss,  vor  mehreren  Jahren  ge*^ 
gründet  worden.  Mit  grösster  Theilnahme  bin  ich  seiner  Entwiekelung 
und  Thätigkeit  gefolgt,  und  mit  eben  so  grosser  Freude  habe  ich  sei- 
nen Einfluss  auf  das  Studium  der  Mitglieder  nnsers  Instituts  wahr- 
genommen. Im  Wesen  der  naturwissenschaftlichen  und  so  auch  der 
pharmaceutisehen  Studien  liegt  es,  dass  die  Selbslthätigkeit  der  Stu- 
direnden  durch  Verwerthung  des  erworbenen  Theils  der  Wissenschaft 
lu  nenen  Erwerbungen  im  Bereich  derselben  erweckend  und  anregend 
vorwärts  drängt.  Nicht  das  »jurare  in  vetba  magistri*^  sondern  die 
eigene  Uieberzeugung,  wo  sie  immer  möglich  ist,  verschafft  uns  de« 
grossen  Nutzen  der  lebendigen  Wissenschaft,  die  von  der  Selbstgenflg- 
snmkeit  und  Ueberhebung  einer  todten  Bücherweisheit  weit  entfernt  ist. 

Und  in  dieser  Beziehung  möge  denn  der  obige  Bericht  des  Herrn 
Dr.  Güster,  der  als  Vorsitzender  ein  Jahr  lang  die  Arbeiten  des  Ver- 
eins mit  ebenso  grossem  Eifer  als  Glück  leitete,  von  den  geehrten 
I<esern  des  Archivs  der  Mittheilung  werth  erachtet  werden. 

Jena,  im  September  1848.  H.  Wackearader. 
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4)   Ueber  Gebälfen-Unterstützang* 

Anf  dem  am  13«  und  13.  September  in  Leipzig  abgehaltenen 
allgemeinen  deutschen  Apotheker-Congresse  wurde  der  Antrag  cur  Bil- 
dung eines  Unterstützungsfonds  för  brave  gediente  Gehflrfen  mit-  allge- 
meinem Beifall  aufgenommen  und  ist  der  Gegenstand  einer  ausgedehnten 
DebftU«  gewesen.  Oa  die  Zeit  alier-y  «oi  iiir  festen  Befchlussnahme 
in  gelangen,  <a  kurs  wer,  wurde  die  niedergesetzte  Commis#ien 
beeiiftregt,  sich  mit  diesem  Gegenstände  weiter  xu  beschäftigen»  damit 
man  baldmöglichst  sum  Ziele  gelange. 

Um  nun  eine  ziemlich  bedeutende  Unterstütsungssumme  usamme»- 
Bttbringen,  möchten  wir  vorschlagen,  dass  jeder  Principal  von  1000  Tblr« 
Gewshift  jahrlich  1^  Thir.  und  jeder  Gehölfe  von  seinem  Gehalte  3  Thlr. 
alf^  Beisteuer  liefere.  Die  zu  ertheilende»  Pensionen  möchten  wir 
dahin  vorichlagen»  dass  nach  30-  bis  4C(j^r>f er  DiensUeit  jährlich  -*- 
50  Thlr.  —  nach  40«  bis  45jähriger  Diensiseit»  jährlich  100  TUr, 
nnd  nadi  45jäbriger  Die««t2eit  jährlich  ^0  Thlr.  bewilligt  wurden« 
In  Berufe  verunglückten  Gehulfen  sallte  sogleich  ,die  höchste  PensiokO 
in  Theil  werden,  da  bei  körperlichem  Leiden,  auch  bei  den  bescher« 
demten  Ansprüchen,  eine  einigermassen  erträgliche  Exi^teni  wohl 
unter  deni  nkht  möglieh  ist. 

Wenn  die  Gehilfen  verlangen  wollten,  dass  dit  Principeie  allein 
die  Unterstätaungsbeiträge  liefern  sollten,  so  wurden  die  Opter,  wenn 
die  Unterstötzungen  in  diesem  Maasse  eriheilt  werden  sollten,  fär  die 
Fvincipale  allein  an  gross  werden  und  selbst  angenommen,  dass  sie 
di«9es  nicbt  geringe  Opfer  bringen  wollten,  was  wäre  dann  diese 
U«4ers<tttziing?-^  ein  reines  Almosen,  das  von  manchem  braven  gedienten 
Gehälfen,  eben  weil  es  ein  Almosen  wäre,  nur  im .  Falle  der  äussersten 
Ketb  in  Anspruch  genommen  werden  würde,  da  er  es  doch  nur  auf 
dem  Wege  der  Bitte,  der  Fürsprache  erreichen  könnte.  So  aber^ 
wenn  jeder  Gehulfe  mit  beisteuert,  wird  das  Opfer  nicht  so  gross  fAc 
die  Principale,  der  Gehulfe,  als  Mitgrönder  dieses  Institutes,  hat  ein 
bentiBUtttes  Anrecht  darauf,  und  kann,  wenn  ihm  das  Geschick  zur 
Erlangung  einer  Existena  nicht  günstig  gewesen  ist,  in  späteren  Jahren 
eine  Unterstützung  mit  Aecht  fordern,  die  dann  nicht  als  Almosea 
siir  betiachten  ist.  Nach  unserer  Ueberaeugung  wird  gewiss  jeder 
mit  Freuden  dieses  geringe  Opfer  bringen^  da  auf  diese  Weise  jeder 
brave  Facbgeaosse,  der  nicht  selbstständig  wird,  in  höherem  Alter 
vet  Noth  und  Mangel  geschützt  ist..  Um  nun  eine  Uebersipht  zu  ge- 
winnen, wie  gross  die  Unterstutznngssumrae  für  das  nächste  Jahr  sein 
mntfste,  wäre  es  Wohl  zweckmässig,  dass  die  Principale  ihten  Kreil* 
directoren  oder  dem  Oberdirectorio  baldigst  eine  Anaeige  von  den  aü 
nntersrtütaenden  Geholfen  machten,  damit  hiemach  d.ie  Beiträge  be«* 
siMnmt.  werden  könnten,  da  die  Bildung  eines  .  stabilen  Fonda  einn 
weitlauftige  Verwaltung  nöthig  machen. würde. 

Indem  wir  dieae  unsere  gutgemeinten  Vorschläge  allen  CoUegen 
ans  Herz  legen,  geben  wir  ans  der  froben  Hoffnung  hin,  dass  sie 
beiföUig  aufgenommen  werden  mögen« 

Neu-StrelitiE,  den  13.  October  184a 
0.  Zander,  Hofopotheker.  0.  Livorins,  ApolkekergehQlfe^ 

Dasi  man  den  6ehülfen  eine  Abgabe  von  Zwei  Thalam  aufer- 
lege, will  mir  ein  zu  grosses  Opfer  scheinen  im  Verhältniss  der 
geringen  Gehalte  derselben,  gern  schliesse  ich  mich  dem  an,  dass  jeder 


ä^^tktlmi  ii^  If  Thlr.  |^r.  Ide^  Tkir.  EinkomMk  MUe.  lofftttlkh 
•mcheittt.  hM  eine  mtii^ve  £eit,  d»M  die  erwfibltksn  Co««umii«i 
diese Aftfelegenfa«ity  welebe  Herr  College  Dr.  Wall  zaoidifit  in  iräer<« 
beiten  sich  «rbeten,  allaeitig  erwegen  und  lur  BeaeUnsstiahae  Terbe^i 
teilet  werden  liOtane.  .  Mir  ist  dieser  GegeiiftiaDd:  ei«  ae  wichtiferi 
dea«  ich  gern  nach  allen  Krflflen  daför  wirken  werde«  BKey. 


5)   Wissenschaftliche  Nachrichten. 

Benutzung  der  Gutta  pcrcha  zur  Erzeugung  von  negativer 
Elektricität  und  als  Isolaior  bei  elektrischen  Apparaten. 

Faraday  macht  ebenfalls  auf  die  starken  elektischen  Eigenschaft 
ten  der  Gutta  percba  aufroerksam,  nnd  schlagt  vor,  dicke  Platten  als 
Scheiben  für  Elektrisirmaschinen  zur  Erzeugung  von  negativer  Elek« 
tricität  zu  benutzen.  Mit  gleich  gutem  Erfolge  kann  man  Elektrophore 
und  andere  elektrische  Apparate,  die  auf  dem  Princip  der  Leidener 
Flaschen  beruhen,  mit  Hülfe  der  Gutta  percba  herstellen.  Um  die 
ausserordentliche  Leichtigkeit  zu  zeigen,  mit  welcher  Elektricitftt  in  die- 
ser Substanz  erregt  wird,  braucht  man  nur  ein  dünnes  Band  davon 
auf  einem  Blatte  Papier  oder  auf  der  Hand  fortzubewegen,  oder  bes- 
•CTi  durch  die  Finger  zu  ziehen;  es  hat  dann  ao  rUk  negative  Elek- 
tricttät,  dass  die  Gold blitter  eines  Elektrometers  daven  sehr  stark  afficirt 
und  Papierschnitzel  kräftig  angezogen  werden. 

Als  Isolator  leitet  die  Gutta  percba  vollkommen  dieselben  Dienste 
wie  Schellack  oder  Siegellack,  und  hat  vor  diesen  noch  den  Vomig, 
dass  sie  nieht  spröde  ist  nnd  daher  geigen  «nd  gestoasen  werden 
kann,  ohne  zu  zerreissen,  oder  von  den  Instrumenten,  die  damit  Aber« 
kleidet'  s>ad,  abzuspringen,  z«  B.  Griffe  aus  Gutta  percba  fir  Instru- 
nente, die  bei  Versnchefi  mit  der  Eiektrisirmaschine  isolirt  erhalten 
werden  sollen,  sind  ebenso  wirksam  als  gläserne,  und  dem  Zerbre«* 
eben  nieht  unterworfen;  ebenso  können  die  Gbssänlen  an  der  Elek- 
triairmMchiae,  die  Glasfösse  an  dem  Isoiirschenel  etc.  sehr  gnt  durch 
Stücke  von  Gutta  percha  vertreten  werden,  welche  bei  einem  Dttrcb'* 
messer  von  1  Zoll  hinreichende  Festigkeit  für  die  angegebenen  Zwecke 
besitzen;  dünne  Platten  davon  sind  überall  mit  dem  besten  Erfolge 
statt  der  Glasplatten  als  Unterlagen  anzuwenden,  wo  man  irgend  einen 
Körper  isoliren  will;  ein  StÖpsd  ans  Gutta  percha  bewirkt  bei  dem 
Gbldblatt  -  Elektrometer  die  vollkommenste  Isolation  und  dergl.  m. 
(Phüos.  Magai.  ^  P^lyt,  CeniralbL  1848.  No.  11.)  B. 


Bericht  über  den  Upasbaum. 

'  Capttaiii  Bei  eher  besebreib«  unter  den  Cnnesititen  seiner  Reise 
neeh  den  Eastern  Islands  einen  einzelnen  an  der  Krümmung  etnes 
Plasses  steheiMieB  Upasbattm  (AnHaintf  toxitatia).  Derselbe  ist  fiist 
%0  Fuis  hoieh,  »ein  Stamm  f^nat  i^orade  und  ven-  einer  glatten  Rinde 
bekleidet,  die  eine  rötbiichbrauae  Farbe  hat.  Die  Krone  des  Baumes 
bealabt  an«  einer  dichten  Masae  dnnkelgrtiiier  glänzender  Blätter.  An 
der  Baala  dea  Stannnes  'findet  man'  lahlreiehe  Einechm'tte,  welche  die 
Eängeborenlen  gemaeb«  haben,  um  das  Upasgifk  fAr  ihre  Pfeile  daran* 
ML  ff^winnen.  .        / 


t6S  V^rmmmeümjf. 

Gtabitfltoii  beoatst.  Mao  indet  den  Baum  von  Tielen  Grfibttfo  am-» 
geben,  die  von  einer  fippigen  Flora  überdeckt  sind.  Bei  eher  bemerkte 
bei  der  Annähemsf  su  dem  Stamme  nickta  ▼on  einer  solehen  Aas-» 
ddsttnng,  wie  fie  Lechenanlt  beschrieben  hat,  die  Uebeikeit^  Seh win« 
del  nnd  Erbrechen  verursachen  soll.  Mit  dem  Safte  stellte  der  Bei« 
sende  Versuche  an  einer  Katse  an,  die  mit  einem  in  den  Saft  getauch- 
ten Pfeile  verwundet  wurde.  Eine  rasche  Vergiftung,  wie  man  sie 
vermuthet  hatte,  trat  nicht  ein.  Erst  einige  Zeit,  nadidem  sie  die 
Wunde  bekommen  hatte,  trat  Schaum  vor  den  Mund,  worauf  krampf- 
hafte Zuckungen  folgten.  Das  Thier  kam  bei  dem  Versuche  durch 
einen  Zufall  um,  so  dass  die  Zeit,  wann  der  Tod  erfolgte,  nicht  beob-^ 
achtet  werden  konnte.  So  viel  geht  indessen  daraus  hervor,  dass  der 
Upassaft  nicht  so  giftig  ist,  wie  der  der  Hippotnane  mancinella  von 
Westindien. 

Dieser  Baum  ist  nicht  mit  dem  eigentlichen  Dpasbaum  oder  An^ 
liarit  zu  verwechseln,  der  der  Gattung  Slrychnos  angehört,  (Pharm, 
Journ.  and  Transaci.  —  Pharm.  CentrbL  i848,  No,  23.)  B, 


6)  Personalnotizen. 

Dem  verdienten  Apotheker  Beinert  in  Charlottenbrunn  ist  vob 
der  Universität  Breslau  die  philosophische  DoctorwQrde  honoris  eausm 
ertheilt  worden. 

Der  Apotheker  6  r  u  n  w  a  I  d  hat  die  H  e  r  r'sche  Apotheke  in  Strass- 
bnrg  und 

der  Apotheker  Rimbach  die  S  chu  mach  er 'sehe  Apotheke  ia 
Jfilich  gekauft.  ^ 

Der  Apotheker  Lobelt  hat  die  Bilgen'scbe  Apotheke  in  Laaghe 
nnd  der  Apotheker  Meierhof  die  Koblanek*sche  Apotheke  in  Beiw 
lin  käuflich  erworben. 

Der  Apotheker  Kretschmer  hat  die  Concession  aur  Fortfuhmn^ 
der  von  ihm  erkauften  Hinze'schen  Apotheke  in  Schroda  und  der 
Apotheker  Abel  desgleichen  zur  Fortsetzung  der  von  ihm  erkauften 
Crampe'schen  Apotheke  in  Bojanowo  erhalten.     (Med,  Zig  J 


7)  Allgemeiner  Anzeiger. 

Preisaufgabe  der  physikalisch-mathematisehen  Classe  der 
Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  pro- 
clamirt  am  6.  Juli  1848. 

Eine  chemisch- physiologische  Untersoehnug  und  Vergleichung  von 
Früchten  in  reifem  und  unreifem  Zustande.  Es  erscheint  zweckmässig,  toi* 
che  Früchte  auszuwählen,  welche  in  beiden  Zuständen  auffaHendeVertehje- 
denheit  zeigen.  Zuletzt  wird  eine  genaue,  chemische  Untersuchung  reifer 
nnd  unreifer  Früchte  im  Allgemeinen,  und  twar  derselben  Ffltipe, 
verlangt.  Dann  eine  Nachweisung,  in  Welchen  Theilen  der  Fracht 
die  gefundenen  Bestandtheile  vorkommen,  auch  welche  Veränderangeii 
diese  festen  und  flüssigen  Theile  beim  Reifen  mdgen  erlitten  haben; 
nnd  endlich  physiologische  Beobachtungeui  welche  Einwirkungen  durob 


Vettimxeitung,  MS 

Warme,  Liebt,  Feuchtigkeit,  Rjogtll»  und  Einschnitte  in  das  Hole  dei 
Stammea  oder  auch  der  Zweige  hervorgebracht  werden.  Dass  der 
Verfasder  auf  das  Rucksiebt  nehme,  was  vor  ibni  Aber  diesen  Gegen- 
stand geleistet  wurde,  wird  erwartet.  ^  Einsen d uiigsteriiiin :  1.  UM 
1B51.  Preis:  100  Ducafen.  Die  Entscheidung  über  die  efngegangenetf 
Preisschriften  und  die  Zuerkennung  des  Preises  wird  in  der  Leibnitx-' 
stiftniig  des  Jahres  1851  bekannt  gemacht.     (Boi.  7AgJ  0.  ^ 


Einladung, 

Der  Balneo-Teehniker,  Inspector  Seyfart  in  Halle,  ist  im  Besita 
eines  entzündungswidrigen  Heilmittels,  das  sieb  bereits  seit  längerer 
Zeit  unter  seinem  Namen  die  Bahn  gebrochen  und  gegenwärtig  äH 
Aufmerksamkeit  namhafter  Aerzte  und  Apotheker  erworben  hat. 

Die  speeifisehe  Wirkung  dieser  Seyfartschen  sogenannten  Elektro- 
Gesundbeitsleinwand  besteht  darin,  dass  sie  sofort  die  überschussige 
AVärme  e|)tzieht,  auf  den  Normalzustand  zurückführt  und  die  unter- 
drückte Hautausdünstung  hervorruft.  Unter  diesem  Gesichtspunct 
allein  ist  ihre  Wirksamkeit  bedeutsam,  selbst  wenn  alle  nichtchroni- 
scheo  Krankheiten  sich  nicht  auf  Entzündung  zurückführen  Hessen./ 

In  dieser  Weise  erzielt  die  Leinwand  in  allen  innern  und  äussern 
Krankheiten  und  wo  auch  nicht  die  leidenden  Theile  unmittelbar  miÄ 
dem  Heilmittel  in  Berührung  gebracht  werden  können,  das,  was  man 
nur  durch  einen  grossen  Kraftaufwand  von  Wasser  und  Wassertuchem 
mühsam  und  unvollständig  erreicht.  Indem  die  überflüssige  Wärme 
auf  eine  ganz  unschädliche  und  einfache  Art  entzogen,  die  unterdrückte 
Hautausdünstung  hervorgerufen  wird,  mildert  das  Heilmittel  die  Schmer- 
zen, entzieht  den  Krank  hei  tsstoff^  bricht  die  Gewalt  der  Krankheit, 
schneidet  sie  ab  und  bringt  sie  zum  natürlichen  Verlauf.  Ausser  den 
in  beiliegender  Gebrauchsanweisting  angegebenen  Fällen  bat  sie  sick 
noch  ganz  besonders  bei  Lähmungen  nach  stattgehabtem  Schlagfiutf 
und  bei  Metastasen  bewährt.  Bei  Wunden,  die  ohne  Gefahr  offeil 
erhalten  werden  sollen,  ist  sie  ebenfalls  zu  empfehlen. 

Auf  Empfehlung  namhafter  Aerzte  haben  sich  die  Herren  Apo- 
theker Otto  Schneider  in  Dresden  und  Biltz  in  Erfurt  dazu  gern 
▼erstanden,  die  Seyfart'sche  Gesundheitsleinwand  anzufertigen  und 
zum  Verkauf  zu  bringen,  weil  dies  Heilmittel  verdient,  durch  die 
Apotheken  dem  Gemeinnutzen  zugeführt  zu  werden.  Im  Interesse  der 
Sache  selbst  aber  wftnschen  auch  diese  Herren,  dass  sich  dies  Heil- 
mittel einer  grossem  Verbreitung  zu  erfreuen  haben  möge.  > 

*  Diejenigen  Herren  Apotheker,  welche  dies  vorgenannte  Heilmittel 
anzufertigen  und  einzuführen  beabsichtigen,  wollen  daher  ihre  Absicht 
gefälligst  durch  Unterzeichnung  ihres  Namens  zu  erkennen  geben, 
wobei  bemerkt  wird,  dass  dadurch  keine  anderweitige  Verbindlichkeit 
für  si»  entsteht,  als  die  Unterzeichneten  freiwillig  übereinkommen 
werden. 

Leipzig,  den  12.  Septeaslier  1649. 


Anzeige. 

Apothekergebülfen,  welche  Nmijahr  oder  früher  Stellen  anzuneh- 
men wünschen,  sind  zahlreich  bei  mir  angemeldet. 

Erfurt,  den  51.  Qctober  1848.  Ednacd  Gressler. 


t64  Verßiniweäung. 

Qu^mg. 

Durch  d«n  Herrn  Hofrath  Profeasor  Dr.  Wackenroder  wurdea 
mir  beute  von  dem  pharraaceuiisch  -  naturwissensebaftlichen  Verein  in 
Jena  9  Thlr.  —  schreibe  Neun  Thaler  —  für  die  Gebülfen-Untersifitzungs* 
caflse  übergeben,  woiruber  ich  hiermit  dankend  quitire« 

L.^ipsig,  den  13. September  18tö.  Oterbeok. 


Ffir  den  ehemaligen  Apotheker  Ziegeldecker  sind  eingegangen: 
Vom  Hrn.  Apoth.  Jung  in  Pritxwalk  ITblr. 
ft       if         M        Meyer  in  Rottlitz    1  // 
wtlche  mit  Dank  empfangen  0ind.  Dr«  Bley. 


Dank. 


Die  bei  der  Tafel  am  12.  September  d.  J.  fär  den  ungläcklichen 
Apothekergehulfen  Hrn.P  o  1 1  a  ck  in  Pr.  Friedland  veranstaltete  Sammlung 
hat  ein  Resultat  von  54  Thlr.  10  Sgr.  (incl.  2}  Thlr.  Gold)  ergeben. 
Indem  ich  ffir  die  freundlich  gespendeten  Gaben  der  Liebe  im  Namen 
Aes  Herrn  Pol  lack  danke,  bemerke  ich,  dass  ich  die  genannte  Summe 
demselben  sofort  durch  die  Post  fibersandt  habe. 

Königsberg  in  der  Neumark,  den  18.  September  1848. 

Dr.  Geisel  er. 

Offene  Stellen, 

Einem  Apothekergehulfen,  der  eine  ruhige  Stellung  sucht,  kann 
i«k  eine  solche  in  einem  kleinen  aber  reinen  MedicinalgeschSfl,  in 
welchem  ausser  dem  Gehäifen  noch  ein  Lehrling  gehalten  wird,  sum 
L  April  1849  nachweisen. 

Dr.  Geiseler, 
Apotheker  an  Königsberg  i.  d.  Neomark . 

Ein  Administrator,  welcher  gute  Zeugnisse  aufweisen  kann,  wird 
^nr  Verwaltung  einer  preussischen  Apotheke  gesucht  su  Neujahr  1849 
von  Dr.  Ernst  Witting,  gegenwärtig  in  Hameln. 

Junge  Männer»  welche  mit  tüchtigen  Schulketintnlssen  venrsehen,  «ich 
der  Pharmacie  widmen  und  namentlich  in  Naturwissensokaflen  ausbilden 
wollen,  können  sowohl  im  Januar  als  auch  zu  Ostern  1849  ]bei  dem 
Unterseichneten  eine  freundliche  Aufnahme  finden,  welcher  auf  jede 
portofreie  Anfrage  Auskunft  ertheilen  wird. 

Th.  Gerding, 
Apoth.  in  Körner  bei  Muhlhausen  in  thüi^iiigen. 

Separatabdrücke 

des  Berichts  über  den  allgemeinen  deutschen  Apotheker-Congress  in 
Leipxig  sind  noch  zu  haben  k  Expl.  2JSgr.  bei  Dr.  L.  F.  Bley. 


■fi  <•<■ 


Hftnnovcr,  gedruckt  bei  den  Gebr.  JK necke. 
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CVI.  Baiides  drittes  Heft. 


Wirste  AbMheitung. 

I.  Pliyslk,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle. 


üeber  den  phosphorsauren  Baryt; 

■  * 

von 

Dr.  Hermann  Ludwige 

Lebrer  der  Chemie  am  landwirthschaftlichen  Institut  zu  Jena. 


£s  herrscht  noch  einige  Ungewissheit  über  die  qaan* 
titative  Zusammensetzung  der  Niederschläge,  welche  man 
beim  Vermischen  von  Chlorbaryum  mit  gewöhnlichem  halb 
jC-phosphorsaurem  Natron  erhält,  so  wie  über  die  Zusam* 
mensetzung  derjenigen  Verbindung,  welche  beim  Fällen 
einer  salzsauren  Lösung  des  phosphorsauren  Baryts  durch 
Aetzammoniak  entsteht.  Zwar  ist  letztere  Verbindung  von 
Berrn  Hofrath  Wackenroder  als  drittelphosphorsaurer 
Baryt  =  3B&0,P0^  angesehen  worden.  (S.  über  Aschen- 
analysen  im  Arch.  der  Pharm.  Jan.  4818.  p.48.)  Indessen  er- 
mangelt, wie  mir  mitgetheilt  worden,  diese  Annahme  des  voll- 
ständigen analytischen  Beweises,  worauf  auch  die  Bemerkung 
Wackenroder 's  (a.  a.  O.)  hinweist,  dass  in  dem  phos- 
phorsauren Baryt  nicht  allein  die  Säure  qualitativ  leicht 
nachzuweisen  sei,  sondern  auch,  wenn  man  wolle,  quantitativ 
gut  bestimmt  werden  könne.  Da  dieser  Niederschlag  aber 
wegen  seiner  Anwendung  bei  Aschenanalysen  von  Wich- 
tigkeit ist,  so  unterwarf  ich  denselben  nunmehr  bei  gege- 
bener Ifusse  einer  ansführlichen  Untersuchung. 

Arch.  d.  Pharm.  CVI.  Bdf .  3.  Hfl.  \  8 
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266  Ludwig, 

A.  Halb  c-phosphorsaares  Natron  durch  überschüs- 
siges Chlorbarytim  gefällt.  —  Eine  bei  gewöhnKAIr  Tem- 
peratur gesättigte  wässerige  Lösung  des  HO,SNaO,*PO'» 
24  aq  wurde  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  einer  gesät- 
tigten, kaltbereiteten,  wässerigen  Chloi4)aryumlösung  so 
lange  vermischt,  als  noch  ein  Niederschlag  entstand  und 
bis  eine  abfillrirte  Probe  nicht  mehr  durch  Chlorbaryum, 
aber  wohl  durch  Schwefelsäure  getrübt  wurde.  Die  über 
dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  war  völlig  neutral 
geworden,  während  vor  dem  Vermischen  nur  die  Chlor- 
baryumlösung  neutral,  die  Lösung  des  c-phosphorsauren 
Natrons  aber  schwach  alkalisch  reagirte.  Daraus  musste 
geschlossen  werden,  dass  der  entstandene  Niederschlag 
halb  c-phosphorsaurer  Baryt  sei;  denn  HO,  2 NaO,* PO' 
+  2BaCl  =  HO,2BaO,'PO»  +  2NaCI.  Die  quantitative 
Analyse  bestätigte  diesen  Schluss. 

Der  weisse,  pulverige,  gut  ausgewaschene  Niederschlag 
wurde  nach  dem  Trocknen  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
analysirt.  Er  löste  sich  in  verdünnter  reiner  Salpetersäure 
leicht  auf.  Diese  Lösung  trübte  sich  nicht  im  mindesten 
auf  Zusatz  von  salpetersaurem  Silberoxyd;  erst  bei  vor- 
sichtiger Neutralisation  mit  AetzammoniaJc  entstand  eigel- 
bes  c-phosphorsaures  Silberoxyd.  Beim  Glühen  verlor  er 
sein  Wasser,  ohne  zu  schmelzen,  die  letzten  Antheile  Was- 
ser gingen  erst  bei  Rothglühhitze  weg. 

a)  4,756  Grm.  lufttrockenen  Salzes  verloren  beim  Glü- 
hen 0,073  Grm.  =  4,157  Proc.  Wasser. 

b)  1,251  Grm.  verloren  0,053  Grm.  =  *,236  Proc.  Was- 
ser.   Das  Mittel  =  4,196  Proc.  Wasser. 

c)  1,683  Grm.  geglüheten  Salzes  gaben  in  Salpeter- 
säure gelöst  auf  Zusatz  von  Silberlösung  keine  Trübung: 
Das  Silber  wurde  durch  Salzsäure  weggeschafft  und  nun 
der  Baryt  durch  Schwefelsäure  gefällt.  Der  erhaltene  ge- 
reinigte Schwerspath  betrug  1,740  Grm.  s=  1,1433  Grm« 
Baryt  =  67,933  Proc.  Baryt 

dj  1,198  Grm.  geglüheten  Salzes  wurden  in  Salzsäure 
gelöst  und  aus  dieser  Lösung  der  Baryt  durch  Schwefel 


über  den  ph^^Aorkturen  Baryt.  M7 

8iki#e  g0fiiltt.    Der  Scbwäi^ath  betrug  ^ßX9f^  Groi.  » 
0,825  Grm.  Baryt  =  68,88  Proc.  Baryt. 

Das  Mittel  aus  beiden  Bestimmungen  ist  68,407  Proc. 
Baryt. 

Die  Phosphorsäure  wurde  durch  Abzug  bestimmt. 

Ans  diesen  gefundenen  Zahlen  berechnet  sich  für  das 
lufttrockene  Salz  die  Formel  HO,2BaO,'PO»,  für  das  ge- 
glühte Salz  die  Formel  2 BaO, «PO«. 

Atomgewichte,  H  =  i:     berechnet :  gefanden : 

2Ba0  =  153,28        —        68,04        —        68,407 
PO»  ==    72,00        —        31,96        -        31,593 


225,28 

100,00 

100,000. 

Atomgewicht : 
2  BaO  =  153,28 
PO»  =r    72,00 
HO  =      9,00 

berechnet : 

—  65,43 

—  30,73 

—  3,84 

gefunden : 

65,54 

30,26 

4,20 

234,28        —      100,00        -      100,00. 

Der  geringe  Ueberschuss  an  Wasser  ist  als  hygro* 
skopische  Feuchtigkeit  anzusehen. 

B.  Cblorbaryumlösung  durch  überschüssiges  gewöhn* 
liebes  halb  c- phosphorsaures  Natron  gefällt.  —  Zu  kalt 
bereiteter  Cblorbaryumlösung  wurde  so  lange  von  einer 
Lösung  des  HO,  2NaO,''PO»  gefügt,  bis  kein  weiterer  Nie- 
derschlag mehr  entstand  und  bis  die  über  dem  Nieder- 
schlage stehende  Flüssigkeit  schwach  das  Curcumapapier 
bräunte.  Der  erhaltene  phosphorsaure  Baryt  wurde  so- 
gleich abfiltrirt,  ausgewaschen  und  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur an  der  Luft  getrocknet.  Die  vom  Niederschlage 
getrennte  Flüssigkeit  enthielt  noch  etwas  Baryt  aufgelöst^ 
ungeachtet  des  überschüssig  vorhandenen  phosphorsaureii 
Natrons. 

Der  so  erhaltene  lufttrockene  phosphorsaure  Faryt 
zeigte  sich  frei  von  Salzsäure,  und  besass  ganz  dieselbe 
Zusammensetzung  als  der  unter  A.  erhaltene. 

a)  i,282  Grm.  des  lufttrockenen  Salzes  hinterliessen 
nach  dem  Rothglühen  4,225  Grm.  Rückstand;  Glühverlugt 
s=>  0,057  Grm.  =;  4,446  Proc.  Wasser. 
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b)  4,902  Orm.  liesseA  4,844  Gnu.  GMhrückMnsil ;  Yer^ 
lüst  =  0,048  Grm.  =  3,804  Proc.  Wasser. 

Mittel  aus  beiden  Analysen  4,125  Proc.  Wasser. 

c)  4,208  Grm.  geglüheten  Salzes  lieferten  4,237  Grm. 
reinen  Schwerspath=  0,843  Grm.  Baryt  =  67,27  Proc.  Baryt. 

d)  4,497  Grm.  geglüheten  Salzes  lieferten  4,241  Grm. 
reinen  Schwerspath = 0,84  54  Grm.Bary  t = 68,4  23  Proc.  Baryt. 

Mittel  aus  beiden  Analysen  =  67,607  Proc.  Baryt  im 
geglühten  Salze. 

berechne! :  gefunden : 

2  Ba  0  =  68,04        —        67,697 

PQS  =  31,96         —        32,305  durch  Abzug. 

100,00  100,000. 

berechnet :  gefunden : 

2  Ba  0  =  65,43  —  64,905 

PO  5  =r  30,73  ~  30,970 

HO  =    3,84  -  4,125 


100,00  100,000. 

C.  Löslichkeit  des  halb  c- phosphorsauren  Baryts  in 
chlornatrium-  und  chlorbaryumhaltigem  Wasser.  —  Die 
Löslichkeit  des  halb  c-phosphorsauren  Baryts,  =  HO,  2BaO, 
*P0',  welchen  man  erhält  durch  unvollständiges  Ausrällen 
einer  Chlorbaryumlösung  mit  gewöhnlichem  halb  c-phos- 
phorsaurem  Ammmoniak,  ist  von  Bischof,  H.  Rose, 
Brett  und  Witt  st  ein  untersucht  worden.  EinTheildes 
Salzes  (im  geglühten  oder  lufttrocknen  Zustande?)  löst  sich 
in  20570  Theilen  Wasser,  nach  Bischof.  Es  löst  sich 
leicht  in  Wasser,  welches  Salmiak,  salpetersaures  oder 
bernsteinsaüres  Ammoniak  enthält,  wird  aus  dieser  Lösung 
durch  wenig  Ammoniak  theilweise,  durch  mehr  Ammoniak 
völlig  gefällt,  nach  H.  R  o  s  e,  B  r  e  1 1,  W  i  1 1  s  t  e  i  n.  (S.  Z.  Gme- 
Urin  Handb.  der  Chemie.   4.  Aufl.  2.  Bd,  p.  143.) 

Nach  dem  Fällen  einer  Lösung  des  HO,2NaO,'^PO* 
durch  überschüssiges  Chlorbaryum  und  Abfiltriren  des 
entstandenen  2BaO,HO,PO*  erhält  man  eine  chlornatrium- 
nnd  chlorbaryamhaltige  Flüssigkeit,  welche  eine  bestimmte 
Monge  von  halb*  phosphorsanrem  Baryt  aufgelöst  zurück* 
hält.    Bei  einem  Versuche  wurden  426  Grm.  dieses  Filtrats 
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mit  scbwefelsäarefreimn  essigsaurem  Eisenoxyd  versetzib 
wodurch  0,130  Grm.  getrocknetes  =  0,098  Grm.  geglühtes 
phosphorsaures  Eisenoxyd  erhalten  worden.  InSalzsäur« 
gelöst,  mit  überschüssiger  Aetzkalilauge  gekocht,  hintert 
blieben  0,068  Grm.  wasserfreies  Eisenoxyd;  Verlust  =^ 
0,030  Grm.  Phosphorsäure.  Auf  100  Gewichtstheile  dieser 
Lösung  kommen  0,007045  Grm.  Phosphorsäure  ==  0,022944 
Grm.  2BaO,HO,*'PO*.  100  Gewichtstheile  dieser  Flüssig- 
keit enthielten  1,2Proc.NaCl,  0,8  Proc.BaCl  und  98  Proc. 
Wasser.  1  Gewichtstheil  2BaO,HO,PO^  löst  sieh  also  in 
4362  Gewichtstheilen  eines  solchen  kochsalz-  und  chlor- 
baryumhaltigen  Wassers  auf;  er  ist  darin  fast  fünfmal 
leichter  löslich  als  in  reinem  Wasser. 

D.  Halb  c-phosphorsaurer  Baryt  in  Salzsäure  gelöst, 
mit  Aeizammooiak  wieder  gefallt,  liefert  eine  Verbindung 
von  zweifünftel  phosphorsaurem  Baryt  mit  Chlorbarynm. 

Halb  c-phosphorsaurer  Baryt  löst  sich  leicht  in  verr 
dünnter  Salzsäure  auf.  Setzt  man  zu  dieser  Lösung  so 
viel  Aetzammoniakilüssigkeit^  dass  das  Gemisch  stark  alkar 
lisch  reagirt,  so  entsteht  ein  weisser  Niederschlag,  weldier 
fast  allen  Baryt  des  aufgelösten  Salzes,  aber  nur  den 
grössten  Theil  der  Phosphorsäure  desselben  und  oben- 
darein  eine  gewisse  Menge  von  Chlor  enthält,  die  ihm 
durch  Waschen  mit  kaltem  oder  heissem  Wasser  nicht 
entzogen  werden  kann.  Die  vom  Niederschlage  abfiltrirte 
ammoniakalische  Flüssigkeit  trübt  sich  auf  Zusatz  von 
Chlorbaryum  und  giebt  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
von  phosphorsaurem  Baryt.  Schwefelsäure  bringt  in  dem 
Filtrat  eine  schwache  Trübung  von  Schwerspath  4iervor 
als  Beweis,  dass  in  der  Flüssigkeit  nur  Spuren  von  Baryt 
vorhanden  sind. 

Dieser  chlorhaltige  pbosphorsaure  Baryt  entsteht  unter 
verschiedenen  Umständen: 

1)  Wenn  eine  massig  verdünnte  salzsaure  Lösung  des 
HO,2BaO,''PO^  mit  massig  verdünnter  AetzamnM)niakflüs«- 
sigkeit  genau  neutralisirt  wird. 

2)  Wenn  die  salzsaure  Lösung  des  halb  c-phosphor^ 
sauren  Baryts  mit  Aetzammoniakflüssigkeit  im  starken  Ueber« 
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maasse  vermischt  wird.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  man 
den  gebildetea  Niederschlag  sogleich  abfiltrirt  und  aus* 
wäscht,  oder  ob  man  denselben  mehrere,  z.  B.  vier  Tage 
lang  mit  überschüssigem  Aetzammoniak  unter  öfterem  Um- 
rühren stehen  lässt,  ob  man  massig  verdünnte  oder  stark 
verdünnte  Lösungen  zur  Fällung  anwendet. 

3)  Wenn  eine  massig  verdünnte  salzsaure  Lösung  des 
HO,SBaO,''PO'  mit  Chlorbaryumlösung  vermischt  und  nun 
dem  Gemisch  Äetzammoniakflüssigkeit  zugesetzt  wird.  Die- 
ser Fall  kommt  bei  der  Analyse  der  wässerigen  Pflanzen- 
aschen-Auszüge nachWackenroder's  Methode  vor, und 
deshalb  ist  vorzugsweise  der  unter  diesen  Umständen  ent- 
stehende Niederschlag  quantitativ  analysirt  worden; 

4)  Wenn  grössere  oder  kleinere  Quantitäten,  z.  B.  40 
oder  4  Grm.  oder  noch  weniger  halb  c- phosphorsaurer 
Baryt  in  Salzsäure  gelöst  und  durch  Aetzammoniak  gelallt 
worden.  Nur  ein  einziges  Mal  erhielt  ich  bei  Anwendung 
von  4  Grm.  Salz  einen  chlorfreien  Niederschlag,  konnte 
aber  bei  Wiederholung  unter  scheinbar  denselben  Umstän- 
den ihn  nicht  wieder  erhalten. 

Der  Chlorgehalt  ist  constant  bei  dem  Salze  von  einer 
und  derselben  Darstellung;  er  wechselt  bei  Niederschlägen 
von  verschiedener  Darstellung.  Wenn  ich  trotzdem  aus 
dem  Resultate  der  Analysen  eine  Formel  berechnet  habe, 
so  soll  diese  nur  das  Verhältniss  des  Chlorbaryums  zu 
dem  damit  verbundenen  phosphorsauren  Baryt  für  diesen 
einzelnen  Fall  ausdrücken. 

A.  Darstellung  des  chlorhaltigen  phosphorsauren  Baryts. 

Eine  wässerige  Lösung  des  halb  c- phosphorsauren 
Natrons  wurde  mit  Chlorbaryumlösung  im  Ueberschuss 
versetzt,  der  Niederschlag  (HO,2BaO,PO*)  abfiltrirt,  gut 
ausgewaschen,  noch  feucht  in  verdünnter  Salzäure  gelöst, 
mit  einer  ziemlichen  Menge  Chlorbaryumlösung  vermischt 
und  nun  dieses  Gemisch  mit  kohlensäurefreiem  Aetzam- 
moniak bis  zur  Starkpn  alkalischen  Reaction  versetzt.  Der 
weisse  pulverige  Niederschlag  setzte  sich  rasch  ab;  er 
wurde  nach  zwölfstündigem  Stehen  auf  einem  Filter  ge- 
sammelt und  mit  Wasser  so  lange  ausgelaugt,  bis  salpeter- 
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saures  SÜbeikayd  m  dem  tek  Salpetersäure  verseta^en  Pit^ 
trat  keine  Trübung  mehr  bewirkte.  Der  gut  gewaschene 
Niederschlag  wurde  an  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Tem* 
peratur  getrocknet. 

B.  Eigenschaften.  —  Er  ist  ein  schweres  weisses  Pulver. 
Hit  kaltem  Wasser  geschüttelt,  löst  sich  eine  geringe  Menge 
desselben  auf;  denn  die  filtrirte  Flüssigkeit  trübt  sich  merk- 
lich auf  Zusatz  von  Schwefelsäure.  Silberlösung  bewirkt 
darin  sogleich  eine  weisse  Trübung,  welche  auf  Zusatz  von 
Salpetersäure  anfangs  ganz  verschwindet,  aber  bei  längerem 
Stehen  in  weit  geringerem  Grade  wieder  erscheint.  Mit  sie- 
dendem Wasser  behandelt,  erhält  man  beim  Filtriren  eine 
Flüssigkeit,  die  sich  genau  so  wie  der  kalte  wässerige 
Auszug  verhält ;  aber  so  wie  bei  diesem  verschwindet  auch 
hier  anfangs  die  durch  Silberlösung  hervorgebrachte  Trü- 
bung vollständig  auf  Zusatz  von  Salpetersäure.  Schwefel- 
säurefreies essigsaures  Eisenoxyd  tropfenweise  zu  dem 
kalten  wässerigen  Auszuge  gefugt,  bewirkt  nach  einiger 
Zeit  einen  gelblich  weissen,  flockigen  Niederschlag  von 
phospkorsaurem  Eisenoxyd. 

73,,'^  Grm.  der  wässerigen  kalt  bereiteten  Lösung  hin- 
terliessed«  beim  Verdampfen  in  der  Porcellanschale,  zuletzt 
in  der  Pk^inschale  geglüht,  0,004  Grm.  weissen  Rückstand 
=  0,00412  Grm.  luRtrockenes  Salz.  Ein  Theil  lufttrocke- 
nes Salz  bedarf  demnach  47912  Theile,  oder  in  runder 
Zahl  18000  Theile  kalten  Wassers  zur  Auflösung.  In  heis- 
sem  Wasser  ist  es  nicht  merklich  löslicher. 

In  Wasser,  welches  Chlorbaryum,  Salmiak  und  Aetz- 
ammoniak  enthält,  ist  der  Niederschlag  weit  löslicher.  So 
enthielt  die  Mutterlauge,  aus  welcher  dieser  chlorhaltige 
phosphorsaure  Baryt  gefällt  worden,  in  3495  Gewichtsthei- 
len  1  Gewichtstheil  lufttrockenen,  chlorhaltigen,  phosphor- 
sauren Baryt  gelöst.  Denn  447  Grm.  Flüssigkeit,  deren 
Gehalt  an  Chlorbaryum,  Salmiak  und  freiem  Ammoniak 
jedoch  unbestimmt  blieb,  gaben  mit  Essigsäure  schwach 
angesäuert  auf  Zusatz  von  schwefelsäurefreiem  essigsaurem 
Eisenoxyd  0,095  Grm.  lufttrockenes  =  0,072  Grm.  geglüh; 
ten,  chlorfreien,  phosphorsauren  Eisenoxyds,  welches  0,032 
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Urin.  PhosphoTBäure  an  AeftzkaÜimge  abgtb,  als  -es  im 
frisch  gefälltea  ZostaHde  damit  behandelt  wurde,  iuf 
400  Theile  Flüssigkeit  beträgt  dies  0,0071  Grin.  Phosphor- 
säure  =  0,028613  Grm.  lufttrockenen,  chlorhaltigen,  phos- 
phorsauren Baryts  von  der  später  anzuführenden  Zusam- 
mensetzung. 

Der  mit  kaltem  und  heissem  Wasser  ausgezogene  Nie- 
derschlag löst  sich  in  reiner  concentrirter  Salpetersäure 
ruhig  und  ohne  Entwickelung  von  Luftblasen  auf;  aber 
es  scheiden  sich  alsbald  Krystalle  von  salpetersaurem 
Baryt  ab,  die  auf  Zusatz  von  reinem  Wasser  völlig  sich 
lösen.  In  dieser  Lösung  bewirkt  schwefelsäurefreies  sal- 
petersaures Silberoxyd  einen  starken  käsigen  Niederschlag 
von  Chlorsilber,  welches  nach  dem  Absetzenlassen  und 
Auswaschen  mit  Wasser  sich  leicht  in  Aetzammoniak  löst 
und  aus  dieser  Lösung  durch  Salpetersäure  käsig  wieder 
gefällt  wird.  Die  vom  Chlorsilber  abgegossene,  salpeter- 
saure, silberhaltige  Lösung  des  Niederschlages  giebt  mit 
Aetzammoniak  vorsichtig  neutralisirt,  einen  eigelb^  Nie- 
derschlag von  phosphorsaurem  Silberoxyd,  der  ih  wei- 
terem Zusatz  von  Ammoniak  weiss  wird  durch  vbschei- 
dung  von  phosphorsanrem  Baryt.  jr 

Verdünnte  Schwefelsäure  schlägt  aus  dif  salpeter- 
sauren Auflösung  schwefelsauren  Baryt  nieder. 

Schwefelsäurefreies  essigsaures  Eisenoxyd,  nebst  essig- 
saurem Natron  fällt  aus  der  salpetersauren  Lösung  gelblich 
weisses  phosphorsaures  Eisenoxyd. 

Salzsäure  löst  den  Niederschlag  ruhig,  ohne  Entwick- 
lung von  Luftbläschen  auf;  bei  Anwendung  von  concen- 
trirter Säure  scheiden  sich  Krystallflittern  von  Ghlor- 
l)aryum  aus.  ^ 

Die  concenttirte  salpetersaure  Lösung  mit  überschüs- 
siger reiner  Kalilauge  vermischt,  entwickelt  nicht  merklich 
Ammoniak ;  denn  ein  mit  Salzsäure  benetzter  Glasstab  er* 
zeugte  beim  Darüberhalten  keinen  Nebel. 

Beim  Erhitzen  in  der  Glasröhre  entweicht  Wasser  und 
zu  Anfang  eine  Spur  Ammoniak,  wie  die  vorübergehende 
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schwache  fträanuag  dte  Careomapapiers  beweist  Doifli 
ist  dieser  Ammo&iakgehaU  nicht  quantitativ  bestimmbar. 

Beim  Glühen  in  der  Platinschale  entweicht  Wasser, 
und  im  Rückstände  bleibt  chorhaltigerphosphorsaurer  Baryt. 
Dabei  ist  keine  bedeutende  Abnahme  des  Chlorgehalts  zu 
bemerken. 

In  Folge  der  Darstellung  konnte  der  Niederschlag 
Ammoniak  und  auch  Natron  enthalten,  obgleich  ein  Gehalt 
an  Natron  nicht  wahrscheinlich  war. 

Prüfung  auf  Ammoniak.  —  4,315  Grm.  des  lufltrock- 
nen  Salzes  wurden  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst;  die 
Lösung  wurde,  mit  Weingeist  und  Platincblorid  vermischt, 
mehrere  Tage  ruhig  stehen  gelassen.  Nach  Verlauf  dieser 
Zeit  hatten  sich  durchaus  keine  Krystalle  von  Platin^ 
Salmiak  gebildet.  Als  zur  Gegenprobe  eine  geringe  Menge 
Salmiaklösung  zugesetzt  wurde,  entstand  sogleich  die  gelbe 
Trübung  des  Doppelchorids.  Die  beim  Glühen  des  Salzes  wahr, 
genommene  Menge  von  Ammoniak  ist  als  unwägbar  anzusehen. 

Prüfung  auf  Natron.  —  a)  2,000  Grm.  lufttrockenes 
Salz  wurden  mit  reiner  concentrirter  Schwefelsäure  über- 
gössen, das  Gemenge  mit  starkem  Weingeist  genau  zer- 
rieben^ dann  mit  mehr  Weingeist  vermischt,  das  Ungelöste 
abfiUrirt,  mit  Weingeist  ausgewaschen,  das  Ungelöste 
mit  Wasser  ausgekocht,  der  schwefelsaure  Baryt  abfiltrirt, 
das  Filtrat  zur  Trockne  verdunstet  und  der  Rückstand  in 
der  Platinschale  geglüht.  Es  hinterblieb  ein  weisser  schmelz- 
barer Rückstand  von  0,012  Grm.  =  0,6  Proc.  des  unterr 
suchten  Salzes.  Dieser  Rückstand  war  in  Wasser  unlös- 
lich, reagirte  neutral,  löste  sich  in  Salpetersäure  auf  und 
bestand  aus  Phosphorsäure  mit  einer  geringen  Menge  von 
Kalk,  der  noch  nidbt  0,1  Proc.  betragen  konnte  und  wäh^ 
rend  der  weitläuftigen  Operation  aus  dem  Filtrirpapier  und 
der  Reibschale  hineingekommen  sein  mosste. 

b)  1,731  Grm.  lufttrockenes  Salz  wurde  mit  verdünn«» 
ter  Schwefelsäure  gekocht,  dann  mit  kohlensaurem  Bie^ 
oxyd  und  Bleioxyd  versetzt  und  so  lange  erwärmt,  bis 
die  Flüssigkeit  LsK^mus  nicht  mehr  räthete.  Die  Hasse 
wnrde  auf  ein  Filier  gebracht»  mit  Wasser  gewaschen  ond 
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geringe,  fast  nicht  wägbare  Menge  eines  neutralen  Salz- 
jröckstandes  erbalten,  der  etwas  Blei  und  Cblorannnonium, 
aber  kein  Natron  enthielt 

I  e)  Das  geglühte  Salz  giebt  an  kochendes  Wasser 
ebenfalls  keine  Natronverbindung  ab. 

C.  Quantilative  Analyse. 
WasserbestimmuDg.  —  Das  lufttrockene  Salz  verlor 
bei  längerem  Erhitzen  im  Wasserbade  0,917  Proc.  hygro- 
skopisches Wasser.  Beim  Erhitzen  über  iOO'C.  bis  zum 
Hothglühen  verlor  es  noch  3,300  Proc.  Wasser.  Zusam- 
men 4,217  Proc.  Wasser. 

Das  mehrere  Tage  später  analysirte  Salz  verlor  beim 
Glühen  3,774  —  3,1 23  —  3,1 20  —  3,1 00  Proc.  Wasser.  Das 
Mittel  aus  allen  Analysen  =  3,466  Proc.  Wasser. 

Chlorbestimmung.  —  a)  1,032  Grm.  des  lufttrockenen 
Salzes  in  verdünnter  Salpetersäure  gelöst  und  mit  schwe- 
felsäurefreiem salpetersaurem  Silberoxyd  versetzt,  lieferten 
,0,0963  Grm.  schwach  geglühtes  Chlorsilber  =  0,0238  Grm. 
Chlor  =  2,3065  Procent  Chlor  im  wasserhaltigen  Salze. 
Das  analysirte  Salz  war  gleichzeitig  mit  einer  andern  Por- 
tion abgewogen  worden,  welche  3,123  Proc.  Wasser  beim 
Glühen  verlor. 

b)  1,04SGrm.  geglühten  Salzes  gaben,  in  Salpetersäure 
gelöst  und  mit  Silberlösung  gefällt,  0,0983  Grm.  schwach 
geglühtes  Chlorsilber  =  0,0243  Grm.  =  2,325  Proc.  Chlor 
im  geglühten  Salze. 

e)  1 ,334  Grm.  geglühten  Salzes  in  Salpetersäure  gelöst 
und  mit  Silberlösung  gefällt,  lieferten  0,1 234  Grm.  schwach 
geglühtes  Chlorsilber  =  0,0305  Grm.  Chlor  =  2,2865  Proc. 
Chlor  im  geglühten  Salze. 

Das  Mittel  aus  den  Analysen  b)  und  c)  ist  2,306  Proc. 
Chlor  im  geglühten  Salze,  oder  2,234  Proc.  Chlor  in  dem 
wasserhaltigen  Salze,  wenn  darin  3,123  Proc.  Wasser  an« 
genommen  werden. 

Barytbestimmang.  -^  a)  4,173  Grm.  geglühten  Salzes 
gaben  in  Salzsäure  aufgelöst  und  mit  Schwefelsaure  ans- 
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gefällt,  4,3333  Grm.  geglühten  schwefelsauren  Baryt  ^ 
0,8761  Grm.  Baryt  =  74,69  Proc.  Baryt  im  geglühten  Salze. 
b)  0,932  Grm.  des  geglühten  Salzes,  in  verdünnter 
Salzsäure  gelöst,  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefällt,  gäben 
4,0285  Grm.  geglühten  schwefelsauren  Baryt  ===  0,6757  Grm. 
Baryt  =  72,502  Proc.  Baryt  im  geglühten  Salze. 

c)  4,045  Grm.  geglühten  Salzes  in  Salpetersäure  gelöst» 
mit  Silberlösung  ausgefällt,  um  das  Chlor  zu  bestimmest 
dann  durch  Salzsäurezusatz  vom  überschüssigen  Silber 
befreit,  gaben  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  einen  Nieder* 
schlag  von  schwefelsaurem  Baryt,  der  nach  dem  Glühen 
4,4684  Grm.  betrug.  Daraus  berechnen  sich  0,7677  Grm.. 
Baryt  =  73,47  Proc.  Baryt  im  geglühten  Salze.  Der  er* 
haltene  geglühte  schwefelsaure  Baryt  gab  beim  Erhitzen 
mit  Salzsäure  an  diese  unwägbare  Mengen  von  Baryt  ab. 

d)  4;334  Grm.  geglühtes  Salz  auf  gleiche  Weise,  wie 
unter  c)  angeführt  wurde,  untersucht,  lieferte  4,4635  Grm. 
Schwerspath  =  0,9646  Grm.  Baryt  =  72,083  Proc.  Baryt 
im  geglühten  Salze.  Der  geglühte  schwefelsaure  Baryt  gab 
auch  an  Salzsäure  nur  geringe  Mengen  von  Baryt  ab.  Der 
Ueberschuss  der  zur  Fällung  angewandten  Schwefelsäure 
verhindert  hier  die  Beimischung  von  salpetersaurem  Baryt 
zu  dem  schwefelsauren  Baryt. 

e)  4,032  Grm.  lufttrockenes  Sal:»,  entsprechend  0,9998 
Grm.  geglühtem  Salze,  gab,  auf  gleiche  Weise  wie  c)  und 
d)  analysirt,  4,0924  Grm.  reinen  Schwerspath  s=  0,7478  Grm. 
Baryt  =  74,795  Proc.  Baryt  im  geglühten  Salze. 

Das  Mittel  aus  allen  fünf  Bestimmungen  ist  72,908  Proc. 
Baryt  im  geglühten  Salze,  und  70,344  Proc.  Baryt  im  was- 
serhaltigen Salze,  wenn  nämlich  der  mittlere  Wassergehalt 
s=  3,466  Proc.  Aq  zu  Grunde  gelegt  wird.  Das  Baryum 
dieses  Baryts  ist  theils  an  Sauerstoff,  theils  an  Chlor  ge- 
bunden in  der  Verbindung  enthalten. 

Phosphorsäurebestimmung. —  aj  4,505  Grm.  lufttrock* 
nen  Salzes  =  4,458  Grm.  wasserfreien  Salzes  wurden  in 
verdünnter  Salpetersäure  gelöst,  durch  Zusatz  von  salpeter- 
sanrem  Silberoxyd  vom  Chlor  befreit  und  durch  über- 
schüssiges efalorfreies,  essigsaures  Bleioxyd  di^  Phosphor- 
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seare  gefällt.  Der  gut  gewaschene,  getrocknete  und  im 
Porcellantiegel  geglühte  Niederschlag  betrug  2,1036  Gnn. 
Nach  der  Formel  3PbO, 'PO*  berechnet,  enthält  dieser 
Niederschlag  0,3724  Grm.  PO»  ^  25,546  Proc.  Phosphor- 
säure  im  geglühten  phosphorsauren  Baryt,  oder  24,747  Proc. 
Phosphorsäure  im  wasserhaltigen  Salze. 

Zur  Controle  dieser  Bestimmung  wurden  4,640  Grm. 
des  frisch  geglühten  phosphorsauren  Bleioxyds  in  verdünnter 
Salpetersäure  gelöst,  mit  überschüssiger,  verdünnter  Schwe- 
felsäure gekocht,  dann  mit  Wasser  verdünnt  und  das  un- 
gelöst gebliebene,  schwefelsaure  Bleioxyd  auf  einem  Filter 
gesammelt.  Gut  ausgewaschen,  getrocknet  und  geglüht, 
betrug  dasselbe  i, 796  Grm.  PbO,SO^  =  1,322  Grm.  PbO. 

Die  vom  schwefelsauren  Bleioxyd  abfiltrirte  Flüssig- 
keit gab  mit  Salzsäure  versetzt  einen  Niederschlag  von 
Chlorsilber,  der  getrocknet  0,020  Grm.  betrug  =  0,0162 
Grm.  AgO 

1,640  Grin.  3PbO,  PO»  +  xAgO 

—  1,322    ff      PbO 

—  0,016    tf     AgO 

0,302  Grm.  PO*. 

4,640 : 0,302  =  2,1036 :  x  ==  0,3874  Grm.  PO*  durch  directo 
Analyse  gefunden,  während  die  Rechnung  0,3724  Grm.  PO' 
ergab,  also  nur  0,0151  Grm.  weniger  als  dort. 

b)  0,932  Grm.  geglühten,  chlorhaltigen,  phosphorsauren 
Baryts  wurden  in  Salzsäure  gelöst,  durch  verdünnte  Schwe- 
felsäure vom  Baryt  befreit,  mit  Ammoniak  alkalisch  gemacht 
und  dazu  ein  Gemisch  aus  Bittersalz,  Salmiak  und  Aetz- 
ammoniak  gefügt.  Der  entstandene  Niederschlag  wurd€ 
nach  sechsstündigem  Stehen  abfiUrirt,mit  ammoniakalischem 
Wasser  gewaschen  und  getrocknet.  Er  hinterUess  nach 
dem  Glühen  0,328  Grm.  2MgO,'^PO*,  welche  nach  der 
Proportion  100 :  64,2  ==  0.328  :  x  =  0,2106  Grm.  Phosphor- 
säure  enthält  c=^  22;595  Proc.  Phosphorsäure  im  geglühten 
Salze. 

c)  1,045  Grm.  geglühten  Barytsalzes  wurden  in  SaU 
pelersäure  gelöst,  aus  dieser  Lösung  das  Chlor  durch  Sil- 
berlösuog  gefällt  und  bestimmt,  das  iiberschfissige  Silber 


ii^er  dm  phmphar^auren  Baryt 

dtai^  CbiGi^wftesd^tlöff  «ntfernt/  s«i4nä  d^r  Baryt  durch 
Schwefelsäure  fortgeschafft,  die  Flüssigkeit  mit  Ammontck 
neutralisirt,  mit  Essigsäure  schwach  angesäuert  utkd  nun 
durch  essigsaures  Eisenoxyd  die  Phospfaorsäure  als  phos- 
phorsaures Eisenoxyd  gefällt.  Der  geglühte  Niederschlag 
betrug  0,559  6rm.  Nach  dem  Auflösen  in  Salpetersäure 
und  Kochen  mit  Kalilauge  hinterblieb  dunkelbraunes  Eisen- 
oxyd, das  geglüht  0,334  Grm.  betrug.  Nach  Abzug  der- 
selben von  0,559  Grm.  bleiben  0,225  Grm.  VO'  =  21,502 
Grm.  PO^ 

dj  4,173  Grm.  geglühten  Barytsalzes  wurden  in  Salz- 
säure gelöst,  der  Baryt  durch  Schwefelsäure  entfernt,  das 
Fiitrat  mit  Ammoniak  alkalisch  gemacht,  dann  mit  Essig- 
säure schwach  angesäuert  und  daraus  durch  essigsaures 
Eisenoxyd  die  Phosphorsäure  gefällt.  Das  erhaltene  ge- 
glühte, phosphorsaure  Eislenoxyd  betrug  0,569  Grm.  In 
Salpetersäure  gelöst,  mit  Aetzkalilauge  gekocht,  filtrirt, 
ausgewaschen,  getrocknet  und  geglüht  lieferte  es  0,324  Grm. 
Fe'O».  Durch  Abzug  derselben  von  0,569  Grm.  Fe»0^ 
PO'  bleiben  0,245  Grm.  PO«  =  20,895  Proc.  Phosphor- 
säure  im  geglühten  Barytsalze. 

Von  diesen  Phosphorsäurebestimmungen  ist  bloss  die 
unter  a)  brauchbar;  es  ist  die  schon  von  Klaproth  (Bei- 
träge B.  IIL  p.  201.  1802.J  angewendete,  früher  üblichste 
Methode  zur  Bestimmung  der  Phosphorsäure,  welche  neuer- 
dings auch  von  Lieb  ig  wieder  empfohlen  und  von  Aug. 
Vogel  benutzt  worden  ist.  Die  Bestimmung  mittelst  Talk- 
erde giebt  nicht  so  sichere  Resultate,  weil  höchst  wahr- 
scheinlich während  des  Auswaschens  mit  ammoniakhal- 
tigem  Wasser  Phosphorsäure  aus  dein  Niederschlage  hin- 
weggeht. 

Auch  die  Bestimmung  mit  essigsaurem  Eisenoxyd  liefert 
deshalb  zu  wenig  Phosphorsäure,  weil  aus  dem  erhaltenen 
phosphorsauren  Eisenoxyd  selbst  im  frischgefällteo  Zu« 
Stande  Aetzkalilauge  nicht  alle  Phosphorsäure  vollständig 
auszieht,  was  schon  Fourcroy  und  Vauquelia  geseigt 
haben. 


Zoflumneiidtelku^  lier  ZiMeDteindlale.  —  D^  gefjHibiU» 
oUorhaiyge  pfaosphorsaure  Baryt  lieferte: 

72,908  Proc.  Baryt,  als  Mittel  yod  5  Analysen, 
25,545      "     PhojBphorsflure,  durch  essigsaures  Bleioxyd  bestimnit, 
2,306      "     Chlor,  als  Mittel  von  2  Analysen^ 


100,759 
-  0,520 

Proc. 
//     Sauerstoff, 

welche  durch  Chlor  v 

h  die  Formel  BaCI - 

berechnet: 

—  2,103 

—  4,072        — 

—  68,198        — 

ertreten  sind. 

100,239. 

Daran 

Cl 

Ba 

15BaC 

s  berechnet  sie 

Atomgewichte : 
==      35,46 
=:      68,64 
)  =  1149,60 

fi5BaO,6PO' 

berechnet: 

4,546  BaO 
68,198    «^ 

6P05 

=    432,00 

—      25,627 

72,744  Proc.  BaO 

1685,70 

gefunden : 

Cl      =    2,306 

BaO  =  72,908 

PO  5  =25,545 

100,000 

gefunden : 
(  Ba     =    4,464  Proc. 
=  ^  0      =    0,520     /' 
(  BaO  =  67,924     ,» 

100,759 

72,908  Proc.  BaO. 

Die  Formel  verlangt  72,744  Proc.  Baryt;  es  wurden 
72,908  Proc.  Baryt  gefanden.  Das  geglühte  Salz  enthält 
6,770  Proc.  Chlorbaryum. 

Zusammensetzung  des  wasserhaltigen  Salzes. 

Gefundene  Procenle. 

Cl     =   2,307 1        6,772  BaCI  =  4,986  BaO) 

Ba    =  4,465)  \  70,344  Proc.  BaO 

BaO  r=  65,358  65,358       —   65,358    m   ) 

PO«  =  24,747  24,747 

HO   =   3,466  3,466 

100,343      100,343. 

Daraus  berechnet  sich  die  Formel  BaCl-^ISBaO^ 
6PO*,6aq. 

Atomgewichte :      berechnete  Procente : 

Cl  =      35,46        -        ^fi^^l  sfiQi^BtiC\=:  ilMSBuO 
Ba  =      68,64        -        3,9455     ' 

15BaO  =s  1149,60        —      66,080     —     —        66,080    » 

6P0S  =r    432,00        --      24,832  70,485  Proc.  BaO. 

6H0  =      54,00        ^       3,104 

1739,70  100,000. 


über  den  phf9phmiauren  Baryt 

Utk  ntitomoMe  Sab  k$mn  eolftmier  a0gofldbe&  wert» 
den  alsBaCl+3(5BaO,2P0^2aq).  oder  als  |-plio6pboi^ 

saarer  Baryt,  m  wiBlchem  ^V^^y^Q^o^^^  durch  ^VBaryam- 
Chlorid  vertreten  ist,  also  8BaO,  dPO""  +  BaCl,7BaO; 
3P0*+eaq.  ; 

Das  Material  zur  Untersuchung  des  chlorhaltig^  > 
phosphorsaoren  Baryts  stammte  sämmtlich  von  einer  ein- 
zigen Darstellung  her.  Dass  dieser  Niedersdiläg  auch  bä 
verschiedenen  Dflu'stellungen  eine  ähnliche  Zusammen-^ 
Setzung,  wenigstes  was  den  Barytgehalt  betrifft,  besitz», 
beweisen  följgende  Analysen  von  Miederschlägen,  die  ich 
als  Nebenproducte  bei  der  Analyse  der  phosphorsaureä 
Ihonerde  erhielt.  I 

Bei  der  Untersuchung  der  phosphorsauren  Ihonerdd 
wurde  diese  in  Salzsäure  gelöst,  Aetznatronlauge  im  Ueber- 
schuss  zu  dieser  Lösung  gesetzt,  dann  Chlorbaryumlösüng; 
60  lange  noch  ein  Niederschlag  entstand.  Dieser  Nieder- 
schlag wurde  noch  einige  Zeit  mit  Aetznatronlauge  dige«? 
rirt  und  dann  abfiltrirt,  ausgewaschen,  getrocknet .  und 
gewogen.  Er  bestand  aus  kohlensaurem,  phosphorsaureon^ 
schwefelsaurem  Baryt  (CO'  und  SO^  stammten  aiis  dem 
unreinen  Aetznatron  her,  welche  Yerantemigung  hier  nii^ta 
schadet).  Dieser  wurde  in  kochender,  verdünnter  Si\^ 
säure  gelöst,  die  Lösung  filtrirt  und  thii  Ammoniak  alka^ 
lisch  gemacht,  wo  der  phosphorsaure  Baryt  (cfaloiimktg^ 
niederfiel.  Dieser  wurde  nach  dem  Glühen  gewogen,  so- 
dann in  Salzsäure  gelöst,  aus  der  Lösung  durch  Schwefel-» 
säure  der  Baryt  niedergeschlagen^  aus  dem  ertialteneft 
Schwerspath  der  Baryt  berechnet  und  durch  Abzug  des- 
selben vom  geglühten  phosphorsaoren  Baryt  die  Phosphor^ 
säure  bestimmt.  Man  ersieht  aas  dem  VorhergdieiidBnj 
dass  die  Menge  der  Phosphorsäure  zu  hodi  ausfolton 
inusste,  weil  auch  das  vorhandene  Chlor  mit  in  dem  Ver-* 
loste  befiadUcb  war  und  ak  Phospborsäure  Jtii^ariie» 
wurde.  Danials  glaubte  ich  den  piKksphonukarea  Baryf 
genau  untersucht»  halte  also  keine  Veranlassung,  denselben 
auf  Chlorgehalt  zu  prüfen.  ^  Jeder  einzelM  der  lolgea^: 


den  NMJmdiläge  stammte  Toa  einer  bonmdmm  -Qil'stel- 
king  her. 

a)  1,043  Grm.  g^lühtes  Salz  l^rferten  4,4d3Grtn.Baa, 
90^ «  0,7635  Grm.  BaO.  Es  enthielt  fernar  nodi  0,040  GroL 
pbosphorsaare  Alaunerde.  Nach  Abzug  derselktiB  vom 
analysirten  Salze  berechnen  sich  73,914  Proc.  Baryt  für 
das  geglühte  Salz. 

b)  0,720  Grm.  geglühtes  Salz  lieferte  0^7783  Grm.  BaO, 
80'  stsO,514  Grm.  BaO.  Es  enthidt  noch  0,089  Grtn.  phos* 
pfaorsaore  Thonerde.  Nach  Abzug  derselben  berecbneB 
sich  73,95  Proc.  Baryt  im  geglühten  Saize. 

e)  4,311  Grm.  geglühtes  Salz  gaben  4,474  Gr m.  BaO, 
BO'  tst  0,966  Grm.  BaO.  Das  Salz  enthielt  noch  0,028  Grm« 
phosphorsaure  Thonerde.  Nach  dem  Abzogt  derselben 
betecbnen  sich  75,29  Proc.  Baryt  im  geglühten  Salze. 
"  d)  4,545  Grm.  geglühtes  Salz  lieferte  4,660  Grm.  BaO, 
SO"»  »  4;091  Grm.  BaO.  Das  Salz  e^iielt  noch  0,060  Grm. 
pbosphorsaure  TboD^de.  Nach  dem  Abzug  derselben  be« 
rechnen  sich  74^  Proc.  Baryt  im  geglühten  Salze. 
\  Ais  Mittel  dieser  vier  Bestimmungen  erhält  man  74,528 
Pioc.  BaO.  Zwar  ist  hier  der  Barytgehait  ^was  höher, 
da  bei  dem  neuerdings  analysirten  Salae^  aber  er  erreicht 
abch  nicht  76,154  Proc.  BaO,  welche  ein  nach. der  For* 
mel  3BaO,PO^  zusammengesetztes  Salz  liefern  mässte; 
abgesehen  davon,  dass  in  diesem  Niederschlage  noch  eine 
^wisse  Menge  Chlor  vorhanden  ist. 

Der  Chlorgehalt  dieses  Niederschlags  wechselt  je  nach 
der  Darstellung.  So  fand  ich  in  einem  geglühten  Nieder- 
ipchlage  von  einer  andern  Darstellung  nur  0,674'  Proc.  Chlor. 

B  er  z  öl  ins  untersuchte  den  phosphorsamren  Baryt, 
welcher  bei  Digestion  von  halb  c*pbosphorsaurem  Biryt 
mit  Aetzammoniak  zurückbleibt,  und  fand  in  dem  geglüh- 
ten Salze  auf  72,93  Proc.  Baryt  27,07  Proc.  Phosphorsäure. 
Das  von  mir  anatysirte  Salz  lieferte  72,91  Proa  Baryt,  mA 
wenn  man  nicht  wüsste,  dass  es  2,306  Proc.  Chlor  ent* 
hielte,  so  würde  man  leicht  versucht,  beide  Verbindungeo 
für  gleich  zu  haken.  Das  von  Berzelius  analfairte 
Säte  enupridit  der  Formel  5BaO,2Pp^ 


til^  den  phatphorsauren  Baryt.  284 

Die  OoppelverbindoDgeii  der  (riiosphoiüsaiireii  Sriie 
mit  Chloriden  und  Fluoriden  sind  nicht  selten.  Professor 
Kühn  in  Leipzig  führt  in  seinem  »System  der  anorga* 
Bischen  Chemie,  Göttingen  4848.  p.  649.cc  folgende  an: 

Kalkapatit  =  CaF,CaCl+3  (3CaO,  «PO'). 

Eisenoxydulapatit  =  FeF+3(3FeO,  •'PO*). 

Buntbleierz  =  CaF,PbCIH-3(3PbO,  *P0«);  auch  von 
Heintz  künstlich  dargestellt. 

Phosphorsaur.  Bleioxyd  -  Chlorblei  =  Pb  Cl + 2  (3  PbO, 
''PO*);  ebenfalls  von  Heintz  künstlich  dargestellt. 

Wagnerit  ==  MgF  +  3MgO,  «PO*. 

Kieselwismutherz  =  2BiF+  3BiO,  «PO*  +  45(BiO,SiO»). 
Kühn  sagt  a.  a.  0.:  »Es  ist  wahrscheinlich,  dass  wenig- 
stens auch  bei  Baryt  und  Strontian  sich  ähnliche  Verbin- 
tlnngbn  darstellen  lassen  und  nicht  bloss  mit  Chloriden, 
sondern  wenigstens  auch  mit  den  Bromiden  und  Jodiden,  a 
Diese  von  Kühn  vermuthete  Barytverbindnng  ist  nun 
eben  der  in  der  vorstehenden  Abhandlung  beschriebene 
Niederschlag. 

Die  Frage:  Lässt  sich  der  phosphorsaure  Baryt  zur 
quantitativen  Bestimmung  der  Phosphorsäure  in  den  wäs- 
serigen Aschenauszügen  anwenden?  muss  aus  folgenden 
Gründen  verneint  werden: 

a)  Aus  dem  alkalischen,  wässerigen  Aschenauszuge 
wird  durch  Chlorbaryum  nicht  alle  Phosphorsäure  nieder- 
geschlagen. Ein  Theil  des  gebildeten  phosphorsaüren 
Baryts  bleibt  in  dem  gleiclizeitig  entstandenen  Chlorkalium 
und  dem  überschüssigen  Chlorbaryum  aufgelöst.  Ein 
Gewichtstheil  H0,2BaO,  «PO*  löst  sich  in  4362  Gewichts- 
theilen  Wasser  auf^  welches  2  Proc.  Chlornatrium  und 
Chlorbaryum  enthält. 

b)  Beim  Auflösen  des  phosphorsauren  Baryts  in  Salz- 
säure und  Fällen  der  Lösung  durch  Aetzanmioniak  bleibt 
ein  Theil  der  Phosphorsäure  an  Ammoniak  gebunden  in 
Auflösung: 
5(2BaO,«PO*)+H'N,HO=2(5BaO,2-PO*)  +  H*NO,«PO*. 

Die  Menge  der  dabei  in  Auflösung  bleibenden  Phos- 

Arch.  d.  Pharm.  GVL  Bds.  3.  Hft.  49 


1 
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phorsäare  ist  iiiclil  mbedealend,  wenn  reiner,  phosphor- 
$aBrer  Baryt  aufgelöst  wurde.  Ist  aber  neben  dem  lete' 
tern  auch  noch  Chlorbaryom  vorhanden,  gebildet  z.  B.  aua 
gleichzeitig  vorhandenem,  kohlensaurem  Baryt  durch  Auf- 
lösung in  Salzsäure,  so  wird  bei  ^nmoniakzusatz  kein 
phosphorsaures  Ammoniak  in  Lösung  bleiben  können,  son- 
dern als  phosphorsaurer  Baryt  niederfallen« 

c)  Der  niederfallende,  chlorhaltige,  phosphorsaure  Baryt 
ist  nicht  sehr  schwer  löslich  in  Wasser,  weiches  Ammoniak, 
Salmiak  und  Chlorbaryinn  enthält  In  3495  Gewichtstheilen 
einer  solchen  Salzlösung  bleibt  4  Gewichtstheil  chlorhal- 
tiger phosphorsaurer  Baryt  gelöst,  während  reines  Wasser 
nur  TvvTrir  davon  zu  lösen  vermag. : 

d)  Der  getrocknete  und  schwach  geglühte  Nieder- 
schlag ist  nicht  3BaO,  "VO^  wonach  er  23,846  Proa  Phos- 
pkorsänre  enthalten  müsste,  sondern  unter  Umständen 
BaCl  +  3  (5BaO, 2 PO'),  welche  alsdann  25,627  Proc.  Phos- 
phorsäure und  2,103  Proc.  und  mehr  Chlor  enthält. 

e)  Wegen  seines  Chlorgehalts  kann  aus  dem  Nieder- 
schlage nicht  durch  alleinige  Bestimmung  des  Baryts  und 
Abzug  vom  analysirten  Salze  die  Phosporsäure  bestimmt 
werden,  weil  die  Menge  derselben  alsdann  immer  zu  hodi 
ausfallen  muss.  Der  chlorhaltige  phosphorsaure  Baryt 
lieferte  bei  der  Analyse  72,744  Proc.  Baryt  (wovon  4,546  Proo. 
als  6,475  Proc.  BaCl  in  die  Zusammenseztung  des  Salzes 
eingehen).  Durch  Abzug  derselben  von  400  würde  meoi 
irrthümlich  27,256  Proc.  Phosphorsäure  finden,  während 
nur  25,627  Proc.  Phosphorsäure  im  geglühten  Barytsalze 
vorhanden  sind.  Der  Procentgehalt  würde  also  um  4,629 
Proc.  Phosphorsäure  zu  hoch  ausfallen. 

f)  Da  endlich  die  Zusammensetzung  des  chlorhaltigen 
phosphorsauren  Baryts,  besonders  was  den  Chlorgehalt 
betrifft,  wechselt,  so  kann  auch  mit  Zugrundelegung  der 
von  mir  aufgestellten  Formel  nicht  mit  Sicherheit  der 
Phosphorsäuregehalt  berechnet  werden. 


Wackenroder,  quant.  'B^ttimmmg  der  Phosphorsäure    Sfö 

Vekr  die  pantitative  Bestimmung  der 
Phosphorsäure  durch  Baryt;   . 

von 

H.  Wackenroder. 


Ais  ich  dre  Methode  der  Aschenanalyse,  weiche  ia 
Bd.  53.  p.  4.  dieses  Archivs  ausführlich  angegeben  wordeq, 
festzustellen  suchte,  wurden,  was  auch  jene  Abhandlung  selbst 
zeigt,  alle  ungewissen  und  zweifelhaften  Niederschläge  auf 
ihre  Mischung  untersucht.  Nur  der  Niederschlag  aus  der 
salzsauren  Auflösung  des  phosphorsauren  Baryts  durch 
Ammoniak  macht  davon  insofern  eine  Ausnahme,  als  asii- 
gleich  neben  Angabe  der  Berechnungsformel  darauf  hin- 
gewiesen wurde,  dass  der  Phosphorsäuregehalt  des  Nieder- 
schlages auch  leicht  durch  einen  Conlrolversuch  bestimmt 
werden  könne. 

Früher  und  noch  eher,  als  man  so  häufig  wie  jetzt, 
die  Phosphorsäure  durch  Baryt  quantitativ  bestimmte,  wurde 
dieser  Bary tniederschlag  als  Mittel  zur  quantitativen  Bestimm 
mung  der  Phosphorsäure  mehrmals  in  meinem  Laboratorio 
geprüft,  besonders  in  Folge  einer  von  mir  gemachten  Er- 
fahrung, welche  in  meiner  »Anleitung  zur  qualitativen 
chemischen  Analyse«,  p.  216  miigetheilt  worden  ist.  An 
dieser  Stelle  heisst  es:  »Von  salzsaurem  Ammoniak 
werden  phosphorsaurer  Kalk  und  phosphorsaurer  Stron- 
tian  leicht  und  vollständig,  phosphorsaurer  Baryt  nur  theil- 
weise  aufgelöst.  Aus  den  salmiakhaltigen  und  ebenso  aus 
stark  salzsäurehaltigen  Auflösungen  der  drei  phosphorsauren 
Erden  schlägt  überschüssiges  Ammoniak  nur  wenig  phos- 
phorsauren Kalk,  aber  meist  allen  phosphorsauren  Baryt 
und  Strontian  wieder  nieder ;  das  blosse  Ammoniak  (so  wie 
auch  Kali)  löst  aber  diese  phosphorsauren  Erden  gar  nicht 
auf«  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  unter  diesen  Nieder- 
schlägen diejenigen  verstanden  werden,  welche  durch  ge- 
wöhnliches phosphorsaures  Natron  in  den  Lösungen  der 
neutralen  Salze  der  alkalischen  Erden  entstehen.  Der 
Niederschlag,    welchen    überschübsiges   Barytwasser  im 

19* 
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gewöhnlichen  phosphorsauren  Natron  hervorbringt,  wird 
hingegen  von  Salmiak  leicht  und  völlig  aufgelöst,  gerade 
wie  der  en Isprechende  Kalkniederschlag. 

Bei  unserer  späteren  Prüfung  dieses  Barylnieder- 
schlages  als  brauchbares  Mittel  zur  quantitativen  Bestim- 
mung der  Phosphorsäure  in  den  wässerigen  Aschen- 
auszügen {dies.  Arch.  a?  a.  0.  p.  18)  ergab  sich  nun,  dass  die 
Phosphorsäure  nach  der  Formel  3BaO  +  P*0'  für  den 
geglühten  Niederschlag  durchschnittlich  sehr  gut,  hingegen 
nach  der  Formel  2BaO  +  P'0'  nur  ganz  unrichtig  berech- 
net werden  konnte.  Und  so  stand  ich  nicht  an,  jene  erste 
Formel  Tür  den  Niederschlag  analytisch  anzuwenden  und 
tlie  directe  Bestimmung  der  Phosphorsäure  in  demselben 
nöthigenfalls  vorzubehalten.  Die  wahrgenommenen  Diffe- 
renzen erschienen  mir  weniger  erheblich,  als  die  Unsicher- 
heiten, die  mit  andern  in  dem  gegebenen  Falle  passlichen, 
aber  minder  leicht  ausführbaren  Methoden  verknüpft  sind. 

Insbesondere  konnte  gerade  hier  nicht  füglich  die  Fäl- 
lung der  Phosphorsäure  durch  essigsaures  Bleioxyd  be- 
wirkt werden ,  da  gewöhnlich  schwefelsaure  Salze  und 
Chloride  die  phosphorsauren  Salze  begleiten.  Aber  auch 
abgesehen  von  diesen  analytischen  Hindernissen,  ist  die 
Fällung  der  ^ Phosphorsäure  aus  der  Lösung  der  phos- 
phorsauren Alkalien  und  alkalischen  Erden  in 
Salpetersäure  durch  essigsaures  Bleioxyd  zwar  äusserst 
genau;  allein  es  bedarf  der  Niederschlag  in  der  Regel 
auch  noch  eines  Controlversuchs. 

In  meiner  Anleitung  p.  272  habe  ich  nach  vielen,  schon 
vor  Jahren  angestellten  Versuchen  dargethan,  dass  jenes 
sorgfältig  gefällte  und  gut  ausgewaschene  phosphorsaure 
Bleioxyd  nach  gelindem  Glühen  durch  die  Formel  3PbO 
-HP^O'  repräsentirt  werde,  zugleich  aber  auch  bemerkt,  dass 
ein  unnöthiger  üeberschuss  von  Salpetersäure  vermieden  und 
eine  starke  Verdünnung  angewendet  werden  müsse,  weil 
sonst  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  von  salpetersaurem 
Bleioxyd  in  den  Niederschlag  des  phosphorsauren  Bleioxyds 
mit  übergehe.  Man  muss  daher  &tets  das  schwach  gegltihete 
phosphorsaure  Bleioxyd  nach  dem  Wägen  wieder  in  ver- 
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düfinier  Salpetersäure  aaflösen,  das  Bleioxyd  durch  ein 
starkes  Uebermaass  von  verdünnter  Schwefelsäure  fällen, 
die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  übersättigen  und  nun 
den  letzten  von  der  freien  Phosphorsäure  zurückgehalte- 
nen Antbeil  Bleioxyds  durch  Schwefelwasserstoff  föllen. 
Leichter  als  dieser  umständliche  Controlversuch  ist  der, 
das  zerriebene,  schwach  geglühete  phosphorsaure  Blei- 
oxyd mit  stark  verdünnter  Essigsäure  einige  Zeit  in  ganz 
gelinder  Wärme  zu  digeriren,  gerade  so,  wie  es  bei  ge- 
nauen Bestimmungen  der  Schwefelsäure  durch  Chlorbaryum 
mit  verdünnter  Salzsäure  ausgeführt  werden  muss.  Erst 
die  mit  Säuren  behandelten,  zuvor  und  nachher  geglüheten 
Niederschläge  geben  den  richtigen  Ausdruck  für  die  vor- 
handene Menge  der  Phosphorsäure  und  Schwefelsäure. 

Die  Anwendung  des  Chlorbaryums  zur  Analyse  des 
wässerigen  Auszuges  der  Pflanzenaschen  bietet  so  viele 
analytische  Vortheile  dar,  dass  man  sie  nur  ungern  auf-, 
geben  würde.  Da  nun  aus  der  vorhergehenden  Abhand- 
lung des  Herrn.  Dr.  Ludwig  hervorgeht,  dass  der  durch 
Ammoniak  aus  salzsaurer  Auflösung  gefällte  phosphorsaure 
Baryt  nach  dem  Glühen  eine  andere  Zusammensetzung  hat, 
als  die  demselben  zugeschriebene,  so  habe  ich  diesem 
Gegenstande  aufs  Neue  die  nöthige  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet. Die  Versuche  sind  jedoch  noch  nicht  so  weit 
vorgerückt,  wie  ich  wünsche,  und  so  mögen  vorläufig  nur 
die  nachstehenden  Bemerkungen  Platz  greifen. 

1)  Die  Differenz  zwischen  der  Berechnung  der  Phos- 
phorsäure nach  der  Formel  3BaO  -f  P^O^  und  nach 
der  Formel  45BaO,BaCl^  H-GP^O*  beträgt,  zufolge  der 
vorhergehenden  Abhandlung  {p.282.dj)i,18\  Proc.des Nieder- 
schlags an  Phosphorsäure  mehr,  wenn  nach  der  letztern  For- 
mel gerechnet  wird.  Da  die  in  dem  wässerigen  Auszuge  der 
Pflanzenaschen  vorhandene  Phosphorsäure  in  der  Regel 
nur  sehr  wenig  beträgt,  so  verursacht  die  erstere  Formel 
keine  bedeutende  Ungenäuigkeit  in.  der  Bestimmung  dieser 
Phosphorsäure.  Der  durch  Ammoniak  gefällte  phosphor- 
saure Baryt  beträgt  häufig  noch  nicht  0,400  Grm.  Hiei!- 
aus  berechnen  sich 
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«acb  der  Fofnel  3  B»0 + P<0< 043719  Gm.  P^^plmrüatf« 

^      t,        n       3BaO+P^Ü5 0,09486    #» 

H      //        /'       15BaO,BaCP+6P«0»  0,10194    r*  n 

Bei  Benulzung  der  zweiten  Formel  hat  man  also 
0,00708  Grm.  Pbosphorsäure  weniger  gefanden,  als  bei 
der  Berechnung  nach  der  letztern  Formel.  Da  diese  aber 
wohl  noch  mehr  BaCI*  enthalten  kann,  so  kann  die  Dif- 
ferenz verschwindend  klein  werden.  Bedeutender  wird 
sie  jedoch,  wenn  der  phosphorsaure  Baryt  1,5  Grm.  und 
mehr  beträgt,  was  bei  den  phosphorsäurereichen  Kali- und 
Kalkaschen,  z.  B.  des  Weizens,  der  Runkelrübe,  des  Kür- 
bis, auch  der  Pinusasche,  vornehmlich  nach  starkem  Glü- 
hen der  Aschen,  allerdings  eintreten  kann.  Aus  der  Äsche 
von  427,0  Grm.  trocknem  Weizen  wurden  z.  B.  0,45  Grm. 
phosphorsaurer  Baryt  direct  erhalten  und  1,5304  Grm. 
phosphorsaurer  Baryt  auf  den  ganzen  wässerigen  Aschen- 
auszug berechnet.    Demnach  ergeben  sich  darin 

Dach  der  Formel  2BaO  +  P^O^ 0,4866 Grm. Phosphorsäure 

H      f^        ff       3BaO-|-P»05 0,3629    «  f 

ff      ff        m     15BaO,BaCl>-f  6P'0^    0,3900    //  #* 

also  nach  der  letzteren  0,0271  Grm.  mehr,  als  nach  der 
zweiten.  Auf  1  Kilogrm.  völlig  ausgetrockneten  Weizen 
würden  daher  in  dem  wässerigen  Aschenauszuge 
0,63  Grm.  Phospborsäure  mehr  zu  berechnen  sein.  — 
Nach  einer  vorliegenden  Analyse  würde  die  Differenz  bei 
400  Grm.  Asche  der  entsaamten  Früchte  von  Pinus  syl- 
vestris 0,260  Grm.  betragen,  also  immer  sehr  gering  sein. 
Indessen  soll  die  Wissenschaft  auch  die  kleinsten  nach- 
weisbaren Abweichungen  zu  vermeiden  suchen,  und  da 
auch  die  letztere  Formel  für  den  durch  Ammoniak  aus 
salzsaurer  Lösqng  gefällten  phosphorsauren  Baryt  nicht 
einmal  constant  und  folglich  unbrauchbar  ist,  so  muss  ein 
anderer  analytischer  Weg  eingeschlagen  werden,  der  wenig- 
stens theoretisch  zuverlässiger  ist. 

2)  Die  Hauptfrage  bleibt  zunächst  die,  ob  die  Pbos- 
phorsäure aus  dem  wässerigen  Aaszuge  der  Asche,  worin 
sich  phosphorsaures,  schwefelsaures  und  kc^lensaures  Al- 
kali, nebst  Chlorkaliam  und  öfters  etwas  kaastischem  Kali 
befinden,  durch  Chlorbaryum  vollstän^iig  gefällt  werde. 
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Ölte  frtii^eR  in  di^er  Beziehung  gewODiiene^  Resultate 
hsbtm  sich  bei  jetzt  wiederhollen  Versnoben  vollkommen 
bestätigt,  worüber  nächstens  beriditet  werden  soll. 

3)  Der  gemengte  Niederschlag  voii  phosphorsaurem, 
sefawefelsanretn  und  kohlensaurem  Baryt  muss  sehr  lange 
ausgewaschen  werden,  bevor  die  Beaction  des  Wasch- 
wassers auf  Silbersolution  aufhört.  Derselbe  enthält  ohne 
Zwafel  Chlorbaryum,  was  jedoch  seiner  weiteren  Unter- 
suclmng  nicht  hinderlich  ist.  Bei  lamgem  Auswaschen  aber 
verliert  er  einen  grossen  Theil  seines  kohlensauren  Baryte 
welcher  eben  die  Auflösung  des  phosphorsauren  Baryts 
in  dem  Waschwasser  vollständig  verhindert  Deshalb  muss, 
wenn  überhaupt  auf  die  Kohlensäure  in  dem  wässerigen 
Auszuge  der  Aschen  Rücksicht  genommen  werden  soll, 
eine  besondere  quantitative  Bestimmung  derselben  vorge^ 
nommen  werden.  —  Die  darauf  bezüglichen  Angaben  wer- 
den schon  im  nächsten  Stücke  dies.  Arch.  folgen  können. 


lieber  die  Fällbarkeit  des  Arsens  durcb 
Schwefelwasserstoff; 

von 

H.  Becker  in  Essen, 


Es  haben  sich  vorlängst  einige  Conlroversen  über  die 
Frage  erhoben,  ob  arsenhaltige  Flüssigkeilen,  z.  B.  rohe 
Schwefelsäure,  durch  Schwefelwasserstoff  gänzlich  von 
ihrem  Arsengehalte  zu  befreien  seien, oder  nicht.  Wacken- 
roder  behauptet  bestimmt,  dass  dieses  möglich  sei;  Du- 
pasquier  aber  nimmt  es  ebenso  entschieden  in  Abrede, 
meint  jedoch,  dass  der  Zweck  durch  Anwendung  alkali- 
scher Schwefelmetalle  erreicht  werden  könne*).  Her- 
ren k  o  h  1  und  Müller**)  wollen  ebenfalls  gefunden  haben, 


*)  XrehW  der  Pfaarmacie.     Mänhefl  1846. 
*^}  GeriehiHeh'Chetmsche  ÜDtefisucliong  aber  die  voo  PeterJaeobs 
u.  8.  w.  bewirkte  Arsenikvergiftttog. 
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dass  bei  der  Behandlung  arsenhaltiger  Plässigkeiten  mit 
Schwefelwasserstoff  ein  Rückhalt  von  Arsen,  hinterbleibe» 
welcher  im  Marshschen  Apparate  vollkommen  deutlich  nach* 
gewiesen  werden  könne. 

Es  ist  fiir  die  Reindarstellang  mancher  Präparate,  und 
besonders  auch  der  Reagentien,  zum 'forensich-chemischen 
Gebrauche,  wie  auch  in  mancher  andern  Beziehung,  offen* 
bar  von  nicht  geringer  Erheblichkeit,  bestimmt  zu  wissen* 
wo  hier  die  Wahrheit  liege.  Ich  glaube  es  erkannt  za 
haben,  und  halte  die  Resultate  meiner  darauf  gerichteten 
Untersuchung  um  so  mehr  für  mittheilenswerth,  als  da- 
durch die  bisherigen  Ansichten  über  die  zersetzende  Ein- 
wirkung des  Schwefelwasserstoffs  auf  die  Arsensänren  im 
Allgemeinen  hier  und  da  berichtigt  und  zugleich  Finger- 
zeige für  eine  praktisch  richtige  Anwendung  dieses  Schei- 
dungsmittels gegeben  werden.  Die  Angaben  von  Her  ren- 
kohl und  Müller  werden,  wie  auch  theilweise  die  von 
Dupasquier  allerdings  Bestätigung  finden  müssen. 

Die  ersten  Versuche,  welche  ich  über  diesen  Gegen- 
stand anstellte,  betrafen  die  Reinigung  einer  arsenhaltigen 
Schwefelsäure,  aus  welcher  letzteren  ich  durch  Behand- 
lung mit  Schwefelwasserstoff  ein  Material  zu  erlangen 
hoffte,  welches  zur  Darstellung  absolut  arsenfreier  Salz- 
säure, so  wie  auch  zur  Prüfung  einiger  verdächtiger  Zink- 
sorten im  Marshschen  Apparate  dienen  konnte.  Ich  ver- 
dünnte die  Säuren  zu  diesem  Zwecke  mit  4 — 5  Theilen, 
sättigte  sie  mit  Schwefelwasserstoff,  liess  sie  in  einem 
Versuche  mehrere  Tage  in  der  V^arme,  in  dem  andern 
längere  Zeit  in  der  Kälte  stehen,  verjagte  hierauf  den 
überschüssigen  Schwefelwasserstoff  im  ersten  Versuche 
durch  Erhitzen,  im  zweiten  durch  gelindes  Erwärmen,  und 
filtrirte  endlich  durch  doppelte  Filter.*  Der  freie  Schwe- 
felwasserstoff soll,  wie  bekanntlich  alle  Praktiker  lehren, 
deshalb  entfernt  werden,  weil  er  auflösend  auf  das  Schwe- 
felarsen wirke,  und  deshalb  einen  Antheil  desselben  zurück- 
zuhalten vermöge.  —  Aus  beiden  Versuchen  erhielt  ich 
Säuren,  welche  sich  bei  der  Prüfung  im  Marshschen  Ap- 
parate noch  merklich  arsenhaltig  erwiesen.       « 
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Dieses  Resultat  hielt  ich  indessen  noch  keinenfalls  itir 
entscheidend;  denn  es  war  denkbar,  das  die  Erwärmung 
der  unfiltrirten  Säure  zersetzend  und  auflösend  auf  den 
Schwefelniederscfalag  eingewirkt  habe.  Ich  schritt  des- 
halb zu  neuen  Versuchen,  in  denen  ich  mich  noch  stren^ 
ger  an  das  von.  Wackenroder  befolgte  Verfahren  hielt; 
ich  verdünnte  nämlich  die  Säure  mit  40  Theilen  Wasser^ 
sättigte  sie  mit  Schwefelwasserstoff,  welcher  aus  reinen 
Materialien  entwickelt,  gewaschen  in  die  Flüssigkeit  gelei- 
tet wurde,  und  liess  den  überschüssigen  Schwefelwasser- 
stoff an  freier  Luft,  ohne  alleErwärmung,  entweichen, 
wozu  bei  öfterem  Umrühren  der  Flüssigkeit  gegen  zehn 
bis  zwölf  Tage  erforderlich  waren.  Sodann  filtrirte  ich 
die  Säure  kryslallklar,  concentrirte  sie  etwas  und  prüfte 
sie  im  Marshschen  Apparate.  Sie  war  arsenhaltig  wie 
zuvor. 

Gleichzeitig  stellte  ich  auch  einige  Versuche  an  mit 
dem  vonDupasquier  empfohlenen  Verfahren,  die  Schwe- 
felsäure von  Arsen  zu  reinigen,  nämlich  mit  der  Anwen* 
düng  von  SchwefelalkaUen.  Ich  muss  nun  zwar  gestehen, 
dass  ich  wenig  Vertrauen  zu  diesem  Verfahren  hegte,  und 
nichts  mehr  und  nichts  weniger  davon  erwartete,  als  von 
der  Anwendung  des  Schwefelwasserstoffs.  Ich  konnte 
nicht  einsehen,  wie  die  Schwefelalkalien  hier  in  diesem 
Falle,  wo  sie  von  einem  starken  Säureüberschuss  aufge^ 
nommen,  längst  zersetzt  sein  mussten,  ehe  sie  mit  allen 
Flüssigkeitstheilen  in  Wechselwirkung  zu  treten  im  Stande 
waren,  anders  wirken  sollten,  als  eben  nur  durch  den  frei 
werdenden  Schwefelwasserstoff.  Nichts  desto  weniger  ver- 
wandte ich  auf  die  Anstellung  einiger  Versuche  die  grösste 
Sorgfalt,  und  zwar  mit  Anwendung  sowohl  des  von  Du- 
pasquier  empfohlenen  Schwefelbaryqms,  als  auch  des 
Schwefelwasserstoffammoniaks,  welches  mir  doch  Vorzüge 
vor  ersterem  zu  haben  schien.  Die  mit  5 Th. Wasser  verdünnte 
Schwefelsäure  wurde  mit  diesen  Verbindungen  in  verschie^ 
denen  Verhältnissen  versetzt.  Auf  i  Pfd.  Säure  nahm  ich  resp. 

5  und  6  Unzen  concentrirte Schwefelbaryumlösung  und  2  und 

6  Drachmen  concentrirtes   Schwefelwasserstoffammoniak. 
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DürGh  Stackes  Rührea  wurde  eine  m^tchsi  scbnelle  Ver- 
iBischang  zu  bewirken  gesucht.  Die  slark  nach  Schwefel^ 
wiissersioiF  riechenden  Flüssigkeiten  wurden  sodann  ebeik^ 
falls  der  freien  Luft  exponirt,  und  nachdem  sie  g^uchlos 
geworden  waren,  filtrirt  und  geprüft.  Db  Säure  aus  sämmt* 
liehen  vier  Versuchen  zeigte  sich  aber  ebenfalls  arsea^ 
haltig. 

Ich  hielt  mich  nunmehr  überzeugt,  dass  Schwefdsäure 
durch  Schwefelwasserstoff  nicht  von  ihrem  Arsengebalt  zu 
befreien  sei^  und  Dupasquier  so  weit  also  Recht  habe; 
aber  auch,  dass  der  zweite  Theil  der  Angabe  des  letzte* 
ren,  in  Betreff  der  Wirksamkeit  der  Schwefelalkalien,  eben- 
falls nur  auf  Tauschung  beruhe ;  indessen  belehrten  mich 
die  Resultate  einiger  anderer  Versuche  sehr  bald,  dass 
diese  Schlüsse  doch  noch  nicht  so  ganz  begründet  seien. 
Ich    hatte   nämlich   noch  mehrere  andere  Flüssigkeiten, 
z.  B.  Schwefelsäure  und  Salzsäure  in  verschiedeuen  Ver* 
dännungen,  ferner  Wasser,  welches  bloss  angesäuert  wor* 
den  war,  theils  mit  arseniger  Säure,  theils  mit  Arsensäure 
versetzt,  sodann  mit  Sdiwefelwasserstoff  gesättigt  und  ganz 
wie  oben  angegeben  behandelt.     Als  ich  nun  diese  Flüs-» 
sigkeiten  auf  Arsen  prüfte,  erhielt  ich  nicht  allein  im  Marsh* 
sehen  Apparate  sogleich  starke  Arsenspiegel,  sondern  auch 
mit  Schwefelwasserstoff  wieder  beträchtliche  gelbe  Trü^ 
bungen.     Ein  Theil  der  früher  ausgeschiedenen  Sulphide 
masste  demnach  oxydirt  und  wieder  aufgelöst  worden  seia. 
In  der  That  wurde  diese  Annahme  durch  einige  andere 
Versuche  vollkommen  bestätigt.    Um  nämlich  die  etwaige 
Auflöslichkeit  der  Sulphide  zu  prüfen,  hatte  ich  diese  im 
frisch  gefällten  Zustande  und  sorgfältig  ausgewaschen,  thdk 
mit  reinem,  theils  mit  angesäuertem  Wasser  in  Berührung 
gebracht.    Ich  fand  nun  nicht,  dass  die  Flüssigkeiten  so- 
gleich eine  merkliche  Reaction  auf  Arsen  zeigten;  als  aber 
namentlich  das  angesäuerte  Wasser  mehrere  Tage  über 
den  Sulphiden  gestanden  hatte,  wurde  es  ebenfalls  durch 
Schwefelwasserstoff  bedeutend  getrübt. 

Dieses  Ergebniss  war  vorab  als  ein  wichtiges  hinzu- 
nehmen, indem  es  zeigte,  dass  die  durch  Schwefelwaiser* 
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sloiff  aosgoschiedenen  Arsensalphide  si^r  geneigt  seien, 
sich  mit  abnehmendem  Schwefelwasserstoffgehak  der  Flüs* 
aigketten  wieder  zu  oxydireo  und  aufzulösen»  und  dass  es 
daher  jedenfalls  ein  unrichliges  Verfahren  sei,  diese  Flüs* 
sigkeiten  länger  als  nöthig  stehen  zu  lassen;  aber  in  der 
Hauptfrage,  ob  nämlich  das  Arsen  überhaupt  nicht  abso* 
lut  durch  Schwefelwasserstoff  zu  entfernen  sei,  hatten  alle 
bisherigen  Versnche  offenbar  keine  gültige  Entscheidung 
geliefert.  Hier  war  nur  zuvörderst  noch  ein  zweckmäs* 
sigeres  Verfahren  in  einer  schnelleren  Entfernung  des 
Schwefelwasserstoffs  zu  versuchen. 

Zu  diesem  Zwecke  sättigte  ich  die  Flüssigkeiten  aus 
sämmtlichen  Versuchen  aufs  Neue  mit  Schwefelwasserstoff. 
Hierbei  gab  die  rohe  Schwefelsäure  aus  den  ersten  \er* 
suchen  wiederum  bräunliche  Niederschläge,  zum  Beweisa 
dass  nicht  allein  das  Arsen,  sondern  auch  das  in  der 
Schwefelsäure  enthalten  gewesene  Blei  partiell  in  Auflösung 
zurückgegangen  war*).  Die  Flüssigkeiten,  welche  Arsen- 
säure  enthalten  hatten,  gaben  sogleich  tiefgelbe  Nieder« 
schlage,  offenbar  von  arsenigem  Sulphid,  woraus  hervor- 
ging, dass  das  Arseniksulphid  sich  nicht  zu  der  entspre- 
chenden Arsensäure,  sondern  zu  arseniger  Säure  oxydira 
Um  das  Verhalten  des  Schwefelwasserstoffs  zur  Arsensäure 
zu  Studiren,  musste  ich  mir  deshalb  neue  Auflösungen  der* 
selben  bereiten. 

Sämmtliche  mit  Schwefelwasserstoff  in  einem  anhal* 
tenden  Strome  ganz  gesättigten  Flüssigkeiten  Hess  ich  nun 
zuvörderst  in  fest  verschlossenen  Gefässen  stehen,  um  den 
Schwefelwasserstoff  auswirken  zu  lassen  und  die  Vorgänge 
zu  beobachten.  In  allen  Flüssigkeiten  trat  allmälig  ver^ 
mehrte  Trübung  ein,  welches  bei  der  Arsensäure  sehr 
bemerklich,  aber  auch  bei  der  arsenigen  Säure  gar  nicht 

*)  Dass  Schwefelblei  sich  unter  derartigen  Umständen  ozydire  und 
auflöse,  fand  auch  Vogel  (Buchn.  Repert.  2.  R.  Bd.  41,  S.  360). 
Damdnil  machte  dieselbe  Bemerkung  an  dem  Schwefelkupfer 
(Arch.  d.  Pharm.  2.R.  Bd.  47.  S.  136).  Meine  obige  Erfahrung 
ist  altOy  unter  allgemeinerem  Gesicbtspuncte  betrachtet,  nichts 
Neues  oder  Aoffallendes. 
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zu  verkennen  war.  Es  zeigten  sich  hier  zwar  allerdings 
sogleich  copiöse  und  flockige  Ausscheidungen  von  Sulphid, 
aber  man  sah  sehr  deutlich,  wie  auch  später  noch  aus 
den  schon  klar  gewordenen  Flüssigkeiten  Abscheidungen 
erfolgten. 

Nach  5—6  Tagen  schien  keine  Aussonderung  von  Sul- 
phid  mehr  statt  zu  finden;  die  Flüssigkeiten  waren  völlig 
klar  geworden,  und  ich  hielt  die  Einwirkung  des  Schwe- 
felwasserstoffs für  beendigt.  Ich  filtrirte  daher  die  Flüs- 
sigkeiten, welche  noch  stark  nach  Schwefelwasserstoff 
rochen,  und  stellte  mit  ihnen  Versuche  an,  indem  ich  den 
Schwefelwasserstoff  theils  durch  rasches  Kochen,  theils 
durch  vorsichtiges  Digeriren  im  Sandbade  entfernt,  sodann 
rasch  filtrirte  und  im  Marshschen  Apparate  prüfte.  Ich 
bemerkte  dabei  im  Allgemeinen  Folgendes:  Alle  Flüssig- 
keiten trübten  sich  in  der  Wärme;  diejenigen,  welche 
arsenige  Säure  enthalten  hatten,  fast  nur  mit  Ablagerung 
eines  weissen  Niederschlages,  wohingegen  die  Arsensäure 
durchgängig  eine  entschieden  gelbe  Trübung  gab.  Sämmt? 
liehe  Flüssigkeiten,  digerirte  und  gekochte,  zeigten,  sorg^^ 
fältig  filtrirt  und  im  Marshschen  Apparate  geprüft,  einen 
namhaften  Arsengehalt,  die  gekochten  jedoch  einen  aufr 
fallend  stärkeren  als  die  digerirten,  woraus  abzunehmen 
war,  dass  alle  Ausscheidungen  noch  etwas  Arsensulphid 
enthalten  hatten,  von  dem  aber  durch  das  Kochen  der 
Flüssigkeiten  wiederum  ein  Theil  oxydirt  worden  und  in 
Auflösung  zurückgegangen  war.  Der  erwähnte  Unterschied 
trat  namentlich  bei  der  Arsensäure  hervor,  und  es  zeigte 
sich  hier  ganz  deutlich,  dass  starkes  Erhitzen  der  Flüssigr 
keiten  zu  einer  Oxydation  der  Sulphide  führe. 

Aber  auch  mit  der  behutsamsten  Digestion  war  der 
Zweck,  das  Arsen  absolut  rein  abzuscheiden,  nicht  erreicht 
worden,  Der  Rückhalt  desselben  war  jedenfalls  zu  gross, 
als  dass  man  ihn  einer  etwaigen  Auflöslichkeit  der  Sul- 
phide hätte  zuschreiben  können,  und  ich  vermuthete  des- 
halb, dass  die  von  dem  Schwefelwasserstoff  in  Auflösung 
gehaltenen  letzten  Antheile  desSulphids  beim  Entweichen 
des  erstem  direct  in  arsenige  Säure  umgeändert  würden. 
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Eine  anderweitige  Beobachtung  aber  machte  mir  dieses, 
60  wie  die  Auflöslichkeit  der  Sulphide  in  schwefelwasser« 
stofGgen  sauren  Flüssigkeiten  überhaupt,  sehr  zweifelhaft, 
and  führte,  durch  entsprechende  Versuche  weiter  verfolgt, 
in  jeder  Beziehung  zu  den  gewünschten  Aufschlüssen. 

Ich  erwähnte  oben,  dass  in  einer  mit  Schwefelwasser- 
stoff gesättigten  Auflösung  von  arseniger  Säure  noch  im 
Verlaufe  mehrerer  Tage  Ausscheidungen  von  Sulphid  er- 
folgt seien.  Die  Gefässe  wurden  verschlossen  gehalten, 
deshalb  konnten  die  Ausscheidungen  nicht  Folge  des  Ent- 
weichens  von  Schwefelwasserstoff  sein,  sondern  mussten 
auf  einer  allmaligen  Zersetzung  der  arsenigen  Säure  be- 
ruhen. Später  bei  *  der  Erhitzung  dieser  Flüssigkeiten 
erfolgte  keine  sichtbare  Ausscheidung  von  Sulphid,  unge- 
achtet reichlich  Schwefelwasserstoff  vorhanden  war.  Die 
Menge  des  Sulphids,  welche  von  dem  Schwefelwasserstoff 
in  Auflösung  erhalten  worden  war,  konnte  deshalb  jeden- 
falls nur  gering  sein.  Ganz  so  verhielt  es  sich  bei  ge- 
nauerer Beobachtung  mit  der  Zersetzung  der  Arsensäure. 
Diese  erfolgt  ungleich  langsamer,  als  die  der  arsenigen 
Säure;  als  aber  eine  Auflösung  der  Arsensäure  längere 
Zeit  hindurch  in  verschlossenen  Gefassen  mit  Schwefel- 
Wasserstoff  gesättigt  erhalten  wurde,  zeigte  sie  filtrirt  und 
sodann  erwärmt  keine  Ausscheidung  von  Sulphid  mehr, 
und,  was  mich  besonders  überraschte,  im  Marshschen 
Apparate  geprüft,  überhaupt  nur  einen  geringen  Arsen* 
gehalt.  Ich  muss  ausdrücklich  bemerken,  dass  diese  Flüs- 
sigkeit bei  der  Filtration  noch  einen  starken  Gehalt  von 
Schwefelwasserstoff  besass,  welcher  letztere  demnach  ausser 
Stande  gewesen  war,  Arseniksulphid  zurückzuhalten,  so 
wenig  als  es  mit  dem  arsenigen  Sulphide  aus  der  arse- 
nigen  Säure  der  Fall  gewesen  war.  Die  Annahme  von 
einer  auflösenden  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffs  in 
dieser  Beziehung  musste  daher  auf  Täuschung  beruhen. 
Die  folgenden  Versuche  und  Beobachtungen  werden  dieses 
nicht  allein  völlig  bestätigen,  sondern  auch  zeigen,  wo- 
durch diese  TäNischung  veranlasst  worden  ist. 
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4)  Wenn  man  die  Auflösungen  der  beiden  Arsensäarett 
mit  Schwefelwasserstoff  sättigt  und  die  Flüssigkeiten  von 
den  entstandenen  Niederschlägen  abfiltrirt,  so  traben  sich 
die  Fiitrate  alsbald  darch  erneuerte  Ausscheidungen  von 
Sulphid,  und  zwar  ungleidi  schneller  in  der  Wärme, 
als  in  der  Kälte;  aber  in  beiden  Temperatur^  erfol- 
gen die  Ausscheidungen  gleich  schnell  in  offenen, 
wie  in  ganz  gefüllten  verschlossenen  Gefässeo. 
Lässt  man  die  von  Zeit  zu  Zeit  aufs  Neue  mit  Schwefel- 
wasserstoff gesättigten  Flüssigkeiten  in  den  fest  verschlos- 
senen Gefässen  etwa  8  — 10  Tage  stehen,  so  zeigen  sie, 
nunmehr  filtrirt  und  in  offenen  Gefässen  der  Luft  ausge- 
setzt, durchaus  keine  Ablagerung  von  Sulphid.  Im  Mardi- 
echen  Apparate  ergeben  zwar  die  Flüssigkeiten  in  allen 
Fällen  noch  einen  Gehab  von  Arsen,  dieser  ist  aber  sehr 
gering,  und  sinkt  namentlich  in  den  warm  gehaltenen 
Flüssigkeiten  auf  eine  Spur  hinab. 

Diese  Beobachtungen  bestätigen  die  oben  ai^gespro- 
ebene  Behauptung  von  der  Unlöslichkeit  der  Arsensulphide 
in  schwefelwasserstoffhaltigen  Flüssigkeiten.  Sie  beweisen, 
dass  die  in  letzteren  erfolgenden  successiven  Ausschei- 
dungen der  Sulphide  keineswegs  auf  dem  Entweichen  von 
Schwefelwasserstoff,  sondern  auf  der  erst  allmählig  erfol- 
genden Zersetzung  beider  Arsensäuren  beruhen.  Diese 
letztere  wird  aber  durch  erhöhte  Temperatur  sehr  be- 
schleunigt, und  daher  sieht  es,  wenn  man  die  Flüssigkeiten 
in  offenen  Gefässen  -erwärmt,  so  aus,  als  wenn  das  Schwefel* 
arsen  aus  dem  entweichenden  Schwefelwasserstoff  abge- 
setzt würde.  In  verschlossenen  Gefässen  stellt  sich  aber 
die  Erscheinung  ganz  in  gleicher  Weise  dar. 

Dass  übrigens  nicht  allein  die  Arsensäure,  sondern 
auch  die  arsenige  Säure  durch  Schwefelwasserstoff  erst 
allmälig  vollständig  zersetzt  werde,  davon  kann  man  sich 
überzeugen,  wenn  man  nach  4  —  2  Tagen  die  Einwirkung 
unterbricht,  den  Schwefelwasserstoff  durch  Bleisalz  ent- 
fernt, das  überschüssige  Blei  durch  Schwefelsäure  fällt, 
und  das  Filtrat  aufs  Neue  mit  Schwefelwasserstoff  sät* 
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ligi    Es  erfolgen  sodann  neue  FäUungmi  i^n  arsenigem 
Sulpbid*). 

2)  Die  Unlöslidikeit  der  Arsensolphide  in  sanren  scfawe«^ 
lelwasserstoffhaltigen  Flüssigkeiten  geht  aber  auch  aus 
folgenden  Yersiicfaön  herror:  Ich  suspendirte  die  frisch 
gefälten  und  sehr  sorgßlkig  ausgewaschenen  Solpbide  in 
reinem  und  in  angesäuertem  Wasser^  leitete  einen  anlial* 
tenden  Strom  gewaschenen  Schwefelwasserstoffs  doroh 
die  Flüssigkeiten,  liess  diese  hierauf  24  Stunden  unter 
öfterem  Schütteln  wohl  verschlossen  stehen  und  filtrirte 
sie  durch  doppelte  Filter.  Wenn  die  Sulphide  überhaupt 
auflöslich  in  Schwefelwasserstoff  waren,  so  wurden  sie 
wahrscheinlich  auch  in  diesem  Falle  aufgelöst  und  muss* 
ten  dann  beim  Entweichen  des  Schwefel wasserstofis  wie«* 
der  ausgeschieden  werden.  Die  Flüssigkeiten  wurden 
ds^er  in  oifenen  Gefassen  in  gelinder  Wärme  digerirt; 
die  sauren  lieferten  dabei  nichts,  als  eine  rein  weisse 
Abscheidung  von  Schwefel,  die  mit  reinem  Wasser  berei* 


*)  Als  ich  in  ähslicher  Weise  eine  Auflösung,  von  Arsensftaro 
behandelte,  erhielt  ich  bei  der  zweiten  Sil|tiguBg  mit  Schwel«]« 
Wasserstoff  sogleich  einen  tiefgelben  Niederschlag,  offSenbar  eben* 
falls  von  arsenigem  Sulphid.  Wenn  hiebei  nicht  irgend  eine 
Täuschung  obwaltet,  so  muss  ich  die  Meinung  Stromeyer's 
für  richtig  halten,  nämlich  dass  Arsensäure  durch  Schwefel- 
wasserstoff zuerst  zu  arseniger  Säure  desoxydirt,  und  diese  dann 
zu  Sulphid  zerlegt  werde.  Dann  würde  aber  dieses  Schwefel- 
arsen als  arseniges  Sulphid  mit  freiem  Schwefel  zu  betrachten 
sein,  und  ich  muss^  ohne  die  Existenz  eines  wirkUchen  Arsenik- 
sulphids  irgend  in  Abrede  nehmen  zu  wollen,  gestehen^  dasa 
manche  Eigenschaften  jenes  Niederschlages  die  Annahme  zulassen, 
dass  derselbe  nicht  Arseniksulphid  sei.^  Concentrirtes  Ammoniak 
löst  den  Niederschlag  auf,  verdünntes  nur  mit  Hinterlassung  von 
^  Schwefel.  Kochender  Alkohol  zieht  aus  demselben  Schwefel 
aus.  In  Wasser  und  Säuren  oxydirt  er  sich  nicht  zu  Arsensäure, 
sondern  zu  arseniger  Säure  u.  s.  w. 

Bemerkung.    Die  anfangliche  Desoxydation  der  Arsensäure  zu  arse- 
niger Säure  ist  eine  sichere  Thatsache,  von  welcher  unter  Andern 
in  meiner  »Anleitung  zur  chemischen  Analyse«  pag.  147  und  312 
bis  3l4  atisführlicL  gehandelt  worden  ist.  H.  Wr. 
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teten  gaben  dagegen  einen  Absatz  von  sohwiach  gelblicher 
Farbe,  besonders  deutlich,  wenn  Säare  hinzugesetzt  wurde* 
loh  verdampfte  nun  sämmtliche  Flüssigkeiten  nebst  den 
Absätzen  unter  Kochen,  führte  das  etwa  ausgeschiedene 
Schwefelarsen  durch  Zusatz  von  ein  wenig  chlorsaurem 
Kali  und  Salzsäure  in  Auflösung  zurück  und  prüfte  im 
Marshschen  Apparate.  Hierbei  stellte  sich  der  Unterr 
jchied  zwischen  den  bloss  wässerigen  und  den  ange- 
säuerten Flüssigkeiten  in  den  einzelnen  Versuchen  klar 
zu  Tage.  Alle  waren  zwar  arsenhaltig,  aber  nur  die  er- 
sleren  gaben  einen  deutlichen  Arsenspiegel,  die.  letzteren 
dagegen  bloss  einen  sehr  geringen  Anflug. 

Diese  Versuche,  welche  b^i  einer  V^iederholung  die- 
selben Resultate  lieferten,  zeigten,  dass  Schwefelwasser- 
stoff, in  reinem  Wasser  aufgelöst,  allerdings  etwas  Arsen- 
j&ulphid  aufnimmt,  vermuthlich  um  dieselben  Verbindungen 
zu  bilden,  welche  entstehen,  wenn  Schwefelwasserstoff  in 
die  reinen  wässerigen ;  Auflösungen  der  Arsensäuren  ge- 
leitet wird ;  dass  aber  auch  entsprechend  der  Zersetzung, 
welche  diese  Verbindongen  durch  Zusatz  von  Säuren 
augenblicklich  erleiden,  keine  Auflösung  des  Sulphids 
durch  Schwefelwasserstoff  erfolgen  könne,  wenn  Säuren 
zugegen  sind.  Ich,  meihestheils,  halte  mich  nach  diesen 
und  den  unter  4)  angeführten  Versuchen  überzeugt,  dass 
die  Arsensulphide  von  dem  freien  Schwefelwasserstoff 
saurer  Flüssigkeiten  unter  keiner  Bedingung  aufgelöst 
werden. 

Allerdings  enthielten  auch  sämmtliche  saure  Flüssig- 
keiten, selbst  dann,  wenn  sie  mit  der  grössten  Umsicht 
behandelt  wurden,  einen  wiewohl  nur  geringen  Rückhalt 
von  Arsen.  Diese  letzte  Spur,  welche  übrigens  auch  nur 
mit  Hülfe  des  Marshschen  Verfahrens  zu  entdecken  ist, 
rührt  daher,  dass  die  Arsensulphide  nicht  absolut  unlöslich 
sind.  Directe  Versuche  haben  mir  dieses  ebenfalls  bewiesen. 
Ich  schüttelte  die  frisch  gefällten  und  ausgewaschenen 
Sulphide  iheils  mit  reinem,  theils  mit  angesäuertem  Wasser 
kurze  Zeit,  filtrirte  durch  doppelte  Filter  und  prüfte  die 
Flüssigkeiten   im  Marshschen  Apparate.     Sie  enthielten 
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igsk  atteo' flälea  ArseD,  uod,  so  viel  sieb  bea^erkeD  lic)9if^ 
ia  gJl^M)  gr^setr  Menge»  iMchiep  die  Flüssigkeiten  mit 
dem  ^inen  oder  dem  andern  Solphid,  mit  jcein^m  oder 
a^gesättertjam  Wasser,  bereitet  jsein.  Der  Ar^engebalt  wac 
ap  sich  nur  sebr  klein;  jedoch  in  einer  Quantität  von 
circa  6  Unzen  Flttssigkcat,  welche  mit  etwas  diloi^aorem 
Kali  und  Salzsäure  eingedampft  wurde,  durch  einen  deot- 
lieben  Anflug  in  der  Rohre  des  Apparats  zu  erkennen. 
Die  Stärke  der  Reaction.  entsprach  derjenigen,  welche  ich 
an  den  mit  überschiissigem  Schwefelwasserstoff  in  d^ 
Wärme  behandeilen  Flüssigkeilen  (Versuch  4.)  und  an  deqi 
nsit  Arsqnsulphid  geschüttelten  sau i;en  Schwefel wasserstoff- 
wasser  wahrgenonimen.  hatte.  Ich  erblicke  in  dem  Arsen- 
gehalle  aller  dieser  Flüssigkeiten  diejenige  Menge,  welche, 
der  Auflösücbkeit  der  Sulphide  in  reinem  oder  saurem 
Wasser  entsprechend,  b^i  der  Behandlung  arsen- 
haltiger Flüssigkeiten  mit  Schwefelwasserstoff 
in  denselben  unter  allen  Umständen  hinterblei« 
ben  muss.  Diese  Menge  ist,  wie  gesagt,  an  sich  sehr 
unbedeutend,  wird  aber  im  Marshschen  Apparate  noch 
klar  und  deutlich  angezeigt 

Diesen  Beobachtungen  will  ich  schliesslich  noch  einigp 
andere  über  die  Oxydirbarkeit  der  Arsensulphide  im  feuch- 
ten Zustande  anreihen.  Ich  habe  gefunden,  dass  keines- 
wegs, wie  die  ersten  Versuche  mich  glauben  machten, 
nur  angesäuertes  Wasser  einen  oxydirenden  Einfluss  auf 
die  Sulphide  ausübe,  sondern  dass  dieses  auch  mit  reinem 
Wasser,  wiewohl  langsamer,  der  Fall  sei.  Erhöhte  Tem- 
J3eratur  und  ungehinderter  Luftzutritt  befördern  die  Ein- 
wirkung sehr,  namentlich  erstere.  Durch  Kochen  der 
Sulphide  mit  Wasser  erhält  man  in  kurzer  Zeit  sebr  arsen- 
haltige Flüssigkeilen.  Vermehrter  Luftzutritt  hatte  aber 
auch  sicherlich  an  den  Resultaten  der  oben  beschrie- 
benen Versuche  vielen  Antheil.  In  gewöhnlicher  Tempe- 
ratar  erhält  man  unter  solchen  Umständen  spätestens  in 
acht  Tagen  Flüssigkeiten,  welche  durch  Schwefelwasser- 
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Stoff  wredek*  gelb  geirubt  werd^^n*).  Di^  Neigiiilg'  d0t 
Salphide,  sich  zu  oxydiren,  ist,  namentlich  in  ^dfenHös- 
^igkeicen  so  gross,  dass  sie  deofi  26rset2fenden  Einflüsse 
des  Schwefelwasserstoffs,  wenn  dieser  verdünnt  ist,  dts 
Gleichgewicht  bäh,  oder  ihn  endlich  besiegt.  Dieser  Um- 
stand ist  praktisch  von  grosser  Wichtigkeit. 


Nach  allem  diesem  kann  ich  über  die  Wirkungsweise 
des  Schwefelwasserstoflfs  in  der  angeregten  Beziehung, 
aber  das,  was  mit  demselben  erreicht  werden  kann,  und 
die  Art  und  Weise,  wie  man,  um  das  Möglichste  zu  errei- 
chen, verfahren  müsse,,  nicht  mehr  zweifelfaail  sein.  In 
dieser  Beziehung  ist  fur's  erste  von  der  Möglichkeit,  das 
Arsen  aus  seinen  Auflösungen  durch  Schwefelwasserstoff, 
oder  wie  Dnpasquier  will,  durch  Schw^elalkalien,  ab^ 
sölut  rein  abzuscheiden,  aus  den  angeführten  Gründen 
durchaus  abzusehen,  und  ich  muss  allen  entgegengesetztea 
Behauptungen  unbedingt  widersprechen.  Wenn  man  ge- 
glaubt hat,  selbst  in  den  Fallen,  in  denen  arsenhaltige 
Flüssigkeiten  nach  der  Behandlung  mit  Schwefelwasser^ 
Stoff  längere  Zeit  der  Luft  exponirt  wurden,  völlig  arsea- 
freie  Producte  erhalten  zu  haben,  so  ist  das  ein  Irrthum, 
den  ich  mir  nur  durch  Mangel  an  Aufmerksamkeit  bei  der 
Prüfung**)  dieser  Flüssigkeit  erklären  kann,  dessen  Berich- 


^)  Hat  man  den  Versuch  mit  reinem  Wasser  gemacht,  so  darf  maA 
fkicht  vergessen,  die  Flfissigkeit  beim  Zusatz  von  Schwelelff  asacr« 

Stoff  ansiisliuren,   indem   die  Trübung  sonst  sehr  langsa*i)  oder 
gar  nicht  erfolgt. 
*^)  Ueber  das  Alarsbsche  Verfahren,  seine  Yortheile  und  Schwierig- 
keiten werde  ich  demnächst    in   einem    besondern  Artikel  meine 
Erfahrungen   mitzotheilen    mir   erlauben;    hier   bemerke  ich  hin- 
sichtlich der  Bedingungen  zur  Erlangung  der  schärfsten  Resultate 
nur  Folgendes:     l>fe  Verbrennung  des  (lases  in  Röhren  von  aehr 
dickem  Glase,  aber  von  geringer  Weite  (in  sehr  engen  Barometer- 
röhren)  ist  der  sicherste  Weg,   dih  kleinsten  Spure»  von  Arset 
SU  entdecken.    Ich  \^se  jedoch   das  Gas  zxivor  durch  eine  in 
einem  kleinen  Gefässe  befindliche  verdünnte  Auflösung  von  Blei- 
sucker  (5  Gran  auf  1  Unze  Wasser)  gehen,  um  eine  unvermeid- 
liche Beimengung  von  Schwefelwasserstolor  tfn  ebtfe^neity   welche 


über  Fällbarkeü  des  Arsens-  dktrdi  Schwefelwasserstoff,    UM 

figung  aber  aöeh  von  anderen  Seiten  nickt  aoshteibeii 
wird. 

Bei  richtiger  Anwendiuig  des  ScbwefelwasserstnCB 
ist  der  Rückhalt  von  Arsen  in  den  Flti86igkeiten  ein  aa 
sich  sehr  geringer,  welcher  der  Anwendung  derselben  zu 
pTiarmateeotisCben  oder  roedicinischen  Zwecken  scfaweriicb 
schaden  kann.  Sollen  diese  Substanzen  abier  forensiscb* 
chemischen  Zwecken,  sollen  sie  namentlich  zur  Auffindodg 

durch  AbLageruD^  von  Schwefel  in  der  Verbrennungsrdhre  kleine 
Giengen    von   Arsen   verschleiert    und    deshalb    die   Scharfe    der 
Reaction  beeinträchligt.     Das  Trocknen  des  Gases  mitteTst  Chlor- 
calcium  finde. kh  gänzHch  überflüssig;  es  genügt,  das  Gas  darch 
etwas  Baumwolle  treten  zulassen.  Um  kleine  FUlit^gkeiyibeili^lMii 
sturaofaKahalteti.     Mdglkhst  volUlflndife  Aaitreihang  der   atno*' 
spliArisobeji  Lnfl,  wefehe  da»  Araen  osydiri  uodl  lu  undeuili^lMyi 
.  wei^Kcbeo  BescbUlf  en  VeranUjsung  giebt,  so  wie  dio  Erbitsung 
eines  mindestens  2  Zoll  langen  Stuckes  der  Glasröhre  über  einef 
doppelzugigen  Lampe,   oder   über  Kohlenfeuer   (bis   zum   Roth- 
glühen)   sind   wesentliche   Bedingungen   zur  Erlangung   scharfer 
Resultate.     Auch   dürfen   die  Röhren,    in  'denen    das  Gas  erhitzt 
wird,  wie  erwähnt,  nur  einen  sehr  geringen  irniern  Durchmesser 
haben,  und  zwar  besonders  deshalb,  damit  das  Arsen  aaf  eiMm 
rodglrcbst  kleinen  Flecke  conoentrirt  werde.    Wo  grdtaere  Men- 
gen von  Araen  redneirt  wcrdei»  sollen»  kann  man  die  RObreif 
von  grösserer  Weite,  nehmen»  —  Ein  stürmischer  Gang  der  Gaa7 
eotwickelung  ^   welcher   einen    Theil    des    Arsen wasserslofljgasea 
unzerseizt  fortführen   würde,    ist  zu   vermeiden,  eben  so   aber 
auch   ein   träger  schleppender  Gang.     Man   reguljrt   die  Gasent- 
wickelung  am   besten    so,    dass   aus    der   etwa   2  —  2|  Linien 
weiten   Gasleitungsröbre   in    der  2  2olI   hohen  Bleizuckerlösung 
in  jeder  Minute  150  --  200  Gasblasen  auftreten,  oder  dasa  <li 
an   der  ausgetogenen  Spilte  der  VerkrtnnuB|f»r6br«  enlnüntfeln 
Gas  ein  etwa  3  Linien  langes  Fldmmchen  bildet.  -^  Sebr  schwa<}b# 
Anflöge  sind  oft  schwer  wabrzunehmen»  erscheinen  aber  voUr 
kommen   deutlicb,   wenn   man  von  -oben  nach  unten  durch  die 
Glasrdhre   hindurch  gegen  ein.  recht  weisses  Stück  Papier  sieht. 
Die  Gasentwickelung  muss  oft  länger  als  eine  Stunde  fortgesetzt 
werden,  ehe  geringe  Spuren  von  Arsen  sichtbar  werden.     Hie* 
bei  ist  man  leicht  einer  Täuschung  durch  einen  schwachen  Arsen* 
gehalt    des   Zinks   ausgesetzt.      leh    btfle    bis    |etat  noch   kein 
abiotal  arsenfrei«».  Zitvk  gefunden; 
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des  Arsens  dienen,  sa  müssen  sie  darchaas  verworfen 
werden.  Hier  habe  ich  vorzuglich  auch  die  rohe  Schwefel* 
säure  im  Auge.  Diese  darf,  wofern  sie  tiberall  arsenhaltig 
ist,  auch  nach  vorheriger  Behandlnng  mit  Schwefelwasser- 
stoff anter  keiner  Bedingung  zh  irgend  einem  forensisch* 
chemischen  Zwecke,  insbesondere  auch  nicht  zur  Darstel- 
long  der  Salzsäure  vei*wandt  werden,  wenn  diese  zur 
Abscheidang  des  Arsens  aus  organischen  Substanzen  die- 
nen soll.  Dass  eine  solche  Schwefelsaure  für  den  Marsh- 
sehen  Apparat  gänzlich  unbrauchbar  ist,  bedarf  keiner 
Erwähnung. 

In  allen  andern  Fällen  aber  kann  man  meines  Erach- 
leos  den  geringen  Rückhalt  von  Arsen  unbeachtet  lassen, 
aber  wohl  verstanden  nur  diejenige  Menge  desselben, 
welche  bei  richtiger  Anwendung  des  Schwefelwasserstoffs 
in  den  Flüssigkeiten  hinterbleibt.  Nach  dem  bisherigen 
Verfahren  kann  dieses  Residuum  sehr  verschieden  gross 
sein.  Worin  aber  die  richtige  Anwendung  des  Schwefel- 
wasserstoffs bestehe,  will  ich  nach  'den  angeführten  Be- 
obachtungen und  nach  einigen  besonderen  Versuchen  kurz 
resumiren. 

Zunächst  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  Zersetzung 
beider  Arsensäuren  durch  Schwefelwasserstoff  nur  langsam 
und  ganz  allmalig  erfolgt.  Man  hat  der  Einwirkung  des 
letztern  daher  die  gehörige  Zeit  zu  gönnen  und  darf  sie 
vor  Verlauf  von  6  —  8  Tagen  nicht  als  vollendet  betrach- 
ten. Die  Zersetzung  erfolgt  ferner  in  der  Wärme  ungleich 
schneller,  als  in  der  Kälte,  daher  wird  man  schon  deshalb 
wohl  thun,  die  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigten  Flüs- 
sigkeiten in  gelinder  Wärme  stehen  zu  lassen.  Ausserdem 
hat  es  mir  nach  mehrfachen  vergleichenden  Versuchen 
scheinen  wollen,  als  werde  der  letzte  Rest  der  Arsensäuren 
überhaupt  nur  in  der  Wärme  vollständig  in  Snlphid  ver- 
wandelt. Die  in  der  Kälte  behandelten  Flüssigkeiten  zeig- 
ten mir  stets  einen  ungleich  grössern  Arsengehalt,  als  die 
warm  gehaltenen. 

Besonders  wichtig  ist  aber  der  Umstand,  dass  die 
Zersetzung  der  Arsensäuren  sich  nur  dann  vollendet,  wenn 


äin  stäricer  Uab^sdiofls  v^n  Scbwefetvi^assersloff  vorlMitti- 
den  ist.  Fär  einen  solchen  hat  man  daher  uBd)läs8ig  za 
sorgen.  Die  Sättigung  der  Flüssigkeiten  mit  dem  Schwefel- 
wasserstoffgase erfordert  einen  Strom,  dessen  Dauer  sich 
nach  seiner  Stärke  und  dem  Volumen  der  FlüssigkdteQ 
richten  muss,  der  aber  keinenfalls  42  Standen,  oder  wohl 
gar  tagelang  zu  dauern  braucht,  wie  einige  Angaben  ver- 
langen. Am  leichtesten  erfolgt  die  Sättigung  der  Flüssig- 
keiten, wenn  man  das  Gefäss,  in  welchem  sie^  enthaitea 
sind,  durch  Verbinden  mit  einem  zweiten  mit  Wasser  gen- 
füllten  absperrt,  wodurch  in  dem  erstem  ein  Druck  ent- 
steht. Die  gesättigten  Flüssigkeiten  digerirt  man  sodann 
in  Gefässen,  welche  man,  um  das  Entweichen  des  Schwefel- 
wasserstoffs zu  verhindern,  fest  verschliesst 

Nach  einigen  Tagen,  oder  sobald  man  eine  Abnahme 
des  Schwefelwasserstoffs  in  den  Flüssigkeiten  bemerkt, 
sättigt  man  sie  aufs  Neue  mit  letzterm.  Geschieht  dieses 
nicht,  so  wird  der  Schwefelwasserstoffgehalt  in  denselben 
bald  so  schwach,  dass  entweder  die  Einwirkung  auf  den 
vorhandenen  Rest  der  Arsensäuren  aufhört,  oder  die  oxy- 
dirende  Wirkung  des  sauren  Wassers  auf  die  bereits  aus- 
geschiedenen Sulphide  beginnt,  wodurch  dann  wieder 
Arsen  aufgelöst  wird.  Letzteres  ist  besonders  in  warmen 
Flüssigkeiten  zu  fürchten,  da  Wärme  die  Oxydation  der 
Arsensulphide  sehr  befördert.  Einem  dieser  Umstände  ist 
es  zuzuschreiben,  dass  ich  den  Arsengehalt  solcher  Flüs- 
sigkeiten, die  nach  dem  bisher  gebräuchlichen  Verfahren, 
mit  Stehenlassen  in  geöffneten  Gerässen  in  der  Wärme 
und  Kälte  u.  s.  w.  behandelt  worden  waren,  verhältniss- 
mässig  noch  so  bedeutend  fand.    . 

Dass  man,  wenn  man  ^ie  Einwirkung  des  Schwefel- 
wasserstoffs auf  die  Arsensäuren  für  vollendet  hält,  den 
Niederschlag  von  Arsensulphid  durch  Filtration  der  Flüs- 
sigkeiten, vor  dem  Verjagen  des  überschüssigen  Schwefel- 
wasserstoffs aus  derselben,  sammeln  müsse,  versteht  sich 
nach  dem  Angeführten  von  selbst.  Gerade  in  dieser 
Beziehung  ist  das  frühere  Verfahren  am  fehlerhaftesten. 
Uebrigens  mag  es  der  Vorsicht  überlassen  bleiben,  die 


Flüösigkeitiäii,  w^tehe  nach  etwa  aehdigi^  Dijgesiton  fil- 
trtrt  worden  sind,  noch  länger  stehen  zu  lassen,  um  sich 
m  überzeugen,  dass  keine  Ausscheidung  von  Schwefel* 
arsen  mehr  erfolge.  Ichmeinestheils  habe  in  aßen  Fällen, 
in  denen  ich  obiges  Verfahren  befolgte,  nichts  bemerkt, 
als  eine  weissliche  Trübung  von  Schwefel. 

Dass  diese  Regeln  da,  wo  es  sich  wie  in  gerichtlichen 
Fällen  um  möglichst  vollständige  Ansammlung  des  Arsens 
handelt,  in  gleieher  Weise  anzuwenden  sind,  bedarf  keiner 
Erinnerung. 

Zusatz.  Die  vorstehende  Abhandlung  des  geehrten 
flerrn  Verfassers  lenkt  auf  einen  so  vielfältig  besprocbeDen 
Gegenstand  znrück,  dass  es  schwer  sein  möchte,  auch 
dann,  wenn  wirklich  Neues  darüber 'gesagt  wird,  nicht 
zugleich  Bekanntes  vorzubringen.'  Die  Gontroversen  über 
die  Entdeckung  und  Abscheidnng  sehr  kleiner  Mengen  von 
Arsen  haben  indessen  eine  so  weit  greifende  Bedeutung, 
dafss^  wenn  dieselben  sich  auf  geeignete  und  bestimmte 
Versuche  stutzen,  sie  stets  beachtenswerth  sind;  und  se 
wird  auch  unsern  geehrten  Lesern  die  Mittheilung  obiger 
Abhandlung  nur  willkommen  sein,  indem  die  Entscheidung 
tnaacher  Puncte  weiteren  analytischen  Prüfungen  unter- 
stellt bleiben  mag.  Die  Red. 
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Krystalli^^tioB  des  Schwefels« 

Die  durch  Schmelzen  des  Schwefels  erhalteofin  Kry- 
YtaUe  ^d  nach  Mi ts eher lich's  fiestimmnDg  schiefe Priff- 
ideti  niit  rhombischer  Basis;  die  anfangs  diircbsichtigen 
Krystalle  werden  nach  einiger  Zeil  und  archsichtig  und  in 
rhombische  Octaeder  umgewandelt  Die  natürlichen  oder 
die  aus  Sc^wefel^kohlensföfF  erhaltenen  Krystalle  sind  ifser^ 
herrsdiend  rhombische  Octaeder,  meistens  verschiede«*' 
artig  modificirt. 

P  a  s  t  e  u  r  erhielt  durch  Selbstverdunstung  einer  schwer 
felkohlenstoffigen  Schwefellösung  beide  mit  einander  un- 
vereinbare Formen  des  Schwefels  gleichzeitig  mit  einander. 
Die  schiefen  Prismen  mit  rhombischi^r  Basis  bieten  die 
primitive  Form  ohne  alle  Modificalion  dar.  Diese  Kry- 
istalle  waren  anfangs  gleich  den  oclaedrischen  durchsich- 
tig, wurden  aber  bald  undurchsichtig,  zerreiblich  und 
«trohgelb,  und  Hessen  sich  daher  leicht  von  den  sie  um- 
-gebenden  Octaedern  unterscheiden. 

Da  nun  diesßr  Beobachtung  zufolge  der  Schwefel  aus 
<Jem  Schwefelkohlenstoff  sowohl  in  seiner  natürlichen 
Form,  als  auch  in  der  primitiven  Form,  ohne  alle  Modifi- 
cation  krystallisiren  kann,  so  ist  zugleich  die  bisherige 
Annahme,  dass  der  Schwefel  aus  dem  Schwefelkohlenstoff 
nur  in  seiner  natürlichen  Form  krystalljsire,  widerlegt. 
(Journ.  für  prakt.  Cham.  Bd.  44,  p.  120;  vergl.  dies.  Archiv, 
Bd.  55.  p.  308.)  St. 

Chemische  Zusammensetzung   des  Magnetkieses. 

Rose's  Ansicht  zufolge  bildet  der  M^^netkies  nur 
•eine  einzige  Gattung,  deren  chemische  Zusamm^setziung 
durch  die  Formel  öFeS  +  Fe^S^  zu  bezeichnen. sei,  und 
dass  weder  der  Magnetkies  von  Bareges,  d^sen  che- 
mische Zusammensetzung  nach  Berzelius  durch  die 
Forpoel  FeS^-Fe^S^  noch  der  vonBodennjais,  desseA 
chemische  ZusammenseUung  nach  dem  Grafen  Scliaf f- 
gptsch  durch  die  Formel  9FeS  +  fe*  S^  ausgedruckt 
wird,  von  (jiepi  übrieen  Magnetkiese  zu  trennen  sei. 

Die  von  ßreitnaupt  aufgestellte  vind  von  Frank- 
heim, Kobell  und  Rammelsbei*g  angenomimene  Mei- 
nunjg,  dass  der  Magnetkies  Einfach-Schwefeleisen  FeS  sei, 
weil  er  die  Form,  von  andern  Einfach -Schwefel-,  Arsenik- 
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und  ADtimoo- Metallen  habe»  wideriMi  Rose  durch  fei- 
gesde  Grüode:  Beim  Anfiesen  yoo  Mfagnetkies  in  Qilor- 
wasserstoffsäore  hinterbleibt  ein  Rückstand  von  Sdiwefd; 
dass  derselbe  nicht  als  eingemengt  betrachtet  werden 
kann,  beweist,  dass  der  Schwäelkohlenstoff  keinen  Schwe- 
fel aaszieht,  und  eine  gesdiliffeoe  und  polirte  Flädie  des 
Magnetkieses  darchaus  keine  Un^eicharüdLeit  der  Masse 
zei^  Der  Magnetkies  ist  magnetisch,  das  Einfach -Schwe- 
feleisen nicht;  er  besitzt  ferner  ein  viel  geringeres  spea 
Gew.,  als  das  Zweifach -Schwefeleisen,  obgleidi  alle  be- 
kunten  niedrigem  Schweflanesstofen  ein  höheres  spec. 
Gew.  haben,  als  die  hohem.  Das  spea  Gew.  des  Ma^et- 
kieses  ist  nämlich  4,62,  das  des  Zweifach -Schwefeleisena 
im  Eisenkiese  5,03,  das  des  Speerkieses  4,86.    Das  niedere 

aiec.  €rew.  des  Magnetkieses  beweist  nicht  nur,  dass  der 
agnetkies  eine  von  dem  Einfach  -  Schwefeleisen  verschie- 
dene Schweflongsstafe  ist,  sondern  auch  eine  Verbindong 
zweier  verschiedener  Schweflungsstufen  sei. 

Da  die  Form  des  Magnetkieses,  die  eine  Combination 
eines  Hexagon- Dodekaeders  mit  dem  ersten  sechsseiligen 
Prisma  ana  der  geraden  Endfläche,  eine  solche  ist,  welche 
nicht  nur  sehr  verschieden  zusammengesetzten  Yerbindan- 
gen,  wie  auch  den  oben  genannten  Verbindungen  zukommt, 
sondern  auch  einfache  Metalle,  wie  Arsenik,  Antimon,  Tel- 
lur und  Oxyde,  wie  Eisenglanz,  Chromoxyd  und  Korand, 
eine  dem  Magnetkies  sehr  ähnliche  Form  besitzen,  so  kann 
dieselbe  nach  des  Verfassers  Meinung  nicht  in  Anschlag 
kommen.    (Joum.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  44.  p.  1I6.J       St 


Methode^  Chlorgas  zu  bereiten. 

Nach  L  0  n  g  m  a  i  d's  erstem  Verfahren  werden  78  Theile 
bis  zur  Röthe  caicinirter  Eisenvitriol  mit'  60  Theilen  fein 

Semahlenen  Kochsalzes  gemengt  und  fiegliiht.  Man  erhält 
urch  doppelte  Wahlverwandschaft  schwefelsaures  Natron 
und  Eisenchlorid,  welches  letztere  aber  in  der  Gltibhitze 
zerlest  wird;  das  Chlor  wird,  dafern  es  zur  Bereitung 
von  Chlorkalk  bestimmt  ist,  unmittelbar  in  die  Kalkkam- 
mern geleitet.  Das  zurückbleibende  schwefelsaure  Natron 
wird  durch  Auslaugen  gereinigt  und  mit  Kokes  geelöht, 
damit  es  sich  in  Schwefelnatrium  umwandle,  welches 
Longmaid  durch  Einleiten  von  Kohlensäure  zur  Neben- 
gewinnung von  Soda  benutzt 

Nach  einem  andern  Verfahren,  welches  Lon^maid 
angegeben,  wird  ein  Gemenge  von  Schwefelkies  mit  salz- 
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saiireai4[ttli  in  €hi6iirMi8leCBii  ^liitct  Das  bn^r  als  nttli- 
Hcbes  Nebenprodact  abfallende  schwefelsaure  Kali  diäü 
entweder  zur  Aiaunfabrikation,  oder  wird  in  Substanz  vet^ 
wenbet,  nacbdem  es  duroh  Auslaugen  und  Abdampfen 
zur  Krystallisaiton  gebracht  worden.  (RejK  of  pat.  um. 
1S48,  ~  Polyt.  CefUrbL  18  i8.  No.  18)  B. 


Einfluss  der  Zeit  auf  die  Bildung  ehemiscber 

Verbindungen. 

Liebig  machte  die  Erfahrung,  dass  eine  in  der  Siedhi(ze 
mit  verwitterter  Oxalsäure  gesättigte  alkoholische  Lösung, 
welche  beim  Erkalten  eine  grosse  Menge  Krystalle  absetzt, 
wenn  diese  Lösung  längere  Zeit  an  einem  40  —  50^  war- 
men Orte  stehen  gelassen  wird,  nach  mehreren  Tagen, 
beim  Erkalten,  die  Menge  der  sich  absetzenden  Krystalle 
abnimmt  und  nach  Verlauf  mehrerer  Monate  dieselbe  Flüs- 
sigkeit keine  Krystalle  mehr  liefert.  Im  Verlauf  dieser 
Zeit  bildet  sich  Oxalweinsäure  und  Oxaläther,  von  letzte- 
rem am  Ende  so  viel,  dass  er  sich  durch  Zusatz  von  Was- 
ser in  den  bekannten  ölartigen  schweren  Tropfen  abschei- 
den lässt.  Beim  Sättigen  der  Flüssigkeit  mit  Kreide  bleibt 
eine  Menge  oxalweinsaurer  Kalk  gelöst,  und  beim  Ver- 
mischen mit  Ammoniak  erhält  man  eine  reichliche  Menge 
Oxamid.  Der  Oxalsäure  ganz  gleich  verhält  sich  die  Hippur- 
säure.  Eine  in  der  Wärme  gesättigte  weingeistige  Lösung  kry- 
stallisirt  beim  Erkalten  in  den  bekannten  langen  Nadeln.  Bleibt 
aber  die  Lösung  mehrere  Wochen  und  Monate  lang  an 
einem  warmen  Orte  stehen,  so  ändert  sich  die  Form  der 
sich  absetzenden  Krystalle,  die  Nadeln  werden  immer  kür- 
zer, später  scheidet  sich  die  Säure  in  blumenkohlähnlicheii 
krümlichen  Massen  ab,  an  denen  keine  Form  zu  erken- 
nen ist,  und  zuletzt  entstehen  Krystalle,  die  in  gelinder 
Wärme  ölartig  schmelzen  und  alle  Eigenschaften  des  Hip- 
pursäureäthers  besitzen. 

Nicht  alle  Säuren  verwandeln  sich  mit  Alkohol  unter 
gleichen  Verhältnissen  in  einen  Aether.  Eine  in  der  Wänse 
gesättigte  Lösung  der  Benzoesäure  in  Alkohol  kann  wochen- 
lang stehen,  ohne  dass  die  sich  beim  Erkalten  ausscheiden- 
den Krystalle  verändern  noch  vermindern;  setzt  man  aber 
einer  in  der  Wärme  gesättigten  Auflösung  dieser  Säure  in 
Alkohol,  welche  beim  Erkalten  zu  einem  festen  Brei  er- 
43tarrt,  einige  Tropfen  rauchender  Salzsäure,  oder  besser 
etwas  Alkohol,  den  man  mit  salzsaurem  Gas  gesättigt  hat, 
hinzu,  so  verliert  diese  Lösung,  nachdem  sie  8—1 4  Tage  in 


aac  ,  RtafmB  auf  OmH.  \ 

4er  Wärme  gesumden  bal^  kuz  das  Vemiägeiii  Krystalle 
abzusetzen.  Die  Benzoesäure  ist  zum  grossen  Theil  io 
Benzoeäther  übergegangen.  Auf  Zusatz  von  Wasaer.  und 
Jkohlensaurem  Natron  behufs  der  Hinwejgnahme  dj^  freien 
.Salzsäure  und  Benzoesäure,  scheidet  sich  beiofi  gelinden 
Erwärmen  der  Benzoeäther  in  klaren  öiartigen,  beim  Er- 
kalten sich  auf  dem  Boden  sammelnden  Tropfen  ab.  Das 
Verhalten  der  Salzsäure  ist  bemerkenswerth,  und  die  Wir- 
kung der  vorhandenen  kleinen  Menge  der  des  Stickoxyd- 
gases in  der  Schwefelsäurebildung  ähnlich.  Das  Chlor- 
benzoyl  in  Alkohol  gebracht,  verwandelt  sich  bekanntlich 
auf  der  Stelle  in  Salzsäure  und  Benzoeäther,  und  es  scheint 
'daher  nicht  unmöglich,  dass  die  räthselhafte  Wirkung, 
welche  die  Salzsäure  an  der  Bildung  vieler  Aeiherarten 
nimmt,  auf  der  Bildung  von  Chlorverbindungen  beruht, 
durch  deren  Zersetzung  mit  Alkohol  die  Salzsäure  immer 
wieder  frei  wird,  so  zwar,  dass  eine  kleine  Menge  zur 
Verwandlung  unbegrenzter  Mengen  Säure  und  Aether 
dienen  kann. 

Die  Bildung  von  Essigälher  und  Oenanihsäureälber 
beim  Lagern  dei*  Weine  scheint  auf  eine  ganz  ähnliche 
Weise  vor  sich  zu  gehen.  Vermischt  man  nämlich  das 
Destillat  eines  bouquetreichen  Weins  mit  dem  bei  der 
Desiillalion  hinterbliebenen  Bückstande,  so  erhält  man  eine 
Flüssigkeit,  die  in  ihrem  Geschmack  dem  ursprünglichen 
Wein  nicht  entfernt  gleicht,  üeberlässt  man  aber  die  Flüs- 
sigkeit mehrere  Jahre  an  einem  kühlen  Orte  sich  selbst, 
so  wird  nach  Geigers  Erfahrung  der  ursprüngliche  Wein 
wiederhergestellt,  und  im  Geschmack  und  Gerilch  ist  kein 
ünlerschind  wahrzunehmen.  Es  scheint  daher  das,  was 
man  die  Blume  des  Weins  nennt,  auf  der  Bildung  äther- 
örtiger  Verbindungen  zu  beruhen.     (AtinaL  der  Chemie  u. 

Pharm.  Bd.  65.  Hrs.)  St. 

'  , — , 

Reagens  auf  Ozon. 

Professor  Ecker  in  Basel  berichtet,  sich  auf  die  Aus- 
sage Schönbein's  stützend,  dass  das  Ozon,  welchessich 
ifi  der  Atmosphäre  im  Verhältniss  ihrer  Elektricität,  also 
mehr  oder  weniger  befinden  kann,  durch  ein  mit  Kalium- 
jodid und  Stärkeauflösuog  bestrichenes  Papier  zu  eqtdecken 
ist.  Dieses  wird  nämlich,  wenn  Ozon  gegenwärtig  war, 
an  der  Luft  blau,  wa/s  weder  durch  Sauerstoff,  Stickstoff 
noch  Kohlensäure  statt  findet.  (Journ.dß  Pharm.  dAnv^rs. 
.p,239.  — •  Gazette  medicale,)  du  M4mL 


Pb(yspho^<saupe   l^lze. 

Wenn  phosphorsaures  Natronammoniak  einer  allmälig 
steigenden  Hitze  ausgesetzt  wird,  so  tritt  ein  Zeitpunct  ei», 
in  welchem  der  Wassergehalt  und  mit  ihm  die  Beactipa 
des  Salzes  auf  Pflanzenfarben  verschwunden  ist.    In  die- 
sem Zustande  mit  Wasser  übergössen,  theilt  sich  die  Masse 
in  einen  in  Wasser  löslichen  und  einen  unlöslichen  Tbelt 
Lässt  man   auf  das  Product  Glühhitze  einwirken,  so  ent- 
steht nach  dem  Schmelzen  das  von  Graham  so  genannte 
naetaphosbhorsaure  Natron.      Es   existiren    hiernach  aber 
oflFenbar  drei  Modificationen  des  metaphosphorsanren  Na- 
trons, nämlich  das  erwähnte  geschmolzene  Salz  und  die 
teidon  aAdern,  welche  aus  dem  phosphorsauren  Natron- 
ammoniak nach  Austreibung  des  Wassers  vor  dem  Schmelz 
zen  sifch  bilden.    Das  in  Wasser  lösliche  Natronsalz  nf  nnt 
M  a  d  r  e  1 1  metaphosphorsaures  Natron.    Es  kann  aber  kaum 
eine  grössere  Verscniedenheit  zwischen  den  gleichen  Sal- 
zen der  unähnlichsten  Säuren  existiren,  als  die,  welche 
das  metaphosphorsaure  Natron   von  Madrell  und  das, 
welches  Graham  mit  demselben  Namen  belegt,  zeigeq. 
Das  eine  Salz  ist  in  Wasser  ganz  unlöslich,  das  andere 
nicht  allein  sehr  leicht  löslich,  sondern  zerfliesst  auch  19 
feuchter  Luft.    Worin  der  Grund  dieser  Verschiedenheiten 
zu  sucheni  sei,  da  beide  Salze  gleichviel  Phosphor,  Sauer- 
stoff und  Natron  enthalten,  das  suchen  Fleitmann  und 
Henneberg  durch  genauere  Untersuchungen  zu  ermit- 
teln.    Sie  stellen  zu   dem   Ende  zuerst  auch  die  Verbiii- 
dung  des  Natrons  mit  Phosphorsäure,  welche  gleichzeitig 
mit    dem    Madrell 'sehen    Salze  aus    dem  mikrokosmjr 
sehen  Salze  entstanden,  aber  aufgelöst  geblieben  war,  im 
krystallisirlen  Zustande  her  und   bereiten  mit  Hülfe  des- 
selben auch  ein   Silbersalz,   ein  Bleisalz  und   Barytsalzq, 
die  alle  als  eine  dritte  wohjcharakterisirte  Modification  den 
zuerst  angeführten  beiden  metaphosphorsanren  Salzen  (dem 
Graham 'sehen  und  dem  Madrell 'sehen  metaphosphor- 
sauren  Natron)  zur  Seite  stehen. 

•  •  In  den  wässerfreien  Salzen  auch  dieser  dritten  Modi- 
•fiüJation  findet  sich  das  Verhältniss  von  1  A.  Metalloxyd 
{MO)  auf  4  At.  Phosphorsäure  durch  die  Analyse  bestätigt; 
es  stellt  sich  jedoch  auch  heraus,  dass  die  krystallisirten 
Verbindungen  eine  gewisse  Anzahl  von  Wasseralomen  ent- 
halten. Dieser  Wassergehalt  aber  erlaubt  einen  Schlüss 
*anf  die  rationelle  Constitution  der  Verbindungen,'  da  sieh 
hier  Verhältnisse  finden,  welche  bei  der  Annahme  einer 
einbasischen  Säure  in  diesen  Salzen  gegen  die  allgemein 
angenommenen   einfachen  Verbindungsweisefi   Verstössen. 
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Es  ist  einleachtend,  dass  Formelo,  wie  AgO,PO'.-f|Aq; 
BaO,  PO  5  +  J  Aq ;  NaO,  PO » + ^  Aq  nach  dem  jetzigen  Stande 
der  Wissenschaft  unmöglich  sind.  Hierdurch  wird  man 
genötbigt,  3  At.  Phosphorsäure  und  3  At.  Metalloxyd  zu 
einem  dreibasiscben  Salze  zu  vereinigen,  und  findet  in 
dieser  Annahme  nicht  sowohl  die  Neigung  zu  Doppelver- 
bindnn^en,.  als  das  relative  Verhältniss  der  verschiedenen 
fiasen  m  denselben  erklärt.  In  allen  untersuchten  Doppel- 
salzen  des  Natrons  sind  mit  1  At.  Natron  2  At.  der  andern 
Basis  vereinigt;  ein  Barytdoppelsalz,  welches  Baryt  und 
Natron  zu  gleichen  Atomen  enthielt,  Hess  sich  nicht  dar- 
stellen. 

Bei  einer  Aufstellung  der  Formeln  der  dargestellten 
und  untersuchten  Verbindungen  in  dieser  Weise: 

Natronsalz:         3  NaO,        3P0*  +  jHO  +  «^Aq 
Silbersalz:  3AgO,       3P0*  4-  2H0 

Bleisalz:  3PbO,        3PO*+3HO 

Barytsalz:  3BaO,        SPO^  +  4H0  +  2Aq 

Barytnatronsalz:  2  BaO,NaO,  3  PO«  +  3H0  +  5Aq 

lässt  sich  der  Complex  von  Atomen  3P0*  als  eine  wahre 
Verbindung  von  3  At.  Phosphor  mit  15  At.  SauerstoflF,  mag 
sie  nun  als  solche  oder  als  dreibasische  Phosphorsäure 
3H0,P0*,  gepaart  mit  2  At.  POS  darin  enthalten  sein, 
sehr  wohl  denken,  und  wenn  die  abweichenden  Eigen- 
schaften der  Metaphosphorsäuren  eine  strenge  Scheidung 
derselben  als  verschiedene  Säuren  verlangen,  so  ist  klar, 
dass  dieselben  nur  durch  die  verschiedene  Anzahl  der  zu 
einem  Ganzen  copulirten  Atome  PO*  sich  unterscheiden 
können. 

Graham  stellt  nach  seinen  Untersuchungen  drei  Rei- 
hen phosphorsaurer  Salze  in  folgendem  Schema  neben 
einander: 

3  MO  +  PO« 

2M0  +  PO« 

1  MO  +  PO« 

Liebig  machte  zuerst  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Constitution  der  organischen  Säuren  darauf  aufmerksam, 
wie  von  dem  theoretischen  Gesichtspuncte  aus  eine  solche 
Zusammenstellung  unzulässig  sei.  Das  Zeichen  PO«  in 
obiger  Darstellung  ist  in  den  metaphosphorsäuren  Salzen 
ein  Symbol  für  1  Aeq.  der  Säure,  in  den  pyrophosphor- 
sauren  Salzen  drückt  es  2  Aeq,  und  in  den  gewöhnlichen 
phosphorsauren  Salzen  3  Aeq.  der  Säure  aus.  Um  aber 
die  Constitution  zweier  Säuren  mit  einander  vergleichen 
zu  können,  müssen  die  Quantitäten  bekannt  sein,  die  sich 
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mit  einerlei  Menge  Basis  verbinden;  erst  dadarcb  erfälirt 
man  die  Summe  der  Elemente,  die  in  ^4  Aeq.  Säure  en(^ 
halten  ist.  Es  tritt  hiernach  dem  G  r  a  h  a  m'schen  Schema 
ein  anderes  gegenüber,  welches  die  Salze  bei  gleichem 
Gehalt  an  Basis  neben  einander  stellt: 

6M0  +  2P0*=  gewöhnliche  phospborsaure  Salze, 
6  MO  +  3P0*  =  pyrophosphorsaure  Salze, 
6  MO  +  6P0*=  metaphosphorsaure  Salze, 
und  den  Uebergang  der  einen  Phosphorsäure  in  die  an- 
dere durch  eine  Vervielfältigung  der  Atome  versinnlicht. 
In  dieser  Weise  kann  auch  die  Metaphosphorsaure  eine 
Anzal  von  Verbindungen  zeigen,  nämlich:    MO  -f*  PO', 
2MO  +  2PO*,  3MO  +  3POS  für  deren  letzte  ja  auch  die 
Untersuchungen  von  Fleitmann  und  Henneberg,  wie 
oben  gezeigt,  sprechen. 

In  dem  neu  aul^estellten  Schema,  welches  mit  2 PO' 
beginnt  und  mit  6 PO'  schliesst,  fällt  aber  der  Sprung 
zwischen  Pyrophosphorsaure  und  Metaphosphorsaure  von 
3P0'  zu  6P0'  aur,  Fleitihann  und  Henneberg  stel- 
len aber  diese  Glieder  durch  Zusammenschmelzen  voq 
Natronverbindungen  in  den  entsprechenden  Verhältnissefi 
her,  und  liefern  dadurch  den  Beweis  von  der  Richtigkeit 
des  neu  aufgestellten  Schemas.  (Annal.  der  Chem.  u.  Pharm. 
Bd.  65.  p.  304 — 336. J  Geisel^r. 

Einige  pyrophosphorsaure  Doppelsalze. 

Fleitmann  und  Henneberg  stellten  in  Folge  der 
von  Persoz  über  die  pyrophospnorsauren  Doppelsalze 
bekannt  gemachten  interessanten  Thatsachen  einige  Ver* 
suche  an.  besonders  um  die  Salze  im  festen  Zustande« 
darzustellen,  welches  nach  Persoz  wegen  so  rascher  Ver- 
änderung der  Lösung  einige  Schwierigkeiten  hat.  Diesel* 
ben  stellten  die  verschiedenen  Kupfersalze  dar,  von  denen 
Persoz,  ohne  ihre  Darstellung  weiter. anzugeben,  nur  zwei 
erwähnt. 

Beim  Kochen  eines  Ueberschusses  von  frisch  gefäll- 
tem pyrophosphorsaurem  Kupferoxyd  mit  einer  Lösung 
von  pyrophosphorsaurem  Natron  scheiden  sich  beim  Er- 
kalten der  beiss  filtrirten  Lösung  weisse  krystallinische,  in 
Wasser  vollkommen  unlösliche  Krusten  ab:  SatzA.  Beim 
Concentriren  der  davon  getrennten  Flüssigkeit  im  Wasser- 
bade bildet  sich  besonders  beim  langsamen  Abdampfen 
auf  dem  Boden  der  Porcellanschale  ein  schwach  blauer, 
deutlich  krystalltnischer  Absatz,  welcher  ebenfalls  in  Was« 
ser  untödicn  ist:  SatzB.    Aus  der  Mutterlauge  dieser  Salze 
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bekommt  man  beim  Stehentassen  an  der  Luft  eine  Zeit 
lang  Krystalie  von  pyrophosphorsaurem  Natron,  und  za^ 
letzt,  wenn  die  Lösung  Syrupsconsistenz  angenommen  hat, 
warzenförmige  Gruppen  eines  prachtvoll  blauen  Salzes' C. 
Sämmtliche  Salze  scnmelzen  beim  Glühen. 

Persoz,  welcher  die  Salze  B.  und  C.  analysirte,  stellt 
folgende  Formeln  dafür  auf: 

B  =  2NaO,P^O»+  2CuO,P^O»+  i2aq, 
C  =  3(2NaOP-^0')  +  SCuO.P^O*  +  24  aq. 

Die  Verfasser,  welche  ebenfalls  diese  Salze  analysirten, 
bestätigen  diese  Zusammensetzung,  bis  auf  den  Wasser- 
gehalt, welchen  sie  in  den  krystallisirten  Salzen  nicht  be- 
stimmten, sondern  sie  wandten,  da  die  Salze  so  sehr  leicht 
verwittern,  um  übereinstimmende  Resultate  zu  erhalten, 
nur  die  bei  100°  getrockneten  Salze  für  ihre  Bestimmung 
an.  Das  Kupfer  fällten  sie  aus  der  salzsauren  Losung  mit- 
telst Schwefelwasserstoffs,  und  bestimmten  die  Phosphor- 
säure in  dem  gekochten  Filtrat  durch  ein  Magnesiasalz. 
Nach  dem  Eindampfen  und  Verjagen  des  Salmiaks  entfern- 
ten sie  die  überschüssige  Magnesia  durch  Baryt  oder  auch 
durch 'Glühen  mit  Quecksilberoxyd,  wenn  «ie  in  einer  Chlor- 
verbindung vorhanden  war,  und  bestimmten  das  Natron 
als  Chlornatrium.  , 

Die  mit  den  drei  bei  100°  getrockneten  Salzen  ange- 
stellten Analysen  gaben  folgende  Resultate: 

A  =  3(2CuO.P=^0%^  4  2NaO,  P^O^  +  7aq. 

B  =  NaO,CnO  +  P^O*und  3(NaO,CuO,P^O*)+2aq, 

C  =  2CuO,P^O*+  3(2NaO,P^O*)  +  4aq. 
Das  Salz  C.  hat  man  in  der  kalten  Lösung  von  pyro- 
phosphorsaurem Kupferoxyd  in  pyrophosphorsaurem  Natron, 
•wie  folgende  Zahlen  zeigen. 

Zur  Fällung  einer  Kupferoxydlösung  wurden  verbraucht 
69  Theile  pyrophosphorsaures  Natron,  und  zur  Auflösung 
dieses  Nieaerschlags  204  Theile  desselben. 

Das  Verhältniss  von  69 :  204  ist  =  i  :  2,98  oder  wie 
1  : 3.  Ein  zweiter  Versuch  ergab  dasselbe  noch  näher, 
wie  67 :  200  oder  1  : 2,98,  und  es  kommen  demnach  auf 
4  Aeq.  pyrophosphorsaures  Knpferoxyd  3  Aeq.  pyrophos- 
phorsaures Natron. 

Beim  Digeriren  von  Kupferoxydhydrat  mit  einer  Lösung 
von  saurem  pyrophosphorsaurem  Natron  erhält  man  schon 
in  der  Kälte  eine  blaue  Lösung,  während  ein  Theil  des 
Kupferoxyds  sich  in  ein  weisses  Pulver  verwandelt. 

Die  unlösliche  Verbindung,  mit  einem  grossen  Heber- 
schuss  von  Nalronsalz  dargestellt,  enthielt  bei  400«  getrocknet 
9,5  Proc.  Wasser  und  im  geschmolzenen  Zustande  il^MCaO. 
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Diese  Zahlen  stiiiitneii  init  der  Zc»siiiine8setziihg*d08  Sal- 
zes A.  übereijo»  und  es  scheint  demnach  folgende  Zer- 
setzung in  ,der  letzterwähnten  Darstellung  desselben  ein- 
getreten zu  sein: 

8(NaO,HO,P^O*)  +  8CuO  =  3(2CuO,P^O») 
4-  2NaO,P»0*  und  3(2NaO,P^O*)  +  2CuO,P^O*. 

Die  Zusammensetzung  des  Eisenoxydulsalzes,  welche' 
Persoz  durch  Titriren  bestimmte,  stellten  die  Verfasser 
dar,  indem  sie  pyropbosphorsaures  Eisenoxyd  öfiit  einer} 
iur  Lösung  unzureichenden  Menge  von  pyrophosphorsau-' 
rem  Natron  kochten  und  die  Flüssigkeit  mit  Weingeist' 
fällten.    Bei  100^  getrocknet  erhält  es  die  Formel: 

2Fe•^0^  SP^O*  +  2(2NaO,  P^O*)  +  7aq. 
(Annal.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  65.  H.  3.)  St. 


Gewinnung  von  brennbaren  Oelen  aus  dem 

Steinkoblentheer. 

Bekanntlich  unterscheidet  man  fclgende  Destillatiens^ 
producte  der  Steinkohlen:  ammoniakalisches  Wasjlerjeioh-* 
tes  Breiis^öl  {Naphlhä),  auf  dem  Wasser  schwimmend,  und 
schweres  ßrenzöl  (Theer).  Aus  den  beiden  letzter^eo  Pro-«' 
ducten  stellte  Mansfield  durch  fractionirte  RectKcattoiif 
folgende  Oele  dar:  a)  AlUol,  kocht  bei  60«" C;  b1  Benzolf 
kocht  bei  80«;  c)  Toluol,  kocht  bei  MO';  d)  Lumofc 
kocht  bei  140°;  e)  Cymol,  kocht  bei  470%  f)  Mortuol, 
kocht  bei  240^.  Die  ersten  fünf  machen  das  Hauptsäch- 
liche, der  Naphtha,  das  sechste  das  des  Theers  aus.  Zur 
Reinigung  werden  die  Oele  nach  einander  mit  Säuret 
ond  Alkalien  behandelt.  Alliol  und  Benzol  können  ihrer 
grossen  Flüchtigkeit  wegen  zur  Darstellung  von  söge- 
aanniem  atmosphärischem  Gas  benutzt  werden,  da  ein 
Luftstrom,  durch  diese  Flüssigkeiten  getrieben,  so  viel 
davon  aufnimmt,  dass  er  wie  Leuchtgas  brennt;  ebenso 
bilden  diese  Kohlenwasserstofiarten  gute  Lösungsmittel  füi?. 
Kautschuk  und  Gutta  percha,  Die  andern  schwerer  flüch- 
tigen Theeröle  sollen  haupt$chlich  als  Beleucbtungsmitt^ 
verwendet  werden,  zu  welchem  Zwecke  Mansfield 
mehrfache  eigenthümliche  Lampenvorrjchtungen  in  Vor- 
schlag bringt.  (Rqf).  of  PcU.  inv.  —  P<dyL  CenirbL  18 f& 
No.  18.)  '  B. 
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3IS   PofMperin,  eme  neue  i>fpnii$ebe  B0ßtf  im  Ofmum^ 

-  PapaVeiin^  eroe  nene  orgiinnefae  Bmeioi  X^ani* 

Dr.  Georg  Merck  hat  in  den  Annalen  der  Chemie 
und  Pharmacie  folgende  Nachricht  gegeben,  die  \vir  nach 
einer  besondern  gefaHigen  Mittheilung  unverändert  wieder- 
geben : 

»Es  ist  mir  gelungen,  gelegenthch  der  chemischen  Unter- 
suchung mehrerer  m  der  Fabrik  meines  Vaters  sich  an- 
äehäuft  habenden  harzartigen  Opiumrückständen,  in  einem 
erselben  eine  neue  Base  aufzufinden,  welche  mit  den 
bereits  bekannten  Stoffen  aus  dem  Opium  nichts  gemein 
hat  und  der  ich  deshalb  den  Namen  Papaverin  beizulegen 
mich  berechtigt  glaube. 

Ich  besctiränke  mich  vorerst  darauf,  die  Eigenthiim- 
lichkeit  und  chemische  Formel  dieses  nenen  Körpers  fest- 
zustellen, mir  vorbehaltend,  später  seine  Darstellungsweise, 
sein  chemisches  Verhalten  gegen  andere  Körper,  so  wie 
seine  etwaige  medicinische  Wirksamkeit  in  einem  grös- 
seren Aufsatze  ausführlich  zu  beschreiben. 

Die  reine  Base  krystallisirt  aus  Weingeist  in  verworren 
zusammengehäuften,  spiessigen,  weissen  Krystallen,  aus 
Aether  in  etwas  grösseren  Spiessen.  In  kaltem  Weingeist 
ist  sie  schwer  löslich,  löslicher  in  kochendem,  woraus  sie 
beim  Erkalten  krystallinisch  sich  ausscheidet.  Auch  in 
Aether  ist  sie  sehr  wenig  in  der  Kälte  löslich;  aus  einer 
kochend  bereiteten  ätherischen  Lösung  setzen  sich  beim 
Erkalten  KrystaUe  ab.  In  Wasser  ist  sie  unlöslich.  Die 
}#ösungen  bläuen  geröthetes  Lackmuspapier  kaum,  lieber- 
gierst  man  die  Krystalle  mit  concentrirter;  Schwefelsäure 
^  färben  sie  sich  blau. 

Mit  Säuren  bildet  das  Papaverin  grösslentheils  in 
Wasser  schwerlösliche  Salze,  unter  denen  sich  besonders 
das  salzsaure  durch  seine  leichte  Krystallisirbarkeit  aus- 
zeichnet. In  wenig  verdünnter  Salzsäure  löst  sich  die 
Base  leicht  auf,  und  auf  Zusatz  von  mehr  Säure  scheidet 
sich  anfangs  ein  weisser  Niederschlag  ab,  der  sich  zu 
Tropfen  sammelt  und  eine  unlösliche,  ölartige  Schichte 
auf  dem  Boden  des  Gefässes  bildet.  Bei  ruhigem  Stehen 
bilden  sich  in  Kurzem  theilweise  in  der  ölartigen,  theil- 
weise  in  der  darüber  stehenden  wässerigen  Flüssi^eit, 
Krystjalle,  welche  sich  längere  Zeit  hindurch  vermehren, 
bis  die  ölartige  Flüssigkeit  ihrer  ganzen  Masse  nach,  sich 
in  ein  Haufwerk  von  wohlausgebildeten,  mehrere  Linien 

! [rossen  Krystallen  verwandelt  hat*  Gelinde  Wärme  be- 
ordert die  Krystallisation.     Die  ölartige  Flüssigkeit  löst 
sich  beim  Kochen  auf  und  scheidet  sich  meistens  beim 
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llirkalteB  meder  aos.  Löst  ifian  die  durch  Waschen  iBtt 
.Wasser  7011  anhängender  Säure  befreiten  KryetaUe  ki 
jcocbettdem  Wasser  auf»  so  bleibt  die  Läsung  nach  dem 
Erkalten  .hell  und  erst  nach  mehrtägigem,  ruhigem  Stehen 
scheiden  sich  grosse  Krystalle  aus.  Setzt  man  hingegen 
zu  der  erkalteten  Lösung  etwas  Salzsäure,  so  wird  das 
Salfe  in  der  oben  beschriebenen  Form  wieder  ausgesöhie- 
deh.  Die  Krystalle  des  Salzsäuren  Salzes  sind  in  kaltem 
Wasser  nur  sehr  wenig  löslich,  die  Lösungen  reagiren 
nicht  auf  Lackmuspapier.  Hrn.  Prof.  Kopp  verdanke  ich 
die  iblgende  Krystalibestimmuhg: 

Das  salzsaure  Papaverin  krystallisirt  in  geraden  rhom- 
bischen Säulen,  de^ssen  Kanten  80  bis  100^  messen;  die 
stumpferen  Kanten  sind  bisweilen  schwach  abgestumpft. 
An  den  Enden  sind  die  Krystalle  zugeschärft  durch  Flächen, 
welche  unter  119®  20<  aufeinanderstossen  und  auf  di^ 
schärfern  Prismenkanten  aufgesetzt  sind.  Hiernach  ist 
das  Yerhähniss  der  Brachydiagonale  zur  Ortbodiagöhäle 
zur  Hauptaxe  =  0,839:  1:  0;S85;  die  gewöhnlichste  Com- 

i)inatiön  QO  P*  P  QO ,  wozu  manchmal  OO  P  QO  tritt. 

Schwefelsäure  und  Salpetersäure  verhaltea 
sich  auf  dieselbe  Weise  wie  Salzsäure  zu  der  Base,  nur 
Jconnte  ich  die  Krystalle  nicht  von  so  bedeutender  Grösse 
(erhallten. 

Mit  Platin  Chlorid  siebt  das  salzsaure  Salz  einen 
gelben  Niederschlag,  der  in  kochendem  Wasser  und  kochen- 
<aem  Weingeist  unl&Iich  isl,  judd  den  ich  nicht  krystallisirt 
erhalten  konnte.  Die  Analyse  der  Basis,  des .  salzsauren 
Salzes  und  des  Platindoppelsalzes  führte  zu  folgaidßn 
Formeln: 

Papaverin  C*»  H^'  NO« 

salzsanres  Sal»   C*«»  H*^  NO«,  CIH 
Platindeppelsalz  C*  •  H«  ^  NO«,  Cl  H,  Pt Gl». . 

Hiernach  ist  dieser  neue  Körper  von  den  bis  jetzt  in 
<}em  Opium  aufgefundenen  Basen  verschieden,  und  insbe^ 
sondere  sind  es  seine  Salze  und  deren  ungleiche,  ölartiee 
nnd  krystallrnisehe  Beschaffenheit,  welche  denselben  charak- 
lerisiren  und  ihn  auch  nicht  mit  dem  Narcotin  verwechseln 
lassen,  mit  welchem  die  reine  Base  sonst  einige  Aehnlich- 
ieit  hat. 

'  Es  ist  bekannt,  dass  keiner  der  bis  jetzt  in  dem  Opium 
aufgefundenen  krystallisirbaren  Stoffe  in  seiner  mediei- 
nisenen  Wirksamkeit  das  Opinni  zu  ersetzen  vermag  eben 
^  weni^  dürfte  dies  der  Fall*  seift,  wenn  man  sämfpotlidie 
bteher  bekannte  Stoffe  vereini  verwiendeh  wollte    ^  ist 
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daher  zu  boffen,  dass  das  Papaverin  diese  Lücke  ausM- 
ten  wird;  andern  Falls  muss  es  die  Chemiker  auffordern, 
neue  Anstrengungen  zur  Entdeckung  dieses  Umstandes  zu 
machen.«  Die  Red. 

Verkohluog  des  Holzes  mittelst  Wasserdampfs. 

Die  Resultate  einer  ausführlichen  Arbeit  von  Violette 
über  diesen  Gegenstand  lassen  sich  in  Folgendem  zusam- 
menfassen: 

1)  Die  Holzkohlen  sind  von  wesentlich  verschiedener 
Natur,  je  nach  der  Wärme,  durch  welche  die  Verkohlung 
bewirkt  worden  ist. 

2)  Die  rothgelbe  oder  rothe  Kohle,  welche  die  Mitte 
zwischen  Holz  und  Kohle  hält,  und  die  sich  am  besten 
zur  Fabrikation  des  feinen  Jagdpul vers  eignet,  ist  das 
Product  einer  bei  300®  C.  bewirkten  Verkohlung;  bei  höhe- 
rer Temsperatur  entsteht  schwarze  Kohle;  unter  derselben 
wird  das  Holz  nicht  so  weit  verkohlt,  um  seine  Zähigkeit 
zu  verlieren  und  sich  leicht  fein  pulvern  zu  lassen. 

3)  Das  in  Wasserdämpfe  von  mehr  als  gewöhnlicher 
Spannkraft  gebrachte  Holz  verkohlt  leicht,  und  die  Leich- 
tigkeit, mit  der  man  die  Temperatur  des  Wasserdampfs 
reguliten  kann,  gestattet,  eine  Kohle  von  stets  gleicher  und 
genau  bestimmter  Beschaffenheit  zu  erzeugen,  indem  man 
»die  Verkohlung  stets  in  den  Grenzen  der  zweckdienlichen 
Temperatur  erhält. 

4)  Durch  Anwendung  der  Wasserdämpfe  erhält  man 
eine  rothe  Kohle  von  ausgezeichneter  Beschaffenheit  und 
in  dopipelter  bis  dreifacher  Menge,  als  das  gewöhnliche 
Verfahren  der  trocknen  Destillation  des  Holzes  in  ver- 
schlossenen Gylindern  über  freiem  Feuer  sie  liefert.  Die 
letztere  Betrachtung  ist  besonders  wichtig  für  die  Pulver- 
fabrikation, indem  aus  40000  Kilogrm.  Holz  mittelst  Wasser- 
dampfs  4000  Kilogrm.  rothe  Kohle  gewonnen  werden,  wäh- 
rend nach  der  alten  Methode  nur  4300  Kilogrm.  rothe  und 
2000  Kilogrm.  schwarze  Kohle  erhalten  wurden. 

5)  Der  Apparat,  den  Violette  sich  zum  Behufe  der 
Verkohlung  des  Holzes  in  Esqnerdes  errichtet  hat  und  der 
in  seiner  Anlage  und  seinem  Betriebe  die  zum  besten 
Erfolge  der  neuen  Methode  wichtigen  und  nöthigen  Bedin- 
gungen nach  den  bisherigen  Erfahrungen  zu  erfüllen  scheint, 
besteht  der  Hauptsache  nach  aus  folgenden  Th>eilen: 

Von  zwei  concentriscben  in  mander  liegenden  Gylin- 
d^n  von  Eisenblech  nimmt  der  innere  die  befitimnite 
Henge  Holz  auf,  der  äu«s«re.  dient  ihm  sor  Htille ;.  unter 
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den  Cylindern  ist  eine  spiralförmig  gewundene  eiserne 
Röhre,  deren  eines  untere  Ende  mit  einem  in  der  Erde 
sich  befindenden  Dampfkessel,  deren  oberes  Ende  aber 
mit  dem  äussern  der  beiden  Cyh'nder  communicirL  Die 
schlangenförmige  Röhre  wird  durch  Holz  oder  Coaks 
gehörig  stark  erhitzt.  Der  äussere  der  beiden  Cylinder 
^ird  durch  eine  mit  Lehm  aufgekittete  schmiedeisernö 
Scheibe  verschlossen,  und  zwei  gusseiserne  Thüren,  welche 
den  mit  Steinen  ummauerten  Apparat  schliessen,  verhin- 
dern dessen  Abkühlung.  Ein  am  Grunde  des  äussern 
Cylinders  liegendes  kupfernes  Rohr  lässt  die  Wasser- 
dämpfe und  mit  ihnen  die  Producle  der  Destillation  des 
Holzes  entweichen.  Die  Temperatur  wird  durch  in  den 
Apparat  eingesenkte  Metalllegirungen  von  verschiedenem, 
allmälig  steigendem  Schmelzpuncte  regulirt. 

6)  Violette  glaubt,  dass  in  Folge  der  Anwendung 
dieses  Apparates  aie  braunrothe  Kohle,  die  wegen  der 
Schwierigkeit  ihrer  Bereitung  bisher  nur  zu  den  feinsten 
Pulversorten  verwendet  wurde,  in  Zukunft  zu  allen  Sortea 
Jagdpulver  genommen  werden  könne. 

7)  Der  grosse  Unterschied  der  Kohlen  untereinander 
in  ihrer  Elementarzusammensetzung,  den  Violette  naehr 
wies,  lässt  die  Wichtigkeit  erkennen,  die  Zusammensetzung 
der  bei  verschiedenen  Temperaturen  zwischen  250«  unfl 
iOO®  erhaltenen  Kohlen  genau  zu  kennen,  Diese  Analysen 
werden  vielleicht  zu  der  bisher  verkannten  Thatsache 
führen,  dass  die  Mengen  der  zum  Schiesispulver  verwen* 
deten  Materialien  dem  Zahlenverhältnisse  nach  überall 
gleich  sind,  wenn  auch  nicht  in  der  Wirklichkeit,  da  in 
jeder  Pulverfabrik  die  angewendete  Kohle  je  nach  ihrer 
Bereitungsart  sehr  verschiedene  Mengen  reinen  Kohlen- 
stoffs enthalten  kann. 

8)  Die  technischen  Anwendungen  der  Heizungsmethode 
mit  erhitztem  Wasserdampf  sind  eben  so  zahlreich  als 
interessant.  Violette  bezeichnet  hauptsächlich  die  Ge- 
winnung des  Holzessigs,  das  ununterbrochene  Backen  des 
Brodes,  die  Bereitung  des  Schiffszwiebacks,  die  Austrock- 
nung  des  Holzes,  die  Conservation  des  Fleisches,  die  Aus- 
ziehung  flüchtiger,  in  Wasser  unlöslicher  Stoffe,  und  alle 
andern  technischen  Verfahrungsweisen ,  bei  denen  eine 
zwischen  \00^  und  SOO'^C.  liegende  Temperatur  nöthig  isi 
fAnnal,  de  Chim.  et  de  Phys.  7.  23.  p.  475.  AoiU  1848.J 

B,  Cusier. 
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Zusammensetzung  des  Chinoidins. 

Nach  Roders  Angabe  soll  nämlich  das  Cbinoidin 
eine  Verbindung  von  krystallisirbarem  Chinin,  Cinchoniu 
und  Harz  sein,  auch  soll  es  gelingen,  durch  Anwendung 
von  Zinnchlorür  kryslallisirbares  Chinin  abzuscheiden^ 
oder  vielmehr  das  von  Win  ekler  als  amorphes  Chinin 
beschriebene  Alkaloid  in  kryslallisirbares  Chinin  umzu- 
wandeln. 

Winckler's  Versuche  bestätigen  jedoch  keineswegs 
die  Erfahrungen  Roder's,  indem  es  ihm  nicht  gelungen 
ist,  durch  Benandlung  des  Alkaloids  mit  Zinnchlorür  auch 
nur  eine  Spur  kryslallisirbares  Chinin  zu  erhalten.  Das 
günslige  Resultat  Roder's  in  Folge  der  Anwendung  des 
Zinncmorürs  auf  das  Alkaloid  beruht  demnach  in  der 
Verwendung  eines  an  krystallisirbarem  Chinin  sehr  reich- 
haltigen Chmoidins,  welches  Win  ekler  ebenfalls  bei  der 
Untersuchung  einiger  Sorten  Cbinoidin  beobachtet  hat 
Nach  Wincfcler's  Erfahrungen  ist  alles  im  Handel  vor- 
kommende Cbinoidin  (von  der  verschiedensten  Zusammen* 
Setzung),  abgesehen  von  zuralligen  Verunreinigungen  und 
yerfälscbungen,  eine  chemische  Verbindung  von  amorphem 
Chinin  mit  zwei  verschiedenen,  im  reinsten  Zustande  nicht 
bitteren,  harzähnlichen  Verbindungen,  welche  eine  grös- 
sere oder  geringere  Menge  durch  Aether  leicht  auszieh- 
l)ares  amorphes  Chinin,  kryslallisirbares  Chinin  und  Cin- 
chonin  enthält,  und  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  in 
demselben  Verhältnisse  wirksamer  ist,  als  der  Gehalt  an 
reinem  Alkaloid  zunimmt.  (Jahrb.  für  prakt.  Pharmacie. 
Bd.  17.  Heß  LJ  B. 

Unterscheidung  der  Allcaloide  mit  Hülfe  des 

Mikroskops. 

Professor  Anderson  zu  Edinburg  löst  die  Alkaloide 
in  verdünnter  Salzsäure,  bringt  einen  Tropfen  davon  auf 
eine  Glasplatte,  setzt  einen  Tropfen  Ammoniak  oder  Schwefel- 
cyankaliumlösung  dazu  und  beobachtet  unter  einem  250mal 
vergrössernden  Mikroskope.  Die  Lösungen  dürfen  nicht 
zu  concentrirt  sein.  Die  salzsaure  Strychninlösung 
liefert  mit  Ammoniak  sogleich  fast  gleich  grosse  zarte 
wismatische  Krystalle,  das  schwefelblausaure  Strychnin 
Joiidet  platte  Nadeln,  die  abgestutzt  oder  in  einen  spitzen 
Winkel  zugeschärft  sind,  und  bald  isohVt,  bald  gruppirt 
erscheinen.  DasBrucin  erscheint  bald  nach  demAmmo- 
niakzusatze  in  unregelmässigen,  sternförmigen  Gruppen, 
das  Sulfocyanür   dieser  Base   in  ausserordentlich  feinen 
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Biiscbeln.  Morphinsaize  geben  mit  Ammoniak  rhom- 
boedrische  Krystalle.  Das  Sulfocyanür  krystallisirt  nicht. 
Nar  c  p  t  i  n  bildet  verzweigte  Krystalle.  Sein  Sulphocyanür 
ist  amorph.  C  i  n  ch  o  n  i  n  bildet  concentrisch  za  Körnchen 
vereinigte  kleine  Nadeln.  Das  Sulfocyanür  bildet  sechs- 
seiti^^e,  mit  unregelmässigen  und  platten  rectangulären 
gemischte  Krystalle.  Chinin  erscheint  als  amorpher  kör- 
niger Niederschlag.  Sein  Sulfocyanür  bildet  unregelmäs- 
sige nadeiförmige  Krystalle;  sie  sind  länger  und  unregel- 
mässiger, als  die  ihm  sonst  ähnlichen  Strychninkrystalle. 
A  t  r  0  p  i  n  giebt  mit  Ammoniak  eine  amorphe  Masse.  fJoum, 
de  Chim.  mid.  —  Pharm.  CentrbL  1848.  No.  37 J        B. 


Analyse  der  Hopfenasche. 

Der  zur  Analyse  von  Henry  Watts  angevirandte 
Hopfen  war  von  der  »Grape«  genannten  Varietät  undstammte 
aus  Hawkhurst  in  Kent  von  einem  guten,  aus  einem  san-^ 
digen  Lehm  bestehenden  Boden.  Es  wurden  12Ctr.pr.  (engl.) 
Acker  erzeugt;  die  zur  Analyse  erforderliche  Menge  wurde 
genommen,  sobald  sie  aus  dem  Trockenofen  kam,  abge- 
kühlt und  verpackt  worden  war. 

Bei  100®  getrocknet  verlor  dieser  Hopfen  H,5  Proc, 
1O00  Gran  davon,  in  einem  Tie§el  in  vier  verschiedenen 
Versuchen  verascht,  gaben  im  Mittel  6^5  Proc.  sehr  eisen- 
haltige Asche. 

Die  Menge  der  im  Wasser  löslichen  Bestandtheile 
betrug  35,77,  die  der  unlöslichen  64,23  Proc. 

I.  In  Wasser  lösliche  Bestandtheile: 

Chiornatrium 1,32 

Chlorkaliurn 3,09 

Kohlensaures  Kali 6,79 

Schwefels.  Kali 18,05 

Dretbas.  phosphors«  Kali    2,50 
Kieselsaures  Kali 3,83 

35,58 

II.  In  Säuren  lösliche  Bestandtheile: 

Kohlensaurer  Kalk 11,04 

//           Talkerde....  7,73 

Phosphorsaurer  Kalk 14,64 

,»              Talkerde, .  4,37 

Thonerde.  3,68 

f             Eisenoxyd  4,57 

46y03 


/ 


848    Neuseeländisehir  Ftüchs  und  andfßrh  Fasersioffe. 

If I.  unlösliche  Bestandiheile : 

Kieselerde  u.  s.  w.  .   15,44 
Kohle 2,82 

18,26 
I.    35,58 
II.    46,03 
III.     18,26 

9937~ 
Verlust      0,13 

100,00 

Menge  der  durch  den  Hopfen  einem  Acker  Land  entzogenen 

Bestandtheile. 

Wie  oben  bereits  schon  angegeben  wurde,  erzeugt  ein 
Acker  Land  1 2  Ctr.  Hopfen ;  da  nun  die  Menge  der  (kohlehal- 
tigen) Asche  6,5  Proc.  betrug,  so  wird  die  Menge  der  Asche 
des  auf  einem  Acker  erzeugten  Hopfens  87  Pfd.  6  Unzen 
betragen,  woraus  sich  sehr  leicht  die  Menge  der  dem 
Boden  entzogenen  Bestandtheile  berechnen  lässt.  Das 
Kraut  wurde  bei  dieser  Berechnung  nicht  berücksichtigt, 
da  es  als  Dünger  dem  Boden  bleibt. 

Die  Menge  der  entzogenen  Bestandtheile  ist  folgende: 

Phosphorsäure. . .  j 12  Pfd.  13  Unz. 

Kali 17  //  —  n 

Kalk 12  n  6  /' 

Talkerde 4  ff  11  i' 

Schwefelsäure 7  r/  4  /' 

Kieselerde 15  tf  10  /» 

Thonerde,  Eisenoxyd  u.  Kochsalz  6  //  15  " 

76  Pfd.  11  Unz, 

fjourn.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  44.  p.  124.  —  VergL  dies,  Ar  eh. 
Bd.  55.  p.  200  J  St. 

Unterscheidung  des  sogenannten  neuseeländischen 
Flachses  von  anderen  Faserstoffen. 

Zur  Unterscheidung  des  neuseeländischen  Flachses 
(Phormium  tenaxj  von  anderen  Faserstoffen  hat  Vincent 
vor  einiger  Zeit  starke  gelbe  Salpetersäure  empfohlen, 
welche  dem  erstem  eine  rothe  Farbe  ertheilt.  Eine  zweite 
Probe  dieser  Art  ist  folgende:  Man  befeuchtet  das  zu 
prüfende  Gewebe  zuerst  mit  Chlorwasser  und  nachher 
mit  einigen  Tropfen  Ammoniak.  Die  Fasern  des  neusee- 
ländischen Flacnses  färben  sich  dann  sehr  bald  schön 
violeltroth.  Wendet  man  die  beiden  Rea^entien  in  um- 
gekehrter Reihenfolge  an,    so    entsteht   die  angegebene 
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Färbung  nicht.  .  Hamf  nimmt,  anf  dieselbe  Weise  behaa- 
delt,  nur  einen  schwach  rosenrothen  Schein  an,  deutlicher 
dann,  wenn  er  in  stehendem  Wasser  geröstet  worden  war. 
Die  Flachsfaser  dagegen  erleidet  keine  Veränderung  der 
Farbe.    (Monit.  industr.  —  Polyt*  Central.  1848.  No,  16 J    B. 


Raffination  des  Zuckers  auf  kaltem  Wesre. 

Zu  diesem  Zwecke  löst  man  nach  Silvestre  den 
Rohzucker  ohne  Kochung  in  gleichen  Theilen  heissen, 
oder  auch  nur  lauen  Wassers  auf,  vermischt  die  Lösung 
mit  5  Proc.  vom  Gewichte  des  angewendeten  Zuckers 
feingemahlener  Knochenkohle  und  bringt  sie  zuerst  auf 
ein  Taylor'sches,  dann  auf  ein  mit  gekörnter  Kohle  ge- 
fülltes Dumont'sches  Filter.  Der  wasserhelle  Saft  wird 
nun  ohne  alle  und  jede  Erwärmung,  lediglich  durch  Ven- 
tilation so  weit  abgedampft,  bis  er  die  nöthi^e  Consistenz 
erlangt  hat,  um  ihn  in  die  Formen  zu  bringen.  Man  breitet 
ihn  nämlich  in  sehr  dünnen  Lagen  auf  mit  Rändern  ver- 
sehenen Platten  von  Weissblech  oder  verzinntem  Kupfer- 
blech aus  und  lässt  mittelst  eines  Venlilators  einen  con- 
tinuirlichen  Luftstrom  darüber  hinwegslreichen,  so  dass 
die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  sich  immer  in  zitternder 
Rewegung  befindet.  So  langsam  diese  Verdampfung  schei- 
nen mag,  so  ist  man  doch  im  Stande,  eine  Flüssigkeits- 
schicht von  4  Centim.  Höhe  in  der  Zeit  von  W  —  12  Stun- 
den auf  diesem  Wege  hinlänglich  zu  concenlriren;  in  noch 
kürzerer  Zeit,  wenn  man,  was  sehr  zweckmässig  ist,  die 
Luft  vorher  trocknet  oder  gelinde  erwärmt. 

Wenn  die  Zuckerlösung  sich  in  Folge  der  Verdun- 
stung in  einen  krystallinischen  Brei  umgewandelt  hat,  so 
bringt  man  den  letztern  in  die  Formen,  worin  in  Zeit  von 
24  Stunden  eine  Scheidung  der  festen  Theile  von  den 
flüssigen  statt  findet,  indem  die  ersteren  sich  unten  ab- 
lagern, während  der  concenlrirte  Syrup  sich  darüber 
ansammelt.  Man  lässt  nun  den  letztern  ablaufen,  deckt 
nach  3  bis  4  Tagen  den  zurückgebliebenen  Zucker  und 
gewinnt  daraus  auf  bekannte  Weise  eine  sehr  schöne 
Raffinade.    (Brer,  d'lnv.  —  Polyt.  Centrbl.  1848.  No.  16 J    B. 


Reiniguns:  des.  rohen  Rübenzuckers  mittelst  Chlors. 

Das  Chlor  soll  die  Eigenschaft  besitzen,  den  eigen- 
thümUchen  Stoff  der  Rüben,  welcher   dem  daraus   dar- 


fpssieltteii  Roiizocker  uid  Spap  den  bekannten  uhai»- 
genebmen  Geracb  und  Geschmack  ertheilt,  zu  zerstöteo, 
johne  die  Menge  wie  die  Eigenschaften  des  Zuckers  selbst 
wesentlich  zu  verändern.  Man  löst  den  Rohzucker  in  der 
hinreichenden  Menge  kalten  Wassers  auf  und  leitet  so 
lange  gewaschenes  Chlorgas  hinein,  bis  eine  herausgenom- 
mene Probe  zeigt,  dass  der  Rübengeschmack  und  Geruch 
vöHig  verschwunden  ist  Um  die  gebildete  Salzsäure  zu 
neutralisiren,  setzt  man  zu  der  Flüssigkeit  so  lange  Soda 
binzu,  bis  sie  keine  saure  Reaction  mehr  zeigt  Es  wird 
auf  diese  Weise  ein  wenig  Kochsalz  erzeugt,  welches 
ohne  Nachtheil  bei  dem  Zucker  bleiben  kann.  Insbeson*- 
dere  eignet  sich  diese  Reinigungsmethode  zur  Darstellung 
von  Candiszucker  aus  den  bei  der  Bereitung  von  weissem 
Hutzucker  übrigbleibenden  Abfällen.  {Brev.  d'Inv,  —  Polyt. 
Cmlrbl  1848.  L  16.)  B, 

Auwendung  des  Ammoniaks  in  der  Rübenzucker- 
fabrikation. 

Maquet  behauptet,  dass  man  eine  grössere  Ausbeute 
an  krystallisirbarem  Zucker  erhält,  wenn  man  zu  dem 
.Rübenbrei,  ehe  man  ihn  in  die  Presse  bringt,  so  viel 
Ammoniak  zusetzt  als  zur  Neutralisation  der  in  den  Rüben 
enthaltenen  oder  beim  Maceriren  sich  bildenden  vegetabi- 
lischen Säuren  nöthig  ist  Derselbe  wendet  auf  55,000  Pfd. 
Rüben  10  Pfd.  Ammoniakflüssigkeit  von  10  Proc.  Ammo- 
niaksehalt an.  Ein  weiterer  Vortheil,  der  aus  dieser  Be- 
liandiung  hervorgeht  besteht  darin,  dass  man  bei  der 
nachfolgenden  Kochung  weniger  Kalk  anzuwenden  braucht, 
als  ausserdem  zum  Klären  des  Saftes  nothwendig  ist 
fBrev.  dinv,  —  PolyL  Centrbl.  1848.  L  16.)  B. 


lieber  die  Gährungr  des  Obstweins. 

Bei  der  Obergährung  des  Obstmostes  tritt  leicht  der 
Fall  ein,  dass  der  Gährungsprocess  zu  schnell  und  stür- 
misch verläuft  und  nicht  alT^r  im  Moste  enthaltene  Zucker 
zersetzt  und  eben  deshalb  nicht  so  viel  Weingeist  erzeugt 
wird,  als  wenn  die  grösstmögliche  Menge  des  vorhandenen 
Zuckers  dazu  verwendet  ist  Ein  an  Weingeist  armer 
Obstwein  aber  ist  an  sich  sehr  geneigt  sauer  zu  werden. 
Dem  allen  komml^  man  nach  Wenderoth  aufs  beste 
zuvor,  wenn  man  statt  der  Obergährung  eine  Untergährung 
zu  bewirken  sucht.    Man  erreicht  dies  dadurch,  dass  man 


ftfia  von  der  Kelt^  abteirfendea  MosI  sogl^ch  itf  ^Tas$ 
fiilit,  so  dass  mngß  Zoll  leerer  Raum  bleibet),  und  daim 
Bnf  jedes  Ohm  San  8  Loih  frisches  gelbes  Senfmehl  und 
4  Schoppen  reinen  Weingeist  hinzabringt.  Das  Spundlodi 
wird  bloss  mittelst  des  verkehrt  darauf  gestellten  Spundes 
oder  durch  einen  Vinificätor  verschlossen. 

Auf  diese  Weise  behandelt,  kommt  der  Most  in  einO 
ruhige  stille  Gährung,  wobei  der  Zucker  nur  langsam, 
aber  nach  und  nach  vollständig  zersetzt  und  sonach  die 
damit  in  Verhältniss  stehende  Menge  Weingeist  und  mit 
dieser  ein  geistiger,  wohlschmeckender  und  haltbarer 
Wein  erzeugt  wird.  Hat  die  solchergestalt  eingeleitete 
Gährung  14  Tage  bis  3  Wochen  gedauert,  so  hört  man 
am  Spundloche  nur  noch  ein  schwaches  Geräusch.  So- 
bald dies  der  Fall  ist,  füllt  man  das  Fass  mit  ähnlich 
gegohrenem  Weine  voll;  gährt  derselbe  alsdann  noch  fort, 
so  setzt  man  den  Spund  immer  noch  verkehrt  auf^  biß 
die  Gährung  gänzlich  nachgelassen,  worauf  man  das  Fass 
mit  frischem  Wasser  nachfüllt  und  fest  zuspundet.  So 
fährt  man  fort  und  hält  das  Fass,  alle  14  Tage  mit  Wasser 
nachgefüllt,  stets  voll  und  gut  verschlossen.  Gegen  die 
Mitte  des  Februars  kann  man  dann  den  Wein  von  der 
Hefe  in  gesunde  weingrüne  Fässer,  oder  in  Flaschen  und 
Krüge  abziehen,  in  denen  er  sich  mehrere  Jahre  gut  hält. 
Setzt  man  dem  gährenden  Moste  einige  Hollunderblüthen 
zu.  so  erhält  der  Wein  dadurch  einen  muskatellerartigen 
Geruch  und  Geschmack.  Um  trüben,  noch  süssen  Obst- 
wein schnell  zu  klären,  bringt  man  in  ein  Ohmfass  8  Loth 
gelbes  Senfmehl,  füllt  das  Fass  mit  dem  trüben  Weine 
einahe  voll,  giesst  4  Maass  frisch  gemolkene  Milch  dazu 
und  schlägt  Alles  mit  einem  Stabe  gut  durcheinander, 
wonach  der  Wein  in  kurzer  Zeit  hell  und  klar  geworden 
sein  wird  und  abgezapft  werden  kann.  Wünscht  man 
den  Obstwein  moussirend  zu  machen,  so  füllt  man  ihn, 
wenn  er  eben  abgegohren  und  sich  geklärt  hat,  in  starke 
Champagnerflaschen,  setzt  einer  jeden  Flasche  einen  Kaffee- 
löifel  voll  gestossenen  Candiszucker  zu  und  verwahrt  sie 
nach  vorheriger  üeberbindung  und  Verpichung  einige 
Wochen  in  einem  Räume,  dessen  Temperatur  10  — 15<^  R. 
beträgt.    (PolyL  CentrbL  1848,  No,  15)  B, 


Ueber  die  Gährung  des  Weins. 

üeber   die   von  Liebig    empfohlene  Gährung    des 
Mostes  in  offenen  flachen  Gefässen  theilt  Fischern  fol- 
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genden  Versuch  mit:  Aus  einer  uird  derselben  Botle 
wurde  von  4846er  Most,  der  49,6  Proc.  am  Saccharometer 
zeigte,  460  Liter  in  ein  flaiches  offenes  Gefäss  getban  und 
der  Gäbrung  überlassen,  wahrend  andere  460  Liter  nach 
der  üblichen  Weise  im  Fasse  mit  Vinificator  vergohren. 
Der  Most  hatte  bei  seiner  Theilung  40*  R.  Temperatur; 
die  des  Kellers,  worin  beide  Weine  der  Gährung  über- 
lassen wurden,  schwankte  zwischen  7®  und  9^  R.  Der  im 
offenen  Gefässe  der  Gährung  überlassene  Most  zeigte  am 
neunten  Tage  keine  Abnahme  seines  spec.  Gew.  mehr; 
der  Wein  war  schwerer  als  Wasser  (1,004),  herb  und 
rauh  von  Geschmack,  auch  schon  etwas  säuerlich.  Der 
Vergährungsgrad  war  nach  Vorigem  nur  0,949  und  der 
W^ein  enthielt: 

an  Alkohol  in  Gewichlsprocenten    8,42 
»    Extract     »  »  4,41 

»    Wasser    »  »  87,16. 

In  dem  hohen  Sommer  1847  trat  die  Säure  bei  demsel- 
ben noch  mehr  hervor  und  er  musste  verbraucht  werden. 
Der  im  Fasse  mit  Vinificator  vergohrene  Wein  hatte 
erst  am  sechzehnten  Tage  die  Hauptgährung  beendigt, 
.wo  er  ein  spec.  Gew.  von  0,995  hatte.  Sein  Vergährungs- 
grad  war  1,063  und  seine  Bestandtheile: 

an  Alkohol  in  Gewichtsprocenten    9,44 
»    Extract    »  »  2,57 

»    Wasser    »  »  87,88. 

Dieser  Versuch  spricht  demnach  gegen  das  Vergähren 
des  Mostes  bei  unbeschränktem  Luftzutritt,  da  der  mittelst 
dieses  Verfahrens  erzeugte  Wein  saurer,  alkoholärmer, 
minder  angenehm  von  Geschmack  und  Geruch  und  weni- 
ger haltbar  war,  als  der  nach  der  gewöhnlichen  Weise 
gegohrene  Wein. 

In  Betreff  der  Hefenbildung  hat  Fischern  seine  frü- 
here Angabe,  wonach  die  Menge  der  neugebildeten  Hefe 
0,044  von  jener  des  Alkohols  beträgt,  auch  bei  diesen 
Versuchen  bestätigt  gefunden.  (EncylcL  Zeitschr.  des  Ge- 
Werbevereins.  I8i8.  -^  Polyt.  Centrbl.  1848.  No.  15.)    B, 

Prüfung  des  Clilorofornis 

auf  Alkohol  geschieht  nach  Cattel  durch  Vermischen  mit 
etwas  Chromsäure  oder  mit  saurem  chromsaurem  Kali  und 
Schwefelsäure,  Beigemischter  Alkohol  reducirt  nach  eini- 
gen Minuten  die  Chromsäure,  während  alkoholfreies  Chloro- 
form keine  Aenderung  bewirkt.  fJoum,  de  Chim.  med.  — 
Journ.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  44.  p.  246.)  E.  C, 


Hyraceuin. 

L.  P  a  p  p  e  hat  im  vorigen  Jahre  in  der  Kapstadt  eine 
Schrift  heraasgegebjen ,  in  welcher  er  einer  thierischen 
Substanz  unter  dem  Namen  Byraceum  gedenkt,  die  bei 
den  Pflanzern  den  Namen  Dasjespis  führt  und  als  Arznei- 
mittel angewendet  wird.  Thunberg  und  andere  Natur- 
forscher haben  sie  irrthümlich  für  eibe  Art  Bitumen  ge- 
halten; sie  ist  aber  eine  Secretion  des  Harnbereitungs- 
systems eines  in  der  ganzen  Golonie  der  Capstadt  sehr 
häufigen  VierTüssers,  nämlich  des  Klippendachses, 
Hyrax  capensis:  Dieses  Thier  trinkt  sehr  selten,  sein 
Harn  ist  nicht  dünnflüssig  und  durchsichtig,  wie  bei  an- 
deren vierfüssigen  Thieren,  sondern  dicklicher  und  mehr 
gallertartiger  Natur.  In  Folge  eines  eigenthümlichen  In- 
stincts  bringt  dieses  Thier  den  Harn  immer  auf  eine  und 
dieselbe  Stelle,  wosßlbst  derselbe  durch  die  Sonnenwärme 
austrocknet  und  zu  einer  festen  Masse  erhärtet.  Der  frische 
Harn  des  Hyrax  capensis  hat  eine  röthliche  Farbe,  und 
diese  Eigenschaft  desselben  hat  Veranlassung  gegeben, 
dass  Einige  ihn  für  eine  Menstrualsecretion  gehalten  habep. 
Die  Substanz  selbst  ist  auf  den  Gebirgen  des  Caps  der 
guten  Hofi'nung  sehr  gemein  und  findet  sich  mit  Erde  und 
Schmutz  verunreinigt  in  den  Höhlen  und  Spalten,  wo 
diese  Thiere  ihr  Lager  haben.  —  Im  Gerüche  und  in 
seinen  therapeutischen  Wirkungen  ist  das  Byraceum  dem 
Castoreum  am  ähnlichsten.  Bei  dem  fortwährenden  Ab- 
nehmen des  Casloreums  könnte  vielleicht  das  Byraceum, 
wenn  erst  die  medicinischen  Wirkungen  desselben  genau 
erforscht  sind,  dessen  Stelle  ersetzen.  (Pharm.  CentralbL 
1848.  No.  37.J 

Die  Hoffnung  des  Herrn  Pappe  will  uns  doch  etwas 
sanguinisch  erscneinen,  da  das  Bibergeil  kein  Product 
des  systema  uropoettcum,  sondern  nach  der  vor  Kurzem 
aufgestellten  Ansicht  von  E.H.  Weber  in  Leipzig  nur  das 
Smegma  des  Bibers  ist.    (S.  d.  Arch.  Bd.  52.  p.  295) 

Die  Red. 

Bemerkungen  über  die  Bestimmung  des  specifischen 

Gewichts  der  Milch. 

Nach  Brücke  bestehen  die  Körperchen,  welche  in  der 
Milch  suspendirt  sind  und  dieselbe  weiss  und  undurch- 
sichtig machen,  aus  einer  Hülle,  welche  specifisch  schwerer, 
und  einem  Inhalt,  welcher  specifisch  leichter,  als  die  Flüs- 
sigkeit ist.    Verhalten  sich  die  Volumina  der  Hüllen  und 


des  Inhalts  zu  einander  umgekehrt,  wie  die  Differena^en 
zwischen  den  dazu  gehörigen  spec.  Gew.  und  denen  der 
Milchflüssigkeit,  so  sihd  die  Milchkörperchen  in  dersel- 
ben überall  im  Gleichgewicht.  Dieses  ist  jedoch  bei  den 
meisten  nicht  der  Fall,  sie  steigen  empor  und  setzen  sich 
als  Rahm  ab,  oder  es  bleibt  auch  ein  Theil  in  der  Milch 
suspendirt.  Das  spec.  Gewicht  der  nicht  ausgerahmten 
Milch  mit  dem  Probeglase  zu  bestimmen,  kann  nicht  in  An- 
wendung gebracht  werden,  weil  die  hier  erhaltene  Zahl 
keinen  Schluss  auf  die  Güle  derselben  erlaubt,  da  ein 
grösserer  Gehalt  an  Käsestoff  dieselbe  schwerer,  an  Butter 
sie  leichter  macht.  Die  Milchprober  (Aräometer)  erlauben 
wenigstens  den  Schluss,  ob  die  Milch  mit  Wasser  ver- 
dünnt sei,  nicht  aber,  ob  ihr  der  Rahm  entzogen  ist,  oder 
nicht. 

Wenn  die  Unterschiede  in  den  Angaben  des  Aräo- 
meters und  des  aräometrischen  Probeglases  (Tausend- 
Gran  -  Fläschchen)  hinreichend  gross  sind,  um  sicher  er- 
kannt zu  werden,  so  könnte  man  folgenden  Schluss  auf 
die  Menge  des  Rahms,  welchen  die  Milch  absetzen  wird, 
machen.  Wenn  man  die  Angabe  des  Probefläschchens 
mit  ö,  die  des  Aräometers  mit  A,  eine  Constante  für  das 
mittlere  spec.  Gew.  des  reinen  Rahms  mit  c,  und  die 
absoluten  Gewichte  des  Serums  und  des  Rahms  mit  p 
und  7>^  bezeichnet,  so  hat  man 

p'  c  {b  —  a) 

p  b  [a  —  c) 

Um  zu  erfahren,  ob  bei  gleichartigen  Flüssigkeiten 
das  Aräometer  und  das  Fläschchen  verschiedene  Angaben 
liefern,  wurden  10  Versuche  mit  verschieden  concen- 
trirlen  Schwefelsäuren  gemacht;  es  fanden  sich  Differenzen, 
die  zwischen  —  0,00014  und  -|-  0,00010  lagen;  mittlere 
Differenz  =0,000018. 

Es  wurde  nun  eine  Emulsion  von  Mohnöl  und  ara- 
bischem Gummi  bestimmt.  Das  Aräometer  gab  4,01608, 
das  Fläschchen  in  den  obern  Schichten  1,01252;  den  mitt- 
lem 1,10506;  den  untern  1,01550.  Die  Differenzen  zwischen 
Aräometer  und  Fläschchen  sind  also  =  0,00356;  0,00102; 
0,00058. 

Es  wurden  nun  zwei  Milchsorten  geprüft.  I.  gab  am 
Aräometer  4,03258;  das  Fläschchen  gab  in  den  obern 
Schichten  1,03200,  den  mittlem  4,03233,  den  untern  4,03237. 
Die  Differenzen  sind  0.00058;  0,00025;  0,00021. 

II.  gab  am  Aräometer  4.03199;  im  Fläschchen  4,03182; 
4,03192;  4,03192.    Die  Differenzen  sind  0,00017;  0,00007; 


Cm^minsäure.  3% 

» 

^,00007.  I.  hatte  am  Tolgenden  Tage  aber  Rahm,  It.  fast 
gar  keinen  abgesetzt.  Weitere  Versuche  mit  Milch  wur- 
den nicht  gemacht.    fJoum.  f.  prakt,  Chem.  Bd.  44,  p.  88.) 

St 

Carminsäure. 

Nach  War ren,  welcher  das  lebende  Insekt  der  Coche- 
nille unter  dem  Mikroskop  beobachlet  hat,  besitzt  der 
weisse  Staub,  welcher  das  Insekt  und  die  angrenzenden 
Jheile  der  Cactusbläiler.  auf  welchen  es  lebt,  bedeckt, 
alle  Charaktere  eines  Excrements.  Dasselbe  hat  eine  ge- 
wundene cylindrische  Gestalt  von  sehr  gleichförmigem 
Durchmesser.  Wird  der  staubige  Ueberzug  mit  ein  wenig 
Aether  entfernt  und  verwundet  man  das  Insekt  an  der 
Seite,  so  ergiesst  sich  eine  purpurrothe  Flüssigkeit,  welche 
den  Farbstoff  in  kleinen,  um  einen  grössern  farblosen 
Nucleus  herumla^ernden  Körnchen  enthält;  diese  Gruppen 
schwimmen  in  emer  farblosen  Flüssigkeit. 

Der  beste  Weg,  um  den  Farbstoff  abzusondern,  be- 
steht darin,  dass  man  eine  wässerige  Abkochung  der 
Cochenille  mit  Bleizucker  fällt,  das  gewaschene  carmin- 
saure  Bleioxyd  mit  Schwefelwasserstoff  zerlegt,  die  so 
gewonnene  Carminsäure  wiederholt  durch  mit  Essigsäure 
versetztem  Bleizucker  fällt>  mit  Schwefelwasserstoff  zer*- 
legt,  zur  Trockne  verdampft,  im  absolutem  Weingeiste 
wieder  löst,  mit  carminsaurem  Blei  digerirt,  mit  Aether 
versetzt,  filtrirt,  im  Wasserbade  concentrirt  und  im  luft- 
leeren Baume  zur  Trockne  verdampft.  Die  so  gewonnene 
Carminsäure  ist  eine  braun  purpurfarbige,  zerbrechliche, 
höchst  hygroskopische  Hasse,  unter  dem  Mikroskope  durch- 
scheinend, zerrieben  ein  schön  rothes  Pulver  darstellend; 
in  jedem  Verhältnisse  in  Wasser  und  Weingeist,  kaum  in 
Aether  löslich.  Concenlrirte  Salzsäure  und  Schwefelsäure 
lösen  sie  ohne  Zersetzung  auf.  Chlor,  Brom  und  Jod 
wirken  zersetzend  darauf  ein  und  ändern  die  Farbe  in 
Gelb  um ;  auch  selbst  sehr  verdünnte  Salpetersäure  zersetzt 
die  Carminsäure.  Sie  erträgt  eine  Temperatur  von  436"  C. 
ohne  Zersetzung.  Die  wässerige  Lösung^  der  Carminsäure 
reagirt  schwach  sauer  und  nimmt  keinen  Sauerstoff  auf; 
Alkalien  verändern  bloss  die  Farbe  in  Purpurroth  ohne 
Fällung.  Sämmtliche  alkalische  Erden  erzeugen  purpur- 
rothe Niederschläge,  eben  so  die  essigsauren  Salze  von 
Blei,  Kupfer,  ZinK  etc.  Die  £lementaranalyse  der  reisen 
Carminsäure  leitet  auf  die  Fortoiel  C»*H'OS  eine  mit 
dem  Kupfersalz  vorgenommene  Atombestimmung  macht 
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es  übrigens  wahrscheinlich,  dass  die  Formel  verdoppelt 
werden  muss  und  durch  C*®H**0*^  darzustellen  ist. 
Durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Caroiinsäure  bil- 
det sich  neben  Kleesäure  eine  neue  Säure,  welcher  die 
Formel  C»«H^N^0**  +  2H0  und  der  Name  Nitrococcus- 
säure  beigelegt  wird.  Alle  nitrococcussauren  Salze  sind 
in  Wasser  leicht  löslich,  die  meisten  auch  in  Aether. 

Aus  der  Mutterlauge,  aus  welcher  die  Carminsäure 
abgeschieden  worden,  wurde  noch  eine  andere  farblose 
organische  Substanz  in  seidenglänzenden  Krystallen  ge- 
wonnen, welcher  die  Formel  C®*H**NO*  zugeschrieben 
wird.  (Pharm,  Journ,  —  Jahrb,  f.  prakt.  Pharm.  Bd.  17. 
Bft.  l.)  B. 

Silberüberfluss. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Amerikaner,  wenn  sie  sich 
definitiv  in  Mexiko  festsetzen,  die  bis  jetzt  mangelnden  Verbindungs- 
wege, ja  vielleicht  selbst  Eisenbahnen  herstellen,  dass  sie  die  bis  jettt 
schlecht  und  unvollkommen  bearbeiteten  Minen  mit  allen  Vortbeilen, 
welche  die  Mechanik  und  Chemie  an  die  Hand  geben,  ausbeuten  wer- 
den. Schon  Humboldt  hat  gesagt,  wenn  je  ein  industriöses  Volk 
die  Minen  Neuspaniens  angreife,  so  werden  diese  in  kurzer  Zeit  so 
viel  Silber  Uefern,  als  (nicht  in  der  neuen  republikanischen,  sondern 
in  der  alten  spanischen  Zeit)  ganz  Amerika  zusammen.  Die  Nord- 
aroerikaner  sind  dies  industriöse  Volk  und  werden  Huroboldt's  Pro- 
phezeiungen wehr  machen.  Humboldt  sagte:  »Wenn  man  mit 
allen  Bütteln,  welche  der  vervollkommnete  Bergbau  darbietet,  die 
Erzgänge  von  Balanos,  Batopilas,  Sombrereta,  Kosario,  Pachuca,  Sul- 
tepec,  Chi-hua-hua  und  so  viele  andere,  welche  eiAes  alten  und  ver- 
dienten Rufes  geniessen,  auf  einmal  ausbeuten  wollte,  würde  Europa 
mit  kostbaren  Metallen  äberschwemmt.«  Die  Amerikaner,  das  kann 
man  zuversichtlich  erwarten,  werden  sich  schnell  an  die  Arbeit  machen, 
und  wenn  sie  einmal  der  mexikanischen  Minen  Meister  sind,  von  Gold- 
hunger getrieben,  auch  nach  Südamerika  gehen,  um  dort  die  elend 
ausgebeuteten  Minen  in  neuen  Aufschwung  zu  bringen.  Vorerst  genügt 
Mexico  allein.  Wird  aber  der  Silberstrom  sich  alsbald  naph  Europa 
ergiessen?  Schwerlich;  er  wird  vorerst  die  Industrie  und  den  Han- 
del Amerika's  nähren,  den  Zufluss  nach  Europa  vermindern,  und  in 
Verbindung  mit  der  fortschreitenden  Anzapfung  Englands  das  schwe- 
bende Handelscapital  der  Welt  in  Nordamerika  vereinigen.  Aber  die 
ungeheure  Ausbeutung  muss  dennoch  den  Werth  des  Silbers  vermin- 
dern und  eine  nationalwirthschaftliche  Umwälzung  hervorrufen,  ähn- 
lich der,  welche  die  Entdeckung  und  Ausbeutung  Amerika's  durch  die 
Spanier  vor  300  Jahren  erzeugte.  Damals  wurde  Spanien  durch  den 
einströmenden  Reichthum  schnell  zur  herrschenden  Macht  in  Europ», 
und  eine  noch  weit  bedeutendere  Rolle,  als  damals  die  Spanier,  wird 
jetzt  Nordamerika  spielen,  dessen  Eroberung  Mexiko*s  in  Wahrheft 
einer  neuen  Entdeckung  gleichkoifimt.  {Au$land.}  —  Vorläufig  war- 
ten wir  es  ab.  -^  B. 


Ueber  das  Eßkau^irM  von  Gyps. 

Um  Gypsgegenslände  zu  enkaustireo,  d.  h.  hart  und  tnarmorähn-' 
lieh  zu  machen,  wendet  man  eine  aus  2  Th.  Stearin,  2  Tb.  venetiani* 
^cher  Seife,  1  Th.  Pottasche  und  24—30  Th.  Lauge  zusammengesetzte 
Masse  an;  das  Stearin  und  die  Seife  werden  zerschnitten,  mit  der 
kalten  Lauge  versetzt  und  ungefähr  ^  Stunde  lang  unter  beständigem 
Bühren  gekocht.  So  oft  die  Masse  steigt,  wird  etwas  kalte  Lauge 
zugegossen.  Hierauf  giebt  man  die  Pottasche,  die  mau  zuvor  mit 
etwas  Regenwasser  angefeuchtet  hat,  hinzu,  und  lässt  sie  einige  Minu* 
ten  mitkochen.  Die  bis  zum  Erkalten  gerührte  IMasse  wird  endlich 
noch  mit  so  viel  kalter  Lauge  versetzt^  dass  sie  ganz  dünnflüssig  wird, 
und  ohne  sich  zu  ziehen  oder  zu  gerinnen,  vom  Löffel  abläuft.  Vor 
dem  Gebrauch  muss  diese  Enkaustik  mehrere  Tage  wohl  verdeckt  ge- 
standen haben;  sie  lässt  sich  Jahre  lang  aufbewahren.  Die  zu  en- 
kaustirenden  Gypssachen  werden  vorher  sauber  abgebürstet,  durch 
Schaben  von  etwaigen  Flecken  befreit  und  mittelst  eines  dicken  Pin- 
sels so  lange  mit  der  Masse  bestrichen,  als  der  Gyps  diese  einsaugt; 
nach  dem  Trocknen  stäubt  man  den  Ueberzug  mit  Leder  oder  einer, 
weichen  Bürste  ab.  Zeigt  sich  hierbei  die  Gypsoberfläche  noch  nicht 
glänzend,  so  wiederholt  man  das  Enkaustiren.  (^Polyt.  Cenlrbl.  1848, 
No.  i8  ) B. 

Prüfung  der  Butter. 

Das  einfachste  Mittel,  um  den  Käsestoff,  welchen  alte  Butter  noch 
enthält,  in  derselben  nachzuweisen,  besteht  ausser  dem  Aussieden 
darin,  eine  gewogene  Quantität  in  einem  Fluschchen  mit  Aether  zu 
schuttein,  welcher  die  Butter  auflöst  und  den  Käsestoff  zurücklässt, 
QPolyt.  CenlrhL  1848.  No.  18.)  B. 


Vegetabilischer  Leim. 

Murdach  empfiehlt  anstatt  des  feinen  Thierleims,  welcher  bis 
jetzt  nur  allein  zur  Einschliessung  von  Arzneimitteln  von  unangeneh» 
mem  Geschmack  oder  Geruch  in  runden  oder  cylindrischeh  KapseJH 
angewendet  ist,  den  vegetabilischen  Schleim,  welchen  man  durch  Ueber* 
giessen  des  Caraghenmooses  mit  der  zehnfachen  Menge  kochenden 
Hassers  erhält,  da  derselbe,  ausser  durch  grössere  Billigkeit,  sich 
noch  dadurch  auszeichnet,  dass  er  sich  leichter  im  Magen  auflöst,  alt 
der  scharf  getrocknete  Thierleim.  Durch  Austrocknen  kann  man  4lie* 
sen  Schleim  leicht  in  eine  Form  bringen,  in  welcher  er  sich,  ohne  zu 
verderben,  beliebig  lange  aufbewahren  lässt.  {Lond.  Jofirn.  —  Poli^ 
Cenfrbl  1848.  No,18.)  B. 

CoUodium. 

Seit  einigen  Monaten  unterhielten   uns   die   amerikanischen  Zei«- 

luttgen  von'  einer  neuen  Entdeckung,   welche  ein  Studcfnt  der  Me* 

'dicin   in  Boston,   Herr  Maynard,   gemacht,   und   die   er  Collodinm 

genannt  hat.     Naeh  einier^  vermuthlich  mH  Absieht    unzureichenden 

Angabe,   sollte  diese  Flüssigkeit  aus   einer  Auflösung  des   Baumwol» 

lenpttlvers  in  SchwefelSther    bestehen  und   eine  ungemein   klebende 
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Kraft  beiitsen.     Mehrere  Qtomiker  IxeiDülilen  fidi    hier  vergebens, 
diese  merkwürdige  Substanz,  deren  AnWendong  grosse  Vorlheile .  ver- 

,  sprach,  hervorzubringen.  Endiiich  ist  dem'gefstreicben  Chemiher,  UerrQ 
Miaihe,  gelungen,  das  Rgthsel  zu  lösen.  Das  ganze  Geheimniss 
i)esteht  in  Folgendem:  Man  taucht  20  Theile  Baumwolle  in  eine 
Mischung  von  200  Th.  Schwefelsäure  und  300  Th.  Salpeter  und  lässt 
sie  darin  drei  Minuten,  druckt  sie  aus  und  trocknet  sie  rasch  auf 
warmen  Metallplatten.  Diese  getrocknete  Baumwolle  löst  man  in 
Schwefeläther  auf  und  setzt  einige  Tropfen  Alkohol  hinzu,  um  die 
Verdampfung  zu  beschränken.  Man  beginnt  mit  einer  kleinen  Quan- 
tität Schwefeläther,  und  setzt  etwas  mehr  hinzu,  wenn  nach  starkem 
Schütteln  des  Glases  die  Auflösung  zu  dickflüssig  ist.  Die  Auflösung 
muss  wie  dicker  Gummischleim  aussehen.  Sie  hinterlässt  beim  Ab- 
dampfen einen  Rückstand,  der  nicht  rasch  auflodernd  brennt  und  ein 
wenig  kohligen  Rückstand  hinterlässt.  Schon  hlaben  wir  im  Hospiti^ 
iSt.  Louis  diese  Substanz  seit  einigen  Tagen  mit  grossem  Vortheil  an- 
gewendet. Herr  Jobert  hat  nach  der  Operation  eines  eingeklemm- 
ten Schenkelbruchs  bei  einer*  Frau  die  Wundränder  mit  dem  durch 
einen  Pinsel  aufgestrichenen  Collodium  vereinigt,  Welche  aueh  bis  auf 

.  einen  kleinen  Punct,  den  die  Eiterung  getrennt,  vereint  geblieben  sind, 
Was  er  vermuthlich  hätte  verhindern  können,   wenn  er  das  CoIIddioni 
nicht  auf  Leder  gestrichen  hätte.     Herr  Malgaigne   hat  einen  lein- 
wandstreifen mit  Collodium  getränkt  und   mit  einer  kleinen  Oeffnung 
versehen,   um    den    Eiler   durchzulassen,   auf  eine   höchst   sinnreiche 
Weise  angewendet,   um  den  beiden  nach  einer  Zerschmetterung  aller 
Mitteihandknochen,  die  man  herausgenommen  hatte,  übrig  gebliebenen 
Zeigefinger  und  Daumen   eine  Haltung  zu  geben,  ohne   die   eiternde 
Fläche  der  täglichen  Prüfung  zu  entziehen.    In  wenigen  Minuten  war 
der   Leinwandstreifen    getrocknet    und    unbeweglich.     Ein   zollbreitem 
Stückchen  damit  befeuchteten  Leders,  das  man  auf  iseinen  Handteller 
legt,   ist  in   drei  Minuten  so   fest  geklebt,    dass  man  sehr  viel  Kraft 
anwenden  muss,  um  es  loszureiss£n.     Der  Vortheil,  den  die  Chirurgie 
davon  ziehen  wird,  leuchtet  jedem  Arzte  ein.     Schon   hat  ein  Ent* 
deckere»  bei  Schnittwunden,  bei  Blutegelstichen,  bei  Frostbeulen,  bei 
Hfsaen  in  den  Brustwarzen  der  Ammen,  beim  Aufspringen  der  Lippen 
imd  der  Haut  mit  grossem  Vortheil  angewendet.    In  vielen  Fällen  wird 
i)6  die  Anwendung  der  Nadeln  und  der  Heftpflaster,  die  vorzuglich 
l^ei  Kopfwunden  oft  gefährlichen  Rothlauf  hervorbringen,  wohlthäUg 
#rset:;en*      Die   Augenheilkunde   wird    sich   vorzüglich   dieses   neuen 
Heilmittels  erfreuen.    Bei  Knochenbrüchen  und  Compressionen,  wo  auf 
schnelles  Abtrocknen  des  Verbandes  viel  ankommt,  kann  man  seine 
l^lückliche  Wirkung  voraussehen.     Bei  Brandwunden  lässt  schon   die 
Analogie  anderer,   vorzüglich  in  Amerika  gebräuchlicher  Volksmittel 
auf  seinen  Nutzen  schliessen.    Wir  haben  beschlossen,  es  bei  mehre«- 
ren  chronischen  Hautkrankheiten  anzuwenden,   um  die  Berührung  der 
Luft  auszuschliessen.     Kurz,  ein  neues  Feld  hat  sich  der  mannigfachen 
Untersuchung  geöffnet.     Auch  die  Industrie  hat  schon  diese  Snbstans 
^oHhellhaft  in  Anspruch  genommen.    Herr  Soubei'rfin  hat  gefunden, 
•dass  -die  leichtesten  Stoffe  dadurch  wasserdicht  wurden,  so  da«s  mam 
«inen  schützenden  Mantel  von  der  feinsten '  SeJde  in  seiner  Tasche 
wird  tragen  und  den  unangenehmen  Geruch  der  Maekiptosh-Stofe  wird 
jrenneiden  können. 

Piris.  Df,  Kor^ff, 
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III.   liltcratur  und  Krlttk< 


Anloilung  zur  qualilativen  chemischen  Analyse.  Zum 
Gebrauche  im  chemischen  Laboratorium  zu  Giessen 
bearbatet  von  Dr.  Heinrich  Will,  ausserordent- 
lichem Professor  an  der  Universität  zu  Giessen.  Hei- 
delberg, akademische  Verlagshandlung  von  C.  F.  Win- 
ter.   4846. 

Id  dem  Vorworte  dieses  Werkchens  von  Jnstns  Liebig  wird 
der  Unterschied  zwischen  Anleitungen  cor  chemischen  Analyse,  welcho 
ffir  den  Selbstunterricht  bestimmt  sind,  und  solchen,  die  fflr  den  Ge- 
brauch in  dem  Laboratorium  bestimmt  sind^  kurz  beleuchtet.  Der 
Ifatur  der  Sache  nach,,  sagt  Lieb  ig,  setzen  die  erstem  keine  chemi« 
sehen  Kenntnisse  yorans,  weshalb  eine  Menge  Dinge  darin  abgehan-* 
delt  werden  müssen,  welche  der  Praktikant  aus  den  Vorträgen  kennt 
md  in  jedem  Lehrboche  findet,  oder  deren  Bekanntschaft  mit  seinem 
Eintritt  in  das  Laboratorium  erwirbt.  Als  die  besten  unter  dieseo 
Schriften  werden  mit  Recht  diejenigen  angesehen,  welche  die  Erwer- 
bung der  Anaiysirmethoden  ohne  Mithülfe  eines  Lehrers  gestatten,  und 
es  müssen  gerade  deshalb  dem  mechanischen  Gange  oder  der  Auf« 
einanderfolge  der  Operationen,  die  zur  sichern  Entdeckung  der  ein- 
seinen Stoffe  oder  zu  ihrer  Scheidung  führen,  alle  übrigen  Vortheile 
des  Unterrichts  geopfert  werden ;  sie  sind  darauf  berechnet,  dem  eig- 
Ben  Nachdenken  so  wenig  als  möglich  zu  überlassen.  Wir  glauben 
nun,  darin  nicht  mit  dem  Giessener  Gelehrten  fibereinstimmen  zu  kön- 
nen, dass  Anleitungen  zur  chemischen  Analyse,  welche  zum  Selbst- 
unterricht bestimmt  sind,  gerade  in  der  bezeichneten  Weise  geschrieben 
werden  und  sollen ;  auch  hier  müssen,  wie  bei  dem  Unterricht  in  dem 
ebemischen  Laboratorium,  Schaffung  des  Urtheils  und  Nachdenkens  ala 
Hauptgegenstand  ins  Auge  gefasst  werden.  Wie  es  nöthig  ist,  dasa 
dem  praktischen  Cnrsus  in  der  chemischen  Analyse  stets  ein  theore^ 
tischer  Cursus  vorausgeht,  so  bedarf  es  zum  Selbstunterricht  in  der 
analytischen  Chemie  auch  der  Kenntniss  der  allgemeinen  Chemie;  dies* 
ist  der  wahre  theoretische  Cursus,  und  ohne  diesen  ist  das  Studium 
der  analytischen  Chemie  (theoretisch  und  praktisch)  entweder  ein  blos- 
ses Auswendiglernen,  oder  eine  Art  Handwerk,  und  kann  in  keinem 
Falle  auf  diese  Weise  ein  tüchtiger  Analytiker  gebildet  werden.  Wir 
kennen  demnach  keinen  so  grossen  Unterschied  zwischen  einer  Anlei- 
tiing  zur  chemischen  Analyse,  die  zum  Selbstunterricht  —  und  einer 
aolchen,  die  bloss  für  den  Gebrauch  in  dem  Laboratorium  bestimmt 
ist,  erblicken^  wohl  aber  zwischen  einem  Handbuche  der  analytischen 
Chemie  und  einer  Anleitung  oder  einem  Leitfaden. 

Das  Werkcfaen  selbst  zerfällt  in  drei  Abtheilungen,  wovon  die 
erste  das  Verhalten  der  Metalle  und  ihrer  Oxyde  zu  Beagentien,  die 
«weite  das  Verhalten  der  Sfturen  gegen  Reageniien  und  die  dritte  den 
Gang  der  qualitaliven  ehemiseben  Analyse  behandelt. 

Die  erste  Abtheilung  zerfällt  in  vier  Gmppen;  die  erste  Gruppe 
enthalt  die  AikaltmelaUe  nnd  deren  Oxyde,  die  aweite  Gruppe  die 
Metalle  der  alkalischen  Erdep,  die  4ritle  Gruppe  diejenigen  MetaUe^ 
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deren  Oxyde  aus  der  mit  einer  Mineralsfiure  veraetiten  Auflösung 
durch  Schwefel wasserstolF  gar  nicht,  aus  der  neutralen  Lösung  aber 
durch  Schwefeliinimonium  tbetls  als  Oxyde,  theils  als  Schwefbimetalle 
geföUt  werden.  Die  Metalle,  deren  Oxyde  durch  Schwefelammonium 
als  solche  niedergeschlagen  werden,  werdeh  wiederum  geschieden  in 
solche,  deren  Oxyde  in  Kali  löslich  oder  unlöslich,  und  solche,  deren 
Hydrat  in  Kali  löslich,  in  S&uren  unlöslich  sind.  Die  vierte  Gruppe 
begreift  diejenigen  Metalle,  deren  Schwefel  Verbindungen  in  verdünnten 
starken  MineralsSuren  unlöslich  sind,  die  also  aus  ihrer  sanren  Lösung 
durch  Schwefel wasserstoif  vollständig  ausgefällt  werden,  und  theils 
in  solche,  deren  Schwefelverbindiingen  in  Schwefelammonium  löslich 
öder  darin  unlöslich  sind. 

In  der  zweiten  Abtheilung  wird  das  Verhalten  der  Säuren  gegen 
Reagentien  abgehandelt;  die  angefahrten  Sauren  sind  die  des  Schwefels, 
.Chromsäure,  die  Säuren  des  Phosphors,  des  Stickstoffs,  der  Salzbilder, 
sowohl  die  Wasserstoffsäuren  als  die  Sauerstoffsäuren  derselben,  Bor* 
säure  und  Kieselsäure.  Von  den  organischen  Säuren  haben  Erwäh- 
nung gefunden:  Oxalsäure,  Weinsäure,  Traubensäure,  Gitronensänre, 
Aepf Ölsäure,  Chinasäure,  Meconsäure,  Gerbsäure,  Gallussäure,  Harn- 
säure, Bernsteinsäure,  Benzoesäure,  Essigsäure  und  Ameisensäure. 

In  der  ersten  Abtheilung  sind  nur  die  empfindlichsten  und  wichtigsten 
Beactionen  aufgeführt ;  so  beim  Kali  nur  das  Verhalten  gegen  Platinchlorid, 
Weinsäure  und  Löthrohr ;  dagegen  findet  sich  beim  Ammoniak  die  Angabe, 
dass  dieses  in  seinen  Lösungen  gegen  Platinchloricl  und  Weinsäure 
dieselben  Reaotionen  wie  das  Kali  zeige,  was  nur  mit  dem  Znsatze 
richtig  erscheint,  dass  die  Reactionen  beim  Kali  selbst  in  verdünnten 
Lösungen  desselben  eintreten,  beim  Ammoniak  dagegen  nur  bei  einem 
ziemlichen  Concentrationsgrade,  d.  h.  was  das  Verhalten  gegen  Wein- 
säure betrifft.  Treffender  und  bezeichnender  sind  die  Reactionen  der 
Kalk-,  Baryt-,  Strontian  und  Bittererde,  insbesondere  die  Angaben  über 
die  Abscheidung  der  Bittererde  von  drei  andern  alkalischen  Erden  und 
ober  die  Nach  Weisung  der  Alkalien  neben  Bittererde.  Den  Schluss 
der  zweiten  Gruppe  bildet  das  Verhallen  der  in  Wasser  unlöslichen, 
in  Säuren  ohne  Zersetzung  löslichen  Salze  der  alkalischen  Erden, 
demnach  ihrer  Verbindungen  mit  Phosphorsäure,  Arsensäure,  Fluor- 
wasserstoffsäure, Borsäure,  Oxalsäure  und  andern  nicht  flüchtigen  orga- 
nischen Säuren. 

Die  dritte  Gruppe  besteht  aus  fünfzehn  Metallen,  wovon  die  Oxyde 
einestheils,  das  Aluminium,  Beryllium,  Thorium,  Yttrium,  Cerium, 
Zirconium,  Chrom,  Titan  und  Tantal  in  der  wässerigen  Lösung  ihren 
Sauerstoff  nicht  gegen  den  Schwefel  des  Schwefelwasserstoffs  umtau- 
schen und  deshalb  aus  der  neutralen  Lösung  durch  Schwefelammoninm 
als  Oxyde  gefällt  werden.  Die  Oxyde  der  übrigen  Metalle,  das  Man- 
gan, Eisen,  Zink,  Uran,  Kobalt  und  Nickel  werden  dagegen  unter 
diesen  Umständen  zersetzt  und  als  Schwefelmetalle  niedergeschlagen. 
In  Bezug  auf  das  Verhalten  zu  den  allgemeinen  q^ualitativen  Scheidungs- 
mitteln sind  die  Metalloxydö  und  Schwefelmetallö  dieser  Gruppe  in 
folgende  Unterabtheilungen  gebracht:  1)  Oxyde,  die  in  Salzsäure  ent- 
weder ganz  unlöslich,  oder  durch  Kochen  aus  ihrer  Lösung  in  Säuren 
gefällt  werden  können :  Titan-  und  Tantalsänre ;  3)  Schwefel meta  11  e, 
die  in  verdünnter  Salzsäure  unlöslich  oder  doch  sehr  schwer  löslich 
•ind:  Sehwefelnickel  und  Schwefelkobalt;  3)  Oxyde,  die  aus  ihrer 
mit  Salmiak  versetzten  Auflösung  durdi  Ammoniak  nicht  gefSIlt  Wer- 
den: Ifickeloiydul,  Kobaltoxydul,  Zinkoyyd,  Eisenozydul  und  Mangan- 
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oxydui;    4)  Oxyde»;  4ie  ans  ihreo  Aüil^itiidgeii'  (b^i  AbW^fenheil  YOti 

.Ammoniaksalzen)  durch  ätzende  fixe  Alkalien  gefällt  werden  und  jich 

Jm  Ueberschuss  des  FällungsniiUelfl  nicht  I&sen :  Nickeloxydiil,  Kobait»> 

.oxydul,  Eisenoxydul  und  Oxyd,   Uranoxyd,   Mariganoxydul,  Ceroxydnl 

^und    Oxyd,  Yttererde  und   Zirkonerde;     5)  Oxyde  in  fixen  ätzendmi 

-Alkalien,   so   wie   in    kohlensaurem   Animoniak   löslich:    Beryllerde; 

6)  Oxy4e  in  fixen  ätzenden  Alkalien,  so  wie  in  Aromomak  unldslich^ 

in  kohlensaurem  Ammoniak  löslich:   Uranoxyd,  Ceroxydul  und  Oxyd, 

Yttererde,  Zirkonfsrde,  Tbonerde;     7)  Oxyde,  die  aus  ihrer  Lösung  in 

Säuren  durch  schwefelsaures.  Kali  als  Doppelsalze  gefällt  werden :  Cer* 

oxydul  und  Oxyd«  Zirkonerde  Tbonerde,  und  Yttererde. 

.  Dieses  Verhalten  der  Glieder  der  gedachten  Gruppe  dient  all 
Grundlage  für  den  in  der .  dritten  Abtheilung  mitgetheilten  Gang  det 
qualitativen  Ausmittelung  derselben.  In  Bezug  auf  das  speciellere  Ver- 
halten der  einzelnen  Glieder  gegen  Beagentien  haben  wir  nichts  Weseat* 
liebes  zu  erinnern;  nur  die  Bemerkung,  dass  die  Angaben  ober  das 
Verhalten  des  Zinkoxyds  in  seinen  Lösungen  in  starken  Mineralsäurän 
jrrig  sind.  Es  heisst  nämlich,  dass  Zinkoxydsalze  mit  schwächerii 
Säuren  (wie  Essigsäure)  durch  Schwefelwasserslofi^  vollständig  gefällt 
jverden,  und  dass,  wenn  die  Zinkoxydlösung  eine  hinreichende  Meng« 
einer  stärkern  MineraJsäure  enthält,  durch  Schwefelwasserstoff  kein 
I^iederschlag  entstehe.  Bei  der  Analyse  eines  mir  unlängst  übergebe« 
neu  Minerals,  das  nach  seinen  Bestandlheilen  als  ein  verwittertes  Zink« 
mineral  resp.  Kieselzinkerz  zu  betrachten  ist,  leitete  ich  in  die  salz« 
saure  Auflösung  des  Minerals,  die  stark  sauer  war  (um  die  aus  der 
sauren  Auflösung  gefällt  werdenden  Metalle  abzuscheiden),  bis  znr 
Sättigung  Schweleivvasserstoffgas,  und  exbielt  einen  reichlichen  weissen 
^Niederschlag,  der  bei  näherer  Untersuchung  nicht  als  reiner  Schwefel 
(durch  Einwirkung  von  etwa  vorhandenem  Eisenoxyd  durch  Schwefel* 
wasserstoffgas  entstanden),  sondern  als  Schwefelzink  erkannt  wurde. 
Da  gar  kein  Eisen  i»  dem  Mineral  enthalten  war,  so  frappirte  mich  dies0 
Erscheinung,  die  bei  Wiederholung  des  Versuchs  sogleich  wieder  her- 
vortrat. Es  scheint  demnach  kein  Zweifel  darüber  obzuwalten,  dast 
Zinkoxyd  auch  aus  der  sauren  Lösung  (in  Verbindung  mit  Mineral- 
säuren), wenn  gleich  nicht  vollständig,  gefällt  wird. 

Die  vierte  Gruppe,  die  Metalle  enthaltend,  deren  Schwefelverbin- 
dungen in  verdünnten  starken  Mineralsäuren  unlöslich  sind,  zerfällt  ja 
nach  der  Natur  der  Sauerstoff-  und  Schwefelverbindungen  dieser  Mo- 
bile in  zwei  Unterabtheilnngen,  nämlich  1)  in  Aletalle,  deren  Sauer- 
stoff- und  Schwefelverbindungen  den  Charakter  einer  Base  besitzen, 
Blei,  Silber,  Quecksilber,  Wisniuth,  Kupfer,  Cadmium,  Palladium,  Bho- 
dium  und  Osmium;  die  Schwefelverbindungen  dieser  Metalle  lösen 
sich  in  den  löslichen  Schwefelbasen,  Schwefelammonium  u.  s.  w.  nicht 
auf;  2)  in  Metalle,  deren- Sauerstoff-  und  Schwefelverbindungen  den 
Charakter  einer  Säure  besitzen:  Antimon,  Arsen,  Zinn,  Gold,  Platin, 
Iridium,  Selen,  Tellur,  Wolfram,  Molybdän,  Vanadin;  die  Schwefel- 
verbindungen dieser  Metalle  lösen  sich  in  den  löslichen  Schwefelbasen 
auf.  und  bilden  damit  ihren  Sauerstoffsalzen  correspondirende  Schwefel- 
^alze.  Die  Bildung  der  ;Lwei  Unterabtheilungen  dieser  Gruppe  ist,  wie 
sie  der  Verf.  gegeben,  nicht  ganz  gerechtfertigt,  wohl  aber  in  der 
ursprünglichen  Form  des  verdienstvollen  Heinrich  Rose,  nämlicb 
solche  Metalle,  deren  Schwefelverbindnngen  in  Schwefelammonium  lös« 
lieb,  und  solohe,  die  darin  unlöslich  sind.  Die  Trennung  in  elektro- 
fNMiitive  und  el^tr«iie^ttv«  Metalle  ist  für  den  Gebrauch  der  analy- 
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.Uicbeii  Chemie  nidit  bestitftnil  genttiTf  indem  sich  in  der  Reihe  der 
erstem  Glieder  der  sweiten  Reihe  finden  und  umgehehrt.  Bei  den 
Qnechsilberoxyd  ist  angegeben,  dass  das  Schwefeiquechsilber  das  efn- 
xige  Schwefelmetall  der  Unterabtheilung  I.  sei,  das  in  starker  Salpeter- 
aftnre  selbst  beim  Kochen  damit  unlöslich  sei;  es  ist  cwar  nicht  leicht 
Jdslich,  allein  auch  nicht  unlöslich,  sondern  beim  Kochen  mit  starker 
Salpetersäure  löst  sich  eine  nicht  ganz  unbedeutende  Menge  davon  auf. 
Auf  der  andern  Seite  haben  wir  das  Verhalten  der  Salpetersflure  gegen 
^chwefelblei  vermisst.  Bei  der  Digestion  löst  sich  cwar  der  grössere 
Theil  des  Schwefelbleies,  allein  etwas  schwefelsaures  Bleioxyd  bleibt 
ungelöst,  dessen  Menge  bei  lange  fortgeseteter  Digestion  sich  vermehrt 
and  (wenn  Quecksilberoxyd  und  Bleioxyd  zugleich  vorkommen)  dem 
fichwefelqnecksilber  beigemengt  sein  kann. 

Die  II.  Unterabtheilung  hat  der  Verf.  in  vier  Gruppen  eingetheilt: 
1)  Antimongrnppe.   Antimon,  Zinn,  Arsen ;  diese  Metalle  lösen  sich 
tämmtlich  in  Königswasser,  Antimon  und  Zinn  verwandeln  sich  durch 
starke  Salpetersäure  in  weisse,  in  Sflureöberschuss  unlösliche  Oxyde, 
Arsen  löst  sich  auch  in  Salpetersäure.     Die  Lösungen  der  Schwefel- 
Verbindungen  in  Schwefelammonium  werden  durch  Säuren  orangeroth 
oder  gelb  gefällt.     2)  Platingruppe.     Platin,  Iridium,  Gold  wer- 
den von  Salpetersäure  nicht  angegriffen  und  nur  von  Königswasser 
gelöst.     Die  Lösungen  ihrer  Schwefelverbindungen  in  Schwefelammonium 
werden  durch  freie  Säuren  schwarz  oder   schwarzbraun  gefitlll;   alle 
Verbindungen  hinterlassen  beim  Glühen  för  sich  reines  Metall  in  schwam- 
miger oder  metallisch  glänzender  Gestalt.    3)  Selengruppe.  Selen 
und  Tellur  sind  für  sich  fluchtig  und  riechen  dabei  an  der  Luft  eigen- 
thömlich  (auch  Arsen),  lösen  sich  in  Salpetersäure,  welche  Lösung  die 
niedrigem   Oxyde  enthält,  und  woraus   schweflige  Säure  die   Metalle 
und  Sehwefelwasserstoffgas  die   Schwefel  verbin  düngen   niederschlägt. 
4)  Wolframgruppe.  Wolfram,  Vanadin  und  Molybdän.    Die  höhe- 
ren Oxyde  werden  durch  Reductionsmittel  leicht  zu  niedrigem  Oxyden 
zurückgeführt,  die  dann  in  der  Regel  mit  blauer  Farbe  gelöst  bleiben. 
Gegen  die  einzelnen  Reactionen  der  Metalle  der  vier  eben  erwähnten 
Gruppen  lässt  sich  nichts  erinnern;  Zinnoxydul  gehört  eigentlich  nicht 
in  die  gedachte  Gruppe,  indem  das  Zinnsulför  dunkelbraun  und  nicht 
für  sich,  sondern  als  Zinnsulfid  im  Schwefelammonium  löslich  ist.    Das 
angegebene  Verfahren  zur  Erkennung  der  gleichzeitigen  Anwesenheit 
von  Antimon,  Arsen  und  Zinn  ist  recht  brauchbar  zu  nennen. 

II.  Abtheilung.  Verhalten  der  Säuren  gegen  Rengentien.  Den 
Reactionen  der  schwefligen  Säuren  und  ihrer  Salze  hätte  unsers  Er- 
messens noch  beigefügt  werden  können,  dass  sie  beim  Behandeln  mit 
verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  oder  Schwefelsäure  den  charakte- 
ristischen Geruch  nach  schwefliger  Säure  entwickeln,  ohne  Ausschei- 
dung von  Schwefel  zu  bewirken.  Diese  erfolgt  durch  Schwefelwas» 
serstoff  in  der  Lösung  der  schwefligen  Säure,  in  den  Lösungen  ihrer 
Salze  aber  erst  auf  Zusatz  von  Chlor wasserstoCTsäure.  Beim  Erhitze» 
der  Lösung  mit  Chlorwasserstoffsäure  entwickeln  sie  den  Geruch  nach 
schwefliger  Säure,  ohne  dass  sich  Schwefelsäure  bildet  (Unterschied 
von  den  unterschwefelsauren  Salzen).  Die  phosphorige  Sänre  zeigt, 
wie  deren  Salze,  beim  Erhitzen  eine  so  charakteristische  Reaction,  dass 
davon  hier  Erwähnung  geschehen  sollte,  indem  dieses  Verhalten  sie 
vor  andern  Säuren  auszeichnet. 

Die  Reactionen  der  organischen  Säuren  sind  etwas  zu  beschränkt, 
imbeaottdere  der  Oxalsäure,  deren  Verhalten  gegen  Goldchlorid  und 
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Superoxyde  berflekfichti^  werdtn  dürfte.  Bei  Weinifinre  istdasVer*- 
iialten  fegen  KaÜ  und  Kalisalze  nicht  berührt;  die Trauben^iure unter» 
«cheidcil  sich  auch  von  derselben,  dass  sie  aus  einer  Gypsauflösung 
den  Kalk  als  traubensauren  Kalk  fSilt,  jedoch  erfotgt  der  Niederschlag 
erst  in  einiger  Zeit  und  bei  einiger  Concentratfon,  während  Oxalsäure 
sogleich  diese  Fällung  bewirkt.  Ferner  fallt  Trau  bensäure  im  freien 
Zustande,  Weinsäure  nicht;  die  traubensaure  Kalkerde  ist  in  äber*- 
schössiger  Traubensäure  auflösiich.  Die  BensoSsäure  ist  leicht  in  Alko- 
hol löslich,  auch  in  ätherischen  Oelen,  namentlich  Terpentinöl,  wodurch 
sie  sich  von  der  Bernsteinsäure  unterscheidet.  Das  bensoesaure  Eisen** 
oxyd  ist  nicht  allein  heller  von  Farbe  als  das  bernsleinsaure,  sondern 
löst  sich  beim  Behandeln  mit  Säuren  nur  theilweise,  nämlich  das  Oxyd 
und  die  Säure  scheidet  sich  als  ein  weisses  Pulver  aus,  das  sich  bei 
Zasats  von  viel  Wasser  auflöst ;  das  bernsteinsaure  Risenoxyd  löst  sich 
dagegen  ohne  Abscbeidung  in  Säuren  auf.  Die  neutralen  ameisen^ 
sauren  Salze  geben  ebenfalls  mit  Eisenoxydsalzen  blutrothe  Färbung. 

Der  systematische  Gang  der  qualitativen  chemischen  Analyse  bil- 
det die  dritte  Abtheilung  des  Werkchens,  und   beginnt  mit  der  Vor- 
untersuchung fester  Körper  und  Ueberfuhrung  derselben   in   den  flus- 
sigen Znstand.     Die  Voruntersuchung  beschränkt  sich  auf  wenige  Ver- 
suche, als  Erhitzen  auf  dem  Platinblech,  in  einer  trocknen  ProberöhrOi 
Glflhen  in  einer  an  beiden  Enden  oifenen,  schief  gehaltenen  Glasröhre, 
Behandlung  auf  der  Kohle  mittelst  der  verschiedenen   Flammen    del 
Löthrohrs,  sowohl  für  sich,  als  auch  mit  Soda   oder   einem  Gemenge 
-  von  Cyankalium  und  Soda,  auf  dem  Platindrath  mit  Phosphorsalz,  Er- 
wärmen in   einer  Proberöbre  mit  etwas  concentrirter  Schwefelsäure, 
successive  Behandlung  mit  den  verschiedenen  Solventien  und  Aufschlies«* 
sang  der  in  Säuren  unlöslichen  Körper   durch   Glühen  mit  kohlensau- 
rem Alkali   u.  s.  w.     Die  qualitative  Untersuchung  in  Lösung  befind- 
licher Körper  bezflglich  der  Auffindung  der  Metalloxyde  und  der  Säuren 
oder   der    sie   vertretenden  Körper   erfolgt   nach   dem  dermalen  all- 
gemein verbreiteten,   von  dem  treflTlichen  Rose   in   seiner  Einfachheit 
gegebenen  systematischen  Gange,  welcher  in  gedrängter  Kürze  auf  den 
dem  Werkchen  angehängten  Tabellen   sich  aufgezeichnet  findet.    Die 
Tabellenform  ist  für  Jeden,  der  sich  mit  analytischen  Arbeilen  beschäftigt 
ganz  geeignet,  insbesondere  aber  für  Anfänger,  indem  sie  einen  sohnei- 
len Ueberblick  der  wichtigsten  Reactionen   bei  möglichster  Kürze  ge- 
währt und   das  Gedächtniss  möglichst  unterstützt.     Die  erste  Tabelle 
bietet  eine  Uebersieht  des  Verhaltens  der  Lösungen  der  Metallozyde 
ffegen  Schwefelwasserstoff,  Schwefelammonium  und  kohlensaures  Am^ 
moniak  in  ihrer  successiven  Anwendung,  die  zweite  Tabelle  das  Ver- 
fahren zur  Untersuchung  des  Schwefelwasserstoff- Niederschlags,   die 
dritte    die   Untersuchung   des   Schwefelammonium  -  Niederschlags,    die 
vierte   das  Verhalten  der  wichtigern  unorganischen    und   organischen 
Säuren  beim  Erwärmen  ihrer  Salze  mit  Schwefelsäure,  und  die  fünfte 
endlich  das  Verhalten  der  wichtigern  unorganischen  und   organischen 
Sftnren  gegen  Chlorbaryum,  sal petersaures  Silberoxyd,  Chlorcaicium  und 
Eiaenchlorid. 

Aus  den  erwähnten,  dem  vorliegenden  Werkeben  entnommenen 
Details  wird  der  Leser  schon  die  Zweckmässigkeit  und  Brauchbarkeit 
desselben  (wie  dies  auch  von  einem  Chemiker  wie  Will  nicht  anders 
xa  erwarten)  zur  Genfige  entnommen  haben.  Auch  dieses  Erzeugnisa 
des  Terdienstvollen  Verfassers  wird  ihm  die  gebührende  Anerkennung 
siehern«  Riegel. 
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JCodex  der  Pharmakopoen.  Sammlung  deutscher  Bearbei- 
tungen aller  officieÜ  eingeführten  Pharmakopoen  and 
der  wichtigsten  Dispensatorien.  Leipzig,  Verlag  von 
Leopold  Voss.    1844—1847.    (18  Lieferungen.) 

Die  erste  Anzeige  des  für  den  Pharmacenten  so  wichtigeo  Unter- 
nehmens findet  sich  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXXIX.  S.  3S4,.  die  Fort- 
.setiung  und  specielle  Anzeige  der  ersten  dreisehn  Lieferungen  Bd.  XLV. 
,S.  324—328  und  Bd.  L.  S.  342—344.  Die  suletst  dort  angezeigte  Lie- 
ierung  ist  schon  im  Jahre  1847,  wie  die  fanfke,  welche  wir  jetzt  an- 
^zeigen  wollen,  erschienen.  Im  Verlauf  dieses  Jahres  ist  nichts  Weiteres 
herausgekommen. 

Die  14te  Lieferung,  die  erste,  welche  wir  jetzt  anzuzeigen  haben, 
gehört  zur  Section  IV.^  und  ist  das  erste  Bündchen  derselben ;  sie  ent- 
Jialt  die  Londoner  Pharmakopde  vom  Jahre  1836.     (XIL  S.  84.  l2Ngr.) 

Die  15te  Lieferung  ist  das  zweite  Bändeken  der  Section  IV.,  der 
Auszug  der  Edinburger  Pharmakopde  vom  Jahre  1841.  (VIII.  S.  101. 
12  Ngr.) 

Die  16te  Lieferung,  die  Dubliner  Pharmakopoe  vom  Jahre  1836, 
]>ildet  das  dritte  BSndchen  der  IV.  Section,  der  nordwest-europSischen 
Pharmakopoen  (VII.  S.  80.   12  Ngr.) 

Die  17te  Lieferung  bildet  das  dritte  Bändchen  der  IL  Section  und 
enthält  de»  Auszug  der  baierschen  Pharmakopoe  vom  Jahre  1833* 
(XXX.  S.  174.   18  Ngr.) 

Die  18te  Lieferung,  Bd.  6  der  I.  Section,  welche  die  norddeutschen 
Pharmakopoen  enthält,  giebt  uns  die  kurhessische  Pharmakopoe  vom 
Jahre  1822.  (XIX.  S.  204.     21  Ngr.) 

Das  Anschaffen  englischer  Bucher  ist  sehr  kostbar,  daher  erschien 
schon  im  Jahre  1827  von  dem  nunmehr  verstorbenen  Prof.  Dr.  Brenn 
eine  Uebersetzung  der  vereinigten  Pharmakopoen  der  Londoner,  Edin- 
burger und  Dubliner  Afedicinal-CoUegien.  Diese  Uebersetzung  ist  jetzt 
ganz  vergriffen,  auch  sind  seit  dieser  Zeit  neue  Auflagen  der  Original- 
Pharmakopoen  entstanden,  und  so  müssen  wir  es  mit  Dank  erkennen, 
dass  uns  im  Codex  für  wenig  Geld  die  jetzt  geltenden  Pharmakopoen 
geboten  werden,  welche  wir  um  so  mehr  bedürfen,  als  so  viele  Eng- 
länder jetzt  das  Festland  besuchen.  Die  Wissenschaft  gewinnt  zwar 
durch  die  Miltheilung  dieser  Pharmakopoen  nicht  viel,  doch  bedarf 
man  sie,  wenn  man  mit  Engländern  verkehrt,  mehr,  als  man  beim 
Verkehr  mit  andern  deutschen  Nationen  die  Pharmakopoen  ihrer  Län- 
der bedarf,  da  die  Engländer  ihre  Pharmakopoen  selbst  genau  kennen 
und  oft  die  nach  denselben  dargestellten  Formeln  fordern  und  sich 
selbst  verordnen. 

Die  erste  der  drei  Lieferungen  giebt  in  der  vorgedruckten  Ein- 
leitung eine  Uebersicht  der  eigenthümlichen  Medicinalverhiltnisse  Eng* 
lands,  welche  ihrer  Hauptsache  nach  den  deutschen  Apothekern  be- 
kannt ist,  aber  gewiss  nichts  weniger  als  Nachahmung  verdient.  Schon 
die  so  häufig  dort  vorkommenden  Vergiftungen  müssen  als  warnendes 
Beispiel  dem  Gesetzgeber  vor  Augen  stehen  und  ähnliche  Einrichtun- 
gen verhindern. 

Aus  der  Einleitung,  welche  der  17ten  Lieferung,  der  baierschen 
Pharmakopoe,  voransteht,  erhalten  wir  ein  recht  genaues  Bild  der 
pharmaceutischen  Zustände  in  Baiern;  wir  sehen  aber  daraus  auch» 
dass  in  wissenschaftlicher  Beziehung  es  besser  dort  steht»  als  in  prak- 
tischer,  und   dass  der  praktische  Apotheker  dort,   wie  fast  überall« 
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unter  dem  Dnick  einer  Verwaltatig  von  TCichtsacbversIftndigen  leidH.' 
So  sehr  auch  ein  Martins,  Hopf,  Wolf,  Herberger  und  Hoff- 
mann  gegen  Unfug  sprachen,  so  erreichten  sie  doch  nicht  viel.  Die 
im  Jahre  1827  erschienene  Apotheker-Ordnung,  welche  allgemein  an« 
gegriffen  wurde,  ist  swar  durch  eine  andere  vom  Jahre  1842  ersetzt, 
liefert  aber  doch  nichts  Vollkommenes.  Die  Pharmakopoe  ist  sehr 
reichhaltig,  und  sie  gehört  wohl  su  den  bessern  deutschen. 

Wenn  man  auch  in  Hessen  nicht  so  früh  als  in  der  Mark  Bran-' 
denburg  eine  eigen«  Pharmakopoe  hatte,  so  gehört  doch  die  daselbst 
im  Jahre  1806  erschienene,  durch  Piderit  herausgegebene,  zu  den 
bessern  ihrer  Zeit,  und  wurde  deshalb  auch  in  andern  Staaten,  z.  B. 
in  Sachsen,  als  Landespharmakopöe  angenommen.  Die  hier  wieder- 
gegebene ist  schon  vom  Jahre  1827  und  verdiente  wohl  wieder  eine 
Umarbeitung.  Sie  gehört  mit  zu  den  umfangreichsten  Pharmakopoen, 
da  sie  nach  meiner  Ansicht  Vieles  mit  enthält,  was  bloss  in  die  phar- 
maceutischen  Handbücher  gehört,  welche  doch  nie  durch  die  Phar- 
makopoe ersetzt  werden  können. 

Die  Art,  wie  die  Redaction  ihre  Unterlagen  benutzt,  ist  die  frü- 
her schon  angeführte;  wir  erhalten  gedrängt  zusammengestellt  Alles 
ans  aus  dem  Original  Nöthige,  und  können  somit  für  geringe  Kosten 
uns  eine  vollstfindige  Sammlung  der  Pharmakopoen  anschaffen ;  ja  wir 
erhalten  durch  das  in  der  Einleitung  uns  Mitgetheilte  so  vollkommene 
geschichtliche  Notizen  über  die  Medicinalverfassungen  der  betreffen- 
den Staaten,  so  weit  sie  den  Apotheker  berühren,  dass  wir  oft  vieles 
Ifachsuchens  überhoben  werden. 

Dr.  Meurer. 

Deutschlands  Flora,  oder  Beschreibung  und  Abbildung  der 
phanerogamischen  in  Deutschland  wildwachsenden  und 
daselbst  im  Freien  cultivirten  Pflanzen  Ein  Taschen- 
buch auf  botanischen  Excursionen  von  Dr.  D.  Dietrich. 
Erstes  Heft.  Jena,  A  u  g.  S  ch  m  i  d  t.  \  847.  12.  16  Sei- 
ten und  16  Kupfertafeln  mit  61  abgebildeten  Arten. 

Aus  der  auf  dem  Umschlage  abgedruckten  »Bemerkungc  der  Ver- 
lagsbachhandlung, die  wahrscheinlich  als  Prospect  oder  Vorwort  die- 
nen soll,  erfahren  wir,  dass  diese  kleine  Bilderflora  nicht  für  den 
Botaniker  von  Fach  bestimmt  sei,  —  denn  dieser  müsse  wenigstens 
mit  der  Flora  seines  Vaterlandes  bekannt  sein  — !,  sondern  mehr  fär 
Freunde  der  Botanik,  »die  sich  auf  ihren  botanischen  Wanderungen 
oft  gern  über  diese  oder  jene  Pflanze  in  Kenntniss  setzen  möchten.« 
Also  ffir  solche,  denen  es  genügt,  eine  Pflanze  so  ungefähr  kennen  zu 
lernen,  und  denen  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Pflanzen  und  eine 
Kritik  der  schwierigem  Arten  nicht  so  am  Herzen  liegt.  Die  Verlags- 
handlung hat  sie  demnach  besonders  den  botanischen  Dilettanten  em- 
pfehlen wollen,  und  sie  wird  gewiss  allen  denen  genügen,  die  ohne 
grosse  Mühe  die  Namen  der  gewöhnlichem,  leicht  erkennbaren  Pflan- 
zen kennen  lernen  wollen,  denn  die  nach  der  Natur  gezeichneten 
Abbildungen  sind  grösstentheils  recht  gut,  und  nur  wenige  mangelhaft 
und  unzureichend,  z.  B.  Thalictrum  minus,  tnajusf  simplex^  ßavum, 
galeoides,  angustifolium.  Den  Freund  der  Botanik  im  Sinne  unsers 
Verfassers  berührt  solche  Unvollständigkeit  indessen  vielleicht  weni- 
ger ;  das  Pflänzchen,  was  er  vor  sich  hat,  ist  ganz  gewiss  ein  Thalictrum^ 
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ob  majuM  oder  mtniM,  vieileichl  auch  Hmplexj  dM  ist  ja  ilichl  to 
veseDtlicb. 

Solchen  »Freunden  der  Botanik«  wird  es  gewiss  willkommen  «ein, 
die  Einrichtung  des  Büchleins  und  dessen  Inhalt  etwas  nfther  keanen 
zu  lernen.  Die  Pflanzen  sind  nach  dem  naturlichen  System  von  De 
Candolle  aufgeführt,  und  jeder  Familie  ganz  zweckmfissig  ein  Schtds- 
sel  der  Gattungen  vorausgeschickt.  Die  Diagnosen  sind  deutsch,  die 
Standorte  meistens  nur  allgemein  gehalten;  zuweilen  ist  ein  Synonym 
angegeben,  doch  nicht  immer  mit  gehöriger  Kritik,  und  deshalb  sind 
sie  von  sehr  ungleichem  VYerthe.  BlQthezeit  und  Dauer  sind  ange- 
führt, wie  auch  die  officinellen  Theile  der  Pflanaen.  Am  Schluss  des 
Ganzen  soll  eine  kurze  systematische  Uebersicht  der  Familien  folgen« 

In  Betreff  der  Kupfertafeln  heisst  es  in  den  »Bemerkungen«:  Es 
ist  nur  immer  der  Gegenstand  von  einer  Pflanze  abgebildet  worden, 
wodurch  dieselbe  leicht  erkannt  und  von  verwandten  Arten  unter« 
cchieden  werden  kann!;  das  wird  aber  leider  den»  Anfänger  ni^t 
immer  gelingen,  denn  es  sind  oft  zu  viele  Arten  (vier  bis  fünf)  und 
zu  sehr  in  Bruchstücken  auf  den  kleinen  Tafeln  zusammengedrängt,  wie 
ausser  der  schon  erwähnten  mit  Thalicirum,  die  vier  Tafeln  zeigen, 
auf  denen  Ranunculus  aquatilisf  ßumaUlis,  heterophyllus^  hederacmis^ 
arvensis,  Lingua,  ßammula^  aconitifoliusj  aureus,  ianuginasuSf  auri* 
eomusy  bulbosus,  scehralus,  polyanthemus,  actis  und  rtpens  darge* 
stellt  sind.  —  R.  Philonotis  ist  nicht  abgebildet.  —  Von  diesen  ist 
mehrfach  nur  eine  Bluthe  und  ein  Blatt,  erstere  immer  und  gewöhs'* 
lieh  gut  illuminirt,  letztere  nur  zum  grossem  Theil,  von  andern  ein 
Blüthenästchen  oder  auch  ein  Zweig  abgebildet,  häufiger  auch  die 
Samen.  Ziemlicher  Fleiss  ist  auf  die  Zergliederung  der  Blüthen  und 
Fruchte  verwendet.  Ref.  erkennt  gern  an,  dass  die  Abbildungen  mei- 
stentheils  mit  Sorgfalt  ausgeführt  und  gelangen  sind,  und  dass  sie  dem 
Anfänger  das  Studium  der  Botanik  erleichtern  können,  er  bedauert 
aber,  dass  durch  eine  gewisse  Leichtfertigkeit  und  Sorglosigkeit  des 
Verfassers  das  Buchelchen  eben  nur  für  jene  »Freunde  der  Botanik« 
brauchbar  ist,  und  eine  allgemeine  Empfehlung  nicht  gestattet.  Um- 
fangreich wird  es  nicht  werden,  wenn  es,  wie  angekündigt  ist,  nur 
aus  10  Heften  bestehen  und  160  Kupfertafeln  enthalten  wird;  auch 
wurde  der  Preis  von  10  Thlr.,  das  Heft  zu  1  Thlr.,  ein  massiger  sein. 
Das  vorliegende  Heft  enthält  die  Ranunculaceen  bis  Aeonilum^  Zur 
Ersparung  des  Raumes  sind  die  Alpenpflanzen  ausgeschlossen,  doch 
nicht  mit  Folgerichtigkeit,  denn  Thalictrum  alpinum  ist  in  dem  Texte 
und  Ätragene  alpina  auch  in  den  Abbildungen  mit  aufgenommen. 
Anemon  Hackelii,we\che  bekanntlich  bei  München  schon  vorkommt,  fehlt. 

Die  Verlagshandlung  hat  ihrerseits  das  Werkchen  atifs  beste  aus- 
gestattet; hätte  der  Verfasser  das  auch  seinerseits  gethan. 

Hornung. 
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Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins« 

1)  Biographisches  Denkmal. 
J,  B.  J.  Pypers. 

Im  Joli  »larb  im  besten  Mannesalter  J.  U.  J.  Pypers  zu  Ant- 
werpen; er  war  Ehrenmitglied  onsers  Vereins,  erster  Herausgeber 
desVouma^  de  Pharmacie  d'Anvers  und  ViceprSsident  der  pharma- 
ceutischen  Sooietät  Belgiens  etc.  Sein  Eifer  für  die  Verbesserung  der 
Pharmacie  in  Belgien  war  musterhaft,  vielleicht  wurde  er  das  Opfer 
dieses  Eifers  und  eines  ausserordentlichen  wissenschaftlichen  Fleisses. 
Unsere  Bibliothek  hat  mehre  gediegene  Schriften  von  Pypers  auf- 
KQweisen.  Das  Bestreben  des  norddeutschen  Apotheker-Vereins,  die 
Pharmacie  in  ihrer  Würde  zu  erhalten  und  sie  durch  gute  theore- 
lische  und  praktische  Arbeiten  zu  heben,  also  dadurch  mannigfaltig 
lu  nützen,  erkannte  er  mit  Herz  und  Mund  an,  und  freute  sich  als 
Vicepräsident  seiner  Societat,  die  nnsrige  in  ein  solches  Licht  zu  stel- 
len, dass  sie  dieser  mehrmals  öffentlich  das  grösste  Lob  spendete 
und  sie  als  Muster  aufführte.  Pypers  besass  übrigena  so  viel  per- 
fdnliehe  Liebenswürdigkeit  und  Herzensgüte,  dass  wer  ihm  nahe  war, 
gewiss  seinen  Verlust  doppelt  betrauert,  nämlich  als  vortrefflichen 
Menschen  und  aasgezeichneten  talentvollen  Gelehrten.  D.  M. 


2)   Medicinal  -  Gesetzgebung. 

Die  Einkaufspreise  des  Chinioidin,  des  Chinin  und  der  Königs- 
Chinarinde  sind  neuerdings  wieder  so  sehr  gestiegen,  dass  die  Com- 
mission  zur  Revision  der  Arzneitaxe  sich  veranlasst  gesehen  hat,  eine 
dem  entsprechende  Veränderung  in  den  Taxpreisen  jener  Droguen  und 
ihrer  Präparate  vorzunehmen. 

Das  Ministerium  veranlasst  daher  die  Königliche  Regierung,  die 
nachstehenden  Veränderungen  in  den  Taxpreisen  schleunigst  in  üblicher 
Weise  zur  Kenntniss  der  Apotheker  und  des  Publicums  zu  bringen. 

Berlin,  den  3.  November  1648. 

Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 

Angelegenheiten.  gez.  Klug. 

An  sämmtliche  Königliche  Regierungen.  5931.   M.  A 

Abschrift  vorstehender  Verfügung  erhält  das  Königliche  Medicinal- 
CoUegium  nachrichtlich. 

Berlin,  den  3.  November  1848. 

Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
*  Angelegenheiten. 

An  das  Königliche  Medicinal-Collegium 

5931.  M.  Circulare. 

Arch.  d.  Pharm.  CVI.  Bds.  3.  Hft.  23 
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Chioioideiim    ...«.«..  i  Drachtn^  4  Sgr*  6  Pf. 

Chiniam  hyiSrochldraliuD    ....  1  Bcr\xpei  .14  u     10  ff 

t*       salphuricnm 1  Scrupel  10  "  8  " 

Cortex  Chioae  regius 1  Unze  ^  »»  6  f 

//  //  tf    canUisus  et  gr. 

mod.  pulveratur  1  Unze  11  //  3  #/ 

//          if          it    8ubt.  pulv.  .    .  1  Drachme  i  jt  8  rr 

In  den  von  Schacht  und  Voigt  berechneten  ArzneimittelpreUeD 
sind  gleichzeitig  folgende  Aenderungen  zu  bemerken: 

Chinium  phosphoricum     ....     1  Scrupel      16  Sgr.    2  Pf, 

It       purum 1       It  16    /'      6  " 

II       sulphur«  neutrale    .    .     «    1      n  14    ir      4  ^# 

•>       valerianicani J.  Gran  i    r»      2  " 

Extract.  Chin.  regiae 1  Drachme     8    i'    10  r> 

ft         II         It    frig»  par.  .    .    1        '/  9    »      4  i# 

Tinct.  Cbinioidei •     1        n  i    „    ^  „ 


Auf  den  Berieht  vom  14.  Mai  d.  J.  —  I.  D.  S75.  —  erö^ffnet  daa 
Ministerium  der  Königlichen  Regierung,  dass  es  nicht  statthaft  ist,  die 
Königlichen  Regierungen  von  der  Verpflichtung  zur  Einsendung  der 
Preiscourante  der  Drogueriehandtungen  des  Departements  and  von  der 
Anzeige  der  Spirituspreise  zu  entbinden,  indem  der  Commission  zur 
BearbeiiuBg  der  Arsneitaxe  daran  gelegen  sein  muss,  die  RichligkeH 
ihrer  ßerechnungen  durch  ofißcielle  Belege  nachweisen  zu  können,  was 
nichl  der  Fall  sein  würde,  wenn  man  derselben  öberliesse,  dieKennI* 
niss  der  Droguen-  und  Spirituspreise  aus  courstrenden  Preiscourantea 
und  Zeitungen  »ich  zu  verschaffen.  Dagegen  ist  es  jetzt,  nachdem 
das  Ministerium  angeordnet  hat,  dass  die  jährlichen  TexverAnderungeA 
jedesmal  zum  1.  Januar  eintreten  sollen,  genügend,  dass  die  König- 
lichen Regierungen  nur  einmal  im  Jahre,  und  zwar  gegen  Ende  des 
Monats  October,  die  im  Laufe  des  Monats  September  bis  zur  Mitte  des 
Monats  October  eingegangenen,  resp.  eingeforderten  Preislisten  der 
Drogueriehandlungen  einsenden,  und  um  dieselbe  Zeit  auch  den  durch- 
schnittlichen Einkaufspreis  des  Spiritus  Vini  von  85  —  90^  TralJes,  so 
wie  des  feinen  Sprit  von  92®  Tr.,  und  zwar  nach  dem  Quartpreise 
anzeigen« 

Da  es  auch  von  Interesse  ist,  zu  erfahren,  wie  sich  im  Laufe  des 
Jahrs  die  Taxpreise  der  Blutegel  in  Folge  der  Verfugung  vom  8.  Nov. 
1847  in  den  verschiedenen  Departements  gestellt  haben,  so  veranlasst 
das  Ministerium  die  Königliche  Regierung,  auch  hieräber  alljährlich 
gegen  Ende  des  Monats  October  zu  berichten. 

Berlin,  den  8.  November  1848. 

Ministeriam  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 

Angelegenheiten.  gez.  Klug, 

An  die  Königliche  Regierung  zu  Magdeburg.  4063-  M. 

Abschrift  vorstehender  Verfugung  erhält  die  Königliche  Regierung 
zur  Kenntnissnahme  und  Nachachtung. 
Berlin,  den  8.  November  1848. 

Ministerium  der  geisth'chen,  Unterrichts-  and  Medicinal- 

Angelegenheiten. 

Ab  die  Königliche  Regierung  zu 

4063,  M.  Circulare. 
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3)  Auszug  aus  den  ProtocoUen  derApotheker-Cotiferenz^ 
welche  in  Berlin  vom  20.  Januar  bis  zum  i.  Februar 
1845  auf  Veranlassung  und  unter  Vorsitz  des 
Ministers  und  mit  Zuziehung  mehrerer  juristischen 
und  Medicinalrätbe  gehalten  wurde  *). 

Nebst  kritischen  Bemerkungen  von  Dr.  L.  F.  Bley,  Dr.  L.  Geisel  er 

und  Dr.  Fr.  M eurer. 


Auf  Anordnung  des  König).  Preuss.  Ministeriums  traten  im  Jahre 
1845  siebsehn  Apotheker  der  verschiedenen  Frovinxen,  und  zwar  d|e 
Herren  Ackermann  aus  Krotoschin,  Dr.  E.  F.  Aschoff  aus  Her- 
ford, Berend  aus  Breslau,  Bock  ans  Triebsee,  C  leb  seh  aus  Dansig, 
Da  ebne  aus  Posen,  Fabro  aus  Lippstadt,  Ha  en  sehe  aus  Königs- 
berg, Jeilinghaus  aus  Elberfeld,  Knibbe  ans  Torgau,  Dr.  Ko  blank 
aas  Berlin,  Dr.  Lucanus  aus  Halberstadt,  Med.-rAss.  Dr.  Monheim 
ans  Aachen,  INed.-Ass.  Ritter  aus  Stettin,  Schmeisser  aus  Berlin, 
Struve  aus  Görlita  und  Stadtrath  Baerwald  aus  Berlin,  zusammen, 
um  mit  dem  jetzigen  Herrn  Slinister  v.  Ladenberg,  den  Geh.  Ober- 


*)  Die  Apotheker  der  Königl.  Preuss.  Lande,  welche  allesammt  das 
grösste  Interesse  an   der  Berathung  dieser  so  höchst  wichtigea 
Gegenstände  nehmen,  hatten  bis  jetzt  noch  keine  genaue  Kennt- 
niss  von  dem  dort  Verhandelten;   natürlich  war  es  daher  wohl, 
dass  in   der  Apotheker-Versammlung,  welche  im  Juli  d.  J.  in 
Bielefeld   statt  fand,  der  Wunsch  laut  wurde,  dass  das  Ministe- 
rium die  Mittheilung  der  Protocolle  bewirken  möge.    Dr.  Bley, 
der  Vorsitzende  jener  Versammlung,  welcher  beauftragt  wurde, 
dem   Königlich  Preuss.  Ministerin  diese  Bitte   vorzutragen ,    er- 
hielt sofort  die  lithographirten  Protocolle  in  mehreren  Exempla- 
ren  bereitwilligst,  zugleich  mit  einer    »Denkschrift,    betreffend 
die  Gewerberechtigungen  der  Apotheker,   insbesondere   der  neu 
concessionirlen,   in  Beziehung  auf  die  allerhöchste  Cabinetsordre 
vom  8.  März   1842   und  die  Circularverfugung  des  Ministeriums 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und.  MedicinaU Angelegenheiten  vom 
13.  August  1842«  f),  mit  der  Aeusserung,  dass  ein  hohes  Mini- 
sterium  die   motivirte  Begutachtung  jener  Verhandlungen  gern 
sehen  und  gegen  eine  Veröffentlichung  nichts  zu  erinnern  haben 
würde.  —  Das  Directorium  des  Apotheker- Vereins  hat  nun  diese 
Arbeit  einer  Commission,  bestehend  aus  den  DDr.  Bley,  Gei- 
sel e  r  und  M  e  u  r  e  r,  übertragen,  welche  diese  hier  folgen  lassen« 

f )  Einen  Auszug  dieser  Denkschrifl  zu  geben,  ist  nicht  möglich, 
denn  jedes  Wort  darin  hat  Bedeutung.  Sie*  behandelt  ihr 
Thema  auf  umfassendste  Weise,  und  weist  nach,  dass  nicht 
bloss  aus  Interesse  für  das  Gemeinwesen,  sondern  auch  aui 
geschichtlichen  und  juristischen  Gründen  den  concessionirten 
Apothekern  ein  freies  Walten  ihres  Besitzthums  zostehen  müsse, 
und  der  Staat  nur  das  Recht,  aber  auch  die  Pflicht  habe, 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  Besitzer  oder  Verwalter  der  Apo- 
theken zur  Verwaltung  vellkommen  berechtigt  sind. 

23* 
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MedtcinalrSthen  Dr.  Klug,  Dr.  Trust edt  und  Dr. Bares,  den  Geh. 
R^fierttngN'Sthen  Aul  icke  und  Schraener,  dem  Geh.  Medicmal- 
irath  Dr.  Schmidt  und  dem  Cammergerichtsrath  Lehnert,  unter 
dem  Vorsitz  des  damaligen  Ministers  Dr.  Eichhorn,  welcher  aber  la 
öfterem  dem  oben  schon  genannten  jetsigen  Herrn  Minister  v.  Laden- 
berg übertragen  wurde,  um  die  gesetzlichen  Bestimmungen  des  Eigen- 
thumsrechts  der  Apotheker  und  die  Verfügungen  vom  8.  März  und 
13.  August  1843  und  die  Apotheker  -  Ordnung  vom  11.  October,  so 
weit  sie  einer  Revision  bedürfen,  zu  berathen. 

Die  erste  Frage,  welche  zur  Berathung  vorgelegt  wurde,  lautet: 
Ist  es  im  Interesse  des  Gemeinwesens  rathsam,  das  bisher  6e- 
folgte  Sffstem^  nach  welchem  die  allgemeine  Gewerbefreiheit  auf  die 
Apotheker  keine  Anwendung  fand^  beitubehalten^  oder  das  Apotheken» 
geschäft  sti  einem  freien,  nur  durch  technische  Qualification  bedingten 
Gewerbe  lu  machen? 

Sämmtliche  Apotheker  sprachen  sich  dahin  aus,  dass  die  allge- 
meine Gewerbefreiheit  auf  die  Apotheker  keine  Anwendung  finden 
m(^ge.  Von  den  MinisterialrSthen  wurde  das  Verhäliniss  zur  Sprache 
gebracht,  welches  jetzt  noch  in  Frankreich  gelte,  und  was  während  der 
pcGupation  Deutschlands  von  Frankreich  auch  in  Holland  und  mehren 
Städten  Deutschlands  gegolten,  wobei  noch  bemerkt  wurde,  dass  einige 
Apotheker  der  Rheinprovinzen  diesen  Zustand  noch  für  besser  erklärt 
hätten,  als  die  jetzige  Ungewissheit  ihres  Besitzthums. 

Hierzu  erlauben  wir  uns  zu  bemerken,  dass  selbst  von  dem  in 
Paris  im  verflossenen  Jahre  zusammenberufenen  Congress  von  Medi- 
cinalpersonen  gegen  die  noch  geltende  Freiheit  und  für  Beschränkung 
der  Apotheken  gesprochen  wurde;  dass  jetzt  noch  alle  Staaten,  wie 
Belgien  und  Holland,  durch  die  auf  die  Apotheken  ausgedehnte  Ge- 
werbefreiheit leiden,  und  dass  in  Hamburg  bereits  eine  grosse  Anzahl 
Apotheken  wieder  eingezogen  sind  und  noch  mehrere  eingezogen  wer- 
den sollen,  um  den  ganzen  Stand  wieder  in  eine  bessere  Lage  zu 
bringen.  Kein  Sachverständiger  kann  für  den  Stand  der  Apotheker 
der  Gewerbefreiheit  das  Wort  reden,  denn  die  Apotheken  sind  Anstal- 
ten, von  denen  der  Staat  viel  fordern  und  die  er  stets  des  Allgemei- 
nen wegen  beaufsichtigen  mnss,  Anstalten,  welche  nur  von  besonders 
dazu  ausgerüsteten  Personen  mit  vieler  Aufopferung  und  pecuniairen 
Mitteln  verwaltet  werden  können,  und  denen  man  für  das  Geforderte 
auch  ein  entsprechendes  Aequivalent  gewähren  muss. 
Die  zweite  Frage  lautet: 

Im  Fall  der  Bejahung  der  ersten  Alternative,  was  entspricht  dem 
Interesse  des  Gemeinwesens,  wenn  der  Besitzer  einer  auf  einer  bloss 
persönlichen  Concession  basirten  Apotheke  abgeht?  Welche  Rücksicht 
ist  auf  das  Interesse  des  bisher  Concessionirten  oder  seiner  Erben  *u 
nehmen?  Sind  ausser  den  bereits  bewilligten  Begünstigungen  des  6t«- 
herigen  Concessionirten  und  seiner  Erben  noch  andere  im  Interesse 
derselben  wünschenswerth  und  zugleich  mit  dem  Interesse  des  Gemein^ 
Wesens  vereinbar?  und  welche?  Wenn  angenommen  werden  kann^ 
dass  ein  bereits  länger  cultitirtes  Apothekengesehäft  einen  andern  und 
hohem  Werth  erlangt  habe^  als  den  realen  Werth  der  vasa  et  mate^ 
rialia,  wie  ist  dieser  Werth  der  sogenannten  Kundschaft  approximativ 
zu  bestimmen,  ohne  dass  der  abgehende  Concessionar  die  Concession 
mit  verkauft? 

Ehe  diese  höchst  wichtige  Frage  zur  Berathung  kam,  wurden  vom 
Vorsitzenden  alle  Cabinets-Ordres ,  vom  8.  März    1843  an  bis   zum 
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16.  Nov.  1844,  welche  auf  die  Uebertragong  der  Apotheken-Concesdioneil 
Bezug  haben,  nochmals  verlesen,  und  nun  die  anwesenden  Apotheker 
aufgefordert,  ihre  Ansichten  sowohl  über  diese,  als  über  das  Verfah- 
ren bei  der  Uebertragung  von  Concessionen  überhaupt  auszusprechen. 
Im  Verlauf  der  Debatte  wurde  vom  Vorsitzenden  erklärt,  dass  unler 
Concessionen  nur  die  auf  das  Gesetz  vom  2.  November  ISIO,  vom 
7.  September  und  vom  24.  October  1811  basirten  persönlichen  Con- 
cessionen zu  verstehen  seien,  also  nicht  diejenigen,  welche  früher  pri- 
vilegirt  waren  und  erst  durch  die  französische  Invasion  nach  und  nach 
%u  concessionirten  wurden.  Endlich  erklärte  der  Vorsitzende  dieser 
Sitzung,  V.  .Laden  berg,  noch,  dass  es  nicht  Zweck  der  Versammlung 
sei,  Beschlüsse  zu  fassen,  sondern  dass  der  Herr  Minister  nur  di0 
Ansichten  der  Apotheker  hören  wolle  ^). 

Nach  der  Ansicht  der  anwesenden  Apotheker  wurde,  wenigstens 
für  alle  die  Fälle,  wo  das  Apothekengeschäft  durch  Kauf  schon  in  die 
zweite  oder  dritte  Hand  übergegangen,  es  für  ausreichend  im  Inter- 
esse des  Gemeinwohls  gehalten,  wenn  der  Staat  nur  darauf  sehe,  dass 
der  Nachfolger  gehörig  qnalificirt  und  moralisch  tüchtig  sei;  hiernach 
wären  die  concessionirten  Apotheker  den  privilegirten  ganz  gleich- 
gestellt, doch  wurde  von  Einigen  auch  für  diese  Fälle  beim  Verkauf 
die  Einwilligung  des  Staates  einzuholen  Verlangt,  und  festzusetzen 
gewünscht,  dass  der  Kaufpreis  nicht  das  Sechs-  bis  Siebenfache  des 
jährlichen  Umsatzes  übersteige*  Diejenigen  jedoch,  welche  eine  Con- 
cession  in  erster  Hand  besässen,  sollten  erst  nach  dem  Besitz  von 
fünf  bis  zehn  oder  fünfzehn  Jahren  freieres  Dispositionsrecht,  wie  wir 
es  angefahrt,  erhalten.  Für  diese  schlug  einer  der  Apotheker  vor, 
die  Verkaufssumme  so  zu  berechnen,  dass  ausser  dem  wahren  Werth 
der  Gefässe  und  Materialien,  Haus  u.  s.  w.,  noch  das  Doppelte  des 
jährlichen  Umsatzes,  nicht  für  die  Concession,  sondern  für  die  Kund- 
schaft gegeben  werde.  Nach  einem  spätem  hierher  gehörigen  Vor- 
schlage wollte  man  diese  Summe  auf  die  zwei  oder  drei  folgenden 
Tfachfolger  vertheilt  wissen.  Alles  dies  nur,  um  den  Handel  (Wucher) 
mit  Apotheken  zu  vermeiden,  der  nach  einem  andern  Vorschlage  noch 
dadurch  beschränkt  werden  sollte,  dass  derjenige,  welcher  schon  zwei 
Blal  Apotheken  verkauft  hätte,  nicht  wieder  kaufen  dürfe.  Freies 
Erbrecht  wünschte  man  für  alle  Fälle  zugestanden,  auch  in  dem  Fall, 
^wo  der  Conce^Bsionair  vor  der  Zeit  stirbt,  wo  ihm  das  freie  Disposi- 
tionsrecht erst  zusteh^. 

Einer  von  den  Ministerialräthen  wünschte,  dass  die  Erbberechti- 
gung, namentlich  in  diesen  Fällen,  in  den  Händen  der  Administration 
bleibe,  da  ein  positives  Gesetz  mit  den  altern  Bestimmungen  nicht  leicht 
in  Einklang  zu  bringen  sei. 

Nach  unserer  Ansicht  ist  es  im  grössten  Interesse  des  Gemein- 
vrohls,  wenn  dem  Concessionair  freies  Dispositionsrecht,  wenigstens 
nach  einer  bestimmten  Reihe  von  Jahren,  zusteht,  denn  nur  dadurch 
wird  er  bestimmt,  mehr  für  das  Capital  als  für  den  Zinsenbetrag  zu 
sorgen,  was  nur  von  Vortheil  für  das  Publicum  sein  kann.  Auch  ist 
bei  sorgfältiger  Ueberlegung  das  Steigen  der  Apethekenpreise  nicht  im 
Mancher  zu  suchen,  sondern  in  den  Zeitverhältnissen  überhaupt,  denn 


*)  Es  war  dies  ganz  im  Sinne  der  damaligen  Zeit,  wo  die  Behörde 
entschied,  wo  man  sich  glücklich  pries,  wenn  man  nur  gefragt 
wurde,  ohne  dass  sonstige  Beachtung  weiter  statt  fand* 
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in  der  langen  Reihe  von  Friedenijahren   steigert   sich  aller  Grond«> 
besits. 

Die  dritte  Frage  lautet: 

Hai  man  im  IniereBse  des  Oemeinwetsm  Ütsaeke^  langt  Admini'^ 
siraHonen  durch  approbirU  und  vereidete  Provisoren  nicht  >u  lovfiicAefi  ? 

Man  war  im  Allgemeinen  der  Meinung,  dass  Administrationen  der 
Apotheken  möglichst  absukürsen  seien,  ohne  eine  bestimmte  Zeit,  In 
welcher  sie  gestattet,  festsetzen  zu  können;  die  Administration  der 
Corporations-Apotheken  wurde  hiervon  ganz  ausgenommen,  aber  doch 
wohl  nur  von  den  juristischen  und  medicinischen  Beisitzern,  was  aller- 
dings nicht  klar  aus  dem  Protocoll  hervorgeht.  Aus  demselben  Grunde 
ffir  das  Gemeinwohl,  ans  welchem  man  den  Concessionair  im  freien 
Besitz  wünschen  muss,  aus  demselben  Grunde  muss  man  gegen  die 
Administration,  also  auch  gegen  Corporations-Apotheken  sprechen. 

Die  dritte  Frage  hatte,  wie  die  folgenden,  gleiche  Anwendung  aaf 
privilegirte, wie concessionirte Apotheken.    Die  vierte  Frage  lautet: 

Ist  es  im  Interesse  des  Gemeinwesens  wünschenswerth^  dass  eine 
Apoiheke  mögliehst  bei  einer  Familie  bleibe^  oder  ist  es  rathsamer^ 
den  Verkauf  der  Apotheken  ton  Staatswegen  »u  begünstigen?  Den-' 
jenigen^  die  keine  Apothehersöhne  (oder  Schwiegersöhne)^  aber  aus 
innerem  Berufe  der  pharmaceuiischen  Wissenschaft  und  Kunst  sti^e- 
than  sind,  wird  es  schwer,  selbständige  Apotheker  iu  werden.  Was 
ist  im  Interesse  derselben  in  Vorschlag  tu  bringen? 

In  Betreff  der  ersten  Frage  dieses  Satzes  ist  die  Mehrzahl  der 
Ansicht,  dass  es  gut  sei,  wenn  die  Apotheke  längere  Zeit  bei  der 
Familie  bleibe,  dass  man  aber  doch  eine  Beschränkung  in  der  Ver- 
Äusserung  nicht  wünschen  könne;  einige  wenige  wollen  jedoch  gar 
keinen  Nutzen  ffir  das  Gemeinwesen  finden,  wenn  die  Apotheke  bei  der 
Familie  bleibe,  sondern  wünschen  deshalb  vollkommene  Freiheit,  weil 
sie  glauben,  dass  man  bessere  Apotheker  erhalte,  wenn  bloss  Leute 
sich  dasn  fänden,  die  den  innern  Beruf  fühlen,  als  solche,  welche  des 
künftigen  Besitzes  einer  Apotheke  wegen  Apotheker  werden:  welcher 
letzteren  Ansicht  auch  einige  der  Ministerialrälhe  sich  anschlössen. 

Was  den  zweiten  Satz  anbetrifft,  so  weiss  man  Vorschläge  gar 
nicht  zu  machen,  hält  dieselben  auch  nicht  für  nöthig,  und  glaubt,  dass 
die  jungen  Apotheker  nicht  schlimmer  daran  sind,  als  andere  Gewerb- 
treibende,  denn  es  würden  immer  von  Zeit  zu  Zeit  Apotheken  ver- 
kauft, es  würden  neue  Concessionen  ertheilt,  und  es  fände  sich  sehr 
häufig  Gelegenheit,  in  andere  Branchen  des  kaufmännischen  und  Indu- 
striefaches überzugehen,  nämlich  für  die,  welche  wissenschaftlich  und 
praktisch  ausgebildet  wären. 

Mit  dem  von   der   Commission  Ausgesprochenen  können  wir  uns 
nur  einverstanden  erklären,  da   man  sich  hier  nur  an  das  Allgemeine 
halten  kann.     Doch  muss  man  im  Interesse  der  unvermögenden  Apo- 
theker wünschen,  dass  die  Regierungen  bei  Anstellungen  von  Lehrern 
für  Real-  und  Gewerbeschulen,  bei  industriellen  Anstalten  und  überall 
da,  wo  Kenntnisse  in  den  Naturwissenschaften,  namentlich  Botanik  und 
Chemie,  nützen  können,  auf  ausgezeichnete  junge  Apotheker  Rücksicht 
nehmen  möcl^ten,  was   wieder  nur  eine  gluckliche  Rückwirkung  auf 
die  sorgfältigere  Ausbildung  der  Apotheker  haben  würde,  die  fQr  die 
Zukunft  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden  kann. 
Die  fünfte  Frage  laatet: 

Was  kann  im  Fall  eines  »u  gestattenden  Verkaufs  auch  der  con^ 
cessionirtem  Apotheken   getoh^enj  damit  die   Preise  nicht  wu  hoch 


00irkhm  m$r4hn?  Die49  Vraf€  Heh$  mit  dw  Vftmf  U.  At  FerUnl 
imng^  -^  Ist  etiM  T(i^§  iolehtr  Apotheken  mdglick  tmtd  raiks^m? 
W^ek€  GmnihAi—  nnd  e9en»u9U  darüb^  uufimgieihm  ?  If dfdket  sind 
die  NaekihtiU  dt  Aftheksnwvtchw  für  dtH  Afotkekeniand  und  für 
das  Osmettmesen? 

Man  befcfaliesst,  die  Fra^fe  5.  ia  swei  Th6ile  au  spahes,  und  aa« 
trat  die  beiden  erslen  Fragen  attaammeDan^aca.  Zaent  wird  der 
aehon  Mher  gemachte  Vorfchlaf  etwaa  verändert  beantragt,  dem  sieh 
flMhrere  der  Anwesenden  anscbliessen,  nimlich  nacb  der  Brutto  «Ei»- 
»ahme  den  Eanfprers  au  berechnen.  Man  kann  die  hieraus  berver* 
gehende  Kanfsamme  kora  so  ausdrOcken,  dass  sie  fftr  sokhe,  weiche 
die  erhaltene  Conceaaion  verknufen,  das  Doppeke  des  Umsatses,  fAr 
diejenigen,  welche  die  concessionirte  Apotheke  nicht  angelegt,  sondera 
achon  erkanft  haben,  das  Vierfache  der  Bvotto-Einnahme,  aussei  dem 
Werth  des  Hauses,  der  va$a  ei  moterialia  betragen  aolle. 

Einige  andere  wollen  den  Verkauf  auch  der  concessionirten  Ape* 
theken  gana  frei  gegeben,  andere  denselben  indirect  beschränkt  wissen, 
indem  sie  ein  bestimmtes  Alter,  Hne  bestimmte  längere  Conditiensaeit 
oder  wenigstens  eine  bestimmte  Anaahlong  des  Kaufpreises  rerlangen, 
nnd  endlich  keinen  Verkauf  eintfr  concessionirten  Apotheke  vor  aehn« 
jährigem  Besitz  ohne  besondere  Zustimmung  der  Behörde  gestatten 
wollen. 

Bei  Besprechung  des  aweiten  Theils  der  fünften  Frage  vereinigte 
man  sich  erst  fiber  den  Ausdruck  »Wucher«,  welcher  nach  Aller 
Ansicht  nicht  bei  dem  Apothekenverkauf  Anwendung  finden  könnd, 
nnd  man  kam  dahin  äberein,  dass  hierunter  bloss  der  Handel  mit 
Apotheken  zu  verstehen  sei.  Die  Mehrzahl  der  anwesenden  Apo- 
theker war  der  Meinung,  dass  ein  solcher  Handel  dem  Gemeinwohl, 
wie  dem  ganzen  Stande  der  Apotheker  gleich  nachthetlig  sei,  dass  er 
aber  doch  nicht  so  häufig  vorkomme,  als  man  glaube,  sondern  dass 
der  Grund  des  Steigens  der  Apothekenpreise,  ausser  in  der  langen 
Reihe  von  Friedensjahren  überhaupt,  noch  in  vielen  speciellen  Dingen 
seinen  Grund  habe,  namentlich  dass  viele  wohlhabende  Leute  ihre 
Söhne  und  Schwiegersöhne  in  diesen  Stand,  welcher  keine  so  strenge 
Universitätsbilduag  erfordere,  einzuschieben  gesucht  hätten.  Hierdurch 
wird  allerdings  die  Befürchtung,  dass  dem  Gemeinwohl  ein  Nachtheil 
durch  die  hohen  Kaufpreise  der  Apotheken  erwachse,  beseitigt.  Be- 
merkt wird  noch,  dass  in  den  Rhein  pro  vinsen  bis  jetzt  keine  zu  hohen 
Preise  der  Apotheken  vorkommen,  und  dass  vor  Allem  auf  Qualifica- 
tion  und  Ausbildung  der  Apotheker  zu  sehen  sei,  um  vor  Uebertheue* 
rung  zu  schützen. 

So  weit  das  im  ProtocoU  Enthaltene;  wir  für  unser  Theil  möch- 
ten in  dem  Verlangen,  dass  eine  Apotheke,  namentlich  eine  nach  Em- 
pfang einer  Concession  errichtete,  nicht  unter  einer  bestimmten  Zeit 
(zehn  bis  fünfzehn  Jahre)  verkauft  werden,  und  dass,  wer  schon  zwei 
Apotheken  besessen,  keine  dritte  erwerben  dürfe,  eine  sichere  Garan- 
tie für  den  Stand  und  für  das  Gemeinwohl  finden,  einer  Festsetaung 
des  Preises  im  Allgemeinen  aber  nicht  das  Wort  reden,  so  gut  dit 
oben  nur  im  Resultate  angeführte  Preisbestiromung  auch  ist,  oder  doch 
nur  ein  Maiimum  festgestellt  wissen,  das  in  keinem  Falle  überschritten 
werden  dürfte,  wozu  wir  dann  den  sechsfachen  Werth  des  Jahreaan»- 
aatzes  empfehlen  würden. 

Dia  sechste  Frage,  EU  welcher  nunmehr  übergegangen  wurde, 
heisst : 
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Wtleke  MnMd$ät9€  i»  Bette f  der  CemDeeehmrumg  weiter  Ap9^ 
ikeken  dürften,  sich  eimerseits  mii  Rücksiehi  muf  bestehende  Apeikekem^ 
andererseits  im  Interesse  des  Gemeinwesens  als  besonders  swedbiMttf 
empfeiden?  Topogrnphiseher  Gesiehtspunet^  Se^mM^  Wohlhnbem» 
heitf  Verhältnisse  der  Erkrankung  *ur  Seelemahl^  Gesundbrunnen^ 
grössere  Kranken» Atutalten^  Endemien^  vorübergehende  Seehn»ahl 
(Woehenmdrkte)^  Communicationswege  oder  Hindernisse^  Niederlassung 
eon  iierslen,  Verhältnisse  iU  Stadt  und  Land.  Ist  es  besser^  mehrere  Ape* 
theken  in  den  Städten  iu  centraUsireUf  oder  neue  Apotheken  vor*ugs^ 
weise  auf  dem  platten  Lande  »u  concessioniren?  Persönlicher  Gesichts» 
punct,    Aneiennetätf  Quälification.     Würdigkeit  der  Candidaten. 

Was  nun  zaerst  die  ConcessioniruDg  neuer  Apotheken  betrifft,  so 
macht  sich  allgemein  die  Ansicht  geltend,  dass  es  besser  sei,  keine 
Apotheke,  als  eine  schlechte  Apotheke  an  einem  Orte  zu  haben,  und 
dass  also  nur  da,  wo  eine  Apotheke  ausreichende  Beschäftigung  findeii 
die  Concession  zu  ertheilen  sei.  Alle  angeführten  Puncto  verdienten 
hierbei  Berficksichtigung,  nur  sei  keiner  für  sich  allein  maassgebend, 
doch  könnten  einzelne  derselben  die  Errichtung  von  Filial-Apotheken 
rechtfertigen,  wie  z.  B.  Commnnicationshindernisse  und  Gesundbrunnen« 
So  sehr  man  von  allen  Seiten  mit  den  Bestimmungen  des  .Recripts 
vom  13«  Juli  1840  einverstanden  ist,  so  wünscht  man  doch,  dass  die 
bei  Anlegung  einer  neuen  Apotheke  Betheiligten  gehörig  gehört  wür- 
den. In  hohem  Maasse  werden  aber  alle  oben  angeführten  Dinge  in 
ihrer  Bedeutung  besohrinkt  durch  die  neu  aufgetauchten  Heilmethoden 
der  Homöopathie,  der  Wassercuren  etc.;  mehr  als  alles  oben  Ange- 
führte solle  man  auf  das  in  den  Nachbar-Apotheken  beschäftigte  Per- 
sonal sehen,  und  annehmen^  dass  nur  erst  dann,  wenn  mehr  alz  zwei 
Gehfilfen  ausreichend  Beschäftigung  hatten,  die  Anlegung  einer  neuen 
Apotheke  gerechtfertigt  sei.  Hiergegen  erhob  sich  eine  Stimme  und 
wollte  nicht  zugeben,  dass  die  Grösse  eines  Geschäfts  das  Concessio- 
niren einer  neuen  Apotheke  rechtfertige,  wenn  dasselbe  nur  dem 
Bedürfniss  des  Publicums  und  den  Anforderungen  des  Staates  genüge. 
Alle  erklärten  sich  mehr  für  die  Anlegung  von  Apotheken  in  Städten, 
und  nur  ausnahmsweise  für  Errichtung  derselben  auf  dem  platten 
Lande,  da  an  letzterem  Orte  seltener  ausreichender  Verdienst  sei  und 
deshalb  Nebengeschäfte,  welche  dem  Betrieb  der  Apotheken  nachthei- 
lig sind,  getrieben  werden  mfissten. 

Was  nun  die  Wahl  der  Gandidaten  anbetrifft,  so  wünscht  man 
vorzugsweise  die  längere  Conditionszeit,  namentlich  an  einem  Orte,  und, 
was  hiermit  wohl  zusammenfällt,  die  ärmern  Gandidaten  berücksichtigt 
zu  sehen,  und  zwar  mehr  als  die  Censur,  da  ja  doch  Jeder,  der  über* 
haupt  approbirt  worden  sei,  einer  Apotheke  vorstehen  könne.  Wer 
schon  einmal  etablirt  war  oder  gewesen  ist,  soll  keine  Berücksichti- 
gung finden,  noch  weniger  aber  der,  welcher  schon  einmal  eine  Con- 
cession erhalten. 

Auch  wir  sprechen  es  mit  voller  Ueberzeugong  aus,  dass  im 
Interesse  des  Pharmaceutenstandes  und  des  Gemeinwesens  eine  Con- 
cessessionsertheilung  nur  gerechtfertigt  erscheint,  wo  die  neue  Apo- 
theke den  nöthigen  Umsatz  haben  kann.  Das  Bedürfniss  einer  Apotheke 
ist  an  jedem  Orte  vorhanden,  nicht  aber  die  Möglichkeit,  dieselbe  den 
Anforderungen  gemäss  zu  erhalten,  daher  müssen  alle  Umstände  erwo- 
gen und  namentlich  die  Betheiligten  gehört  werden.  Nur  hinlänglich 
beaohiftigte  nnd  reichlich  beschäftigte  Apotheken  nüUen  dem  Publi- 
cum und  heben  den  Stand. 


VeKmuuikmg.  SIS 

NMh  di««or  aUfemeineD  Verhan4liiiig  Ober  Cmicettiöii  der  Ape«« 
theker  und  ihrer  Verhaltoifie  im  Staate  fing  man  aur  Betrachtung  des 
verschiedenen  Arten  der  Concesaionen  in,  PreuMcn  über,  welche  theiU 
durch  Veränderungen  in  der  Gesetigebung  selbst,  tbeils  durch  die 
verschiedenen  Frovinxen  des  Königreichs  hervorgerufen  worden  und 
einer  der  Herren  Regterungsrftthe  entwickelte  diese  Verhältnisse  histo«* 
riacfa.  Das  Resultat  dieser  Entwickelung  war,  dass  man  die  conces« 
sionirten  Apotheker  in  den  altern  Preussischen  Provinsen  in  solche 
au  unterscheiden  habe,  welche  schon  vor  1811  als  Personalberechttgle^ 
und  solche,  welche  auf  das  Gesets  vom  34.  October  1611  conoessionirt 
worden.  Nach  der  historischen  Betrachtung  sind  hiervon  gans  ver-v 
schieden  die  Apotheken  der  Provinien,  welche  erst  1814  dem  König- 
reiche Preussen  einverleibt  worden,  namentlich  der  Khein provinsen 
und  Westphalens ;  in  der  That  aber  wären  und  könnten  diese  von  de? 
Regierung  nicht  anders  angesehen  werden,  als  Concessionirte,  Per^ 
sonaiberechtigte.  Es  erkannte  der  Herr  Regierungsrath  an,  dass  lange 
Zeit  hindurch  von  der  Behörde  der  freie  Verkauf  an  dazu  BeAhigte 
nicht  gehindert  worden,   und  dass  erst  in  den  Cabinets  •  Ordres  von 

1842  eine  Beschränkung  entstanden,  indem  dadurch  den  Besitaern  bloss 
das  Recht,  die  vasa  et  maierialia  au  veräussern,  eingeräumt  werde; 
auch  wurde  der  Modificationen  gedacht,  welche  durch  die  Cabinets« 
Ordres  von  1843  und  1844  herbeigeführt  worden.  Es  wurde  nun 
der  Wunsch  vom  Vorsitsenden  ausgesprochen,  dass  man  seine  Ansich- 
ten mit  Röcksicht  auf  die  verschiedenen  provinaiellen  und  xeillichen 
Verhältnisse  der  Concessionirlen  aussprechen  möchte. 

Das  Resultat  der  Discussion  war,  dass  alle  anwesende  Apotheker 
von  der  Noth wendigkeit  durchdrungen  waren,  Allen  eine  freie  Ver- 
äusserung  au  gewähren,  und  dass  sie  nur  das  frfiher  Ausgesprochene 
und  Beschränkende  angewendet  wissen  wollten,  wenn  die  Behörde 
dem  allgemeinen  Wunsdie  nicht  willfohren  zu  können  glaubte.  Doch 
bemerkte  man  auch  hierzu  noch,  dass,  wenn  man  zwischen  erhaltenen 
und  erkauften  Concessionen  unterscheiden  zu  müssen  für  nöthig  halte, 
man  auf  die  Zeit  Rücksicht  nehmen  müsse,  und  dass  diejenigen,  welche 
schon  lange  im  Besitze  der  erhaltenen  Concessfon,  den  erkauften  ganz 
gleich  zu  stellen  seien.  —  Auch  wünscht  man  allgemein,  dass  die- 
jenigen, welche  durch  die  hierauf  bezüglichen  Cabinets- Ordres  von 

1843  verletzt  worden,  entschädigt  werden,  und  dass  die  jetzt  noch 
obschwebenden  oder  noch  vorkommenden  Fälle  in  Suspenso  bleiben 
möchten,  bis  ein  definitives  Gesetz,  mit  Berücksichtigung  des  Bespro- 
chenen, erschiene*). 

Wir  können  im  Interesse  des  Gemeinwohls  und  des  Pharmaceuten- 
standes  nur  dafür  uns  aussprechen,  dass  man  auch  den  concessiooirten 
Apothekern  eine  freie  Disposition  gestatte,  und  zwar  aus  dem  einfach 


*}  Ein  Apotheker  aus  den  Rheinprovinzen  suchte  noch  durch  ein 
besonderes  abgegebenes  Gutachten  mit  genauer  Anführung  der 
von  den  verschiedenen  Regierungen  erlassenen  Gesetzen  und 
Verordnungen  darzuthun  und  thnt  nach  unserer  Meinung  dar, 
dass  die  früher  dort  vorhanden  gewesenen  Privilegien  ihre  Gül- 
tigkeit nicht  verloren^  und  dass  auch  von  den  Franzosen  der 
Verkauf  sowohl  dieser,  als  der  während  der  Fremdherrschaft 
neu  errichiefeen  Apotheken,  durchaus  nicht  beschränkt  word^ 
lei. 
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piyehdogifokeB  Ckniilde,  4an  die  Sopg«  Dir  «fa  wlrkHciitf  B%oitthiiiii 
temer  eine  gröf sere  i»X^  ait  die  ffir  ein  Ottl,  wovon  unhi  nur  die  Nnts*» 
Biofsang  befitsl.  Keilte  Coitrole  vermag  die  Verwaitanf  einer  Apo- 
theke ao  2u  regeln,  als  das  innere  Streben  -^venteiit  sich  bei  geh5« 
tigcr  Befähigung  --  dieielhe  gut  an  föbren;  hilt  man  aber  doch  Be-> 
aehrlnhungen  für  nöthlg,  so  halten  wir  es  fflr  ausreichend,  wenn  man 
▼erlangt,  dass  nur  erst  nach  einem  Zeiträume  von  15  Jahren  4ie  freie 
Verfügung  dem  Concessioaair  gewährt  wird,  und  dass  einer,  welcher 
sWei  Mal  verkauft  hat,  nicht  wieder  kaufen  darf;  doch  auch  dies  nor. 
Wenn  er  nicht  frdher  stirbt,  wo  wir  fär  die  rfachgelassenen  das  volle 
Besitzrecht  ans  Horoanitätsriicksichten  beansprnchen. 
Die  siebente  Frage  lautet: 

8€ii  die  Clagten^Einihtüuug  der  Apoiheker  beibehalien  werden, 
9der  nicht?  ^  Besondere  Aeusserung  darüber ,  ob  bei  Beuriheilung 
der  QuaUfication  des  Erwerbers  einer  Apoikehen'^ConeBssiön  neben 
seiner  Eigensehaft  als  approbirier  Apotheker,  torsüglich  seiner  Reeki" 
ito^ftetf,  der  gute  Rnf^  dessen  er  sich  erfreut  «•  s,  w,  und  weniger 
die  höhere  oder  niedere  Censut,  die  er  in  der  Staatsprüfung  erhaUenj 
BU  berücksichtigen  sei? 

Man  wdnacbt  einstimmig,  dass  die  Classen-'Eintbellung  aufhöre 
«nd  kfinftig  nur  eine  Censur  gehe,  besonders  da  der  Einrichtung  in 
Preussen  wegen,  die  Erlangung  der  Censur  ausser  andern  Zufälligkeiten 
von  den  Vermögensumständen,  dem  möglichen  Zeitaufwande  u.  s.  w. 
abhängig  sei.  Es  wird  hierbei  noch  angeföhrt,  dass  auch  in  Panis 
nur  ein  Zeugniss  Aber  bestanden  ausgestellt  werde. 

Was  den  zweiten  Theil  der  Frage  anlangt,  so  ist  darüber  schon 
bei  der  sechsten  Frage  Ausführliches  angeföhrt. 

So  sehr  wir  das. im  Allgemeinen  über  den  Einfluss  von  Zufälligkeiten 
Gesagte  und  den  Einfluss  der  Oertlichkeiten  von  Preussen  anerkennen, 
00  möchten  wir  doch  wünschen,  dass  diesem  letzten  Einflüsse  durch 
Errichtung  von  Prüfungscommissionen  an  verschiedenen  Orten  mit 
gleichen  Rechten  abgeholfen  werde,  dass  man  aber  wenigstens,  was 
auch  beiläufig  geäussert  worden,  über  die  verschiedenen  einseinen 
Theile  der  Naturwissenschaften,  oder  über  theoretisches  und  prak- 
tisches Wissen,  etwa  wie  bei  den  Oberlehrern,  sich  in  den  Censuren 
besonders  ausspräche.  W^as  die  Prüfungen  selbst  anlangt,  so  glauben 
wir,  dass  die  Prüfungscommissionen  am  passendsten  bei  den  Univer* 
sitäten  errichtet  werden  könnten. 

In  der  achten  Frage  heisst  es:  * 

Darf  ein  Apotheker  Nebengeschäfte  treiben  und  event,  welche?-^ 
Erster  Gesichtspunct.  Ein  jedes  Nebengeschäft  trägt  die  Prä- 
sumtion in  sich,  dass  es  das  Hauptgeschäft  mehr  oder  weniger 
beeinträchtige.  Der  Staat  hat  bei  den  Apothekern  um  so  weniger  Ur^ 
Sache,  dies  nachiugeben,  als  er  bei  der  Verleihung  neuer  Concessionen 
wohl  prüft,  ob  die  neuen  Apotheker  und  die  alten  Apotheker  der 
Umgegend  bestehen  können  oder  nicht,  ^  Zweiter  Gesithispunci, 
Es  können  Falle  eintreten,  die  eine  Apotheke  an  einem  kleinen  Orte 
höchst  wünsehenswerth  machen,  ohne  dass  ein  Apotheker  dort  leben 
kann.  Es  würde  sieh  daher  um  die  doppelie  Frage  handeln: 
i)  welche  Nebengeschäfte  sind  mit  dem  Apothekergeschäfte  iu  «er- 
etnt^en  (Handel  mit  Materialwaaren ,  Oastwirthschaftem  in  ihren 
terschiedenen  Formen,  Postettpeditionen?) ;  Z)  Dürfen  Oehülfen  und 
LekrUnge  w  diesen  Nebengeschäften  mit  esnaefidef  werden  f 

Man  unterschied  zuerst  in  Nebengeschäfte,  welche  suläsaig,   als: 


der  Krftoterhandel  oder  dn  KtfcoterwMBclii  und  die  Demelttnif  iMb 
pharmaceutischer,  theils  ehemisclMr  Präparate  im  Grosse«,  und  itt 
solche,  welche  *  eigentlich  nicht  lulfissi^,  als:  Hateriaiwaaredhandely 
Gastwirthschaft  u.  s.  tr.  Einige  meinten,  dass  auch  das  Fortbestehen 
aolcher  Nebeogeschäfte  tnlissig,  oft  durch  die  Nothwendigkeit  geboten, 
«irer  nicht  wünsehenswerth  sei.  Ili  Betreff  der  lulässigen  Neben- 
l^eschSfle  wünschte  die  Mehrzahl  sie  nicht  an  einem  Droguenhandel 
ausgedehnt,  sondern  nur  auf  den  Verkauf  des  selbst  Gesammelten  oder 
Erzeugten  beschränkt  zu  sehen. 

Hiermit  mfissen  wir  uns  vollkommen  einverstanden  erklfiren;  da 
aber  Bestehendes  nicht  immer  zu  ändern  ist,  so  muss  vor  Allem  bei 
Ertheilnng  von  neuen  Concessionen  darauf  gesehen  werden,  dass  diese 
nur  bewilligt  werden,  wo  eine  Apotheke  vom  reinen  M edidnalgeschftfle 
bestehen  kann,  ohne  filtern  bestehenden  zu  viel  Abbruch  zu  thun:  so 
wenig  die  Mehrzahl  der  hier  berathenden  Apotheker  für  ErrtchtvDg 
von  Filial-Apotbeken  ist,  so  mfissen  wir  uns  doch  daffir  erklären,  da 
nur  durch  diese  die  nicht  zulassigen  Nebengeschäfle  vermieden  wef'» 
den  können. 

Neunte  Frage: 
Darf  ein  Apotkeher  zwei  Apotheken  besilten?    Filial -Apotheken? 
Einstimmig  spricht  man  sich  dahin  aus,  dass  ein  Apotheker  nicht 
Kwei  Apotheken  besitzen  dürfe.  —  Im  Allgemeinen  ist  man  gegen  die 
Errichtung  von  Filial-Apotheken.    Einige  wollen  dieselben  bloss  tem* 
porair,  als  an  Badeorten  gestatten;  doch  einige  erklfiren  es  auch  für 
sweckmfissig,  da  Filial-Apotheken  zu   errichten,  wo   eine  volistfindig 
eingerichtete  Apotheke  nicht  zu  bestehen  vermag.    Aus  letztem  Grunde 
sind  auch  wir  sehr  für  die  Errichtung  von  FiliaUApotheken,  wir  sehen 
sie  als  das  beste  Mittel  an,   die  Haus-Apotheken  der  Aerzte  zu  besei- 
tigen, welche  weit  mehr  schaden,  als  der  Mangel  an  Apotheken. 
Zehnte  Frage: 
Dürfen  zwei  Apotheker  Eine  Apotheke  hesiizen? 

Mit  Ausnahme  von  zwei  der  anwesenden  Pharmaceuten  stimmen 
alle  dagegen,  dass  zwei  Apotheker  eine  Apotheke  besitzen  därfen. 
Einer  will  aber  gerade  darin  eine  grössere  Garantie  für  den  Staat  er- 
kennen und  verlangt,  dass  beide  solidarisch  verpflichtet  seien,  was 
von  einer  andern  Seite  für  unbillig  erkannt  wird. 

Auch  wir  möchten  der  Ansicht  sein,  dass  es  im  Allgemeinen 
besser  bt,  wenn  nur  Einer  Besitzer,  nur  Einer  Herr  ist,  ob  gleich- 
wohl auch  die  Möglichkeit  gedacht  werden  kann,  wo  es  nicht  bloss 
ausfährbar,  sondern  sogar  gut  ist,  wenn  ein  doppelter  Verstand  vor- 
handen ist. 

Eilfte  Frage  *). 
Wie  ist  der  Handverkauf  der  Apotheker  zu  reguliren^  da$$  er 
nicht  in  Quacksalberei  ausarte?-^  Erster  Gesichtspunet,  Fehlt 
die  Mittelstufe  der  ärztlichen  Beurtheilung^  so  kann  das  unpassend 
gewählte  Mittel  oft  »um  Gift  werden.  Zweiter  Gesichtspunet, 
Der  Untergang  vieler  Apotheken  würde  sieh  wohl  aufhalten  lets^eUf 
wenn  der  Handverkauf  aufgehoben  würde. 

Im  Verlauf  der  ]>ebatte  wird  '  mebreres  nicht  in  der  Frage  Ent- 
haltene noch  mit  dasugezogen,  nfimlich  über  den  Medicamenten handel 

*)  Im  Verlauf  des  Protocolls  wird  die  eilfte  Frage  die  zwölfte  ge- 
nannt und  es  folgt  auf  die  feilfte  gleich  die  dreizehnte  Frage, 
da  eine  awdlfte  nicht  aufgeführt  ist. 
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überhaupt  und  twar  von  Kaofleuten  mit  einfaefaen  und  xuberetteteii 
Arzneimitteln,  ferner  das  Selbstdispenatren  in  Hospitilern  und  von 
allöopathischen  und  homöopathischen  Aersten  und  Thferftrzten. 

Von  einem  der  Herren  Medicinalrdthe  wird  zuerst  bemerkt,  das« 
dem  Principe  nach  eigentlich  der  Handverkauf,  d.  h.  das  Verabreichea 
der  Arzneimittel  ohne  ärztliche  Verordnung  verboten  werden  müsse, 
da  auch  durch  sonst  ganz  unschuldige  Stoffe,   falsch  angewendet,  der 
grösste  Schaden  entstehen  könne,   doch  gab  er  zu,  dass  es  in  der 
Praxis  anders  sein  müsse;   und  es  wurde  anerkannt,   dass  der- 
selbe nicht  bloss  der  Apotheker,   sondern  auch  des  Publicums  wegen 
gestattet  werden  müsse.    Von  den  Apothekern  wurde  hervorgehoben, 
dass  der  Handverkauf  nur  durch  Apotheker   ohne  Nachtheil  und  mit 
einer  Garantie  für  das  Publicum  betrieben  werden  könne,   und   dass 
nur   sie  ihrer  Ausbildung    und  Verpflichtung   nach   diese    gewähren. 
Der  Kaufmann  betreibe  sein  Geschäft  bloss  des  Gewinnes  wegen,  ein- 
zig und  allein  im  eigenen  Interesse,  ohne  die  nöthigen  Kenntnisse  zur 
Beortheilung   der  Arzneistoffe,   und    mit   Waaren    von   verschiedener 
Qualität.     Noch   schlimmer,   als   der  Handel  mit  einfachen  Stoffen  sei 
der  mit  zusammengesetzten,  zubereiteten  Medicamenten,  Geheimmitteln 
und  Arcanis,  welche  häufig  durch  Zeitungen  ungebührlich  angepriesen 
würden.      Um    die   verschiedenen    Benennungen,    durch   welche    die 
Kaufleute  die  Berechtigung  des  Handels  mit  Arzneiwaaren  zu  erhalten 
suchen,  zu  umgehen»  trug  man  darauf  an,  nur  zwischen  Apothekern 
und  Nichtapothekern  zu  unterscheiden,  und  nur  erstem  den  Detail- 
verkauf  mit  Arzneiwaaren  zu  gestatten;    alle  Nichtapotheker   hätten 
Arzneiwaaren   nur  an  Apotheker  und  Kaufleute  abzugeben.     Da  aber 
viele  Droguen  und  Präparate  gleichzeitig  zu  technischen  und  ökono- 
mischen Zwecken  gebraucht  werden,  so  stiess  man  auf  neue  Schwie- 
rigkeiten und  erkannte  an,  dass  auch  durch  Verzeichnisse  nach  Qua- 
lität und   Quantität  der  Zweck,  welchen  selbst  die  Regierung,   wie 
einer  der  Herren   Regierungsräthe  darlegte,  im   Auge  habe,   nämlich 
dem  Apotheker  den  Kleinhandel    mit  Arzneiwaaren   zu    überweisen, 
nicht  ganz  zu  erreichen  sei.     Alle   schlössen   sich   Übrigens  der  von 
den  Apothekern  Berlins  in   dieser  Beziehung  eingebrachten  und  ver- 
lesenen Petition  an. 

Hervorgehoben  wird  noch  von  den  anwesenden  Apothekern,  dass 
man  auch  aus  Billigkeitsrücksicbten  dem  Apotheker  den  Handverkauf 
ganz  überlassen  müsse,  da  man  in  den  Apotheken  Alles,  was  nur 
irgend  als  Medicament  dienen  und  zu  jeder  Zeit,  auch  bei  Nacht,  erhal- 
ten könne,  beim  Kaufmann  aber  bloss  die  Dinge,  und  zwar  nur  zu 
den  gewöhnlichen  Verkaufsstunden,  wobei  er  Gewinn  habe. 

Allgemein  wurde  die  Nothwendigkeit  dargethan,  dass  der  Ver- 
kauf von  zusammengesetzten  und  noch  mehr  von  solchen,  deren  Zu- 
sammensetzung man  geheimhalte,  und  welche  für  Alles  helfen  sollten, 
verboten  werde,  und  dass  man  deren  marktschreierische  Ankündigun- 
gen, in  der  Regel  mit  falschen  ärztlichen  Attesten  versehen,  unter- 
sagen müsse. 

In  Betreff  des  den  Apotheker  belästigenden  Blutegelhandels  wurde 
von  Einigen  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  er  dem  Apotheker  ganz 
abgenommen,  von  den  Uebrigen  aber,  da  sie  das  erste  nicht  fdr  aua- 
föhrbar  hielten,  gewünscht,  dass  man  ihn  ganz  dem  Apotheker  über- 
weisen möge,  da  jetzt  dasselbe  Verhältniss,  wie  bei  dem  Verkaufe  ^er 
Medicinalwaaren  überhaupt  statt  finde,  dass  nämlich  die  Blulegelhändler 
nur  im  Einzelnen  verkauften,  wenn  etwas  dabei  zu  gewinnen,  weil 


me  ttidit  verpiliciitet  leicit,  za  jeder  Zeit  Vomlh  tu  htlten  o4tr 
filr  das  Bedflrfoifs  zu  sorgen. 

Das  Selbatdispensiren  id  grösaerp  Hospitfilero  erkannte  die  Mebr* 
sahl  als  recht  an«  nur  einige  sahen  aneh  hierin  einen  Eingriff  in  die 
Rechte  des  Apothekers,  doch  stimmten  Alle  darin  uberein,  dass  es 
nicht  recht  sei,  wenn  solche  Spital -Apotheken  auch  ans  dem  Hanse 
Ifedicamente  abgiben,  und  Alle  hielten  es  im  Interesse  des  Gemein» 
Wohls  für  nöthigy  dass  an  solche  Spitaf- Apotheken  dieselben  Anfor- 
derungen gestellt  worden,  wie  an  die  Apotheken  oder  Filtal -Apothe- 
ken überhaupt.  « 

Gegen  das  Selbsidispensiren  der  Aerste  im  Allgemeinen  sprachen 
sich  alle  ans,  da  hierdurch  dem  Staate  die  Controle  entzogen  werde» 
welche  er  durch  die  yorhandenen  Recepte  fiber  Arzt  und  Apotheker 
ausübe.  Den  alldopathischen  Aerzten  wollte  man  es  nur  für  den 
höchsten  Nothfall  erlaubt,  und  deshalb  ein  Yerzeichniss  der  Medica- 
mente, welche  sie  fähren  dürften,  entworfen  wissen. 

Noch  mehr  erklärte  man  sich  gegen  die  den  Homöopathen  neuer- 
dings von  der  Regierung  gestattete  Befugniss  des  freien  Selbstdispen- 
rirens,  welche  jedoch  von  einem  der  anwesenden  Herren  Medicinal- 
räthe  durch  die  eigenthumlichen  Ansichten  der  Homöopathen  als  nöthig 
und  gerecht  dargestellt  wurde,  woran  er  noch  die  Bemerkung  knfipfte, 
dass  man  gerade  dadurch|  dass  einem  fraglich  richtigen  Verfahren  alle 
ihm  möglichen  Einwurfe  aus  dem  Wege  geräumt  werden,  am  ersten 
dessen  Werth  oder  Nichtwerth  erkenne.  Dass  die  oben  erwähnte 
Verordnung  vom  30.  Juni  1843  auch  nicht  homöopathischen  Aerzten 
unter  falschem  Namen  selbst  zu  dispensiren  Gelegenheit  gebe  iind  dass 
das  Beziehen  zubereiteter  homöopathischer  Medicamente  aus  dem  Aus- 
lande nicht  verboten  sei,  wurde  von  einem  der  anwesenden  Räthe 
durch  Citate  aus  dieser  Verordnung  selbst  widerlegt. 

Hierbei  wollen  wir  gleich  noch  bemerken,  dass  auch  im  Verlaufe 
der  Discussion  Ober  den  Handverkauf  der  Missiichkeit  gedacht  wurde, 
welche  es  mache,  wenn  man  die  Contraventionen  der  Aerste  und 
Eaufleute  gegen  das  vorhandene  Gesetz  bestraft  wissen  wolle. 

Als  man  nun  auf  das  Selbstdispensiren  der  Thierärste  kam,  stellte 
einer  der  juristischen  Räthe  die  Behauptung  auf,  dass  die  Be* 
fugniss  der  Apotheker  sich  nur  auf  das  Bereiten  von 
Medicamenten  für  Menschen  erstrecke:  etwas,  dessen  Wahr- 
heit wir  wenigstens  nicht  zugestehen  können;  eine  solche  Behauptung 
gehört  unbedingt  in  das  Reich  der  juristischen  Spitzfindigkeiten,  welche 
in  jetziger.  Zeit  durchaus  nicht  mehr  passen  wollen.  Von  allen  Apo- 
thekern wurde  jedoch  das  Recht  des  Dispensirens  der  Medicamente 
im  ganz  Allgemeinen  beansprucht,  nur  gewünscht,  dass  die  Taxe  gleich 
auf  die  Berechnung  der  Medicamente  für  Thiere  besondere  Rück- 
sicht nehmen  und  25  Proc.  Rabatt  vorschlagen  möge,  da  hier  die 
Dinge  in  grösserer  Menge  verabreicht  wurden.  Bemerkt  wurde  noch, 
dass  die  Regierung  durch  das  Freigeben  des  Selbstdispensirens  bei 
Thierärzten  nicht  erreicht  hätte,  was  sie  hatte  erreichen  wollen ;  näm- 
lich dass  die  Thierärzte  sich  auf  dem  platten  Lande  niederliessen. 

Vollkommen  einverstanden  erklären  auch  wir  uns  mit  der  An^ 
sieht,  dass  der  Handverkauf  der  Medicamente,  und  zwar  nur  von 
den  Apothekern  im  Interesse  des  Gemeinwohls  beizubehalten  ist^ 
«iid  dass  das  Selbstdispensiren  der  Medicamente  allen  Aerzten  ohne 
A,usnahme  nur  für  den  höchsten  Nothfall  gestattet  sein  sollte,  da. 
wir  die  •ngefuhrten .  Grunde,  weshalb  es  den  Homöopathen  und  Thier- 
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ftnten  melr,  «If  tai  AIIAo|nlhen  f •stallet  teiD  tollte,  oldit  anerkeDii«» 
kdnnen ;  da  namentiich  dem  bomöopathiscben  Unfn^  und  Betrug  durch 
d»f  Verebreiduni  «tarkcr  fifedicamenie  i.  fi.  der  Alkaloide  in  fchein- 
ber  kleinen  Mengen  cn  gnxter  Vorschub  geleistet  werde.  Auch 
sebon  aur  Aufrechterbaltnng  der  durchaus  nötbigen  Controle  ist  dae 
Seibstdispensircn  der  Aerate  «nanlässig,  oder  doch  nur  auf  die  drin- 
gendsten NothAlle  an  beschranken.  Eine  Aniahl  Medicamente  au  be* 
stimmen»  welche  der  Arat  verabreichen  ktone,  halten  wir  nicht  für 
angemessen,  da  die  Ansichten  der  Aerate  so  verschieden  sind;  wir 
mochten  lieber  verlangen,  dass  derselbe  die,  Medicamente  schon  mdg'^ 
liebst  vorgerichtet  s.  B.  die  Pulver  schon  abgetbeilt  ans  der  Apotheke 
beaieben  und  den  Kranken  gleichseitig  das  Recept  taxirt  mit  verab«^ 
reichen  müsse.  Das  Dispensiren  in  HospitAlem  mnss  man  wohl  aus 
Pietätsrficksichten  in  der  gewünschten,  aber  auch  nur  in  dieser  Weise, 
gut  heissen.  In  Betreff  der  ThierSrste  wussten  wir  nichts,  als  die 
schon  oben  eingeschaltete  Bemerkung  noch  zu  erwähnen. 

Dreiaehnte  Frage: 

Erscheint  eine  Abänderung  in  den  Bestimmungen  wegen  Ani* 
nähme  der  Lehrlinge  wünechenewerth  und  weichet  —  Erster 
Gesichtepunct:  Die  Qualification,  ( Alter ^  Schulzeugnisse  Siti-* 
Uchheitsattestf  Prüfung  durch  den  Physicus,)  —  Zweiter  Ge^^ 
sichtspunct:  Die  Ausbildung,  (Pflichten  des  Lehrlings  gegen 
den  Principalf  und  umgekehrt,)  —  Wie  ist  dem  üebelstand  vor-^ 
zubeugen,  der  für  die  Ausbildung  des  heranwachsenden  Apotheker" 
Standes  dadurch  erwächst,  dass  die  meisten  Apotheken  fwt  nur 
Dispensiranstalten  sind^  welche  ihre  Präparate  aus  chemischen  Fa* 
briken  beziehend 

In  Betreff  des  ersten  Gesichtspunctes  des  ersten  Theiies  dieser 
Frage  sind  die  Ansichten  sehr  verschieden  und  sind  nur  insofern  fast 
einig,  als  sie  die  Aufnahmsföhigkeit  nicht  mehr  von  dem  Zeugnilso 
des  Physicus,  sondern  vom  Schulzeugnisse  abhfingig  gemacht  wissen 
wollen,  und  wenn  ein  solches  wegen  genossenen  Privatunterrichtt 
nicht  vorbanden,  eine  Prüfung  von  einem  Gymnasialdirector  und  von 
dem  Ortsgeistlichen  ein  Sittenaeogniss  verlangen.  Mehrere  verlangen 
eine«  höhere  Schulbildung  als  bisher,  andere  diejenige,  welche  cur 
Erlnnbniss  eines  einjährigen  Militairdieostes  berechtige,  doch  sind  viele 
der  Ansieht,  dass  letzteres  au  wenig,  ersteres  zu  viel  verlangt  sei, 
weil  dann  nicht  mit  dem  15.,  sondern  erst  mit  dem  18.  Jahre  die  Lehre 
beginnen  könne.  Von  dem  Verlangen,  dass  der  künftige  Lehrling  Prima 
eines  Gymnasiums  absolvirt  haben  müsse,  fürchtet  man  noch,  dase 
hierdurch  die  Zahl  der  Apotheker  noch  mehr  verringert  werde,  als  er 
jetzt  schon  der  Fall  sei  und  dass  Collisionen  mit  dem  Abthua  der 
Militairpfliohtigkeit  entstehen  möchten,  aber  vor  Allem,  dass  junge  Leute, 
welche  schon  so  in  Jahren  vorgeschritten,  sich  nicht  mehr  an  die 
strenge  Ordnung,  welche  die  Erlernung  und  Ausübung  der  Pharmacie 
erfordere,  gewöhnen  würde». 

Man  muss  zngebea,  dnsa  jede  hier  ausgesprochene  Beha^ptnng 
etwas  für  sich  hat,  wir  glauben  aber  doch  Denen  beistimmen  au  müs- 
sen, welche  mehr,  als  bisher,  beim  Eintritt  in  die  Lehre  verlangen, 
möchten  aber  dies  noch  dahin  abgefindert  wissen,  dass  man  nicbl  blosi 
mehr,  sondern  auch  anderes  fordere :  d*  h.  wir  möchten  nicht  bleee 
humanistische,  sondern  auch  eine  reale  Vevbildang  beaaspruchen* 
Einen  Classeagrad  hier  aniugeben,  isl  aber  wohl  jetat  nicht  gut  mögw 


Hefa,  da  v«86re  SchvUo  ««4  GymnaMeii  «eibst  in  der  Uabildiiii|^  bt» 
griffira  mild. 

la  Betreff  des  «weiten  Oesichtspoactes  und  de/  noch  aedif  etetctea 
Frage  glaubte  mati  Aliet,  wie  folgt,  cnsammenliKsten  t«  können:  die 
Pflidit  ded  Lehrlings  sei  Folgsamkeit,  die  des  Principals  den  Lebr« 
linge  die  erforderliche  Ausbildung  zu  geben.  FOr  das  letste  verlangte 
man  aber  noch  eine  gewisse  Garantie  und  suchte  diese  in  den  von 
Gebülfen  und  Lehrlingen  unterschriebenen  Elaborationsbuche  oder  in 
vom  Lehrling  gefertigten  schriftlichen  Aufeätsen  über  das  im  Labonitori» 
Dafgestellte,  welche  Anfsfitce  vom  Lehrherrn  corrigirt  sein  mOssten« 
Allgemein  wurde  diese  Gontrole  nicht  gebilligt  und  wir  glauben,  dasi 
sie  sich  besser  bei  Beantwortung  der  folgenden  Frage  erledigen  lässt» 
Vom  Principale  verlangte  man  mit  Recht  gutes  Beispiel  etc„  und  wen« 
nachweislich  ihn  die  Schuld  treffe,  dass  der  Lehrling  nichts  gelernt,  so 
mdsse  ihm  das  Recht,  Lehrlinfe  au  bilden,  entzogen  werden. 
Vieraehnte  Frage: 

Erscheint  eine  Aenderung  in  den  Bestimmungen  wegen  EnÜassunj^ 
der  Lehrlinge  wüneehenswerihj  und  weiche?  •»  Ersitr  OesiehiS" 
punct:  Wie  Itmge  scü  die  Lehrzeit  dauern?  —  Zweiter  Qe** 
siohtspunct:  Was  soll  von  einem  iu  entlassenden  LehrUng  geforderi 
werden?  —  Dritter  Gesichtspunct:  Wer. soll  die  Entlassungen 
fäkigkeit  eines  Lehrlings  heurtheilen?  Der  Physicus  oder  das  Medi^ 
cinalcollegium  ? 

Die  Mehnahl  wfinscht,  in  Betreff  der  Daner  der  Lehraeit,  dass 
es  bei  der  bisherigen  Lehrzeit  von  vier  Jahren  und,  unter  Umstfinden, 
bei  einem  Erlass  von  einem  halben  Jahre  verbleibe.  Einige  sind  der 
Ansicht,  dass  die  Lehrzeit  bei  vorhergegangenem  vollkommenen  Gym«< 
nasial- Unterricht  bis  auf  ein  Jahr  verringert  werden  könne.  Mit  dem 
letzten  Vorschlage  steht  das  Gesetz  ganz  in  Widerspruch,  wonach  ein 
Lehrling  erst  nach  dem  dritten  Jahre  zur  Receptur  zugelassen  werden 
soll.  Das  Verlangen,  dass  für  Nacblass  an  der  Lehrdauer  zn  beweisen 
sei,  dass  der  Lehrling  zwei  Jahre  im  Laboratorium  und  ein  halbes  Jahr 
in  der  Receptur  gearbeitet,  wurde  als  unausführbar  abgelehnt.  — 
Einige  bestimmten  den  Maassstab  des  aus  der  Lehre  zn  Entlassenden, 
gleich  dem  eines  Gehülfen  zweiter  Classe,  nur  mit  Ausnahme  der  Ana- 
lyse. Die  Mehrzahl  fand  diese  Forderung  zu  hoch,  da  man  vjoü  den 
Lehrlinge  doch  nur  verlangen  könne,  dass  er  die  gewöhnlichen  Prft- 
pdrate  darzustellen  vermöge;  endlich  wurde  noch  eine  schriftliche 
Ansarbeiinng  bei  der  Prüfung,  welche  man  dem  Physicus- und  einen 
Apotheker  überwiesen  wissen  wollte,  verlangt.  Ein  juristischer  Bei«- 
sitzer  machte  noch  darauf  auftnerksam,  dass  der  Beginn  der  Lehrzeit 
ton  d^  an  zu  rechnen  sei,  wo  der  Lehrling  bei  dem  Physicus  ange- 
meldet worden,  nicht  vom  Tage  des  Eintritts  in  die  Officio. 

Mit  der  von  Einigen  ausgesprochenen  Ansicht,  die  Lehrzeit  ce 
sehr  zn  verkurzen,  und  namentlich  durch  einen  reichlicher  genossenen 
Gymnasial-Unterricht,  können  wir  uns  durchaus  nicht  einveratandta 
erklären.  Wir  glauben,  dass  man,  wie  wir  schon  welter  eben  aus- 
gesprochen, nicht  bloss  humanistische,  sondern  auch  reale  Vorbildung 
fordern  mCksse^  aber  anch,  wenn  beides  in  reichlichem  Maaase  vor- 
handen ist,  kann  dadurch  die  Lehrzeit  bis  auf  ein  Jahr  nicht  vcrkürst 
werden,  denn  die  Pflichten  des  Apothekers  sind  zu  ernster,  zu  schwerer 
An,  als  dass  man  sieh  dieselben* so  leicht  aneignen  könnte.  Ans  die-. 
sMi  Gmnde  wünschen  wir  zwar  eine  gute  Voriiildung,  aber  nicht  ein 
txL  f picea  In*die-Lelffe«»treten,  danit  der  imf  e  Mann  sich  an  die  Schwer» 
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und  das  Eigettthfilnliclie  def  Apolhektrstandes  gewtfhoe:  «10  «oicliei 
beieichnen  wir  die  Verpflichtung  alltaglich  Tag  und  Nacht  fkm  Psblieo 
an  Dieoate  au  flehen  und  gleiehieitig  theoretische  ondprakUaeheAus- 
bildong,  welche  den  Apotheker  ao  geachickt  macht,  in  andere  wiaaea- 
fdiaftlich  praktiache  Fächer  übertugehen,  halten  aber  bei  guter  Vor« 
bildong,  Fleisa  und  gutem  Unterricht  drei  Jahre  Lehrceit  für  auareichend. 

Was  die  Prüfung  des  Auasulernenden  anlangt,  ao  möchten  wir 
dieselbe  nur  Apothekern  fibertragen  wiaaen;  und  dass  sich  dieselbe 
•och  auf  die  praktische  Bef&higung  erstrecken  müdite.  Ob  es  nicht 
rathsamer  und  im  Geist  der  Jetstaeit  sein  möchte,  die  Aufsicht  hiefur, 
wie  auch  in  Betreff  der  Aufnahme,  gans  in  die  Hände  angestellter 
Apotheker  tu  legen,  wollen  wir  d«r  Zeit  au  entscheiden  überlassen, 
nflasen  uns  nnserer  Seits  aber  dafür  erklären. 
Fünfsehnte  Frage: 

Soll  ein  Gehülfe^  der  längere  Zeit  aus  dem  Gesohäfte  ausgeschieden 
istj  bei  der  Rückkehr  in  dasselbe  einem  neuen  Eaeamen  unterteorfen 
«erden?  —     Gesichispunet:  Die  Dauer  des  Ausscheidens, 

Nachdem  man  sich  im  Allgemeinen  darüber  vereinigt  hatto,  daaa 
eine  Wiederholung  der  Prüfung  dann  nöthig  sei,  wenn  der  fragliche 
Gehülfe  während  dieser  Zeit  sich  mit  etwas  gana  Heterogenem  be- 
schäftigt, nicht  aber,  wenn  er  a.  B.  in  einer  chemischen  Fabrik  gear- 
beitet habe,  bestimmte  man  die  Zeit  der  Ab^Vesenheit,  nach  welcher 
eine  neue  Präfung  nöthig  sei,  auf  vier  Jahre. 

Wir  schliessan  uns  dieser  Ansicht  ganz  an,  wünschen'  aber  auch, 
dass  die  immerwährend  in  den  Apotheken  beschäftigten  Gahülfen  bei 
den  Revisionen  mit  geprüft  werden  möchten,  um  in  denselben  den 
wissenschaftlichen  Sinn  und  den  Sinn  zum  Fortschreiten  thätig  au 
erhalten. 

Sechzehnte  Frage: 

lei  es  rathsamy  die  Gehülfen  dem  Staate  unmittelbar  verani- 
wortlich  2u  machen! —  Geeichtspunct:  Eine  Controle  von  unten 
herauf  in  Ergänzung  der  ungenügenden  Conirole  von  oben  herab. 

Es  wird  allgemein  als  zweckmässig  erkannt,  dass  die  Gehülfea 
für  ihr  Handeln  verantwortlich  gemacht,  und  hierzu  durch  Handschlags 
verpflichtet  würden;  die  Mehrzahl  will  sie  aber  nicht  bloss  für  ihr 
Handeln,  sondern  auch  für  das  der  Lehrlinge  und  für  Mitwissenschaft 
von  Gesetzwidrigkeiten  des  Prtncipals  verantwortlich  gemacht  wissen, 
ohne  dadurch  den  Principal  von  den  ihm  zukommenden  Verpflichtungen 
fttt  befreien.  So  lange  die  Vergehen  nicht  vor  das  Criminalgericht 
gehören,   wünscht  man  bloss  die  Bestrafung  auf  dem  Disciplinarwege. 

Es  ist  diese  Einrichtung  schon  an  mehreren  Orten,  z.  B.  in  Braun- 
schweig,  Anhalt -Bernburg  und  Hamburg  eingeführt»  doch  stimmen  wir 
ganz  dafür,  dass  durch  die  Verantwortlichkeit  der  Gehfilfen  der  Prin- 
cipal nicht  von  der  seinigen  befreit  werden  könne.  Wäre  in  Prenssen 
schon  eine  Gremial -Verfassung,  wie  sie  uns  vorschwebt^  so  wäre  wohl 
am  besten  durch  diese  die  Ueberwachung  und  respective  die  Bestra- 
fung zu  bewirken. 

Siebzehnte  Frage: 

Welche  Rechte  sind  dem  Gehülfen  dem  Principal  gegenüber 
einzuräumen  f 

Von  der  juristischen    Seite  wird   allerdings  die  Gültigkeit   bloss 
schriftlicher  Uebereinkunft  in  Frage  gestellt  und  beansprucht,  genauere 
Gontracte  jedesmal  abzufassen,  weshalb  von  einer  Seite  vorgeschlagen . 
wird,  hierzu  besondere  allgemein  geltende  Formulare  sn  •  efitwerfan,-. 
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dftcii  wird  nach  ^ epflog«n«r  D«baUe  auch  von  dieMr  Seile  die  blom 
schriftliche  Uebereinkunft  und  also  der  erste  Satz  des  §.  19.  der  revi* 
dirten  Apothekerordnung  für  ausreichend  anerkannt.     Womit  wir  uns 
Tollkommen  einverstanden,  erklären. 
Achtzehnte  Frage: 

Salien  die  durch  den  üniver^iißiibetuch  m  erlangenden  Be» 
gwutigi/iHgen  unverändert  beelehen  bleiben  oder  beechrdnk$  morden  f 

füllen  die^etben  Begünstigungen  a^ck  auf  d^n  Beeuvh  söge» 
nwmter  pharmaceniischen  Institute  ausgedehnt  werden  odfr  nicht? 

$ott  ohne  Rüchsicht  auf  die  Servirzeit  ein  einjähriges  üniver^ 
sitätsstudium  der  Bedingung  zur  Zulassung  ^ur  Staatsprüfung  ge- 
macht  werdend 

Erster  Gesichtspunct:  Es  liegt  im  Interesse  jeder  Wissen-^ 
Schaft  j  den  Besuch  der  Universität  möglichst  zu  befördern.  — 
Zu; euer  Gesichtspunct:  Die  Laboratorien  der  üniuersitäten 
und  pharmaceutischen  Institute  sind  die  einzigen  Mittel^  um  die 
Lüche  auszufüllen^  welche  dadurch  entstanden  ist,  dass  die  chemi- 
schen Fabriken  immer  mehr  für  die  Laboratorien  der  Apotheken 
eintreten. 

Nach  mehrfacher  Discussion  vereinigte  man  sich  dahin,  dass  min* 
destens  sieben  Jahre  lang  eine  praktische  Beschäftigung,  d.  h.  mit 
Einschluss  der  Lehrzeit  statt  gefunden  haben  müsse,  ehe  Jemand  zum 
Examen  zugelassen  werde,  wobei  man  aber  das  in  der  Militair-Dis- 
pensiranstalt  verbrachte  Jahr  nicht  angerechnet  wissen  wollte.  An- 
dere verlangten  acht  und  zehn  Jahre  praktische  Beschäftigung,  wollten 
aber  dann  das,  auf  der  Universität  oder  auf  einem  pharmaceutischen 
Institute,  welches  mit  einer  Universität  in  Verbindung,  verwandte  Jahr 
für  zwei  Jahre  Servirzeit  rechnen.  Gegen  eine  zu  grosse  Verharzung 
der  praktisch  -  pharmaceutischen  Thätigkeit  sprach  man  sich  aus  und 
gab  dem  gemaditen  Vorschlag,  die  Servirzeit  durch  den  Universitäts- 
besuch so  zu  verkurzen,  wie  die  Lehrzeit  durch  den  Gymnasial  besuch, 
nicht  nach.  Man  überliess  übrigens  der  Regierung,  zu  bestimmen, 
welche  Institute  der  Universität  gleichzusetzen  seien,  und  glaubte 
doch,  einen  absoluten  Besuch  der  Universität  nicht  verlangen  zu  dürfen. 

Schon  bei  der  vierzehnten  Frage  haben  wir  es  ausgesprochen, 
wie  nothwendig  es  sei,  die  Zeit  der  praktischen  Thätigkeit  eines  Apo- 
thekers nicht  so  «ehr  2u  verkürzen,  wir  verweisen  in  Betreif  der 
Servirzeit  auf  das  dort  Gesagte;  so  sehr  man  auch  in  der  Jetztzeit 
Alles  frei  gegeben  wissen  will,  so  möchten  wir  doch  bei  der  Höhe,  welche 
die  Naturwissenschaften  erreicht,  und  welche  die  Basis  der  Pharmacie 
bilden,  es  für  nothig  halten,  dass  Jeder  die  Universität  besuche,  der 
sich  dem  EKanfen  unterwerfen  will;  glaubt  man  aber,  diess  nicht  be- 
fehlen oder  fordern  zu  können,  so  mache  man  das  Examen  so  streng, 
das«  das  Erstere  von  selbst  folgen  muss.  Wir  sind  durchaus  der 
Ansicht,  dass  man  nicht  durch  Privatstudium  den  Universitätsbesuch 
ersetzen  kann,  denn  nur  auf  der  Universität  erhält  man  einen  freien 
Blick  in  das  grosse  Gebiet  der  Wissenschaften. 
IVeunzehnte  Frage: 

Die  Bestimmungen  üher  die  Provisoren  sind  zum  Theil  durch 
das  Prüfungsreglement  abgeändert,  Aeusserung  über  die  Bestim- 
mungen dieses  Reglements.  Erscheint  eine  Modification  derselben 
nöthig  oder  wünschenswerth  ? 

Ueber  diese  Frage  einigte  man  sich  sehr  bald,  indem  man  allge- 
mein anerkannte,  dass  ein  l'rovisor  dieselbe  ^u^^^^^^^^'''  haben  müsae, 
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alf  der  Besitcer  euer  Apotheke ;  woia  auch  wir  aichts  weiter  su  be-* 
merkeo  haben. 

Zwansigate  Frage: 
ErMcheini  eine  Abänderung  der  jetzigen  geeetilichen  Be$tim» 
mungen  in  Betreff  der  Apotheken 'Vieitationen  nöthig  oder  wän- 
echenewerthf  Interetee  des  Gemeinwesens  und  des  Apothekers.  — 
Erster  Gesichtspunct:  Wer  soll  recidirenf  (Begitrvnga^ 
mediiinairnthf  PhysieuSt  Apotheker.)  —  Zweiter  Ge sieht e^ 
punet:  Wie  oft  soll  eine  Apotheken  ^Visitation  statt  finden? 
(Regel  oder  keine  Regel;  unerwartete  Visitation,)  —  Dritter 
Gesichtspunct :  Welcher  Modus  ist  der  beste f 

AlIgemeiD  ist  man  dafür,  dass  nor  von  Apothekern  die  Revision 
vorgenommen  werden  könne,  man  wfinscbt  aber,  dass  hierin  nur 
noch  praktisch -thätige  Apotheker  verwendet  werden  und  dass  diese 
bei  nnd  Ober  die  Revision  die  erste  Stimme  haben»  den  Physicna- 
oder  Medicinalrath  wünscht  man  nnr,  so  an  sagen,  als  Zeugen  gegen- 
wärtig; ans  diesem  Grunde  beansprucht  man  auch  für  den  untersuchenden 
Apotheker  gleiche  Diäten  etc.,  wie  für  den  Physicus  oder  Medicinal- 
rath; die  Entschädigung  für  Reagentien  hält  man  für  nöthig  von^Thlr. 
auf  3  Thaler  an  erhöhen.  Einer  der  Anwesenden  wfinscbt  für  jede 
Provinz  einen  besonderen  Apotheken -Revisor  angestellt  su  sehen,  wo- 
durch nicht  allein  Ersparniss,  sondern  auch  mehr  Gleichmässigkeit  in 
dem  Einrichtungsverlangen  statt  finden  würde.  ,  In  dieser  Beziehung 
verlangt  man  überhaupt,  dass  bestimmte  Verordnungen  von  der  Re- 
gierung gegeben  werden  möchten  und  belegt  durch  Beispiele,  wieweit 
sich  diese  Anforderungen  erstrecken  und  wie  verschieden  dieselben 
ausfallen,  was  auch  mit  daher  komme,  weil  sie  oft  von  dem  Physicus 
gestellt  würden,  welchem  die  praktische  Erfahrung  abgehe. 

In  Betreff  der  Zeit  wünschen  Diejenigen,  welche  die  Revision 
unverhofft  anzustellen  für  nöthig  erachten,  dass  in  sechs  Jahren  zwei 
Revisionen  statt  finden  möchten.  Diejenigen  aber,  welche  eine  vorhe- 
rige Anzeige  an  den  Apotheker  für  zweckmässiger  halten,  alle  drei 
Jahre  eine  Revision  anzustellen.  Nachrevisionen  hält  man  nur  da  für 
nöthig,  wo  grobe  Vernachlässigungen  vorkommen  und  man  nicht  hoffen 
darf,  dass  diese  sofort  ohne  weitere  Erinnerung  beseitigt  werden. 

Was  nun  den  dritten  Gesichtspunct  anlangt,  so  hält  man  es  nicht' 
für  nöthig,  dass  alle  chemischen  und  pharmacentischen  Präparate  und 
Droguen  absolut  untersucht  und  geprüft  werden  müssen,  sondern  man 
einiget  sich  dahin,  dass  eine  specielle  chemische  Untersuchung  nur  bei 
den  chemischen  Präparaten  nöthig  sei,  bei  den  pharmaceutischen  es 
aber  ausreiche,  einzelne  Dinge  aus  jeder  Classe  herauszunehmen,  nnd 
nur  in  den  Fällen,  wo  diese  herausgegriffenen  fehlerhaft  gefunden 
würden,  sei  es  nöthig  weiter  zu  gehen  oder  Alles  vorzunehmen. 

Von  einem  juristischen  Mitgliede  wurde  noch  beantragt,  auch  noch 
darauf  zu  sehen,  dass  die  nöthigen  wissenschaftlichen  Werke  und  die 
Gesetze  und  Verordnungen,  die  Ausübung  der  Pharmacie  betreffend, 
vorhanden  seien,  was  wir  allerdings  vollkommen  gut  heissen  müssen, 
wir  würden  auch  das  Vorhandensein  von  einem  guten  Herbarium, 
einer  pharmakognostischen  Sammlung  sehr  wünschenswerth  finden, 
besonders  auch  zum  Unterrichte  der  Lehrlinge,  zum  Fortstudinm  der 
Gehülfen  etc. 

Diese  Frage  gab  nun  noch  Veranlassung  zur  Stellung  eines  be- 
sonderen Antrages  von  einem  der  pharmaceutischen  Mitglieder,  näm- 
lich den,  vdass  nicht  bloss  bei  den  Revisionen,  sondern 
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überhaupt  die  Apotheker  mehr  von  der  Refierung 
beachtet  werden  möchten^  and  dass  man  nicht  ferner« 
wie  bisher,  darch  Aerzte  und  Juristen  ihre  Angelef^en- 
heiten  entscheiden-  lassen,  sondern  dass  man  auf  sio 
hören  möchte.«  In  Bezug  hierauf  wurde  zuerst  erwähnt,  wie  der 
Pharma ceutenstand  aus  den  froheren  Handlangern  der  Aerzte  und  ans 
den  Alchymisten  her  vorgegangen  und  dass  deshalb  die  Aerzte  auch 
jetzt  noch  sich  eine  Superiorität  anmaassen,  obgleich  die  Pharmacia 
etwas  ganz  Anderes  geworden,  obgleich  sie  eine  wissenschaftliche 
Form  angenommen  und  einen  solchen  Umfang  erhalten,  dass  sie  you  den 
Aerzten,  deren  Wissenschaft  sich  selbst  ungeheuer  erweitert  habe,  nicht 
nebenbei  betrieben  werden  könne.  Man  erkannte  an,  dass  manches 
in  dieser  Beziehung  schon  geschehen,  dass  u  B.  Apotheker  zu  den 
Revisionen  der  Apotheken  zugezogen,  dass  bei  den  Regierungen  solche 
als  MedicinaU  Assessoren  angestellt,  auch  dass  man  sie  jetzt  zusammen 
berufen,  roüsste  aber  doch  erklären,  dass  dies  Alles  noch  nicht  ans« 
reiche,  um  dem  Stande  seine  volle  Anerkennung  zu  gewähren. 

Mit  diesem  Antrage,  welchen  wir  schon  in  der  vom  Directorio 
des  norddeutschen  Apotheker -Vereins  im  Jahre  1845  herausgegebenen 
Denkschrift  ausgesprochen,  und  welcher  jetzt  vom  Congress  deutscher 
Apotheker  an  alle  Regierungen  Deutschlands  ergangen  ist,  stimmen 
wir  vollkommen  überein :  es  ist  nothwendig  zur  Hebung  der  Pharmacie, 
zur  Hebung  eines  Standes,  dessen  Gedeihen  so  wesentlich  von  Nutzen 
für  den  ganzen  Staat  ist,  dass  er  vollkommen  vertreten  ist,  und  zwar 
bei  allen  Behörden,  wo  man  Aerzte  anzustellen  für  nöthig  hält.  Nur 
dann  wird  der  Stand  der  Pharmaceuten  dem  Staate  das  gewähren, 
was  er  ihm  gewähren  kann  und  es.  wird  dies  allgemein  erkannt  wer- 
den, wenn  sich  nicht  mehr  ein  anderer  Stand  mit  den  Federn,  die  ihm 
zukommen,  schmückt.  Was  nun  die  Frage  selbst  betrifft,  so  bedarf  es 
wohl  nicht  noch  ausgesprochen  zu  werden,  dass  nur  praktische  Apo- 
theker die  Revisionen  vornehmen  sollten;  wir  halten  diese  Benutzung 
der  Apotheker  auch  deshalb  noch  für  gut,  weil  es  ein  Anreiz  für 
Manchen  ist,  gehörig  fortzuarbeiten,  wenn  er  Aussicht  ha't,  einmal  eine 
Anerkennung  seiner  Mühen  zu  erhalten.  Aus  einer  Ueberrumpelung 
durch  die  Revisionscommission  kann  auch,  nach  *  unserer  Meinung,  kein 
Vortheil  erwachsen.  Was  übrigens  zu  revidiren  sei,  kann  man  wohl 
dem  Revisor  ganz  überlassen,  da  derselbe  bald  erkennen  wird,  mit 
wem  er  es  zu  thun  hat.  In  dem  einen  Falle  kann  es  nöthig  sein, 
Alles  durchzugehen,  in  dem  andern  kann  der  allgemeine  Ueberblick 
schon  zeigen,  dass  nur  der  Form  wegen  20  bis  30  Dinge  specieller 
untersucht  werden  müssen. 

Einundzwanzigste  Frage: 

Sind  (abgesehen  von  den  Visitationsbeitimmungen)  besondere 
Vorschriften  nöthig,  um  gewiss  zu  sein,  dass  die  Apotheker  ihre 
Arzneien  immer  aus  der  rechten  Quelle  beziehen!  und  eventuell 
welche!  —  Erster  Gesichtspunct:  Welche  Vorsichtsmaass* 
regeln  sind  rücksichllich  des  Erwerbes  der  Roharzneien  nöthig  f 
(Eigene  Pflanzungen,  Inländische  Droguerien- Handlungen.  Staaten 
des  deutschen  Zollvereins,  unbedingtes  Ausland,)  —  Zweiter 
Gesichtspunct:  Welche  Vorsichtsmaassregeln  sind  rücksichtlich 
des  Erwerbes  der  Präparate  nothwendig  f  Ist  es  rathsam^  bestimmt 
die  Präparate  namhaft  zu  machen,  welche  die  Apotheker  selbst  be» 
reiten  müssen,  im  Gegensatz  derjenigen,  welche  sie  aus  Fabriken 
beziehen  dürfen  f    Ist  es^  nöthig,   diese  Fabriken  derselben  peri^di 
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$^en  Biviiion  ju  unterwerfenf  we  die  Ap&lheken,  oder  gewiigt  die 
Revieiön  der  letzteren  t 

MaD  iil  in  AllgemeiDeti  der  Ansicht,  dass  es  bei  dem  in  der  re- 
vidirten  Apotheker- Ordnung  Gesagten  verbleiben  könne,  wenn  man 
Bicht  das  dort  gestattete  Verwahren  nicht  narkotischer  Yegetabilien  von 
twei  Jahr  aaf  drei  Jahr  so  setzen  fär  gut  halte:  man  verlangt  ferner, 
dass  alle  Pflansen  von  wildwachsenden  gesammelt  und  deshalb  in  der 
neuen  Pharmakopoe  die  Standorte  angegeben  werden  möchten:  über 
das  Bestehen  der  chemischen  PrSparate  wird  bemerkt,  dass  die  neue 
Pharmakopoe  angeben  werde,  welche  tu  beliehen,  welche  zu  kaufen. 
Die  Revision  der  Fabriken  hSit  man  nicht  ffir  nöthig  oder  rathsam,  da 
diese  nicht  bloss  für  Apotheker,  sondern  auch  für  Techniker  arbeiteten, 
und  deshalb  verschiedene  Qualitäten  darstellten. 

Nach  unserm  Dafürhalten  muss  der  Bezug  der  Rohstoffe  ganz  frei 
gegeben  sein,  und  nur  zu  verlangen  ist,  dass  dieselben  in  bester  Be- 
schaffenheit vorhanden  sein;  jeder  Apotheker  muss  wissen,  dass  wild- 
wachsende den  Culturpflanten  vorzuziehen  und  muss  suchen,  die,  welche 
nicht  in  seiner  Nfihe  wachsen,  von  Collegen  zu  beziehen;  für  den 
Werth  der  exotischen  Droguen  muss  auch  er,  nicht  der  Kaufmann, 
huften;  von  Präparaten  wünschen  wir,  dass  er  Alles,  was  sich  nur 
einigermaassen  im  kleinen,  seinem  Geschifte  angemessenen  Maassstabe 
bereiten  lässt,  selbst  bereite :  Man  erhält,  hierdurch  nicht  bloss  die  Ga- 
rantie guter  Waare,  sondern  trägt  zur  Ausbildung  seines  Standes  bei. 
Eine  Zeitbestimmung,  wie  lange  eine  Drogue  überhaupt  gut  ist,  giebt 
es  nach  unserm  Dafürhalten  nicht,  sondern  es  ist  diese  nur  in  der 
Beschaffenheit  selbst  zu  suchen. 

2 weiundz wanzigst^e  Frage: 

Welche  Vorschriften  sind  nöthig^  um  gewiss  zu  sein^  dass  die 
Arzneien  in  gutem  Zustande  verbleiben f  —  Erster  Gesichts» 
punct:  Local.  (Keller^  Krüuterboden^  Giftschränke,)  —  Zwei- 
ter Ge sieht spunct:  Gefässe. 

Die  Ansichten  der  anwesenden  Apotheker  zerfallen  über  diese 
Frage  in  zwei  Hauptclassen,  die  eine  meint,  dass  bloss  allgemeine 
Bestimmungen  hierüber  statt  finden  könnten  und  sollten,  die  andere 
Wünscht  gerade,  dass  dieselben  bis  in  das  Speciellste  gehen  möchten, 
damit  man  wisse,  woran  man  sich  zu  halten,  und  nicht  jeder  Revisor 
etwas  anderes  verlangen,  oft  das  verwerfen  könne,  was  der  vorher- 
gehende angeordnet.  Die  ersteren  sind  der  Meinung,  dass  es  genüge, 
wenn  gesagt  sei,  die  Locale  mfissten  hell  und  luflig,  die  Gefösse  von 
Holz,  Glas  oder  Steingut  sein.  Die  andere  Partei  kann  sich  nicht  ganz 
darüber  vereinigen,  ob  man  für  Yegetabilien  ganz  fest  verschliess- 
bare  Kisten  von  Blech  anwenden  dürfe,  wohl  aber  wünscht  sie  be- 
stimmt zu  sehen,  dass  für  die  narkotischen  Kräuter  nicht  verschliessbare 
und  für  ätherische  Oele  überhaupt  keine  Schränke  verlangt  würden, 
wohl  aber,  dass  letztere  durch  schwarze  Gläser  vor  dem  Lichte  geschützt 
sein  müssten. 

Wir  möchten  uns  bloss  für  allgemein  zu  stellende  Anforderungen 
erklären,  und  möchten  auch  wünschen,  dass  die  Revisoren  nicht  zu 
sehr  in  das  Specielle  gingen,  da  es,  das  früher  Angeführte  berührend, 
gewiss  möglich  ist,  sowohl  in  einem  hölzernen,  als  in  einem  Blech- 
kaslen  die  dtirin  aufbewahrten  Yegetabilien  im  besten  Zustande  zu  er- 
halten, denn  es  hängt  Alles  davon  ab,  wie  die  Yegetabilien  in  die 
Kästen  gebracht  werden,  und  wie  die  Locale,  in  denen  die  Kästen  sich 
lieHnden,    beschaffen  sind.      Es  mmss   wohl   ein   Apothekenvorstaod 
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erstens  wissen,  was  zu  thnn,  am  die  Stoffe  vor  dem  Verderben  zii 
schützen,  und  zweitens  liegt  es  auch  in  seinem  materiellen  Interesse, 
von  diesem  Wissen  Gebrauch  zu  machen»  Sehr  zweckmässig  erscheint 
esy  dass  bei  den  Revisionen  ein  grundh'ch  bearbeiteter  Leitfie^den  benutsi 
werde,  der  die  Merkmale  der  Gute  und  Aechtheit  in  gut  geordneter 
Uebersicbt  giebt,  derselbe  kann  von  einer  Commission  unter  Autorität 
des  Ministeriums  oder  der  obersten  Medicinalbehdrde  erscheinen.  Ferner 
möchten  wir  die  Anwendung  von  ProtocoIInetzen  bei  den  Revisionen 
empfehlen,  von  weichen  wir  z.  B.  die  Wackenroder'schen  mit 
Nutzen  bei  Revisionen  angewendet  haben. 
Dreiundzwanzigste  Frage: 

Welche  in  Beziehung  auf  die  beeondere  Anfertigung  der  He* 
cepie  bestehenden  Vorechriften  eind  aufzuheben  oder  abzuändern^ 
oder  welche  Vorschriften  sind  als  nöthig  oder  wünschenswerth  nv» 
Sit  Vorschlag  zu  bringen!  Welche  Vorschriften  in  Bezug  auf  die 
Aufbewahrung  der  Gifte f  --  Erster  Gesichtspunct:  Das 
Recept  dem  Arzte  gegenüber.  (Verpflichtungen  des  Apothekers^  auch 
solche  Arzneien  zu  beschaffen^  die  nicht  in  der  Landespharmakopöf 
stehen,  Verfahren  des  Apothekers  bei  ungewöhnlichen  Dosen  und 
dergleichen.)  —  Zweiter  Gesichtspunct:  Das  Hecept  dem 
Kranken  gegenüber.  (Austaxirung  desselben.  Luxus  in  Gläsern 
und  Kapseln.  Zeitdauer  in  der  Bereitung,)  -—  Dritter  Ge^ 
sichtspunct:  Das  Recept  dem  übrigen  Publicum  gegenüber. 
(Isolirung  des  Receptirtisches*     Verschwiegenheit  des  Apothekers.) 

Einer  der  Herren  Geheimen  Obermedicinalräthe  ersucht  die  Ver- 
sammlung, bei  der  Besprechung  dieser  Frage  noch  besonders  Rücksicht 
zu  nehmen: 

1)  auf  die  Feststellung  des  Begriffes  »  d  i  r  e  c  t  e  s  Gift«,  was  bis  jetzt 
nicht  geschehen ; 

2)  auf  Aufstellung  der  Giftschrfinke  und  auf  noch  ein  Drittes  und 
Viertes,  was  aber  in  den  oben  aufgestellten  Gesichtspnncten  mit 
ausgesprochen  ist. 

In  Verlauf  der  Discussion  über  diese  Frage  bildete  sich  noch  eine 
neue  aus,  nämlich  die  über  das  Rabattireii,  welche  ebenfall/i 
mit  beantwortet  wurde,  was  auch  wir  am  Schlüsse  mit  referiren  werden. 
'  Nach  mehrfachem  Hin*  und  Hersprechen  kam  man  dahin  überein, 
dass  dem  Apotheker  keine  Controle  darüber  zukomme,  wer  das  Recept 
verschrieben,  sondern  dass  derselbe  jedes  kunstgerecht  verschriebene 
Recept  anfertigen  müsse.  —  Da  es  im  Interesse  des  Apothekers  selbst 
liegen  müsse,  Alles  anzuschaffen,  was  auch  nicht  in  der  'Pharmakopoe 
stehe,  theils  des  Rufes  für  das  Geschäft  überhaupt,  theils  des  eigenen 
Gewinnes  wegen,  so  glaubte  man  das  Anschaffen  neuer,  nicht  officieller 
Medicamente  seinem  eigenen  Ermessen  fiberlassen  zu  können,  da  nament- 
lich junge  Aerzte  in  Anforderungen  dieser  Art  oft  zu  weit  gingen.  — 
Ungewöhnlich  verordnete  starke  Dosen  wünschte  man  nicht  bloss  mit 
einem  Ausrufungszeicheo,  sondern  mit  der  Bemerkung  unter  dem  Rei- 
cepte,  »ex  consultu  praescripsif^  versehen;  doch  verlangte  man  auch 
da  noch,  dass  der  Apotheker  den  Physicus  oder  die  Medicinalbehörde 
von  der  Anfertigung  benachrichtige:  wenn  aber  diese  Bezeichnung 
fehlt,  so  hat  der  Apotheker  stets,  bei  dem  fraglichen  Arzt  selbst,  beim 
Physicus  oder  der  Medicinalbehörde  anzufragen,  ob  die  fragliche  starke 
Dose  verabreicht  werden  könne.  Hierzu  bemerkte  ein  Apotheker, 
dass  auch  dann,  wenn  der  Apotheker  in  einem  solchen  Falle  voll- 
kommenes Recht  habe,  das  Recept  anzufertigen,  ihn  immer  der  Nacktbeil 
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treffe,  dt  da«  Pablicam  ihn  als  den  Controleur  für  Aerzte,  in  diesem 
Falle,  aasehe :  der  Vorsitzende  fügte  noch  hinza,  dass  das  Gesetz  nicht 
sage,  dass  der  Apotheker  ein  solches  fragliches  Recept  machen  müsse, 
ffondern  nur  machen  könne. 

In  Betreff  des  Taxirens  der  Recepte  wurde  allgemein  anerkannt, 
dass  der  Apotheker  sich  streng  an  die  gesetzliche  Taxe  zu  halten  habe. 
In  Bezug  des  an  mehreren  Orten  statt  findenden  Luxus  wurde  zuerst 
auf  eine  Verordnung  im  Grossherzogthum  Posen  aufmerksam  gemacht, 
wonach  nur,  wenn  der  Arzt  oder  der  Kranke  es  verlange,  weisse 
Gläser  genommen  werden  dürfen,  doch  wollte  man  hier  noch  dazu 
gesetzt  wissen,  »wo  es  der  Apotheker  für  nöthig  und  rathsam  halte.« 
Palverkapseln  hielt  man  anzuwenden  für  zulässig,  da  sie  in  der  Taxe 
anfgenommen,  jedoch  nicht  für  Arme.  Schachteln  mit  Goldrändern 
tollten  wenigstens  nicht  besonders  berechnet  werden  dürfen.  Für  An* 
fertigung  der  Recepte  fand  man  die  Bestimmung  für  ausreichend,  »alle 
Becepte  sind  nach  der  Reihenfolge,  in  welcher  sie  angekommen,  so 
to  schnell  als  möglich  anzufertigen,  doch  macht  das  vom  Arzt  bemerkte 
Ciio  oder  Siaiim  von  der  Reihenfolge  eine  Ausnahme.« 

Vom  Apotheker  ist  die  grösste  Verschwiegenheit  dessen,  was  für 
irgend  Jemand  verschrieben,  nicht  nur  gegen  andere  Aerzte,  sondern 
auch  gegen  das  Publicum  zu  befolgen  und  die  Recepte  auf  das  sorg- 
fältigste, für  jeden  Kranken  gesondert,  aufzubewahren.  Die  Receptir- 
tische  deshalb  besonders  zu  umschliessen,  halten  nicht  Alle  für  nöthig, 
sondern  nur  die  Trennung  vom  Handverkaufstische. 

Was  über  die  Anfertigung  der  Recepte  und  über  das  Anschaffen 
neuer  Medicamente  gesagt  ist,  stimmt  ganz  mit  unseren  Ansichten 
fiberein,  nur  möchte  man  noch  dazu  bemerken,  dass  ein  jedes  kunst- 
gerecht verschriebene  Recept,  wenn  es  nicht  directe  Gifte  oder  drastisch 
wirkende  Stoffe  enthält,  auch  repetirt  werden  könnte.  Die  Bestimmung, 
was  directes  Gift  sei,  und  welche  Dosen  verabreicht  werden  können, 
ist  von  Aerzten,  nicht  von  Apothekern  zu  treffen.  Bei  der  Frage  über 
Anstaxiren  der  Recepte  möchten  wir  noch  hinzufügen,  dass  im  Aus- 
taxiren, d.  h.  die  Bemerkung  des  Preises  bei  jedem  einzelnen  Stoffe 
uns  nicht  zweckmässig  erscheint,  da  dadurch  ein  Recept  leicht  Undeut- 
lichkeiten  erhalten  kann.  —  So  sehr  man  wünschen  möchte,  dass 
dem  übertriebenen  Luxus,  welchen  einzelne  speculirende  Apotheker 
herbeiführen,  Schranken  gesetzt  werden  möchten,  so  giebt  es  doch 
hiergegen  wohl  kein  Gesetz,  da  der  Grund  zum  Luxus  zu  sehr  im 
Zeitgeiste  liegt.  Freie  und  geschlossene  Receptirtische  haben  ihre 
Vertheidiger,  wir  erklären  uns  im  Sinne  der  Jetztzeit  für  vollkommene 
Oeffentlichkeit,  d.  h.  für  ungeschlossene  Receptirtische^). 

Die  Discussion  Ober  das  Rabattgeben  der  Apotheker,  welche  sich 
an  diese  Frage  anschloss,  begann  mit  Mittheilungen  des  Rabattgebens 
an  verschiedenen  Orten  und  zu  welchem  Unfug  sich  es  an  einigen  aus- 
gedehnt :  wie  sogar  in  Königsberg  in  Preussen  von  einzelnen  Apothe- 
kern 50  ja  60  Proc.**)  geboten  und  von  den  Behörden  angenommen 
worden  seien:    wie  nicht  bloss  für  grössere  Rechnungen,  sondern  für 

*)  In  Apotheken,  wo  reines  Medicinalgeschäft  gemacht  wird,  und 
wo  der  Handverkauf  gering  ist,  scheint  der  Gebrauch  unumschlos- 
sener  Receptirtische  zweckmässig,  aber  da,  wo  ein  starker  Hand- 
verkauf leicht  störend  auf  den  Receptarius  einwirken  könnte,  hat 
die  Abschliessung  auch  ihre  gute  Seite.  B. 

**)  In  Cöln  sogar  bis  auf  70  Proc,  so  wir  nicht  irren. 
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kleinere  Poslen  von  2  bis  3  Thalern  Rabatt  beanipmcht  w^rde,  wie 
es  an  manchen  Orten  sich  nicht  bloss  auf  öifentliche  Anstalten  und 
milde  Stiftungen  beschränke,  sondern  wie  auch  einseinen  Privatleuten 
Rabatt  angeboten  oder  von  ihnen  beansprucht  werde.  Man  sprach 
sich  über  diesen  Nachtheil  aus,  wie  er  durch  die  Gesetagebung  selbst 
her^'orgerufen  und  von  einzelnen  befördert  werde  und  wie  hierdurch 
dem  gansen  Stande  geschadet  und  selbst  das  Gemeinwesen  gefährdet 
werde.  Endlich  kam  man  über  folgenden  Antrag  flberein:  dass  nur 
bei  Lieferungen  fQr  Öffentliche  Arme  und  ArmenversorgungsanstaUen 
ein  Rabatt  gegeben  werden  möchte,  dessen  Höhe  aber  ein  für  allemal 
festgesetzt  werden  möchte  und  25  Proc.  der  gesetzmässigen  Taxe  nicht 
übersteigen  dürfe. 

Nach  unserer  Meinung  kann,  wenn  nicht  von  der  gesetzgebenden 
Behörde  beim  Entwerfen  der  Taxe  schon  darauf  Rücksicht  genommen, 
vom  Apotheker  gar  kein  Rabatt  verlangt  oder  gegeben  werden;  wir 
sagen  vom  Apotheker,  indem  wir  das  eigenthümliche  unseres  Ge- 
achäftsbetriebes,  welcher  kein  freier  ist,  vor  Augen  haben«  Hat  aber 
die  Regierung  beim  Entwerfen  unserer  Taxe  gleichsam  eine  indirecte 
Besteuerung  mit  im  Sinne,  so  lässt  sich  ein  Rabattgeben  für  milde 
Stiftungen  rechtfertigen:  es  hai  aber  dann  die  Regierung  selbst  den 
Rabatt  zi\  bestimmen  und  es  kann  ihn  auch  Niemand  anders  bean- 
spruchen, da  er  nur  hierfür  bestimmt  ist.  Nor  hierdurch  ist  ein  Rabatt- 
Geben  und  -Fordern  gerechtfertigt.'^) 

Vierundzwanzigste  Frage: 

Welche  Mittel  giebt  et,  schlechte  Apotheker  zu  entfernen t 
Erscheint  es  zweckmässig^  dass  mit  der  polizeilichen  Aufsicht^  der 
die  Apotheker  bisher  allein  unterlegen  haben^  auch  ein  Dtsciplina" 
Tisches  verbunden  werde  f  Was  ist  als  höchstes  Maass  der  Dis- 
ciplinar strafen  in  Vorschlag  zu  bringen?  Ist  bei  schlechten  ApO' 
ihekern  die  obrigkeitlich  anzuordnende  Administration  das  genügende 
Auskunftsmittel?  —     Grundziige  des  Disciplinarverfahrens, 

Einer  der  Herren  Geheimen  Regierungsräthe  gab,  ehe  es  zur  Dis- 
kussion ging,  folgende  Erläuterungen:  Es  müsse  dem  Äpothekerstande 
ebenso,  wie  der  Regierung,  daran  liegen,  dass  die  Besitzer  oder  Ver- 
walter von  Apotheken,  ausser  befähigt  und  ordnungsliebend  auch  in 
ihrem  Rufe  unbescholten  seien.  Durch  das  Polizei-  und  Criminal- 
Verfahren  sei  man  zwar  im  Stande,  beaufsichtigend  und  strafend  ein- 
zuschreiten und  namentlich  sei  die  Behörde  dadurch,  wenn  sie  alle 
Concessionen  zu  verleihen  habe,  in  den  Stand  gesetzt,  nur  moralisch- 
tüchtige Männer  in  den  Besitz  kommen  zu  lassen ;  aber  selbst  hierdurch 
sei  nicht  bedingt,  dass  dieselben  stets  moralisch  tüchtig  bleiben;  es 
sei  deshalb  im  Interesse  des  Gemeinwohls  nöthig,  dass  es  noch  Mittel 
l^ebe,  auch  hierfür  zu  sorgen,  und  so  sei  auch  in  dem  erst  angenom- 
menen Falle,  noch  mehr  aber,  wenn  der  Behörde  dieser  Einfluss  ent- 
zogen werde,  ein  Disciplinarverfahren  nöthig.    Er  fuhr  nun  fort,  aus- 

*)  Bei  Gelegenheit  des  deutschen  Apotheker- Congresses  im  Sep- 
tember d.  J.  zu  Leipzig  hielt  Herr  Apotheker  Schacht  aus  Berlin 
eine  sehr  klare  und  gründliche  Vorlesung  über  die  Grundsätze 
der  preussischen  Taxe,  wornach  sich  ergab,  dass  einer  sorgfältigen 
Berechnung  zufolge  dem  Apotheker  nur  15  bis  18^  Proc.  reiner 
Gewinn  bleibt  und  es  folglich  ganz  unbillig  erscheint,  25  Procent 
Rabatt  von  ihm  zu  verlangen.  Diese  Darlegung  des  Hrn.  Schacht 
wird  nächstens  im  Archive  erscheinen.  .    B. 
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eimmdeniiMUeBf  weno  man  iiMOweil  mit  ihm  fibcr^iifftliiliiie,  dasf 
datfn  den  Regieroftgabelidrden  dtefd  Gewalt  sa  nbeyweife»  fei,  nad 
daM  dem  Apotheker  eine  xweite  Instana  in  dem  Mediciaaioollegio  offen 
stehe.  Alt  ersten  Satz  der  Strafe  tehliif  derselbe  einen  Verweis  vor, 
als  zweiten  eine  nahrahafte  Geldstrafe,  nioht  unter  50  Thaler*),  and 
als  dritten  die  Etitfernuif^  aus  dem  GeschSft,  im  schlimmsten  Falle,  und 
twar  bei  Conoessionirten,  Entziehen  der  Concetsion  und  blosse  Be-* 
lahlung  der  va$a  et  maierialia.  Hierbei  glaubte  er  noch,  da  die 
Versammlung  sich  fAr  Verantwortlichkeit  der  Gehülfen  auBgesprochen, 
auch  für  diese  Disciplinarstrafen  in  Vorschlag  bringen  eu  mässen« 
Als  höchstes  Maass  der  Strafe  wurde  hier  die  Nichtculassung  snm 
Examen,  oder  wenn  dieses  schon  fiberstanden,  die  Ausschliessung  tob 
Verwaltung  oder  Erwerb  eines  eigenen  GeschSftes  bestimmt. 

Nachdem  viel  Aber  die  Fälle  gesprochen  worden  war,  wo  und 
wann  das  Disciplinarverfahren  einsutreten  habe,  wie  hoch  die  Geld« 
strafen  zu  bestimmen,  welchen  letzteren  man  einen  Spielraum  von 
5  ^  100  Thin  gelassen  wissen  wollte  und  wie  die  Entfernung  vom 
Geschifte  sü  bewirken  sei,  ob  durch  Administration,  oder  bedingten 
oder  freien  Verkauf,  erklärte  man  sich  doch  einstimmig  für  die 
Pfothwendigkeit  eines  solchen  Disciplinarverfahrens  für 
Apothekenbesitzer  und  Verwalter  und  auch  für  die  Ge-^- 
h Ulfen,  indem  man  nur  Vortheil  für  den  Stand  und  das  Gemeinwohl 
davon  erwartete.  Die  Anwendung  von  Geldstrafen  hielt  man  aber 
doch  bloss  bei  Apothekenbesitzern  und  Verwaltern,  nicht  bei  Gehülfen 
für  zweckmässig;  den  Apothekenbesitzern  schlug  man  vor,  im  Fall 
der  Entfernung  vom  Geschäft  die  Approbation  abzunehmen,  damit  sie 
nicht  in  einem  andern  Regierungsbezirke  wieder  eine  Apotheke  erwer- 
ben könnten,  und  den  Ckshölfen  sollte  in  ihren  Zeugnissen  bemerkt 
werden,  wann  und  welcher  Disciplinarstrafe  sie  unterlegen. 

Obgleich  wir  gegen  das  eben  Mitgetheilte  nichts  Wesentliches 
einzuwenden  haben,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  hier  einen 
gewiss  zeitgemässen  Vorschlag  anzubringen.  Wir  nennen  ihn  zeit- 
gemäss,  weil  jetzt  allgemein  anerkannt  wird,  dass  Vieles,  was  bis  jetzt 
durch  Beamte  vollzogen  wird,  zweckmässiger  und  wohlfeiler  durch 
die  Betheiligten  selbst  geschehen  kann.  Wir  möchten  daher  die  Be- 
aufsichtigung über  den  moralischen  Werth  eines  Apothekers,  gleich- 
viel ob  er  Besitzer,  Verwalter,  oder  nur  Gehälfe  ist,  in  die  Hände 
eines  Vereins  von  Apothekern  (Apotheker -Gremien)  selbst  gelegt 
sehen,  dem  es  auch  zustände,  die  niedern  Disciplinarstrafen  zu  ver- 
fugen und  die  höhern  bei  den  Verwaltungsbehörden  zu  beantragen. 
Letztere  wären  allerdings  die  zweite  Instanz  für  die  Betheiligten. 

Nachdem  so  sämmtliche  von  der  Regierung  gestefllte  Fragen  durch- 
gesprochen, kam  man  noch  auf  Berichtigung  einiger  während  der 
Discnsslon  entstandenen  Bemerkungen  zurück. 

Erstens  auf  die  Entschädigung  derer,  welche  ihre  nun  concessio- 
nirten  Apotheken  seit  dem  Jahre  1842  verkauft  hätten,  und  für  welche 
eine  Entschädigung  von    einem    anwesenden  Apotheker   beansprucht 


*)  Es  scheint  mir,  dass  eine  Strafe  von  50  — 100  Thir.  zumal  für 
ärmere  Apothekenbesitzer  sehr  hoch,  während  sie  für  reiche 
noch  keine  harte  ist;  es  dürften  also  bei  geringem  Versehen 
noch  geringere  Geldstrafen  mit  Bezugnahme  auf  die  Vermögens- 
verhältnisse  anzuordnen  seio.  B. 


oder  wenigsteos  gewünscht  wurde ;  doch  noitte  mss  sogeben,  diM 
diesen  auf  keine  Weise  g ehollen  werden  hdnne.  Hieran  knnpfte  man 
aber  den  Wnnscb,  dass  bis  aur  definitiven  Entscbeidnng  über  das 
Reckt  der  Coneeasionirten  längere  Administrationen  gestattet  werden 
möchten,  und  dess^  wenn  man  diejenigen^  wekhe  den  Verlust  erlitten, 
nicht  mehr  entschädigen  könne,  man  bei  der  Ertheiinng  neuer  Con- 
cessionen  auf  die  Descendenten  jener  besondere  RScksicbt  nehmen 
möchte. 

Ein  aweiter  Punct,  welcher  sur  Besprechung  kam,  waren  die 
eingegangenen  Anträge  auf  das  Entwerfen  einer  Taxe  für  homöopa- 
tische  Medieamente,  worüber  eine  besondere  Vorlage  der  Regierung 
zu  Merseburg  vorhanden  war.  Man  bemerkte,  dass  bei  einer  solchen 
Taxe  mehr  auf  die  Arbeit,  als  auf  das  nöthige  Material  Rücksickt  an 
nehmen  sei,  sah  aber  doch  am  Ende  die  Ausarbeitung  fär  uunutx  an, 
da  bei  der  den  Homöopathen  jetzt  ertheilten  Erlaubnisse)  die  Apo^ 
theker  keinen  Absatz  dieser  Medicamente  zu  erwarten  hätten. 

Der  dritte  und  vierte  nachträglich  zu  beratbende  Punct  führte 
nochmals  auf  die  Concessionsfrage  zuröck,  vorzüglich  der  Apotheker 
des  linken  Rheinufers  und  des  Theiles  des  rechten,  welcher  unter 
französischer  Oberherrschaft  gestanden  hatte.  Ueber  diesen  Punct 
waren  von  zwei  anwesenden  Apothekern  dieser  Gegend  besondere 
schriftliche  Eingaben  gemacht  worden.  Diese  gründlich  und  wirklich 
musterhaft  gearbeiteten  Eingaben  tbaten  klar  dar,  dass  es  ein  offen- 
bares Unrecht  sei,  wenn  man  die  Apotheker  dieser  Provinzen  als 
bloss  Personalberechtigte  ansehe  und  ihnen  die  fVeie  Verwaltung  ihres 
Eigenthums  streitig  mache.  Sie  bewiesen  dies,  indem  sie  geschicht- 
lich zeigten,  wie  selbst  unter  der  Fremdherrschaft  das  freie  Schal- 
ten statt  gefanden,  wie  bei  der  Uebernahme  der  Rheinprovinzen  in 
der  Besitznahmsacte  vom  15.  Blai  1815  jedem  der  Besitz  seines  Ver- 
mögens, wie  er  es  damals  besessen,  feierlichst  zugesichert  worden; 
es  wird  nachgewiesen,  wie  bloss  eine  juristische  Spitzfindigkeit  es  sei, 
welche  die  Ansichten,  die  bis  zum  Jahre  1835  bei  den  Regierungs- 
behörden gegolten  und  im  Verkehr  gehandhabt  worden,  umgeändert 
hätte.  Es  ist  nämlich  in  der  Gabinets  -  Ordre  vom  17.  October  1836, 
welche  über  den  Verkauf  von  Medicinalwaaren  spricht,  ganz  beiläufig 
der  Ausdruck  »privilegirte  und  concessionirte  Apotheken« 
anstatt  bloss  »Apotheken«  gebraucht  worden,  und  diese  zufällige 
Wortanwendung  haben  die  Juristen  benutzt,  um  zu  erweisen,  dass 
schon  vor  der  Cabinets- Ordre  vom  März  und  August  1842  dieser 
Unterschied  statt  gefunden.  Man  bezieht  sich  ferner  darauf,  dass  kein 
Gesetz  eine  retrograde  Wirkung  ausüben  könne. 

Als  Vortheiie.  einer  allgemeinen  Freigabe  der  Veräusserlichkeit 
der  Apotheken  wird  noch  in  der  einen  Angabe  angeführt: 

1)  die  Steuerung  des  übermässigen  Steigerns  der  Apothekenpreise 
ohne  alles  Einschreiten  des  Staates; 

2)  .das  gleichsam  gezwungene  Festhalten  ungeeigneter  Söhne  und 
Erben  am  Apothekerfache  wird  gänzlich  vermieden; 


^)  I>iese  Erlanbniss  des  Selbstdispensirens  an  Aenle  müssen  wir 
hier  nochmals  ganz  ausdrücklich  als  einer  guten  Medicinalver- 
fsssung  entgegenlaufend,  als  ein  Unrecht  gegen  die  Apotheker 
und  zum  Nachtheile  desPublicnms  erklären,  welche  daher  fallen 
muss.  B. 
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3)  «He  Zirifllfkeiten  swiKhen  Gefchwistera  and  Erben  wefen  def 
'  Aatbeiif  am  Eigenlham  werden  ohne  alle  Datwi«chenkanft  dea 

Stafttea  nach  den  bestehenden  Geaetien  geachlichtel; 

4)  alle  dem  Fache  mit  Widerwillen  obliegenden  und  daher  «chlech- 
ten  Apothekenbefitier  werden  bei  erleichterter  Yeräusserang 
des  Geschäftes  sich  bald  von  selbst  entfernen; 

5)  ein  reges,  frisches,  thatenvoUes  Leben  wird,  aara  Besten  des 
Staates  und  Gemeinwohls,  an  die  Stelle  der  seit  1842  herr- 
schenden Niedergeschlagenheit  und  ApAthie  treten,  und  der 
Staat  wird  sich  seines  Werkes  freuen. 

Wir  sind  vollkommen  auf  Seite  dieser  Sprecher,  und  sind  der 
Meinung,  dass  sie  ihr  Recht  auch  auf  diese  Weise  vollkommen  be» 
wiesen  haben,  wenn  man  auch  nicht  aus  Rücksichten  für  das  Gemein- 
wohl, welche  wir  früher  ausgesprochen,  die  Nothwendigkeit  aner- 
iKonnen  wollte,  dass  jeder  Apotheker  Aber  sein  Eigenthum  frei  schalten 
könne*). 

Der  fünfte  nachträglich  xu  berathende  Punct  geht  aus  einigen 
von  einem  der  anwesenden  Apotheker  gestellten  Fragen  hervor. 
Diese  sind: 

1)  Kann  au»  der  Erörterung  der  Frincipienfrage,  wie  sie  statt  ge- 
funden, eine  Wiederherstellung  des  gesunkenen  Credits  voraus- 
sichtlich mit  Gewissheit  gefolgert  werden? 

2)  Ist  xur  Sicherung  der  Darleiher,  welche  zum  Ankauf,  zur  Ver- 
besserung, oder  zur  neuen  Einrichtung  concessionirter  Apothe- 
ken ein  Capital  hergegeben,  eine  mehr  hypothekarische  Gewähr 
nöthig? 

S)  Welche  Mittel  stehen  dem  concessionirten  Apotheker  zu  Gebote, 
seinen  Gläubigern  eine  ausreichende  Sicherheit  zu  gewähren? 

Der  Antragsteller  unterstüzte  seine  Fragen  mit  der  Schilderung, 
wie  es  durch  die  jetzt  gültigen  Verordnungen  dem  unbemittelten  Apo- 
theker schwer,  ja  fast  unmöglich  werde,  sich  zu  etabliren.  Es  wurde 
aber  hierzu  von  dem  juristischen  Theile  der  Versammlung  erklärt  und 
zwar  zu  1),  dass  sich  zur  Zeit  nichts  bestimmen  lasse;  zu  2),  dass  die 
Frage  auf  den  Antrag  hinauslaufe,  die  Apotbeken-Concessionen  inReal- 
Concessionen  umzuschaffen,  wozu  weder  nach  den  bestehenden  Ge- 
setzen eine  Aussicht,  noch  nach  der  Natur  der  Sache  ein  ausreichen- 
der Grund  vorhanden;  zu  3),  hier  kann  die  Regierung  nicht  helfen, 
es  sei  dies  den  concessionirten  Apothekern  selbst  zu  überlassen.  Nach 
diesen  nichts  nützenden,  Niemand  helfenden  Erklärungen  ging  man 
noch  zum  Verlesen  und  Beurtheilen  der  revidirten  Apotheker-Ordnung 
vom  11.  October  1801  über.  Zu  mehreren  Paragraphen  fand  man 
Bemerkungen  zu  machen  nicht  für  nöthig,  wir  werden  daher  hier  nur 
die  zu  einzelnen  Paragraphen  zugefugten  Veränderungen  oder  Zusätze 
anführen. 

Zu  §.  2.  Tit.  I.  wünschte  ein  juristischer  Beisitzer  den  Zusatz,  dass 
keine  Apotheke  in  einem  gemietheten  Locale  angelegt  werden  dürfe: 
die    anwesenden  Apotheker  erklären  sich    dahin,   dass  es  zwar  gut 

*)  Wir  verweisen  hierüber  auf  die  Schrift  des  Geheimen  Rathes 
und  Professors  Dr.  Schmid  in  Jena:  »Die  Eigenthumsrechte 
der  Apotheker  an  der  Officio«  Hannover  1845,  und  jene  des 
Hofraths  Professors  Wackenroder:  »Unmaassgebliches  tech- 
nisches Gutachten  über  die  Erbrechte  des  Apothekers»,  Han- 
nover 1846. 
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tti,  wenn  dies  der  Fall  immer  sein  könnte,  dass  aber  anch  inweilen 
andere  Rücksichten  zu  nehmen  wären,  und  dass  man  ein  tolches 
Gesetz  nicht  rfick wirken  lassen  mdge. 

Za  den  $§.  4  nnd  5.  wünscht  man  den  Zusatz,  wenn  man  anch 
zugiebt,  dass  die  Administration  der  Verpachtung  in  der  Regel  vor* 
zuziehen  sei,  dass  diese  ausnahmsweise  gestattet  werde,  da  es  Ffille 
gebe,  wo  die  Verpachtung  in  jeder  Art  nützlicher  sei. 

$.  15.  ad  c.  wird  gewünscht,  dass  der  Schtuss  des  Satzes:  »oder 
dass  sie  als  geschickte  und  ihr  Hauptwerk  selbst  mit 
Thätigkeit  abwartende  Männer  bekannt  sind«,  wegfeile. 
Nebenbei  räth  man  aber  doch,  das  Halten  der  Lehrlinge  nicht  zu  sehr 
EU  erschweren  und  nicht  bloss  Ton  der  Anzahl  der  Geholfen  abhfingtg 
zu  machen,  da  es  doch  gewiss  besser  sei,  dass  in  Erkrankungsfällen 
ein  Lehrling  zur  Aushülfe  da  ist,  als  dass  die  Frau  für  ihren  Mann 
eintreten  müsse. 

Zu  dem  §•  15.  bemerkt  man,  dass  es  nicht  gut  sei,  den  Apothe^ 
Itern  das  Recht,  Lehrlinge  zu  halten,  deshalb  zu  entziehen,  wenn  ein 
Lehrling  in  der  Prüfung  nicht  gut  bestehe;  man  wünschte  das  Recht, 
Lehrlinge  zu  halten,  bloss  davon  abhängig  gemacht,  ob  im  Laboratorio 
die  möglicherweise  darzustellenden  Präparate  auch  dargestellt  würden. 

Hiermit  können  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären,  denn  wir 
müssen  im  Interesse  unsers  Standes  verlangen,  dass  die  Lehrlinge 
tüchtig  ausgebildet  werden ;  geschieht  dies  aus  Nachlässigkeit  des  Prin* 
cipals  nicht,  so  muss  ihm  das  Recht,  Lehrlinge  zu  halten,  entzogen 
werden. 

Zu  §.  16.  wird  die  Beibringung  eines  Gesundheitszeugnisses  ver- 
langt, doch  von  einer  andern  Seite  gewünscht,  dies  dem  Lehrherrn 
selbst  zu  überlassen. 

Bei  §.  17.  kommt  der  Umstand  zur  Sprache,  dass  von  mehren 
Physicis  verlangt  werde,  dass  wenn  ein  Lehrling  aus  einer  Officin  in 
eine  andere  übergehe,  das  Lehrlings-Aufnahme- Examen  nochmals  ge- 
macht werde.  Allgemein  hält  man  dies  nur  dann  für  zulässig,  wenn 
der  Lehrling  früher  in  einer  Apotheke  des  Auslandes  seine  Lehrzeit 
begann. 

Zu  §.  18.,  welcher  festsetzt,  dass  aus  dem  Auslände  kommende 
Gehülfen  sich  ebenfalls  einem  Examen,  wie  es  überhaupt  für  Gehülfen 
festgesetzt  sei,  unterwerfen,  hält  man  den  Zusatz  für  nöthig,  dass  nur 
Inländer  nach  dem  Gesetz  in  Preussen  das  Examen  machen  und  Apo- 
theken besitzen  und  verwalten  dürfen.  Es  ist  dies  ein  Zusatz,  den 
hoffentlich  die  Jetztzeit,  welche  ein  einiges  grosses  Deutschland  her- 
stellen will,  bald  verwerfen  wird. 

Bei  §.  23.  kommt  die  Frage  zur  Sprache,  ob  bei  der  Nachrevi- 
sion administrirter  Apotheken  der  Verwalter  oder  der  Besitzer  die 
Kosten  zu  tragen  habe.  Man  kann  sich  nicht  zu  einer  definitiven  Ent- 
scheidung vereinigen,  sondern  überlässt  die  jedesmalige  Entscheidung 
der  Behörde. 

Zu  §.  7.  des  Tit.  U.    Das  hierzu  Beantragte  zerfällt  in  drei  Theile : 

1)  wünscht  man  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen,  dass  keine  Apotheke, 
auch  nicht  auf  kurze  Zeit,  ohne  vollkommene  Vertreter  sei ;  doch  wird 
hier  so  viel  nachgelassen,  dass  dieser  Vertreter  auch  ein  Nichtexami- 
nirter  sein  kann,   doch  inuss  er  als  solcher  ausdrücklich  erklärt  sein. 

2)  wünscht  man  die  Apotheker  vom  Landwehrdienst  befreit  und  sucht 
diesen  Wunsch  durch  triftige  Gründe  zu  unterstützen,  worauf  aber 
nach  den  Ansichten  der  Juristen  die  oberste  Behörde  wohl  nicht  ein- 
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gehen  würde,  wes  bei  dea  BestinmiHmeB  der  neuen  Verfafsungen» 
welche  mögÜGbft  alle  Aufnahmen  entfernen,  noch  weniger  der  Fall 
sein  wird.  3)  Wird  die  Befreiung  der  Apotheher  von  CommunaUmtern 
beantragt,  worauf  aber  nach  der  bestehenden  Städteordnung  ebenfalls 
nicht  eingegangen  wird. 

Was  den  ersten  Theil  dieser  Antrage  anlangt,  so  sind  wir  mit 
dessen  Lösung  in  prahtischer  Beciehung  gani  einverstanden ;  wir  möch* 
ten  es  aber  auch  im  Interesse  des  Geraeinwohls  für  absolut  nöthig 
halten,  dass  fär  alle  kleineren  Geschäfte  die  beiden  andern  Anträge 
volle  Berücksichtigung  fänden. 

Bei  §.  2.  Tit.  UI.  wünscht  man  bei  $.  2.  a.  die  Bestimmung  wegen 
Verweigerung  der  Abschriften  (von  Recepten)  dahin  abgeändert: 
»noch  weniger  Abschriften  davon  an  lVl€litlei^filllirl9 
lu   geben. 

Bei  b.  würde  bei  den  Mörsern  statt  »metallische«  das  Wort 
»messingene«  zu  setaen  sein,  da  man  doch  den  Gebrauch  eiserner 
Märser  Eulassen  müsse ;  auch  dürfte  die  Bestimmung  wegen  der 
Schachteln  mit  Goldrändern  gans  wegfallen. 

Bei  c.  könne  ganz  wegfallen,  dass  destillirte  Wässer  gemessen 
werden  dürften. 

Den  ersten  Satz  bei  e.  wünscht  man  dahin  berichtigt,  dass  nur 
bei  überwiesener  Nachlässigkeit  oder  Unordnung  die  dort  angeordnete 
Strafe  eintreten  soll,  da  bei  Wiederbereitung  der  Recepte  kleine  Ab- 
weichungen in  Farbe  und  Geschmack  nicht  zu  vermeiden  seien.  Der 
Schluss  des  Satzes  wird  als  geltend  anerkannt. 

In  g.  wünscht  man  bestimmter  angegeben^  welche  Mittel  die  Wie- 
derbereitung eines  Receptes  verbieten,  da  die  jetzige  Angabe  zu  all- 
gemein sei,  wobei  aber  auch  noch  auf  die  verordnete  Menge  Rück- 
sicht zu  nehmen  sei. 

Uebrigens  bespricht  man  hierbei  noch  den  Verkauf  zusammen* 
gesetzter  und  Geheimmittel,  welche  letztere  jetzt  bei  dem  Zollverein 
in  noch  grösserer  Menge  und  ausserdem  zu  unverhältnissmässig  hohen 
Preisen  verkauft  wurden ;  in  dieser  Besiehung  wünscht  man  strengere  Ver- 
bote, und  wo  wirklich  etwas  Reelles  dahinter  sei,  den  Ankauf  und  die  Be- 
kanntmachung durch  die  Regierung  und  den  Verkauf  durch  die  Apotheker. 

Weitere  Bemerkungen   hier  zuzufügen  ist   nicht  nöthig;    nur  zu 
wünschen  wäre,  dass  dieselben  Beachtung  fänden,  und  dass  man  sie 
nicht  bloss  als  Wünsche  fortbestehen  Hesse;  aber  das  ist  freilich  nicht 
früher  zu  erwarten,  als  bis  die  Pharmacie  bei  allen  Regierungsabthei- 
lungen  durch  Sachverständige  vertreten  sein  wird. 

Man  ging  nun  noch  zur  Besprechung  derjenigen  Verordnungen 
über,  welche  der  revidirten  Apotheker- Ordnunff  von  1801  als  Anhang 
beigegeben  sind.  In  Betreff  der  Verordnung  I.  wegen  sorgfältiger 
Aufbewahrung  und  vorsichtiger  Verabfolgung  der  Gifte  wünschte  man 
eine  gänzliche  Umarbeitung  durch  eine  besonders  dazu  zusammen- 
gesetzte Conimission,  bei  der  Apotheker  nicht  fehlen  durften.  Einige 
wünschten  allerdings  die  Verabreichung  des  GifUes  noch  mehr  erschwert, 
andere  wünschten  sie  erleichtert,  namentlich  für  die  technische  Ver- 
wendung und  um  dadurch  dem  Hansiren  den  Juden  entgegenzutreten. 

Die  in  11— VI.  enthaltenen  Bestimmunge^i  dürften  nach  der  allge- 
meinen Ansicht  als  nicht  mehr  zeitgemäss  gajlnz  wegfallen. 

Am  Schlüsse  unserer  kritischen  Zusaimmenstellung  können  wir 
nicht  umhin,  was  auch  schon  im  Jahre  184^  von  einigen  der  damals 
in  Berlin   versammelten  Apotheker  und  v<^n  uns  in   der  Denkschrift 
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über  des  Zustaad  der  Pkarmacie  in  Destschkod,  00  wie  vor  Kdrtem 
•uf  dem  CoDgress  deoUcher  Apotheker  aufgesprochen,  nochmals  in 
wiederholen,  irfa<«,  wenn  €9  der  Wille  der  Regierung  i$tf  die  Phar^ 
macie  zu  hebenf  *ie  in  da$  richtige  VerAältnist  zu  den  übrigen 
Ständen  zu  bringen f  und  utnn  eie  ernttiteh  wünecht^  daee  dem 
Staativerbande  der  höchete  Nutzen  aue  dem  ihm  eo  wichtigen  in- 
9titute  der  Pharmaceuien  erwachiCf  die$  nur  geechehen  kann^  laemi 
die  Pharmacie  überall  da  durch  prahiieche  Apotheker  vertreten  ietf 
uo  die  Medicin  durch  Aerzte  vertreten  wirdi  beide  dürfen  aber 
nichty  wie  jetzt  $o  häufig  in  CoiUgien^  blase  ate  berathende^  «ofi- 
dem  $ie  müssen  als  stimmberechtigte^  entscheidende  Mitglieder 
angesehen  werden.  Nnr  wenn  dies  ausgeführt  wird,  kann  eine  Gesett- 
gebung  für  den  Pharmaceuteostand  hervorgehen,  wie  sie  der  Phar- 
macie und  dem  Staate  gleich  nfitslich  ist. 

Indem  wir  im  Vorstehenden  dem  uns  ertheilten  ehrenvollen  Auf- 
trage nachgekommen  zu  sein  glauben,  bitten  wir  das  Kdnigliche  hohe 
Ministerium  gehorsamst,  diesem  unserm  Gutachten  eine  hocbgeneigte 
Berücksichtigung  sn  Theil  werden  zu  lassen,  und  leben  der  zuversicht- 
lichen Hoffnung,  dess  daraus  eine  günstige  Reform  der  Pharmade, 
welche  uns  so  sehr  am  Herzen  liegt,  hervorgehen  werde,  durch  welche 
sich  ein  hohes  Ministerium  ein  wesentliches  Verdienst  um  diesen  so 
höchst  wichtigen  Zweig  des  Medicinalwesens  erwerben  wird. 

Bernburg,  Königsberg  und  Dresden. 

Eines  hohen  Ministerii  gehorsamste 
Dr.  Bley.  Dr.  Geiseler*  Dr.  Meurer. 


4)  Apotheker  -  Congress  -  Angelegenheiten. 

Erlass  des  Königlich  Preussischen  Ministeriums  der 

Meamnal'Angelegenheüen, 

Ew.  Wohlgeboren  danke  ich  in  Erwiederung  auf  Ihr  Schreiben 
vom  2teny  19ten  und  25sten  v.  M.  verbindlich  für  die  gefällige  Ueber- 
sendung  des  August-  und  September- Hefts  von  dem  Archiv  der  Phar- 
macie, so  wie  für  die  Mittheilung  der  Verhandlungen  des  zu  Leipzig 
gehaltenen  allgemeinen  Apotheker-Congresses. 

Die  in  dem  Entwürfe  einer  neuen  Apotheker-Ordnung  enthaltenen 
Vorschläge  werde  ich  bei  der  bevorstehenden  Reorganisation  des 
Medicinalwesens  einer  sorgfältigen  Prüfung  und  Erwägung  unterziehen. 

Berlin,  den  7.  November  1848. 

Für  den  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicinal  -  Angelegenheiten. 

Im  Allerhöchsten  Auftrage.  Ladenberg. 

An 
den  Oberdirector  des  norddeutschen 
Apotheker- Vereins  Hrn.  Medicinalrath 
Dr.  Bley  Wofalgeboren  zu  Bernburg. 
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Erlass  de$  Herzoglieh  Saehsen-Meinmgickm  SiaaU' 

müiigtermms. 

Auf  die  Eingabe  im  Nameo  des  Apotbeker-Coogresses  zur  HebaDg 
der  Pbarmacie  wird  Iboen  Folgendes  eröffnet: 

1)  Wie  die  beiliegenden  Yerordnnngen  ergeben,  sind  die  von  dem 
Apoibeker-Congress  erstrebten  Maassregeln  dem  Wesentlichen  nach  in 
dem  hiesigen  Lande  bereits  lange  vor  der  Volksbewegung  in  das  Leben 
getreten. 

2)  Nach  der  Volksbewegung  ist  von  nns  durch  Veranstaltung  von 
Zusammenkünften  und  Berathungen  der  sümmtlichen  Medicinalpersoneo 
in  Bezug  auf  Verbesserung  des  gesammten  Medicinalwesens  dahin  ge- 
wirkt worden,  dass  die  etwa  weiter  ndthigen  Verbesserungen  des 
Apothekerwesens  erkannt  und  getroffen  werden.  Sollte  der  Ans- 
schnss  des  Apotheker- Congresses  von  den  beiliegenden  Verordnungen 
Kenntniss  nehmen  und  hierauf  uns  seine  Ansichten  über  solche  Ver- 
besserungen mittheilen  wollen,  so  wurden  wir  dies  dankbar  annehmen. 

5)  Eine  weitere  Reguliruog  des  Handels  mit  solchen  giftigen  Sub- 
stanaen,  welche  die  Gewerbetreibenden  benutzen,  wurde,  wie  noch 
besonders  bemerkt  wird,  schon  vor  längerer  Zeit  als  nothwendig  er- 
kannt und  sollte  eben  durchgeführt  werden,  als  die  Volksbewegung 
eintrat.  Es  schien  aus  naheliegenden  Gründen  rathsam,  sie  auf  ruhi- 
gere Zeiten  zu  verschieben. 

4)  Die  Einführung  einer  allgemeinen  deutschen  Pharmakopoe  und 
Arzneitaxe,  so  wie  solcher  Prüfungen  der  Apotheker,  welche  densel- 
ben die  Freizügigkeit  im  gesammten  Deutschhind  gestatten  würden, 
finden  wir  sehr  wünschenswerth,  daher  wir  von  unserm  beschränkten 
Standpuncte  aus  das  Mögliche  zur  Verwirklichung  der  dahin  gerichte- 
ten Wünsche  des  Apotheker- Congresses  vornehmen  werden. 

Mein  in  gen,  den  2.  November  1848. 

Herzogliches  Staatsministerium. 

Abtheilung  des  Innern. 
R.  Liebmann.  Ludwig. 

Das  Herzoglich  Anhalt  -  Dessauische  Staatsministerium  an 
den  Vorsitzenden  des  Ausschusses  des  Congresses  der 
Apotheker  Deutschlands^  Hrn.  Dr.L.F.  Bley  in  Bernburg, 

Es  ist  nns  sehr  erfreulich  gewesen,  aus  der  uns  am  15ten  d.  M. 
zugegangenen  Mittheilung  vom  Monat  September  d.  J.  zu  ersehen,  mit 
welchem  regen  Eifer  der  Congress  der  Apotheker  Deutschlands  sich 
bestrebt,  den  Stand  der  Pharmaceuten,  wie  deren  Wirken  und  deren 
Einfluss  auf  die  Volkswohlfahrt  immer  mehr  zu  heben,  und  so  zur 
Beförderung  des  Wohls  des  gemeinsamen  Vaterlandes  kräftig  beizutragen. 

Zu  mehrerer  Genugthuung  hat  es  uns  gereicht,  dass  dem  einen 
der  in  jener  gefälligen  Zuschrift  gestellten  Verlangen  in  den  hiesigen 
Landen  schon  seit  geraumer  Zeit  entsprochen  worden  ist,  indem  bereits 
seit  vielen  Jahren  in  der  mit  der  Leitung  des  Medicinalwesens  beauf- 
tragten Behörde  ein  Pharmacent  stets  Sitz  und  Stimme  hatte,  somit  in 
Anhalt-Dessau  keineswegs  der  Stand  der  Apotheker  bei  der  Staats- 
verwaltung ganz  unthätig  oder  lediglich  vom  Urtheil  der  Juristen  und 
Aerzte  abhängig  war.  Auch  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass  in 
der  für  die  Herzogthfimer  Anhalt  und  Cöthen  angenommenen  Verfas- 
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.  ranf  bereiti  dit  yenchnd  eDtbahen  UXf  dftis  alle  lits  Ite^isinal^eseii 
betreffenden  Einrichlungen  einer  Seiteni  der  Aerzte,  WandSnte  nnd 
Apotheker  des  Landet  an  wählenden  Depniation  begutachtet  und  vor«' 
geschlagen  werden  aolHe. 

Wir  werden  nicht  ermangeln,  bei  der  noch  nicht  vollendeten  Re^ 
Organisation  der  Behörden  and  sonst,  soweit  es  uns  möglich  ist,  ferner 
unser  Augenmerk  auf  das  zu  richten,  was  die  gefftllige  Mittbeilnng^ 
anempfiehlt,  und  statten  wir  für  diese,  etwaigen  ähnlichen  kflnftigen 
entgegensehend,  hierdurch  gern  unsern  verbindlichsten  Dank  ab. 

Dessau,  den  31.  October  1848. 

Herzoglich  ÄDhallsches  Staatsministerium; 

Habicht.  .Koppe. 

Schwabe. 

5)  Apotheken  -  Reform  -  Angelegenheiten. 

Wohlfeile  Arzneien. 

Dritter  Artikel. 

Dass  die  Apotheker  in  Deutschland  die  Arzneien  viel  wohlfeiler 
liefern  könnten,  wenn  sie  die  sogenannten  Privilegien  oder  daa 
Recht,  überhaupt  Arzneien  bereiten  und  verkaufen  zu  dörfen,  nicht  so 
theuer  bezahlen  mussten,  scheint  auf  der  Hand  zu  liegen,  ist  aber 
dennoch  eine  auf  einer  Täuschung  beruhende  Behauptung.  Diese  Tin- 
schung  ist  zunächst  hervorgerufen  durch  das  Wort  tPrivilegium«. 
3lit  dem  Namen  Privilegium  bezeichnet  man  gewöhnlich  eine  Aufnahme 
von  dem  Rechte,  eine  Ausnahme  von  einem  sonst  gültigen  Gesetze, 
einen  Vorzug,  eine  Begfinstigung  einzelner  Personen;  man  sagt  darum 
auch  gewiss  nicht  ohne  Grund:  Jedes  Privilegium  ist  ein  Unrecht. 
Die  sogenannten  Privilegien  der  Apotheker  in  Deutschland  und  nament- 
lich im  preussischen  Staate  sind  aber  weder  eine  Ausnahme,  noch  ein 
Vorzug,  noch  eine  Begfinstigung.  Sie  sind  keine  Ausnahme  von  dem 
Rechte,  denn  sie  dienen,  indem  sie  eine  möglichst  gleichmässig« 
Vertheilung  der  Apotheken  bewirken,  dazu,  den  Ansprächen  auf 
Erhaltung  des  Lebens  und  der  Gesundheit,  die  jeder  Staatsbfirger  an 
die  Staatsverwaltung  zu  machen  ein  Recht  hat,  zu  genfigen;  sie  sind 
aber  auch  keine  Ausnahme  von  einem  Gesetze,  denn  die  Medicinal- 
Verfassung  ist  ein  Gesetz,  und  sie  bestimmt  in  der  Zahl  der  Apothe- 
ken eine  Beschränkung  nur  in  der  Absicht,  nur  aus  dem  Grunde,  um 
die  erste  und  hauptsächlichste  Bedingung  für  die  Ausübung  einer  ratio- 
nellen lleilkunst  erfüllen,  um  den  Aerzten  und  dem  Publicum  die 
Zuverlässigkeit  und  Gute  der  Arzneien  garantiren  zu  können.  Für 
die  Inhaber  einer  Apotheke  hat  diese  Beschränkung  natürlich  einen 
Werth,  aber  keinen  andern  als  den,  den  jedes  Amt  für  den  Träger 
desselben  um  der  damit  verbundenen  Besoldung  willen  hat;  Beschrän- 
kung in  der  Zahl  der  Apotheken,  als  die  einzige  Bedeutung  dessen, 
was  man  mit  Unrecht  Privilegium  nennt,  was  nicht  der  Apotheker, 
sondern  des  Publicums  wegen  aufrecht  erhalten  wird  und  was  dem 
Apotheker  nur  sein  Einkommen  sichert,  ist  daher  auch  gleichbedeu- 
tend mit  der  Besoldung  des  Beamten,  weder  eine  Ausnahme  von  dem 
Rechte,  noch  eine  Ausnahme  von  dem  Gesetze,  vielmehr  ein  von  dem 
natürlichen  Recht  Gefordertes  und  ein  von  den  im  Interesse  aller  Staats- 
bürger gegebenen  Gesetzen  Gewährtes. 


M8  VeremKiellung. 

Die  0Of»Mmtaa  Afothtken-Pitvilef ies  liediiif«ii  aber  aaeli  keines 
Venufy  4eaB  ihre  BÄiitier  werden  durch  fie  weder  vorsnffweue 
heoh  befoidet«  wie  wir  apiter  sehen  werden^  noch  Ten  Leistangea 
anderer  Staatabürger  befreit;  es  werden  ihnen  im  Gegentheil  dnrch 
dteaelben  Pflichten  der  Gewerbtreibenden  nnd  xi^eich  nach  Pflichteo 
der  Staatadiener  auferlegt,  ohne  Entschädigung  dnrch  die  Rechte  der 
einen  oder  der  andern«  Der  Apotheker  sahlt  Gewerbesteuer,  wie  der 
l^ufsMun,  darf  aber  nicht,  wie  der  Kaufmann,  nur  die  Artikel  halten, 
welche  er  will,  sondern  welche  er  soll.  Er  wird  geprüft,  vereidet, 
beaufsichtigt,  bestraft,  entsetxt',  wie  der  Staatsdiener»  hat  aber  nicht, 
wie  dieser,  bei  stenger  PflichterfuUang  Vermehrung  seines  Einkom- 
mens, oder,  wenn  er  alt  und  schwach  wird,  Pension  au  erwarten; 
sein  Privilegium  gewAhrt  ihm  also  weder  einen  Vonng  vor  den  Ge- 
werbtreibenden, noch  einen  Vorzug  vor  den  Staatsdienern.  Es  gewihrt 
ihm  aber  auch  keine  Begünstigung;  es  ist  nichts  weniger  als  eine 
Sinecure,  nichts  weniger  ala  ein  Einkommen  ohne  Actieit  und  Alühe. 
Mit  dem  Besitz  dieses  sogenannten  Privilegiums  ist  der  Inhaber  zur 
Thitigkeit,  und  zwar  zur  angestrengtesten  Th&ligkeit  genöthigt,  wenn 
er  sich  das  durch  dasselbe  nur  möglich  gemachte  Einkommen  ver- 
dienen will;  ja  dieses  sogenannte  Privilegium  zwingt  ihn  sogar  zu 
treuer  und  redlicher  Arbeit,  denn  dem  untreuen  und  unredlichen  Ar- 
beiter wird  es  genommen.  Von  einer  Begünstigung  ist  hier  nirgends 
die  Hede;  wer  die  Verkiuflichkeit  der  Apothekenberechtigungen  aber 
etwa  eine  Gunst  nennen  will,  der  möge  erwägen,  dass  die  Verkauf- 
lichkeit  dnrch  die  Realberechtigung  bedingt,  und  dass  diese  nöthig  ist, 
WCAU  Capital  und  Credit,  ohne  welchen  der  Apotheker  seinen  Beruf 
gar  nicht  ausüben  kann,  gesichert  sein  sollen. 

Die  Apothekenberechtigungen  «ind  also  weder  Privilegien,  noch 
Concessionen,  wie  man  in  neuen  Zeiten  die  angeordneten  Anlagen  von 
Apotheken  wohl  genannt  hat,  sie  sind  weiter  nichts  als  Besoldungs- 
Aquivalente,  und  haben  und  müssen  eben  deshalb,  weil  sie  die  Besol- 
dung bedingen,  und  diese  nur  einem  Solchen,  der  Credit  oder  Geld 
aur  AAsehaffung  eines  unumgänglich  nothwendigen  Apparats  besitzt, 
gewfthren  können,  auch  einen  realen,  d.  h.  Unterpfand  darbietenden 
Werth  haben. 

Es  wäre  nun  aber  weiter  die  Frage  zu  beantworten,  ob  das  den 
Apothekern  gegebene  Besoldungsäqnivalent  ein  gerechtes,  ob  es  wirk- 
lich nur  ein  Aequivaleot  und  nicht  etwa  ein  Suprafiquivalent  ist,  das 
mehr  als  den  verdienten  Lohn  gewährt,  und  in  diesem  Falle  der  Wohl- 
feilheit  der  Arzneien  allerdings  Eintrag  thun  könnte.  In  dem  von 
mir  verfassten  zweiten  Artikel  über  wohlfeile  Arzneien  haben  wir 
bereits  gesehen,  dass  eine  Einnahme  des  Apothekers  für  Arzneien  von 
10  eine  Ausgabe  von  4  für  Waaren  bedingt,  die  der  preussischen 
Arzneitaze  von  1815  vorgedruckte  Denkschrift  und  genau  geführte 
Bücher  über  Einnahme  und  Ausgabe  beweisen  aber  unwiderleglich, 
dass  ausser  der  Ausgabe  für  Waaren  eine  Einnahme  von  10,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Verzinsung  des  für  das  sogenannte  Privilegium  ge- 
zahlten Kaufgeldes,  noch  eine  Ausgabe  von  4  für  Besoldung  des 
Geschäftspersonals,  für  Er-  und  Unterhaltung  der  Localien,  Gefässe 
und  Utensilien,  für  Feuerung  u.  s.  w.  erfordert,  und  dass  dem  Apo- 
theker von  10  also  nur  3,  mithin  20  Proc.  Gewinn  bleiben.  Dieser 
Gewinn  von  20  Proc,  geringer  als  der  der  meisten  Kleinhändler, 
bildet  das  Einkommen  des  Apothekers,  so  dass  dieses  bei  einem  Ge- 
schäfte von  mittlerm  Umfange  mit  einer  jahrlichen  Brutto-Einnahme  von 
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2500  Ttilr.  in  500  TUr.  jftlirlich  besteht.  W^r  nOchre  dem  Af^dthe-' 
ker  bei  der  schweren  Verantwortifehkeit,  die  er  fiberniiiiinf,  bei  dem^ 
gor^en vollen  Berufe,  dem  er  sein  Leben  widmet,  W6hl  weniger  eh' 
bieten  wagen?  Wer  wäre  wohl  unvericbSmt  genug,  bebaopten  su' 
wollen»  das«  der  Apotbeker  zn  dehr  begfinstigt  sei  und  die  Arineiei» 
woblfeiler  noch  su  liefern  vermdge?  Von  cu  bohen  Arisneipreiden  itf 
Deutschland  kann  nur  ein  Unverständiger  sprechen,  nur  ein  solcher,' 
dem  jegh'che  Einsicht  in  die  Verhältnisse  abgeht,  der  der  Arbeit  den 
gerechten  Lohn  entziehen  und  seinem  bessern  Theile  nach  einen  Stand 
vernichten  will,  der  bei  einer  rationellen  AusQbnng  der  Heilkunsl 
unumgänglich  nothwendig  ist.  Wird  nun  aber  auch  noch  erwogen^ 
dass  bei  der  gegebenen  Berechnung  und  Feststellung  des  Einkommen« 
der  Apotheker  auf  das  Kaufgeld  für  das  sogenannte  Privilegium  gar 
keine  Rucksicht  genommen  ist,  mnss  man  d«  die  Behauptung,  das» 
diese  sogenannten  Privilegien  die  Arzneien  theuer  machen,  nicht  fdr 
einen  vollständigen  Unsinn  halten?  Ist  da  nicht  klar  erwiesen,  dass 
die  deutschen  Arzneitaxen  auf  Principien  gegründet  sind,  die  weit 
mehr  den  Vortheil  des  Publicums,  als  den  der  Apotheker  berücksich- 
tigen? Ist  da  nicht  dargethan,  dass  den  Klagen  über  zu  theure  Arz-^ 
seien  mit  viel  gewichtigem  Gründen  die  Klagen  der  Apotheker  Aber 
zu  wohlfeile  Arzneien  entgegenstehen?  .  Liegt  es  da  nicht  zn  Taige^ 
dass  der  Lohn  für  Arbeit,  den  die  Arzneitaxen  überhaufft  gewl|bren, 
vollständig  nur  dem  zu  Theil  wird,  der  eine  Apothekenberecbtigung 
umsonst  empfangen  hat,  während  der  Käufer  einer  Apotheke  diesei^ 
Lohn  allein  in  der  sichern  Verzinsung  des  Kaufgeldes  suchen  mnss? 
Ja,  80  weit  ist  es  gekommen,  dass  der  Apotheker,  der  seine  Apoi 
theke  unter  den  zu  Anfang  dieses  Jahres  noch  bestehenden  Verhält«» 
nissen  gekauft  hat,  in  der  That  nicht  mehr  als  5  Proc.  Zinsen  voi| 
seinem  Anlagecapital  mit  saurer  Mühe  erarbeitet;  die  Wahrheit  davon 
bezeugen  aber  die  einfachsten  Berechnungen  und  allbekannte  Dinge, 
Jedermann  weiss,  oder  kann  wenigstens  leicht  erfahren,  dass  heiin 
Verkauf  einer  Apotheke»  wenn  das  dazu  gehörige  Haus  sich  in  guteni 
Zustande  befindet,  und  Gefässe,  Utensilien  und  Waarenlager  vollständig 
vorhanden  sind,  durch  Multiplication  der  jährlichen  Brotto-Einnahmfi 
mit  8  der  Preis,  der  Werth  der  Apotheke  bestimmt  wird ;  Jedermanq 
kann  hieraus  aber  auch  Reicht  entnehmen,  dass  eine  Apotheke  mit  eine^r 
jährlichen  Brutto-Einnahme  von  SSOOThlr.  mit  dem  Preise  von  20,000Thlr^ 
bezahlt  wird.  Es  braucht  nun  gar  nicht  Jemand  Apotheker  zu  sein^ 
um  zu  ermitteln,  dass  Haus,  Gefässe,  Utensilien,  Waarenvorräthe  etc., 
mit  einem  Wort  der  materielle  Werth  der  Apotheke  gewöhnlich  die 
Hälfte  des  Preises  einer  Apotheke,  mithin  in  dem  in  Rede  stehenden 
Falle  10,000  Thlr.  beträgt,  und  dass  also  •  die  Berechtigung  auch  mit 
10,000  Thlr.  bezahlt  wird.  Was  sind  diese  10,000  Thlr.  aber  andere 
als  das  Capital,  welches  mit  5  Proc.  von  dem  20  Proc.  betragenden 
Gewinn  an  einer  jährlichen  Brutto-Einnahme  von  2500  Thlr,  also  mit 
500  Thlr.  verzinst  wird?  Man  muss  sich  in  der  That  wundern,  dass 
Verhältnisse,  welche  so  einfach  zu  erkennen  sind,  so  klar  vor  Augeii 
liegen,  welche  Jeder,  dem  es  um  Wahrheit  und  nicht  um  Verläumdung 
zu  thun  ist,  so  leicht  aus  dem  Munde  Sachverständiger,  aus  Schriften 
und  aus  den  gedruckt  vorliegenden  Principien  der  preussischen  Arz- 
neitaxe entnehmen  kann,  so  vielfach  entstellt  sind  und  zu  Klagen  und 
Beschuldigungen  haben  veranlassen  können,  die  mit  dem  Stempel  der 
Gemeinheit  gebrandmarkt  werden  müssten! 

Durch  die  hohen  Preiise  der  Apotheken  wird  nicht,  wie  schai««; 
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lo4e  L<lgner  «wr  b«biiap|i0ir  köiftcB^  daa  P«li1icQiii,  sonderti  ^ie.  Apo-^ 
tMief  f  edruokt,  der  Beffitaende  sowohl,  als  der  Besitstvolieadt ;  j^ner^ 
Yffil  ihm  der  vardie»te  Lohn  entzogen  wird^  dieser,  veil  ihm  ■ickl' 
dofch  dat,  wf 8  er  ist,  »•■derD  leider  eur  dinroh  das,  waa  er  hat,  di« 
AcqnitiAian  eider  Apetheke  möglieh  wird.  Dies  MfssTe^hiltnis»,  hbr« 
r^Tgtruhm  derch  den  gefttokefien  Zinafuaa,  der  das  Steifen  des  Geld«' 
veitbs  aller  BesitzunfeD  «od  gans  natörlich  auch  der  Apotlveken  svr 
Folge  gehabt  hat^  wird  «ad  mass  sich  aber  in  der  jetsigen  neeen  Zei( 
indem,  ja,  die  im  vergaDgenttt  Jahre  irgeadwo  ausgespreeheoe  Pro« 
pfaeaeiong,  dass  der  Preis  der  Apotheke«  mit  jedem  Jahre  steigen 
werde,  wenn  nicht  die  Arzneien  wohlfeiler  gemacht  werden,  hat  aich 
■aeh  aechfl  Monaten  schon  dahin  unwahr  geieigt,  dass  die  Apotheken 
ohne  Erniedrigung  der  Arzaeitaie  um  den  driften  Theil  im  Preise 
gesunken  sind.  Wie  lächerlich  ist  dadurch  die  Behauptnog  gen 
worden,  dass  durch  die  hohen  Preise  der  Arzneien  allein  die  Preise 
der  Apothehen  gesteigert  sind?  DerWerih  der  Apotheken  steigt  mit 
dem-  sinkenden,  sinkt  mit  dem  steigenden  Zinsfusse,  er  sinkt  aber  euch 
mll  dem  steigenden  Werthe  der  Arbeit.  Die  Zeit  wird  kommen,  wo 
die  Arbeit  wieder  ein  werthvoUes  Caj^ital  sein  wird,  dann  wevden 
viele  Mitoverbiltniase  sich  lösen,  dann  wird  die  WoUfeilheit  der  Ars** 
neien'  in  Dentachland  auch  allgemein  anerkannt  werden. 

'Wtf  gegen  zu  hohe  Arzneipreise  in  Deufscfalend  eifert,  der  eifert 
a«eh  gegen  den  IVerth  dcrr  Arbeit,  der  will  nichts  wefler,  als  der 
Arheü  den  gerechten  Lehn  entziehen,  dem  ist  das  durchschnittlichfi 
jahrliohe  Einhommen  des  Apothekers  Ton  500  Thlr.  zu  hodh,  der  will 
nichts  Anderes,  als  dass  ehrliche  Leute  zu  Schutketa  werden  sollen 
und  zu  Betrugern.  Und  führt  ein  Solcher  elMrB  an,  dass  es  Apothe- 
ken giebt,  die  mit  60,000  Thhr.  bezahlt  werden,  und  also  ein  Einkom- 
men Von  !dOOOThlr.  gewähren  würden.  Wenn  die  Berechtigang  nicht 
so  theuer  bezahlt  werden  rafisste,  so  kann  ich  ihm  darauf  nur  erwie- 
dem,  dass  zehn  solcher  Apotheken,  die  sich  nur  in  den  gW^ssten 
Städten  finden,  immer  100  selche  gegenüberstehen,  die  kaum  ein  Ein- 
kommen Yon  300  Thlr.  gewähren,  und  die  ihre  Besitzer  verhnngera 
lassen  worden,  wenn  diese  nicht  durch  Nebengesckäfle  ihr  Leben 
fristeten.  Will  man  gerecht  sein,  bo  muss  man  überaH  -die  Mitte 
wählen,  und  ^itse  stellt  nach  den  genauesten  Berechnungen  in  Deutsch- 
land die  Apothekengeschäfte  mit  einer  jährlichen  Brutto-Einnafame  von 
9500  Thlr.  dar.  Wird  die  Beschränkung  in  der  Zahl  der  Apotheken 
aufgehoben,  dann  wird  der  Verwaltang  das  Mittel  genommen,  die  Apothe- 
ken nach  dem  Bedfirfniss  des  Publicums  zu  verthellen,  dann  wird  ihr  auch 
das  Recht  entzogen,  die  Güte  und  Wohlfeilheff  der  Arzneien  allen  Bewoh- 
nern eines  Staates  gleichmässig  zu  sichern  und  Gerechtigkeit  in  Bezug 
auf  den  Schutz  von  Leben  und  Gesundheit  zu  äben.  Bald  wurde  dann 
In  grossen  Städten  ein  (Jeberfluss^  auf  dem  Lande  und  in  kleinen 
Städten  aber  ein  Mangisl  an  Apotheken  eintreten,  bald  wieder  dann 
ChaHatanismois  und  Quacksalbernnfag  überaH  ihre  Fahne  aufziehen  und 
die  armen  Leute  in  armen  Gegenden  über  schlechte  und  theure  Arz- 
neien mit  Recht  seufzen  müssen.  Dr.  Geisel  er. 


Die  Band 'Apotheken  in  Baiern. 

Aus  einer  Eingabe  des  Apotheikers  \V  o  1  f  f  an  die  K(»Drgl.  Regie- 
nmg  von  Schwaben  und  Nenburg  wegen  Beelnttächtigang  der  Hand- 


^pmhekieii  4tr'  ktnxt  den  priytfcfirtea  w^  cobbe^iioiiirUn  Apothe«* 
kern  gegenüber,  entnehmen  wir  Nachstebendef. 
-  "Ei  liegt  in  der  üfiitar  des  Ge^cblftsbetriobet  der  Hand« Apotheken, 
4us  sie  keincii  kii  vebboffcnden  Gewinn  ans  der  Hand  gvben,  daher 
keine  Recepte  in  die  Apotheke  kommen,  ausgenommen  eiw«  Pille»* 
Recepte  oder  Ordinationen  fir  Kunden)  welche  sie  iils  schleckte  Zah- 
ler kennen^  von  denen  nichts  zn  hoffen  ist  und  die  sonst  kelnen^Cre» 
dit  haben»  Die  Existenz  der  meisten  Land* Apotheken  bSngt  irdn  der 
f  hätigkeit  und  Tfichtigkeit  des  Geriohtsarztes  ab,  von  w^khem  allein 
sie  eine  Receptar  eirhalten.  Geniesst  ein  selcher  das  Yeirtrauen  des 
Volkes,  so  dass  die  Hand** Apotheko  umgangen  wird»  so  kann  det 
Apotheker  mit  einiger  Rahe  seinem  Gesichdftsbetrieb  obliegen«  Finde! 
aber  das  Gegentheil  statt,  was  so  sehr  vom  Unfall  abhSngt,  so  kann 
ain  solcher  Mann  tageking  in  seiner  Apotheke  stehen,  ohne  ein  Reeept 
zu  sehen. 

Der  Veriüst,  welchen  jede  der  bestehenden  Apotheken  dnrch  die 
Hajad-Apotheken  leidet,  kann  auf  richtige  Weise  zu  ei»  Drittel,  bei 
mehreren  zur  HSifle  ihrer  frflhern  Einnahmen  berechnet  werden^  ¥iki 
die  Apotheken  d4r  Kreishanptstadt  mag  dieser  Nachtheil  nicht  sofabU 
bar  erscheinen,  für  alle  andern  Stidte  des  Regierungsbezirks  ist  et 
richtig  und  bew&hrt  sich  In  aaffallender  Weise. 

Es  lässt  sich  auch  in  der  Art  nachweisen,  dass  in  Apotheken,  we 
früher  zwei  Geholfen  Beschäftigung  fanden,  jetzt  kaam  einer,  in  denen, 
wo  ein  Gehülfe  konnte  gehalten  werden,  musste  man  einen  solchen 
anfigeben,  weil  die  Geschäfte  sich  so  sehr  gemindert  haben. 

Aus  diesem  Allen  geht  hervor,  dass  die  Wahrnehnmngen  von  den 
Wirkungen  der  Hand*  Apotheken  auf  den  Zustand  der  Apotheken^ 
besonders  für  die  auf  dem  Lande,  durchaus  nnr  höchst  nachtheiliy 
könnisn  erkannt  und  bezeichnet  werden,  und  eine  Abänderung  nicht 
flur  heilsam,  sondern  höchst  nothwendig  erscheint. 

Es  ist  allen  gewerblichen  Grundsätzen,  vorzüglich  der  Tendeni 
.  nnsers  Gewerbegesetzes  entgegen,  welches  Jeden,  der  etwas  treibt, 
was  er  nicht  vorschriflsmässig  gelernt  bat  und  dazu  ffihig  erkannt  ist, 
Als  einen  Pfuscher  erklärt.  Sollten  diese  Grundsätze  eine  Ausnahme 
gestatten  mit  einer  Kunst,  welche  sich  mit  dem  heiligsten  und  tbeoer^ 
sten  irdischen  Gute  des  Menschen,  mit  Cresundheit  und  Leben  beschil^k 
tfgt*?  Da0  {Sprichwort:  Niemand  kann  zugleich  zwei  Herren  dienen, 
findet  hier  die  vollkommenste  Anwendung.  Denn  hat  der  zu  einani 
bedenklichen  Kranken  gerufene  Doctor-Hand-Apotheker  seine  betnef«» 
fende  Arznei  nicht  schon  mitgebracht,  was  in  anderer  Beziehung  ganf 
ungeeignet  erscheint,  so  wird  unfehlbar  die  verordnete  Arznei  ebenso 
iiehiVell  aus  der  nächdtgelegenen  ordentlichen  Apotheke  herbeigeschafft 
werden  können,  als  der  Hand-Apotheker,  sehr  leieht  unterwegs  durch 
andere  GesehOfle  noch  aufgehalten,  heimgeht  nnd  die  Arznei  berdlet^ 
Es  ist  übrifefts  durchaus  kein  Ycrtheil  für  das  Volk,  wenn  Aerzte 
und  Apotheker  sich  zu  sehr  vervielfältigen,  und  weit  besaer,  weniger 
vdn  beiden,  jadoch  geschickte,  erfahrene  und  redliche  Männer,  weni# 
sfie  auch  eiltfetttt  ve*  ihren  Huiiden  sind  nnd  deshalb  nioht  immi^r 
j'eden  AugenblMi  sehleunige  HAtfe  teiiten  können. 

Früher  dachte  man  dnrchaos  ni^ht  daran,  ja  alle  Medieinal-Var« 
fassudgen sprachen aioh  entsehieden  darüber iifi,  d«a  Selbstdisp^n^ 
aireti  der  Aei^zte  und  »war  num  Beaten  de^s  Volkes  niebl 
zu  gestatten.  Damals  würden  Zngeltälidnlsie  hierober  neek  eher 
eine  Entachnldiganf  verdleit  haben,  wo  nicht  lo  allentinlben,  wie 
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jetsi,  auf  «ilen  Marklfledw»  va4  frostea  Ddifeni  («nd  wo  viele  gvtlB 
Apotheken  Torhanden  waren« 

Den  firdbeni  Regieningen  mibste  alsdann  dar  Vorwurf  emerYer- 
«addäsaignog  in  der  Sorge  för  daa  Gesandheilawohl  dea  Volkes  ge- 
■Hbcht  werden. 

Der  seit  500  nnd  400  Jahren  für  unnmslösalich  gehaltene  Wahr- 
heiti-  nnd  Erüsbrnngasatay  daaa  snm  Besten  des  Volkes  die  Hedicua 
von  der  Pharmacie  stets  getrennt  ausgeübt  werden  müsse,  wäre  dem- 
nach ein  grosser  Irrthum.  Höchst  auffallende  Ereignisse  und  selbst 
Todesfölle  in  Lftndern,  wo  diese  Trennung  nicht  besteht»  z.  B.  in 
Frankreich  nnd  England,  haben  Beweise  geliefert,  welcher  Gefahr  daa 
Pnblicnm  durch  äntliches  Dispensiren  ausgesetzt  ist.  Man  setze  den 
möglichen  Fall,  dass  der  Hand-Apotheker  ein  gewissenloser,  höchst 
gewinnsüchtiger  Mann  wäre,  welchen  Freyel  nnd  Schaden  kann  er 
unentdeckt  und  ungestraft  treiben!  Er  kann  das  Publicum  mit  Arz- 
neien nnd  Berechnungen  auf  eine  grobe  Art  hintergdien,  ohne  za 
besorgen,  hier  entdeckt  zu  werden ;  er  kann  in  sein  Receptformolar 
kostbare  Arzneien  einschreiben,  aber  am  Receptirtische  Abänderon- 
gen  machen;  er  kann  ohne  Noth  seine  Kranken  mit  Arzneien  über- 
häufen u.  dergl.,  ohne  dass  man  ihn  deshalb  in  Anspruch  nehmen 
kann.  Denn  womit  will  man  ihm  beweisen  ?  Die  Recepte  bewahrt  er 
selbst  und  kann  sie  nach  Umständen  umändern,,  und  die  angegebene 
Arznei  ist  verbraucht  oder  verschüttet.  Dergleichen  Fälle  können 
nicht  vorfallen,  wenn  die  Recepte  in  Apotheken  gefertigt  werden. 

So  wenig  also  von  einer  Controle  der  Hand^Apotheken  über  die 
Abgabe  der  dispensirten  Arzneien  die  Rede  sein  kann,  ebensosdiwer 
sind  auch  die  von  ihnen  gefertigten  Rechnungen  zu  prüfen.  Denn  da 
sie  nicht  eigentlich  an  eine  Taxe  gebunden  sind,  fertigen  sie  stets  ihre 
Rechnungen  im  Zusammenhang  mit  ihren  Leistungen  als  Arzt  und  der 
Abgabe  der  Arzneien,  wodurch  eine  Revision  oder  Erkennen  der 
Fraise  unmöglich  ist.  So  hat  z.  B.  nach  vorliegenden  Mittheilungen 
ein  Chirurg  in  sehr  kurzer  Zeit  für  eine  auf  Gemeindecasse  angewie-  , 
sene  Weibsperson  eine  Rechnung  gestellt  für  430  fl.  abgegebener  China, 
nnd  ein  Arzt  behandelte  eine  ledige  Weibspersoa  mehrere  Monate  lang 
und  machte  nach  ihrem  Ableben  eine  Rechnung  von  460  fl.,  weldie 
auch  aus  ihrem  bedeutenden  Nachlass  hooorirt  wurde. 

Die  Trennung  des  Arztes  von  dem  Apotheker  ist  daher  aus  deaa 
hier  Angegebenen  zur  Sicherheit  und  Wohlfahrt  des  Publicums  ebenso 
unumgänglich  nötbig,  als  es  eins  der  sichersten  Mittel  ist,  den  unschul- 
digen, verläumdeten,  rechtschaffenen  Ar^t  gegen  seine  etwaigen  Anklä- 
ger zu  rechtfertigen. 

Zieht  man  ferner  den  Geschäftsbetrieb  dieser  Hand-Apotheken  in 
genauen  Betracht,  prüft  und  würdigt  man  solche  für  Accuratesse, 
Ordnung,  Reinlichkeit,  in  der  Sorge  für  richtige  Aufbewahrung  nnd 
Dispensation  der  Arzneistoffe,  so  muss  jeder  Sachveiständige  von 
einem  unangenehmen  Gefühl  durchdrungen  werden  über  diese  für  das 
Gesundheits  wohl  der  Menschen  bestehenden  Arbeiten.  Für  die  so  wichtige, 
alle  Wissenschaften  umfassende  Medicin  und  Pharmacie  kann  gewiss  keine 
grössere  Herabwürdigung  bestehen,  als  wenn  Frauen  nnd  Töchter  und 
ander-e  Pei'setten  an  einem  Receptirtisch  stehen  und  hier  von  ihnen 
Mixturen,  Pulver,  Species  zusammengemischt,  Decocte  v^fertigt  wer- 
dc(n,  welche  ein  Apotheker  nach  einer  dreijährigen  Lehrzeit,  und  da 
nicht  unmer  zur- Zufriedenheit,  eingeübt  hat. 
,   In  ErivSgalig  alles  dessen»  was  im  Verhergehe^deii  ühec  die  Hand- 


ApotibekcA  d«r  Aante  und  Cbünirgen  geMfi  ist,  wietoleliodemPiiJbil- 
«un  kciiMBwtfs  «am  ffatien^  sondern  nnr  sum  gr4^Mien  Ifaeklheil 
ger«idben»  mnis  dem  Beobachter  sick  die  Frage  aufdrängen^  wie  es 
möglich  war,  das«  das  Princip  für  die  Hand -Apotheken  in  Baiern  to 
festen  Fass  fassen  konnte,  da  der  erste  Lehrer  fär  die  Pharmacie  an 
der  Münchener  Hochschule,  Hofrath  Bachner,  ebenfalls  sich  öffent- 
lich so  wahr  und  richtig  dagegen  ausgesproeben  bat. 

Ein  Y>u  Ott  in  Pfaffenhausen  erklärt  zwar  alle  Apotheken  für 
überflüssig,  unnütz  und  höchst  schädlich  für  das  Volk ;  denn  nur  wah- 
les  Heil  für  dasselbe  könnte  dadurch  erzeugt  werden,  wenn  alle  Aerzte 
Ihre  Arzneien  selbst  dispensiren. 

Dieser  wunderlichen  Idee  widersprechen  aber  geradezu  die  ent- 
gegengesetzt gemachten  Erfahrungen,  wie  höchst  unnütz  und  schädlich 
för  das  Volk  das  Selbstdispensiren  der  Aerzte  schon  gewesen  ist; 
denn  es  ist  noch  nicht  yorgekomroen,  dass  ein  beUdenkender,  mit  aus- 
gedehnter Praiis  versehener  Arzt  auch  zugleich  ein  Tortrefflicber  ptak- 
tischer  Apotheker  im  vollen  Sinne  des  Worts  war.  Der  Verf.  bal 
nun  nach  sorgfältiger  Prüfung  aller  Puncto  sein  Gutachten  in  folgen«* 
der  Art  abgegeben: 

1)  Dass  die  Wirkungen  der  Hand-Apotheken  auf  die  Apotheken 
allenthalben  in  Städten,  noch  mehr  aber  auf  dem  Lande,  durchaus 
von  der  Art  sind,  dass  sie  grossen  Schaden  und  Nachtheil  in  allen 
Beziehungen  hervorbringen,  und  dass  eine  durchgreifende,  alle  Theile 
dieses  Gegenstandes  umfassende  Abänderung  um  so  räthlicher  und 
dringender  erscheint,  als  ausserdem  ein  höchst  betrübender  Zustand 
der  Apotheken  erfolgen  muss,  der  nicht  anders  als  zum  grossen 
Nachtheil   der  Medicin  und  Pharmacie  in  Baiern  bestehen  würde, 

'  und  in  der  Art  auch  nachtheilig  auf  die  Finanzen  des  Staats  zurück- 
wirken  würde,  indem  durchaus  die  unterthänigst  gehorsamste  Bitte 

'  und  Antrag  auf  Herabsetzung  der  Gewerbesteuer  bei  allen  Apothe- 
ken des  Regierungsbezirks  gestellt  werden  müsste, 

2)  Dass  ich  mich  demnach  gegen  die  Fortdauer  aller  Hand- 
Apotheken,  wie  sie  im  Regierungsbezirk  von  Schwaben  und  Neu- 
burg bestehen^  hier  aussprechen  muss«  und  zwar  zum  Besten  des 

.  Publicums,  zum  Besten  aller  rationell  gebildeten  Aerzte  und .  zum 
Heil  der  bestehenden  Apotheken.     (Pharm.  Covr,»BlaH  f,  Südd^chL 
..  Bd.  8.  JVo.  i4.)  B.  . 

6)  Wissenschaftliche  Nachricfaten. 

lieber  die  Zinkindustrie  überhaupt  und  die  Schlesiens 

insbesondere. 

Nächst  Schlesien  und  Belgien  producirte  England  etwas  Zink, 
die  Production  desselben  musste  jedoch  bald  wieder  aufhören,  da  der 
Ausfall  den  Betrieb  nicht  deckte.  Der  Galmeibergbau  und  das  Hütten- 
zink wesen  Oberschlesiens  haben  in  den  letzten  15  Jahren  einen  unge- 
heuren Aufschwung  erfahren,  welches  zum  hebenden  Wohlstande  die- 
ser Gegend  den  Impuls  gegeben  bat.  In  dem  genannten  Zeitraum  sind 
viele  neue  Galmeigrnben  und  Zinkhütten  ins  Dasein  gerufen,  und  es 
ist  aach  so  manche  neue  Entdeckung  zum   ökonomischen  Vortheile 
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16<M)00£t».  flink  in  QberseUesieD  mvi  dtin  La^er  geUgt»  iMb«ii.  «M» 
iVod«cti4m  in  Polen  dfitffte  jährlich  50^000  Ctr.  aiebt  übeMiei|[eii, 
<i>olyl.  CkitlrM.  1848,  ATü*  I«.)  B. 


Ein  Mittel  zur  Entsäuerung  alt^  a^elagerkr  Bhemtveme. 

Die  meisten  Rheinweine,  selbst  von  den  ^uttstiJB^sten  Jafatgtngen 
und  den  besten  Lagen,  enlbalten  eine  gewisse  MeMsife  Irei er  Weinsinre, 
von  deren  Anwesenheit  viele  ihrer  wesentlichen  Eigenschaften  abhia«* 
gig  sind.  Um  die  freie  Weinsäure  zur  Verbesserung  de«  Qeschmliolui 
hinwegnehmen  zu  können,  ohne  dass  die  Qualität  des  Weins  in  irgend 
einer  Weise  dadurch  geändert  wird,  hat  Liebig  reines  neutralem 
weinsaures  Kali  empfohlen. 

Setzt  man  zu  100  Theilen  einer  Flassigk^it,  weldie  1  Gewioht»>- 
ihell  fMier  Welttsiure  enthält,  1^  Gewtchtstheile  neutrales  weinsaurttt 
KiSi  CO,  soecheiden  sich  in  der  Ruhe  bei  18  —  19^0.  2  6awieht»ti^ 
Weinstein  ktystallinisch  aus,  und  die  FlQssigkeit  enthält  jetzt  |  6^ 
wichtstheil  Weinstein  gelöst,  worin  sich  nur  0,2  GowSehtsth^lto  iter 
jirsprunglicb  freien  Säure  befinden.  In  diesem  Falle  scheiden  sich 
j6,8  der  freien  Weinsäure  aus  der  Flüssigkeit  aus.  WsU-e  die  Flüs- 
sigkeit« welche  die  freie  Weinsäure  enthielt,  mit  Weinstein  gesättigt 
gewesen^  so  würde  sich  der  ganze  Ueberfluss  der  freien  Weinsäure 
mit  dem  zugesetzten  weinsauren  Kali  vollkommen  abgeschieden  haben. 
Da  nun  die  alten  Weine  mit  Weinstein  gesättigt  sind,  so  ist  man  leicht 
im  Stande,  durch  verhältnissmässigen  Zusatz  von  neutralem  weinsau- 
rem  Kali  alle  freie  Säure  abzuscheiden.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  man  erst  durch  Versuche  im  Kleinen  die  für  einen  bestimmten 
Wein  erforderliche  Menge  dieses  Salzes  zu  ermitteln  hat,  um  einen 
,  Ueberschuss  zu  vermeiden,  der  dem  Geschmack  des  Weins  nachtheilig 
sein  Würde.  Lieb  ig  bat  dieses  Mittel  an  einem  Weine  vom  Jahre 
1811  in  Anwendung  gebracht  und  dadurch  eine  höchst  auffallende 
Verbesserung  des  Weins  erzielt.  Nach  dem  Zusatz  von  7  Qrtw  wein- 
sänrem  Kali  auf  2  Litr.  Wein  schied  sich  eine  Masse  Weinstein  ab, 
nnd  nadi  acht  Tagen  war  der  Wein  an  Lieblichkeit  und  mildem  Ge- 
§ehlnack  einem  südlichen  Weine  gleich,  ohne  irgend  eine  der  Tugen- 
den, welche  den  Rheinwein  auszeichnen,  verloren  zu  haben.  Bemerkt 
muss  hierbei  noch  werden,  dass  die  freie  Säure  niöht  von  ddr  Gäh- 
rung  des  Mostes  hinweggenommen  werden  darf,  weil  sie  es  ist,  von 
deren  Anwesenheit  in  der  Gährung  und  im  Lagern  der  Geschmack 
und  die  Haupteigenschaften  des  Weins  abhängig  sind»  (Polyl.  Cenirhh 
1848.  No.  120  B. 

Ein  mit  hiesigem  Landwein  angestellter  Versuch  hat  ein  sehr 
günstiges  Resultat  gegeben.  Bley. 


7)  Allgemi^ifi^  Ati«eiger.  ' 

Veränderungen  An  Vereine.    -  ~  ; 

Im  Vicedirectoriiim  Braui^chweig.  /  , 

Da  der  bisherige  Vicedirector  Dr.  Herzog  erkMrt  hat,  dasb  4ort> 
selbe  wegen  vielfacher  städtischer  Angelegenheiten  und  neben  den 
Directorial -Geschäften  für  den  Verein,  das  Amt  eines  Vicedirectors  nicht 
ferner  beibehalten  könne,  so  ist,  nachdem  die  Braunschweiger  Herren 
College  die  Ueber9fihn>e  lAfis  letzteren  abgelehnt»  auf  Vorschlag  des 
Dr.  H#rsog  solches  dem  Hm*  Apotheker  0 h  pi«:  in  WolfeabuXtel,  ofTi^-» 
firt.  Dersfllji«  i^at  «ich  hierzu  bereit  erklärt,  worauf  ihm  di^  bJMri^^'*^. 
tionen  zugefertigt  sind,  und  wird  Herr  Ohme  mit  9eg¥)Q  49s,  Jahreg^ 
1849  die  Functionen  eines  Vicedirectors  übernehmen. 

Ferner  ist  der  für  den  Kreis  Blankenburg  stets  sehr  thätig  gewe- 
sene Kreisdirector  Seiler  ifi  Hessen  am  Fallstein  auf  sein  öfter  wie- 
derholtes Ansuchen  seinem  Geschäfte  als  Kreisdirector  enthoben,  und 
ist  dessen  Atnf  dem  Nrn.  Apotheker  Henking  in  Jerxhelm  übertragen. 
Diers«lbe  wird  s#khes  ebenfalls  mit  Beginn  1849  antrete«,  und  vrw*. 
den  die  Mitglieder  des  Kreises  Blankenburg  et*SHeht,  von  jeüer  Keil 
ab  in  Sachen  ihres  Kreises  sich  an  den  Hrn.  Collegen  Henking  zu 
wenden.  In  Betreff  der  Lage  von  Jerxheim  wird  noch  bpmerktf  dass 
dieser  Ort  als  eine  Station  an  der  Eisenbahn  «wischen  ächöppei^stedA 
und  Oschersleben  Uefft« 

Hr.  Apotheker  Hasen  balg,  früher  in  Weilingholthausen  als  Mit- 
glied des  Kreises  Osnabrück,  hat  sich  jetzt  in  Liebenburg  angekauft, 
und  ist  seit  Anfang  des  ^Jahres  1848  Mitglied  des  Kreises  Andreasberg 
ttn  Vicedirectorium  Braunscfaweig. 

Das  Directorium. 


SlellegesucL 

.  .  Ein  empfehlungswerther  junger  Pharinaceut  wünscht  zu  Ost«K^ 
1849  als  Afi^stept  oder  Gebnlfe  in  einer  Apotheke  des  nordii(;hei^ 
Deutschlands  angestellt  zu  werden.  Die  verehrten  Herren  Collegen, 
welche  auf  diesen  jungen  Mann  reflectiren,  werden  ersucht,  sich  ge- 
fälligst frühzeitig  an  mich  zu  wenden. 

Th.  Gerding, 
Apotheker  in  Körner  bei  Mühthauseo. 


»;  - 


,  Apotheken 'Verkauf, 

Eine  in  «iaeot  Flecken  Ihfiringeas  allein  betindliehd  Apttbdkti 
soll  unter  hunhncv  BitdingVBfeB  .nsd  bei  Efforderniss  eines  geriiif eor 
Aufwandes  von' Gapital  ohse  ünttfrirbändler  verkauft  werden.  Kä|ifere 
Attkunft  ward  aof  portofreie  AJtfi^gon  durch  d«n  Her»  MedioSüalrath 
Dr.  Bley   ertheilt. 

i 

In  einer  kleinen  Stadt  am  Kiederrhein  isl  eine  Apotheke  wegen 
AklfeheiiA  lies  Besitzers,  ans  freier -fland  lu  v^rkasfien*  Der  jäbriiidie 
Umtäte  des  Geschäft  betragt  circa  24r^d600  Tklr.  D«r  Kaufpreiftkno« 
gegen  übliche  Zinaes  uaud  gehörige  SicherheiA  auf  der  Apothek»  istf^heii 
bleiben..   2fähere  Auskunft  ertheilt  auf  portofreie  Briefe 

Hr.  Gottfr.  Meyer  &  Sohn  in  Cöln. 
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Eine  f at  eiBgeriditete  privila^rt«  ApotlAö  üi  einer  der  Hanpt- 
ftidte  Preofieiif  soll  unter  febr  annehmbaren  Bedingang en  mil  gerin- 
ger Aniablong  fofort  verkanfl  werden^  Der  Ge^cbSfUnnuatj  an  dem 
verlangten  Yerkaofspreis  Terbält  sich  wie  1  in  6^  Der  Herr  Medt- 
cinalrath  Dr.  Bley  in  Bembnrg  wird  die  CrAte  baben^das  Nähere 
darüber  mitantheilen. 

l^anzen  -  Verkauf, 

Sammlangen  richtig  bestimmter  und  schön  getrockneter  Schwei« 
xer  Alpenpflanien,  80  Species  stark^  sind  gegen  frankirle  Ein* 
fendnng  von  2  Thir.  für  jede  Sammlang  ca  erhalten  beim  rharmacent 
C.  Wigand  zu  Treysa  in  Kurhessen. 


Offene  Stellen, 

Ein  gut  empfohlener  Gehülfe  kann  unter  annehmbaren  Bedingnn- 
gfB  zu  Ostern  1849  bei  d<sm  Apotheker  Banersachs  au  Sdmmerda 
(Thfiriqgen)  eine  vortheilhahe  Stelle  erhalten. 


Einem  tfichtigen  Gehftffen   kann   eine  gute   Defecturstelle   nach- 
gewiesen werden  durch 

Dr.  L.  F.  Biey  in  Bemburg. 


Einigen  mit  den  nöthigen  Schul kenntnissen  versehenen  jungen 
Leuten,  die  sich  der  Pharmacie  widmen  wollin^  kann  ich  auf  nächste 
Ostern  sehr  gute  Lehrlingsstellen  nachweisen. 

Lemgo,  den  18.  November  1848.  Overbeck. 


Für  einen  mit  grundlichen  Schul kenntnissen  versehenen  physisch 
und  moralisch  gut  gebildeten  jungen  Mann  ist  kommende  Ostern  eine 
Lehrlingsstelle  offen  bei  dem  Apotheker  L.  M filier  su  Xever. 


Berichtigung, 

Herr  Apatheker  Herrmann  in  Ilseburg  hat  darauf  hingewiesen, 
dass  in  dem  Bericht  über  den  Apotheker-Congress  in  Leipzig,  welcher 
übrigens  genau  nach  den  mir  übergebenen  Protocollen  abgefasst  und 
Hrn.  Dr.  Lucanus  vor  dem  Abdrucke  vorgelegt  worden  ist,  October- 
Hefl  Seite  406,  eine  Einschaltung  statt  finden  müsse,  indem  vom  Vice- 
Vorsitzenden  Dr.  Lucanas  £e  Fragen  aufgestellt  wardei|: 

1)  Sollen  alle  bis  zum  heutigen  Tage  bestehenden  Apotheken  ohae 
Zustimmung  der  Regierungen  (?  B»)  frei  verkäuflich  sein?  Majo** 
rität:    Ja! 

2)  Sollen  die  künftig  zu  ertheilenden  Concessionen  einer  Beschrän- 
kung nnterworfen  werden?  Majorität:  Ja! 

wonadi  der  §.  3.  Seite  410  nach  der  von  den  HH.  SchriftfährerQ  auf* 
gesetzten  Zusammenstellung  abzuändern  sein  würde.  Diese  Berichti- 
gung ist  von  yLxn,  Dr.  Lucanus  anerkannt  worden, 

Bley, 


VtreinsuUung. 
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I.    Vicedirectorinm  am  Rhein. 
1)  Kreis  Cöln. 

Von  den  Herren: 
Sehlmeyer»  Vicedirector,  Hof- Apotheker  in  Cdln 

Löhr,  Kreisdir.,  Ap.  das 

Fr.  V.  Berg,  Ap.  in  Kerpen 

Clandi,  Ap.  in  Mfihlheim  a,  Rh 

Frank,  priv.  Ap.  in  Cöin      ••..... 

Hammerschmidt,  Ap.  das 

Keller,  Ap.  in  Mahlheim  a.  Rh 

Kirchheim,  Ap.  in  Cöln 

Martini,  Ap.  in  Brühl 

Noetlichy  Buchhalter  in  Cöln.    •••.•• 

Richter,  Adm.  das 

Rottmann,  Ap.  in  Stommeln 

Schoppe,  Ap.  in  Siegburg 

Yohl,  Chemiker  in  Cöln 


Snmma    •    • 


2)  Kreis  Aachen 

Von  den  Herren: 
Dr.  Voget,  Kreisdir.,  Ap.  in  Heinsberg   •    . 

Baumeister,  Ap.  in  luden 

Becker,  Ap-«  in  Esch weiter 

Bock,  Ap.  in  Linnich 

Bodif<6e,  Ap.  in  Jälich *    • 

Dahlen,  Ap.  in  Eschweiler 

Esser,  Ap.  in  Aldenhoven    .•••.• 
Keuffer  Fr.,  Wittwe,  Ap.  in  Uerzpgeorath  • 

Koch,  Ap.  in  Randerath •    . 

Lohde,.Ap.  in  Dahlen.     •••••..• 
Dr.  Monheim,  Ap.  in  Aachen     ...    •    •    • 

Dr.  HiUler,  Ap.  das •    .    .    *. 

Rimbach,  Ap.  das •.    ^ 

Schwabe,  Ap.  in  Hänshoven 

Sohwars,  Ap.  in  Erkelens     .     .    .     .     •    . 


IrtflHS 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

86 


6 

6 
6 
6 
6 
6 

6 

6 
6 
6 
6 
6 

93 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

10 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
S 

a 

15 


Areh«  d.  Pharm.  CVI.  Bds.  3.  Uft. 


26 
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Ja 
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Efauudme. 


Beitri|[e« 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

6 

9 

10 

11 

13 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

30 

31 

22 

33 

34 

^ 

26 


TroMMpori  •     • 

16  TalboC,  Ap.  in  AobeF  .    .    '.    .^ 

17  Weittt,  A^  in  StolllMr«  •    .    . 

SomiMi    «    . 

3)  Kreis  Bwm, 

Von  deo  Herren: 

Wrede,  Kreifdir.,  Ap.  in  Born 

Becker,  Ap.  hi  Bacharadi 

BeUinfrod^  Ap.  io  Daaden 

Dr.  Bergemann,  Prof.  in  ß#iiB 

Billif,  Ap.  10  Coblens 

Blank,  Ap.  da«. ••• 

Breigen,  Ap.  in  Mänstereifel 

Clären,  Ap.  in  Zfltpig 

Eich,  Ap.  in  Befiel 

Gerioff,  Ap.  in  Bonn    .     .    .    • 

Happ,  Ap.  in  Mayen 

Kemmerich,  Ap.  in  Bonn 

Knoodt,  Ap.  in  Eönifswinter 

KolTenbach,  Ap.  in  Euskirchen* 

Linnate'scbe,  Ap.  in  FlamerBheiin 

Dr.  Marqaardty  Ap.  in  Bonn 

Man,  Ap.  in  Rheinbach 

Menfelberg,  Ap.  in  Bonn •    . 

PfaCfenbergeri  K^.  in  Godesberg 

Roeseh,  Ap.  in  Düren 

Dr.  Scherpich'sche,  Ap.  in  Conunem 

Schumacher,  Ap.  in  Bonbeim 

Stadler,  Ap.  in  Neuwied 

Stand,  Ap.  in  Ahrweiler 

Weber,  Ap.  in  Adenau 

Witticby  Ap.  in  Neuwied 

Summa    .    . 

4)  Kreis  Crefeld, 

Von  den  Herren: 

1  Röhr,  Ereisdir.,  Ap.  in  Crefeld 

3  Altgelt,  Droguitt  das *    . 

S  Flägel,  Ap.  in  Venlo 

4  V.  Gartzen,  Ap.  in  Urdingen,    ..#••.. 

5  Gotheil,  Ap.  in  Hals 

6  Gattung,  Ap.  in  Vierssen 

7  Hartkop,  Ap.  in  Opiaden 

8  Hermes,  Ap.  in  Ealdenkirchen 

9  Earth,  Ap.  in  Rheinberg 

Laius    .     • 


92 
6 

104 


15 
5 

S 

35 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

"6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

L60 

10 

6 

5 

6 

5 

^ 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

55  I   15 


Vertmsieäiwi^ 


37» 
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Beitrag«. 


10 

11 

12 

13 
14 
15 
16 
17 
18 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 


1 
2 
3 
4 

5 

•6 

7 

8 

9 

10 

11 


Kreitz,  Ap.  in  Crefeld.     . 
Leacken,  Ap.  in  Suchtein. 
Marcelli,  Ap.,  in  Kempen  . 
Marks,  Ap.  jn  Urdingen    . 
Neumano,  Adm.  in  Crefeld 
Ristelbaber,  Ap.  in  Willicb 
Ritter,  Ap.  fn  Crefeld  •    . 
V.  d.  Trappen,  Ap.  in  Moers 
Wittfeld,  Ap.  das.    .     .     •    . 


Transport 


Samma 


5)  Kreis  Duisburg. 

Von  den  Herren: 
Biegmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Daisbarg 
Elferdingy  Ap.  in  Dinslaken  •    »    .     , 

FlashoiT,  Ap.  in  Essen 

Funke,  Chemiker  in  Eichelskamp  .  . 
Grevel,  Ap.  in  Sterkerade  .  .  .'  . 
Hager,  Ap.  in  Bochum     .     ...     .     . 

Hintze,  Ap.  in  Doisbnrg 

Hofius^  Ap.  in  Werden 

Jansen,  Ap.  in  Steele  ...... 

KlOnne,  Ap.  In  Mfihlheim  a.  d.  R. .     . 
Mechelen,  Ap.  in  Kettwig     .     .    •     . 
Meyer,  Fabrikbeaitaer  in  Duisburg.     . 
Menne,  Ap.  in  Mählheim  a.  d.  R.  .     . 
0?erham,  Ap.  in  Werden     .    •     .     . 
Riema,  Droguist  in  Duisburg.     .     .    . 

Tietz,  Ap.  in  Duisburg 


Summa    • 

6)  Kreis  Düsseldorf. 

Von  den  Herren;    . 
Schlienkamp,  Kreisdir.,  Ap.  la  Doirafdorf    •     . 

Andreae,  Ap.  das. 

V.  Beerte,  Ap.  das 

Batz,  Ap.  das • 

Duraelen,  Ap.  in  Odenkirchen 

Feldhaus,  Ap.  in  Neuss 

Hansen,  Ap.  in  Kaisers werth 

Hohhausen,  Adm.  in  Geldern 

Jansen,  Ap.  in  Jüchen 

Kemmerich,  Ap.  in  Garizweiler      .    •    •    .    . 
Kemmerich,  Ap.  in  WevelinghoTen      .... 

Latus     . 

26* 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

98 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

67 


15 
5 
5 

5 
5 
5 

5 
5 
5 


5 
5 
S 
5 
5 
5 
5 
5 
5i 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

20 


6 
& 

5 

6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
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Trantpori 

12  Maessen^  Ap.  in  Dülken 

13  Ruscher,  Ap.  in  Gladbach     ....*. 

14  Scholl,  Ap.  in  Ratingen . 

15  Sels,  Ap.  in  Neasa 

16  Schröderi  Ap.  in  Rhey.dt 

17  Wagner,  Ap.  in  Düsseldorf  •«.... 

Summa 

7)  Kreis  Eifd, 

Von  den  Herren: 

1  Veling,  Kreisdir,  Ap.  in  Hillesheim    .     .    . 

2  Esser,  Ap.  in  Manderscheid  .••••. 

3  Fritich,  Ap,  in  Prüm 

4  Ibach,  Ap.  in  Stadtkyü 

5  Joachim,  Ap«  in  Bitburg   ...    ..    »    •    .     . 

6  Kettner,  Ap.  in  Schieiden *    • 

7  Scholl,  Ap.  in  Blnmenthal 

8  TilSf  Ap.  in  Gemfind    ........ 

9  Triboulet,  Ap.  in  Kylburg 

10  Triboulet,  Ap.  in  Waxweiler 

11  Weschpfennig,  Ap.  in  Blankenheim     .     •    . 

12  Weber,  Ap.  in  St.Vith      ....     .    .     . 

Summa 

8)  Kreis  Elberfeld. 

Von  den  Herren: 

1  Jellinghaus,  Kreisdir.,  Ap.  in  Elberfeld  ].     . 

2  Brink,  Ap.  in  Solingen    ....••• 

3  Bohldnder,  Adm.  das.   ....»••• 

4  de  Berghes,  A>.  in  Elberfeld 

5  Diergardt,  Ap.  in  Boerscheid 

6  Dörr,  Ap.  in  Wulfrath 

7  Herschbach,  Ap.  in  Wicblinghausen    .     •     . 

8  Jager,  Ap.  in  Elberfeld . 

«9  Neunerdt,  Ap.  in  Hettmaim  ••.... 

10  Paltzow,  Ap.  in  Wald 

11  Schlicknm,  Adm.  in  Velbert 

12  Struck,  Ap.  in  Elberfeld  ....... 

13  Weierstrass,  Ap.  in  Neviges .     ••   .     .     .     • 

Summa 

9)  Kreis  Emmerich 

Von  den  Herren: 
'1       Herrenkohl,  Kreisdir.,  Ap.  in  CUve    .     .     . 
D       Bennerscheidti  Ap.  in  Goch 

Latus 


74 


80 


6 
6 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 
6     N  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 


I 


5 
5 
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Transport    «     . 

3  Banner»  Ap.  in  Wesel «... 

4  Deuss,  Ap.  in  Schermbeck 

5  Flach,  Ap.  in  Kevelaer 

6  Fritsch,  Ap.  in  Uedem 

7  van  Gelder,  Ap.  in  Clevc 

8  Grave,  Ap.  in  Rhede   .    .     •    . 

9  Gripekoven,  Ap.  in  Rees 

10  Gnstke,  Ap,  in  Wesel 

11  Hortmann,  Ap.  in  Elten 

12  van  der  Kaay,  Cbemist  in  Dötinchem  .     .     .    .    . 

13  Knatip,  Ap.  in  Bocholt. 

14  van  Lipp»  Ap.  in  Gleve.  ......... 

15  Neunert,  Ap.  in  Xanten  . 

16  Otto,  Ap.  in  Granenburg  ..•....•, 

17  Pape,  Ap.  in  Goch. 

18  Plock,  Ap.  in  Aldekerk ,    . 

19  Ranly,  GfiBiiaaiallehrer  in  Emmerich 

30       Ritz,  Ap.  in  Wesel 

21  Schnapp,  Ap.  in  Calcar 

22  Tidden,  Ap.  in  Isselburg 

23  Weddige,  Ap.  in  Borken 

Summa    «    . 

10)  Kreis  Gummersbach. 

Von  den  Herren: 

1  vom  Hofe,  Kreisdir.,  Ap.  in  Siegburg      .     .     .     , 

2  ,    Cobet,  Ap.  in  Rönsahl     •     •    ^ 

3  Junkerstorf,  Ap.  in  Siegburg 

4  Marder,  Ap.  in  Gummersbach    • 

5  Schmithals,  Ap.  in  Waldbroel 

6  Schmitt,  Ap.  in  Bensberg 

7  Schmitz,  Ap.  in  Nymbrecht 

8  Schulz,  Ap.  in  Eitorf 

9  Stolz,  Ap.  in  Lindlar 

10  Wetschky,  Ap.  in  Wipperfürth 

11  Wirtz,  Ap.  in  Much 

Snmma         . 

It)  Kreis  Schwelm. 

Von  den  Herren: 

1  Weber,  Kreisdir.,  Ap.  in  Schwelm 

2  Augustin,  Ap.  in  Remscheid 

3  Bädecker,  Ap.  in  Witten 

4  Belli,  Ap.  in  Hagen      .    « 

.5       Bongard,  Ap.  in  Hückeswagen  ,     .     .    .    .    .    . 

Latus    •    . 


12 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


67 


30 


10 

» 

5 
5 
5 

S 

5 
5 

S 

5 
5 
5 
5 
3 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


25 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

25 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 
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Beitrftge. 


6 
7 
8 
9 
iO 
11 
13 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
90 
91 


i 

9 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 


Transport    •     . 

David»,  Ap.  in  Langenberg 

V.  Gahleoi  Ap.  in  Barmen    •••»•,•• 

Leverkus,  Ap.  in  Wermelskirchen 

Lüdorff,  Ap.  in  LüUringhausen 

Peters,  Ap.  in  Ronsdorf  ...••.... 
Petersen,  Dr.  med.'  in  Remscheid  ..'..•• 

Petersen,  Ap.  in  Schwelm 

Potthoff,  Dr.  med.  das 

Riedel,  Ap.  in  Cronenberg 

Richter,  Ap.  in  Rade .    ,     . 

Schmidt,  Ap.  in  Vörde 

Schwabe,  Ap.  in  Wermelskirchen   ...... 

Schwärs,  Ap.  in  Sprockhovel 

Speck,  Ap.  an  der  Burg 

Ullrich,  Ap.  in  Lennep 

Westhoff,  Ap.  in  Gräfrath 

wttmtmmmmmmmmm 

Summa    .    , 

12)  Kreis  Trier. 

Von  den  Herren : 

WnrfiogVB,  Kreisdtr.,  Ap.  in  Trier 

Becker,  Ap.  das 

Brewer,  Ap.  in  Berncaslel     *.•..... 

Dietrich,  Ap.  in  Perl 

Emans,  Ap.  in  Trier 

Ferwer,  Ap.  in  Thalfang 

Gerlinger,  Ap.  in  Trier 

Ingenlath,  Ap.  in  Merzig 

Koch*sche  Apotheke  in  Trier 

Linn,  Ap.  in  Hermeskeil 

Reuland,  Ap.  in  Seh  weich 

Schmelzer,  Ap.  in  Trier 

Schröder,  Ap.  in  Wittlich      .     .     .     .     .     .     .     . 

Summa    .    . 


13)  Kreis  St.  Wendel. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Riegel,  Kreisdir.,  Ap.  in  St.  Wendel .     . 

Beltz,  Ap.  in  Grumbach , 

Dörr,  Ap.  in  Oberstein 

Fickeisen,  Av.  in  Kirn 

Förtsch,  Ap.  in  Saarbrücken 

Freudenhanmier,  Ap.  in  Saarlouis  .     .     .    . 
Kiefer,  Ap.  in  Saarbrücken 

Latus 


30 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 

129 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

80 


25 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

15 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 
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TVoiMporl    . 

8  Koeh,  Ap.  in  Saarbrücken 

9  Krdll,  Ap.  in  Saarlouis 

10       Folstorf,  Ap.  in  Creuznach 

li       Keis,  Ap.  in  Baumholder 

12  Retienne,  Ap.  in  Lebach 

13  Rieniy  Ap.  in  Creuznach * 

14  Roth,  Ap.  in  Herrstein      .     • 

15  Dr.  Schramm,  Ap.  in  Sobernheira    .     •    .     ,     . 

Summa 

II.    Vioedirectorittoi  Westphaleo. 

1)  Kreis  Herford, 

Von  den  Herren: 

1  Dr.  Aschoff,  Director,  Ap.  in  Herford    .     .     . 

2  Dt.  AscholT,  Director,  Ap.  in  Bielefeld    .     .    . 

3  Delius,  Ap  in  Yersmold 

4  Groiiewegy  Ap.  in  Gütersloh 

5  Höpker,  Ap.  in  Herford 

6  Lickfeld  Fr.,  Wwe.,  Ap.  in  Schildesche  .     .    • 

7  Röttscher,  Ap.  in  Wiedenbrfick 

8  Dr.  Schäffer  Fr.,  Wwe.,  Ap.  in  Halle     .     .     . 

9  Steiff,  Ap.  in  Rheda 

10  Stohlmann,  Dr.  med.  in  Gütersloh 

11  Witter,  Ap.  in  Werther    ....     ,     .     .     . 

Snmma    • 

2)  Kreis  Arnsberg, 

Von  den  Herren: 

1  von  der  Mark,  Kreisdlr.,  Ap.  in  Lüdenscheid    . 

2  Bösenhagen,  Ap.  in  Hemer 

3  Ebbinkhuysen,  Ap.  in  Hovestadt 

4  Fabro,  Ap.  in  Lippstadt 

5  Hackländer,  Ap.  in  Menden 

6  Hencke,  Ap.  in  Unna  . 

7  Heagstenberg,  Ap.  in  Iserlohn  .     .    .     •     .    • 

8  Koppe,  Professor  in  Soest     ....... 

9  Müller,  Ap.  in  Arnsberg 

10  Neahaus,  Ap.  in  Iserlohn 

11  Pfeiffer,  Ap.  in  Neheim    ..•••«... 

12  Prints,  Dr.  med.  in  Lüdenscheid 

13  Pröbsting,  Ap.  in  Lippstadt 

14  Ulrich,  Ap.  in  Belecke 

15  Wrede,  Ap.  in  Meschede  ....    *  .  *    .     > 

Summa    . 


43 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

n 


67 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

92 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

15 


6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 


25 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5' 
5 
5 
5 
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3)  Kreis  Lippe. 

Voii  den  Herren: 

1  Overbeck,  Director»  Med.-Afi«,  Ap.  in  Lemgo«    . 

2  Arcularius,  Ap.  in  Hörn 

3  Becker,  Ap.  in  Varenholz 

4  Beissenhirts  Erben,  Ap.  in  Lage 

5  Hofrath  Brandes  Erben,  Ap.  in  Salzuflen     .    .    . 

6  Ueinemann,  Ap.  in  Lemgo 

7  Hogiy  Ap.  in  Pyrmont 

8  Koch,  Ap.  in  Blomberg 

9  Melm,  Ap.  in  Oerlingbausen 

10  Qnentin,  Uof-Ap.  in  Detmokl 

11  Reinold,  Ap.  in  Barntrup  *    •    .    • 

12  Schöne,  Ap.  in  Bösingfeid     ........ 

13  Wachsmuth,  Ap.  in  Schwalenberg  ....*• 

14  Wessely  Ap,  in  Detmold '    .    . 

Summa  .    , 

4)  Kreis  Minden. 

Von  den  Herren: 

1  Faber,  Director,  Ap.  in  Minden 

2  Wilken,  Difector,  Ap.  das 

3  Westenberg,  Ap.  das 

4  Biermann,  Ap.  in  Bunde 

5  Doencb,  Ap.  iti  Ylotho 

6  Graf,  Ap-  in  Sachsenhagen    . 

7  Hartmann,  Ap.  in  Oldendorf 

8  Höcker,  Ap.  in  Bückebarg    .••«.... 

9  Lampe's  Erben,  Ap.  in  Lübbecke 

10  Ludersen,  Ap.  in  Nenndorf 

11  Meyer,  Ap.  in  Levern 

12  Maesta,  Adm.  in  Bückebarg 

13  Ricke,  Ap.  in  Neusalzwerk •     •    • 

14  Sasse,  Ap.  in  Dielingen .    .     . 

15  Schlatter,  Ap.  in  Petershagen 

16  Venghaus,  Ap.  in  Rahden 

Summa  •    « 

5)  Kreis  Münster. 

Von  den  Herren: 

1  Aulickcy  Ap.  in  Münster 

2  Greve,  Ap.  das 

3  Henkenins,  Ap.  das 

4  Schütte,  Droguist  das 

5  Wilms,  Ap.  das 

Latus  •    . 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
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6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
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6 
6 
6 
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5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
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5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

5 
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Transpori  .     . 

6  Albersy  Ap.  in  Lengerieb« 

7  -vom  Berge^  Ap.  in  Werne 

8  Brefeld,  Ap.  in  Telgte.     . 

9  Dadenliairseny  Ap.  in  Recklinghansen 

10  Englert,  Ap.  in  Hörstmar . 

11  Gempty  Ap.  in  Burgsteinfurt 

12  Hackebram,  Ap.  in  Dülmen 

13  Henke^  Ap.  in  Lüdinghausen 

14  Homanri,  Ap.  in  Notteln 

15  Huly,  Ap.  in  Senden 

16  Dr.  Jacobi,  Ap.  in  Warendorf 

17  Koch,  Ap.  in  Ibbenbühren    .    .   ' 

18  König,  Ap.  in  Bnrgsteinfarth 

19  König,  Ap.  in  Sendenhorst    .     .    .  ' 

20  Krauthausen,  Ap.  in  Coesfeld    ....... 

21  Libean,  Ap.  in  Wadersloh     . 

22  Nienhans,  Ap.  in  Stadtlohn 

23  Rocholl,  Ap.  in  Legden 

24  Fürst  zu  Salm  -  Hörstmar  auf  Varlar  bei  Coesfeld  . 

25  Sauer,  Ap.  in  Waltrop 

26  Sauermost,  Ap.  in  Yreden 

27  Schluiter,  Ap.  in  Westercappeln 

28  Schlüter,  Ap.  in  Recke , 

29  Tosse,  Ap.  in  Buer '.     .    .    . 

30  Unkenboldy  Ap*  in  Ahlen . 

Suroma   .     . 

6)  Kreis  Paderborn. 

Von  den  Herren: 

1  Müller,  ^reisdir.,  Ap.  in  Driburg . 

2  Barkbausen,  Ap.  in  Lügde 

3  Beckers,  Ap.  In  Pellbrück 

4  Cramer,  Ap.  in  Paderborn 

5  Fischhaupt,  Ap.  in  Rhoden 

6  Friedhoff,  Ap.  in  Furstenberg 

7  Giese,  Ap.  in  Paderborn 

8  Grove,  Ap.  in  Beverungen 

9  Jehn,  Ap.  in  Gesecke 

10  Kobbe,  Ap.  in  Peckelsheim 

11  Kohl,  Ap.  in  Brakel     . 

12  Tan  Nüyss,  Ap.  in  Lichtenau 

13  Quicke,  Ap«  in  Büren 

14  Rötgeri,  Ap.  in  Rietberg 

15  Spanke,  Ap.  in  Salzkotten .    .     . 

16  j    üffeln,  Ap.  in  Warburg . 

Latus  .     . 
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Transport  •    . 

17  Wetter,  Administr.  in  Paderborn    ...... 

18  Dr.  Wittiflg,  Dir.,  Ap.  in  Höxter 

Dr.  Mfiller,  Hed.-Rath.  in  Soeul»  fir  1  Archiv. 

Summa  .    • 

7)  Kreis  Siegen, 

Von  den  Herren : 

1       Posthoff,  Kreisdir.,  Ap.  in  Siegen 

.  d  Böttrich,  Ap.  in  Schmallenherg  ....... 

3  Crevocoeur,  Ap.  in  Crombach    ••.•... 

4  Grofismann,  Ap.  in  Battenberg 

5  HiUenkamp,  Ap.  in  Brilon.     ........ 

6  Kerckhoff,  Ap.  in  Freud enberg 

7  Krfimer,  Ap.  in  Kirchen 

8  Kortenbach,  Ap.  in  Burbach 

9  Lang,  Ap.  in  Gladenbach 

iO       Müsset,  Ap.  in  Siegen ^     .     •    .    . 

11       Niemann,  Ap.  in  Bigge 

13       Röseler,  Ap.  in  Winterberg 

13  Ruer,  Ap.  in  Medebach . 

14  Schue,  Ap.  in  Biedenkopf 

15  Schutz,  Ap.  in  Berleburg 

16  Westhofen,  Ap.  in  Olpe 

Summa  .    . 

III.  Vicedirectorium  Hannover. 
1)  Kreis  Hildesheim, 

Von  den  Herren: 

1  Becker,  Vicedir.,  Ap.  in  Peitie 

>  2  Bethe,  Berg-Ap.  in  Ciausthal 

3  Bolstorf,  Ap.  in  Eimbeck . 

4  Deharde,  Ap.  in  Bodenburg 

5  Deichmann,  Raths>Ap.  in  Hildesheim 

6  Demong,  Ap.  in  Sarstedt 

7  Göschen,  Ap.  in  Bockenem 

8  Grünhagen,  Ap.  in  Salzhemmendorf 

9  Heermann,  Ap.  in  Saizdetfurth 

10  Hörn,  Ap.  in  Gronau 

11  Jordan,  Raths-Ap.  in  Göttingen 

12  Luders,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Alfeld 

13  Lühring,  Ap.  in  Dassel 

14  Meyer,  Ap.  in  Peine 

15  Blootz,  Ap  in  Hoheneggelsen 

16  Rudolphy,  Ap.  in  Duingen 

Latus   .     • 
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Schwabe,  Ap.  in  Lamspring^e 
Seelhorst,  Ap.  in  Meinersfen . 
Stahl,  Ap.  in  AlfelÜ     .     .    . 
Wedekind,  Ap.  in  Hildesheim 


Transport 


Summa 


2)  Kreis  Hwmover, 

Von  den  Herren: 
Retschy,  Kreisdir.«  Ap.  in  Uten.     .     . 

Andree,  Ap.  in  Münder 

Angerstein,  Ap.  iü  Hannover     •     .    . 
Bossel,  Raths-Ap.  das.     .    .     .    .     . 

Capelle,  Ap.  in  Springe 

Erdmann,  Ap.  in  Hannover   .    .    .    . 

Friesland,  Ap.  in  Lindefi 

Hildebrand,  Ap.  in  Hannover     .     .     . 

Jänecke,  Ap.  in  Eldagsen 

Kyrieleis,  Ap.  in  Lauenau  .  .  .  . 
Redecker,  Ap.  in  Neustadt  ...  .  . 
Rottmann,  Berg-Comm.,  Ap.  in  Celle 
Rump  &  Lehners,  Drog.  in  Hannover 

Sander,  Ap..  in  Aerzen 

Schulz,  Ap.  in  Langen hagen  ^     »     .     . 

Söldner,  Ap.  in  Winsen 

Stein,  Ap.  in  Grohnde .     .     .     .     .     . 

Stümcke,  Ap.  in  Burgwedel  .     .     .     • 
Wackenroder,  Ap.  in  Bargdarf.     .     . 


Summa    •     . 

3)  Kreis  Lüneburg, 

Von  den  Herren: 
duMSnil,  Geh.  Ob.-Berg-Comm.,Dir.,Ap.  in  Wunstorf 

Baumgarten,  Ap.  in  Rodewald 

Behre,  Ap.  i«  Sl4»l£enau 

Behre,  Ap.  in  Rehburg 

Dempwolff,  Ap.  in  Dannenberg 

Gebier,  Ap.  in  Walsrode 

Gevers,  Ap.  in  Vilsen 

Kranke,  Ap.  in  Suhlingen 

du  Mdnil,  Ap.  in  Brinkum     .     « 

Mühlenfeld,  Ap.  in  Hoya .     . % 

Oldenburg,  Ap.  in  Nienburg . 

Prollius,  Ap.  in  Uelzen 

Sandhagen,  Ap.  in  Lüchow  .     .     .  - 

Schaper,  Ap.  in  Soltau :     .     . 


Latus   .     .  w9 
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15  Schnlse,  Ap.  in  SchnakeDburf 

16  Zuberbicr,  Ap.  in.  Hermannsburg    .    .     .     «    ■ 

Summa    . 

4)  Kreis  Oldenburg. 

Von  den  Herren: 

1  Dr.  Ingenohl,  Kreudir.,  Ap.  in  Hooksiel     .    • 

2  Antoniy  Ap.  in  Fedderwarden   ...... 

S       Attlicke,  Ap.  in  Dinklage 

4  Böckeier,  Ap.  in  Varel 

5  Böttger,  Ap.  in  Damme    .    • 

6  Bussmann,  Ap.  in  Neuenbürg 

7  Detmersy  Ap«  in  Oldenburg 

8  D^.  Dugendy  Hof-Ap.  das.     a 

9  Eylerts,  Ap,  in  Esens 

10  Fischer,  Ap.  in  Ovelgönne     ....... 

11  Georgia  Fr.  Wwe.,  Ap,  in  Jever 

13  Hausmann,  Ap«  in  Atens '•    .    • 

15  Hargesheimer,  Ap.  in  Dedesdorf 

14  Kelp,  Med.-Ass.  in  Oldenburg 

15  König,  Ap.  in  Cloppenburg 

16  König,  Ap>  in  Löningen 

17  Meyer,  Ap.  in  Neuenkirchen. 

18  Müller,  ilof-Ap.  in  Jever 

19  Münster,  Ap.  in  Berne 

30  Dr.  Mysing,  Ap.  in  Vechta 

31  Oldenburg,  Ap.  in  Delmenhorst     ..... 
^3       Rieken,  Ap.  in  Wittmund . 

33  Schmidt,  Ap.  in  Wildeshausen ' 

34  Sprenger,  Ap.  in  Jever    ..«....., 

35  Dr.  Toben,  Kreisphys.  das 

36  Trapp,  Ap.  in  Rastede      .     « 

37  Volkhausen,  Ap    in  Elsfleth 

38  Hinrichs,  Fabrikant  in  Jever.    .     .     .     .     .     . 

Summa   , 

5)  Kreis  Osnabrück, 

Von  den  Herren: 
1       Upmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neuenkirchen  .    .     . 

3  Becker,  Ap.  in  Essen 

3  Drees,  Ap.  in  Benthelm    . 

4  Firnhaber,  Ap.  in  Nordhorn  .     • 

5  Hasenbaig,  Ap.  in  Wellingholtzhausen     .    .    . 

6  Hinie,  Ap.  in  Dissen 

7  Jänecke,  Ap.  in  Freren    ....     .     .    .    . 

Latut  • 
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Kemper,  Äp.  in  Osnabrück 
Kerkhoff,  Ap.  in  Meppen. 
Meyer,  Ap.  in  Osnabrück. 
Messmann,  Ap.  in  Badber^en 
Nettelhorsty  Ap.  in  Iburg. 
Nenmann,  Ap.  in  Lingen  . 
Rump,  Ap.  in  Furstenaa  . 
Schreiber,  Ap.  in  Melle    . 
Schaltie,  Ap.  in  Glandorf. 
Sickmann,  Ap.  in  Bramsche 
Stein,  Ap.  in  Riemsloh 
Stisser,  Ap.  in  Hermannsberg 
Trautmann,  Ap.  in  Sögel  . 
Weber,  Ap.  in  Neuenbaus 


Transport 


Summa 


6)  Kreis  Osifnesland. 

Von  den  Herren: 
V.  Senden,  Kreisdir.,  Ap,  in  Emden    . 

Antoni,  Ap.  in  Weener 

Börner,  Ap.  in  Leer 

Detmers,  Ap.  in  Hage  *«.... 
Dirksen,  Ap.  in  Greetsieht  •  .  .  • 
Helmts,  priv.  Ap.  in  Aurich .... 

Hoyer,  Ap.  in  Oidersum 

Kittel,  Ap.  in  Timmel  ...... 

Kümmel,  Ap.  in  Weener 

Matthii,  Ap.  in  Jemgum 

Mein,  Ap.  in  Neustadt  -  Gödens  •    .     . 

Plagge,  Ap.  in  Aurich 

Schmidt,  Ap.  in  Leer 

V.  Senden,  Ap.  in  Anrieh  .... 
Seppeier,  Ap.  in  Leer,  .  .  •  .  • 
Taaks,  Ap.  in  Dornum .  .  .  ,  .  • 
Timmermann,  Ap.  in  Bonda  .... 


Summa   . 


7)  Kreis  Stade, 

Von  den  Herren: 

Karstens,  Kreisdir.,  Ap.  in  Peine  , 

BAttner,  Ap.  in  Bremerhafen  •  .  • « 

Cammann,  Ap.  in  Jork .    .     •  .  . 

Crauel,  Ap.  in  Hechthausen  .  .  . 

Gerdts,  Ap.  in  Preybarg  .    .  .  . 

Hardtung,  Ap.  in  Horneburg.  .  . 
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Tram$pori   . 
Hatielliacji,  Ap.  in  Dorum    ....... 

Dr.  UeyOy  Ap.  io  Scbarmbeck 

Meyer,  Ap,  in  Bederkesa  ....*... 

llAlileQhoffy  Ap.  in  Oberadorff 

Dr.  Möller,  Ap.  in  OtterBberg 

Olivety  Ap.  in  Lilienthal • 

Pens,  Ap»  in  Le«nni 

T.  Pdlnitoy  Ap.  in  Thedingbansen 

Buge,  Ap.  in  Neabaas 

Stümcke,  Ap.  in  Yegesack 

Thaden,  Ap.  in  Achim 

Versmann,  Fr.  Wwe.»  Ap.  in  Stade    .     .    .     . 

Vom,  Ap.  in  Bitseböttel •     . 

Wutb,  Ap.  io  Alienbracb 

Samma  , 


I 


IV.  Vicedirectorium  Braunschweig. 
1)  Kreis  Braunschtoeig, 

Von  den  Herren; 
Dr.  Hersog,  Director,  Ap.  in  Braan«chweig .    .     . 
Völker,  Kreisdir.,  Ap.  iii  Brauntchweig  .... 

Brendecke,  Ap.  in  Gittelde 

PJoto,  Administ»  in  BrauQscbweig 

CiTOte,  Ap.  das 

Haupt,  Ap.  in  Seesen 

Heinemano,  Ap.  in  Langelsheim .    ...... 

Heinsmano,  Ap.  in  Holzminden « 

Helmbrecht,  Ap.  in  Vechelde 

Hermann,  Ap.  in  Ilsenbnrg 

Kambly,  Ap.  in  Lichtenberg 

Kellner,  Ap.  in  Stadtoldendorf 

Kabel,  Ap.  in  Eschersbausen    .....     ^     . 

Leube,  Ap.  in  Gandersheim  .     •     « 

iifebermann,  Ap.  in  Grünenplan 

3Iackensen,  Hof-Ap.  in  Brannschweig    .... 

Mehrens,  Ap.  in  Lutter  a.  B 

Ohme,  Ap.  in  Wolfenbättel 

Sandorfy,  Ap.  in  Harzbarg . 

Werner,  Ap.  in  Lehre 

Dünhaupt  sen.,  Ap.  emer.  in  Wolfenböttel,  aoiierord. 

>litglied 

Boschmaon,  Drog.  in  Braunschweig  desgl.   .    .    • 
üuwald,  Drog.  das.  desgl. . 

Latus  .    . 
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TransfM»*/  . 

Kahlert,  Drog.  in  Braunschweig,  Ehrenmitglied 

Mählenpfordt,  Ap.  emer.  das.  desgl.   .     .    «    • 

Ffir  verkaufte  Journale  ..««..». 


Summa 

2)  Kreis  Andreasberg. 

Von  den  Herren: 
Sparkuhle^  Kreisdir.,  Ap.  in  Andreasberg     . 
Albrecht,  Ap.  in  Lauterberg  ...... 

Barth,  Ap.  in  Duderstadt 

Bornträger,  Ap.  in  Osterode 

Braujibolz,  Ap.  in  Goslar  ....... 

Fabian,  Ap.  in  Adelepsen.    .     ^    .     .     .    . 

Gottschalk,  Berg^Comm.,  Ap.  in  Zellerfeld  . 

Helmkampf,  Ap;  in  Gtund 

Hirsch,  Ap.  in  Goslar  .     .     .     .     .     .     .     . 

Köhn,  Ap.  in  Gieboldehansen 

Kranke,  Ap.  in  Herzberg •     « 

Richter,  Ap.  in  Lindau . 

Sievers,  Ap.'in  Salzgttter . 

V.  Wehren,  Ap.  in  Duderstadt 


Somma  .    . 

3)  Kreis  Blankenburg. 

Von  den  Herren: 
Seiler,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hessen  a.  FalUtein      .     . 

Boree,  Ap.  in  Elbingerode 

Böwing,  Ap.  in  Vorsfelde 

Corvinus,  Ap«  in  Schöppenstedt 

Dannemann,  Ap.  in  Fallersleben 

Denstorf,  Ap.  in  Schwanebeck , 

Gerhard,  Ap.  in  Hasselfelde  . 

Halle,  Ap.  in  Giifhorn 

Hampe,  Ap.  fn  Blankenburg  .•....*. 

Krukenberg,  Ap.  in  Königslutter 

Laake,  Ap.  in  Calvörde 

Dr.  med.  Lichtenstein   in  Helmstedt 

Lilie,  Ap.  in  Wegeleben 

Maller -Mählenbein,  Ap.  in  Schöningen    .    .    .     . 

Schiller,  Ap.  in  Pabstorf  .     .     . 

Schlotfeld,  Ap.  in  Oschersleben 

Senif,  Ap.  in  Orbisfelde *     . 

Schatten,  Fabrik,  in  Wegeleben,  ausserord.  Mitglied 

Summa  .  . 
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V.  Vicedirectorium  Mecklenborg. 
i)  Kreis  Rostock. 

Von  den  Herren: 
KrOger,  Vieedir.,  Hof-Ap.  in  Rostock    .    •    .    . 

Kühl,  Kreisdir.,  Raths-Ap.  das 

Bahlmann,  Ap.  in  Schwm    • 

Bock,  Ap.  in  Sfiltz 

Bulle*s  Erben,  Ap.  in  Laage 

Fabricius,  Ap.  in  Wismar 

Framm,  Hof-Ap.  in  Doberan •    , 

Framm,  Ap.  Wismar 

Gropje,  Ap.  in  Warin 

Hesse,  Ap.  in  Bfitsow 

Lan,  Raths-Ap.  in  Wismar 

Nerger,  Ap.  in  Tessin •    •    •     •     . 

Fassow,  Ap.  in  Marlow 

V«  Santen,  Senator,  Ap.  in  Crdplin 

Stahr,  Senator,  Ap.  in  Gnoyen 

Stahmer,  Ap«  in  Neu-Backow •    . 

Wendt,  Ap.  in  Ribnits 

Wettering,  Ap.  in  Bruel 

Dr«  .Wittens  Erben,  Ap.  in  Rostock 

Dr.  Stahmer,  Privatdocent  das.,  für  Benutzung  der 
Journale 

Summa    .    . 

2)  Kreis  Güstrow. 

Von  den  Herren: 
Holtandt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Güstrow    ...*.. 

Block,  Ap.  in  Krakow •     .    .     . 

Bdsefleisch,  Ap.  in  Goldberg 

Brun,  Ap.  in  Güstrow 

Engel,  Ap.  in  Dargun •     . 

GrischoW,  Ap.  in  Crivitz 

Hermes,  Ap.  in  Neu-Kalden 

Müller,  Ap.  in  Güstrow 

Rötger,  Ap.  in  Sternberg 

Sarnow,  Ap.  in  Lübz  .     .     .     * 

Sass,  Ap.  in  Waren     . 

Scheel,  Ap.  in  Plan 

Schlosser,  Ap.  in  Röbel    •',•...... 

Schumacher,  Ap.  in  Parchim.    ...,•.. 

Strilack,  Ap.  in  Waren ;    *    * 

Für  verkaufte  Journale.     .     .    .     .     .... 

Summa  .  . 
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3^  Kreis  Schwerin, 

Von  den  Herren: 
Sarnow,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Schwerin 

Berend,  Ap.  das 

Diedrichs,  Ap.  in  Grevesmühlen  .  •  . 
Francke,  Ap.  in  Schwerin     .     •    .     .     , 

Gädke,  Ap.  in  Neustadt 

Kahl,  Ap.  in  Ilagenow , 

Mumniy   Ap.  in  Zarrentin 

Rathsack,  Ap.  -in  Dömitz , 

Volger,  Hof-Ap.  in  Ludwigslust  .  .  . 
Wasmuth,  Ap.  in  Wittenburg  .  .  .  . 
Wilhelm,  Ap.  in  Gadebusch  .  .  .  .  . 
Windhorn,  Ap.  in  Boitzenburg  .     •     .     . 


Summa  •     . 


4)  Kreis  Siavenkagen. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Grischow,  Vicedir.,  Ap.  in  Stavenhagen 

Augustin,  Ap.  in  Stargard 

fiachmann,  Ap.  in  IVeubrandenburg     .    .     . 

Berend,  Ap.  in  Strelits 

Burghoff,  Ap.  in  Feldberg  • 

Dautwitz,  Ap.  in  Neustrdlilz      .     ...     . 
Gremier,  Ap.  in  Woldegk     ...... 

Hoth,  Ap.  in  Penzlin 

Kroner,  Ap.  in  Mirow 

Lazarowita,  Ap.  in  Fürstenberg      .... 

Mayer,  A.  in  Friedland 

Scheibe],  Ap.  in  Teierow      ...... 

Siemerling,  Hof-Ap.  in  Nenbrandenbarg  .     . 

TiAim,  Ap.  in  Malchin  . 

Weiss,  Ap.  in  Wesen berg 

Zander,  Hof-Ap.  in  tfeuMHehtz      .     .    .     . 


Sumna  .    . 

VI.  Vicedirectorium  Bernburg -Bisleben. 
1)  Kreis  Eisleben. 

Von  den  Herren: 
Giseke,  Vicedir.,  Ap.  in  Eialeben  ...... 

Bach,  Ap.  in  Schafstidt 

Bauke,  Ap.  in  Gerbstädt 

Blankenhurg,  Ap.  in  Sandersleben      .     .     . .  •    . 
Bonte,  Ap.  in  Hettstadt 
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Transport  .     . 
Brodmeyer,  Ap.  in  Allstädt  ........ 

HäMler,  Ap.  in  Eisleben 

Höleke,  Ap.  in  Sangerhausen 

Hornungy  Ap.  in  Aschersleben 

Krüger,  Ap.  das 

Müller,  Ap.  in  Mansfeld 

Poppe,  Ap.  in  Artern 

Wachsmatby   Ap.  in  Ermsleben 

Zscbiesche,  Ap.  in  Rosla      .    . 

Samma  .     . 

2)  Kreis  Bernburg, 

Von  den  Herren: 
Dr.  Bley,  Obejrdir.,  Med.-Ratb,  Ap.  in  Bernbarg 
Rakbke,  Kreisdir.,  Ap.  das.    .*...... 

Brodkorb,  Ap.  in  Gönnern 

Busse,  Ap.  in  Bernburg    .     .     .     «     .     .     .  •  •     • 

Feige,  Ap.  in  Löbejün .' 

Habicht,  Prof.  in  Bernburg   ........ 

Ueidenreicb,  Ap.  in  Cöthen  •♦•...«. 

Henning,  Ap.  in  Coswig 

Kopsel,  Ap.  in  Cöthen     ........;. 

Jannasch,  Commiss.-^Rath  in  Bernburg     .     .     «    . 
Lauterius,  Ap.  in  Cothen       ....•..• 

Ravenstein,  Ap.  in  Gernrode      .     # 

Schild,  Ap.  in  Gfisten .     .     .     • 

Tuchen,  Ap.  in  Stassfurth      ........ 

Zimmermann,  Ap.  in  Galbe   ........ 

Von  der  Herzogl.  Med.-Commission  in  Ballenstadt 
für  1  Exempl.  des  Archivs     .    .    .     . 

Summa  .     . 

3^  Kreis  Bobersberg, 

Von  den  Herren: 
Kuhn,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bobersberg    .     .    .     .     . 

Blase,  Ap. .  in  -  Gassen 

Curtius,  Ap.  in  Sohrau 

Handtke,  Ap.  in  Pforten 

Knorr,  Ap.  in  Sommerfeld 

Körbitz,  Gutsbes.  in  MiUdheimsdorf 

Köhler,  Ap.  in  Forste 

Kupitz,  Ap.  in  Sohrau 

M^yer,  Ap.  in  Guben   .......... 

Nicolai,  Ap,  in  Triebet    ....     .    .     .     *     » 

Latus  .     . 
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Schulz,  Ap.  in  Christianstadt 
Thielenbergy  Ap.  in  Färstenberg 


Transport  . 


Summa 


4)  Kreis  Dessau. 

Von  den  Herren: 
Baldenius»  Kreisdir.,  Hof-Apotb.  in  Dessau       .     . 

Dannenbergy  Ap.  in  Gr.  Salza 

GeifiSy  Ap.  in  Acken 

Hörn,  Ap.  in  Schönebeck      ..«.-.... 

Jannascb,  Ap.  in  Barby   . 

Kaleys,  Ap.  in  Radegast 

LaurentiuSy  Ap.  in  Zerbst 

Leidold,  Ap.  in  Beizig 

^Porse,  Ap.  in  Boslau 

Reichmann,  Ap.  in  Dessau 

Reissner,  Med. -Ass.,  Ap.  in  Dessau    .     .     ...     . 

Rehfeld,  Ap.  in  Jesnitz 

Thiele,  Ap.  in  Sudenburg 

Werderraann,  Ap.  in  Dessau 

Von  der  Herzog!.  Med.-Comroisson  in  Dessaa  für 

1  Exempl.  des  Archivs     .... 
Für  verkaufte  Journale 


Summa  •     . 


5)  Kreis  Eitenburg. 

Von  den  Herren: 
Jonas,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eilenbarg 
Atenstedt,  Ap.  in  Bitterfeld   .     .     .     . 
Freiberg,  Ap.  in  Deutsch       .     .     .     , 

Gelbke,  Ap.  in  Taucha 

Haberkorn,  Ap.  in  Lansberg      .     .     . 

Knibbe,  Ap.  in  Torgau 

Krause,  Ap.  in  Oranienburg       .     . 
Krause,  Ap.  in  Schiida      .     .     .     .     . 
Köcher,  Ap.  in  Duben      .     .     •     .     . 
Kühne,  Ap.  in  Brehna      .... 
Lange,  Ap.  in  Dommitsch      .     .     ,     , 
Licht,  Ap.  in  Grafenhainchen     .     . 
Lindner,  Ap.  in  Beigern   .... 
Magnus,  Ap.  in  Herzberg      .     .     . 
Meissner,  Dr.  med.  in  Eilenburg    . 
Petri,  Ap.  in  Schönewalde     .    «     • 
Pfotenhauer,  Ap.  in  Deutsch      .     . 
Richter,  Ap.  in  Wittenberg   .    .     . 
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Vereias  *  Rechnang. 
Einnalime. 


Beiträge. 


Transport  .     • 

tJn^er,  Chemiker  in  Eilenbargf 

Violet,  Ap.  in  Annaburg 

Weller,  Ap.  in  Elsterwerda 

Wietzer,  Ap.  in  Torgau 

Zuckschwerdt,  Ap.  in  Schmiedeberg  .     .     .     «     . 

Summa  .     . 

6)  Kreis  Halle, 

Von  den  Herren: 

Colberg,  Kreisdir.,  Ap.  in  Halle 

Hahn,  Ap.  in  Merseburg 

Hartmann,  Ap.  in  Halle 

Hecker,  Ap.  in  Nebra 

Kupke,  Ap.  in  Querfurt 

Marche,  Ap.  in  Merseburg •     •     •    • 

Möller,  Ap.  in  Wettin      .     .     .     , 

Schochardt,  Ap.  in  Aisleben 

Strnve,  Ap.  in  Schraplau 

Weber,  Ap.  in  Halle 

Summa  « 

7)  Kreis  Luckau. 

Von  den  Herren: 

Jaeob,  Kfmdir.,  Ap.  in  Luckau 

firanig,  Ap.  in  Schlieben . 

Göllnitz  ErbeUf  Ap.  in  Sonnenwfilde 

Hoffmann,  Ap.  in  Cottbus 

Kiess,  Ap.  in  Senftenberg      .     • 

Luckwald,  Ap.  in  Finsterwalde 

Mildbrädt,  Ap.  in  Kirchhayn 

Mflnchhoff,  Ap.  in  Löbben 

Schümann^  Ap.  in  Gölssen 

Wedel,  Ap.  in  Vetschau 

Wesenberg,  Ap.  in  Ruhland 

Summa  .     . 

8)  Kreis  Naumburg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Tuchen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Ifanmbürg      .    .    . 

Bieler,  Ap.  in  Kaina 

Edely  Ap.  in  Bibra 

Fahr,   Ap.  in  Dörrenberg 

Feistkorn,  Ap.  in  Laucha 

Gavse,  Ap.  in  Kosen . 

Gerlach»  Ap.  in  Crossen  .     . 
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Guichardy  Ap.  in  Zeitz     .     .     . 
Hoffmann,  Ap.  in  Mficheln     .     . 
Klotz,  Admin.  in  Weissenfeis 
Lindner,  Assessor,  Ap.  das.  .     . 
Rudolph,  Ap.  in  Teuchern     .     . 
Schnabel,  Ap.  in  Eckardtsberge 
Schröder  sen.,  Ap.  in  Zeitz  .     . 
Stutzbachy  Ap.  in  Hohenmölsen 
Teussler,  Ap.  in  Freyburg    .     , 
Trommsdorff,  Ap.  in  Cölleda 
Vetter,  Ap.  in  Wiehe  .     .     .     , 
Wendel,  Ap.  in  Naumburg    .    . 


Transport  . 


Summa  . 

VII.  Vicedireclorium  Hessen  -  Cassel. 
t)  Kreis  Cassel. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Fiedler,  Vicedir.,  Ober-Med.-Ass.  in  Cassel 

Rüde,  Hof-Ap.  das 

Dr.  Schwarzkopf,  Ap.  das 

Stamm,  Ap.  das.      .......... 

Dr.  Wild,  Ober-Med.-Ass.,  Ap.  das 

Avemann,  Ap.  in  Naumburg 

Biede,  Ap.  in  Carlshafen 

Elich,  Ap.  in  tiudensberg 

Hübner,  Ap.  in  Witzenhausen 

Leister,  Ap.  in  Wolfhagen 

Pffcffer,  Ap.  in  Grebenstein 

Sander,  Ap.  in  Hofgeismar   .     « 

Wagner,  Ap.  in  Grossallmerode      ..... 

Für  verkaufte  Journale 


Summa 


2)  Kreis  Eschwege. 

Von  den  Herren: 
Gnmpert,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eschwege 

G.  Braun,  Ap.  das 

J.  Braun,  Ap.  in  Melsungen  .  .  , 
Constantini,  Hof-Ap.  in  Rotenburg     . 

Frank,  Ap.  in  Sontra 

Froböse,  Ap.  in  Wannfriedt  .  .  . 
Israel,  Ap.  in  Waldcappel  .  .  •  . 
Schaumburg,  Ap.  in  Rotenburg  .  . 
Schwabe,  Ap.  in  Heiligenstadt  .     .     . 


Beitrage« 
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3)  Kreis  Felsberg. 

Von  den  Herren: 
i       Blass,  KreUdir.,  Ap.  in  Felsberg    ...... 

3       Bender,  Ap.  in  Spangenberg 

3  '     BrilJ,  Ap.  in  Haina 

4  Hasselbacb,  Ap.  in  Fritzlar 

5  Heinzerling,  Ap.  in  Yöhle 

6  Henke,  Hof-Ap.  in  Arolsen 

7  Kindervatter,  Ap.  in  Wetter 

8  Kflmmel,  Ap.  in  Corbach  . 

9  Ennckel,  Ap.  das 

10  Pape,  Ap.  in  Obernkircben 

11  SchedÜer,  Ap.  in  Amöneburg 

13       Schmidt,  Ap.  in  Hengeringbausen 

13  Seydy  Droguist  in  Cassel       

14  Wangemann,  Ap.  in  Rauscbenberg 

Summa  .    . 

4)  Kreis  Hanau. 

Von  den  Herren: 

1  Beyer,  Kreisdir.,  Med.-Ass.,  Ap.  in  Hanau  .     .     . 

2  Dr.  Becker,  Ap.  das 

3  Cöster,  Ap.  in  Neubof 

4  V     Dr.  Hoffmann,  Ap.  in  Homburg  v.  d.  Höhe.     .     . 

5  Kämpf,  Ap.  in  Meerholc 

6  Eastropp,  Ap.  in  Saalmunster 

7  Kraus,  Ap.  in  Nauheim 

8  Dr.  Mdrschei,  Hof-Ap.  in  Birstein  ...... 

9  Remmert,  Adm.  in  Windecken 

10  Same«,  Ap.  in  Gelnhausen 

11  Sporleder,  Ap.  in  Bergen 

12  Stamm,  Ap.  in  Gelnhausen 

13  Thuquet,  Hof-Ap.  in  Homburg  y.  d.  Höhe  .     .    . 

14  Wagner,  Ap.  in  Steinau    .     .  > 

15  Wiechmann,  Ap.  in  Bockenheim 

16  Zintgraff,  Ap.  in  Schlfichtern 

Summa  .     . 

5)  Kreis  Treysa. 

Von  den  Herren : 
1       Dr.  Wigand,  Kreisdir.,  Ap.  in  Treysa     .     .     .     . 
3       Harterty  Ap.  in  Kirchhain 

3  Hess,  Ap.  in  Harburg 

4  Hörle,  Ap.  in  Neukirchen 

5  Humburg,  Ap.  in  Borken 

Latus  .     . 


6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 

6  5 


86 


98 


30 


10 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

.     5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

30 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

25 


Vtr^finnäiung. 


3d» 


Vereins  -  Rechnung. 
Einnahme. 

Transport  . 

Jacobi,  Ap.  in  Marburg 

Krüger,  Ap.  in  Homberg  .  ^ 

Riepenhaasen,  Ap.  in  Marburg 

Ruppersberg,  Ap.  das 

Tbromi,  Ap.  in  Ziegenhayn 

Summa  . 


Beiträge. 
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VIII.  Vicedirectorium  Erfurt-Gotha-Weimar. 

1)  Kreis  Erfurt. 

Von  den  Herren: 

Bucholz,  Vicedir.,  Ap.  in  Erfurt 

BiltSy  Ap.  das 

K.  Frenzel,  Ap.  das 

W.  Frenzel,  Ap.  das 

Gressler,  Droguist  das.      . 

Kocb,  Ap.  das 

Dr.  Koch>  Lehrer  d.  Naturwiss.  a.  d.  Realschule  das. 

Lucas,  Ap.  das 

Trommsdorff,  Ap.  das 

Bauersachsy  Ap.  in  Sömmerda    . 

Beetz,  Ap.  in  Worbis 

Bohlen,  Ap.  in  Gebesee 

Buddensieg,  Ap.  in  Tennstcdt 

Dr.  Gräger,  Ap.  in  Mfihlhausen      ...... 

Häbschmann,  Ap.  in  Langensalza 

Klauer,  Ap.  in  Mühlhausen    .     .    > 

Mey,  Ap.  in  Langensalza 

Osswald,  Hof-Ap.  in  Arnstadt    .     .     .     ...    . 

Rebling,  Ap.  in  Langensalza 

Scheflfler,  Ap.  in  Ilmenau 

Schencke,  Ap.  in  Weissensee 

Schweickert,  Ap.  in  Dingelstedt 

Für  verkaufte  Journale 

Summa  .     . 


2)  Kreis  Altenburg, 

Von  den  Herren: 
Schröter,  Kreisdir.,  Ap.  in  Gahia    .... 

Böttcher,  Ap.  in  Meuselwitc 

Dörstling,  Banquier  in  Altenburg    .... 

Fincke,  Ap.  in  Schmolle 

Fischer,   Ap.  in  Cahla 

Gerhard,  Ap.  Ronneburg 

Latus 
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1 
2 

3 
4 
5 
6 
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Grau,  Ap.  in  Orlemände 

Henny,  Ap.  in  Lueka 

Hübler,  Ap.  in  Altenbarg 

Löwel,  Ap.  in  Roda «    >     • 

Pabst>  Ap.  in  Altenburg 

Schäfer,  Partie,  in  Erfurt 

Dr.  Schubart,  Med.-Rath  in  Cahla      .     .     .     . 
Weibezahl,  Hof-Ap.  in  Eisenberg  .     .     .     .     . 

Summa  . 


'W        •»    - 


3)  Kreis  Coburg. 

Von  den  Herren: 
Löhlein,  Kreisdir.y  Hof-Ap.  in  Coburg    .     «    • 
AI  brecht,  Ap.  in  Sonneberg  ....... 

Frobenius,  Ap.  in  Suhl 

Gemppy  Ap.  in  Rodach 

Gonnermann^  Ap.  in  Neustadt 

Grahner,  Ap.  in  Behrungen 

Grundier,  Ap.  in  Coburg , 

Hoffmann,  Ap.  in  Röjnhild 

Jahn,  Med.-Ass.,  Ap.  in  Aieiningen 

Kraus,  Ap.  in  Nordhalben 

Krdbel,  Ap.  in  Schleusingqn 

Ludwig,  Ap.  in  Sonnefeld 

Müller,  Ap.  in  Heldburg 

Muller,  Ap.  in  Königsberg 

Münzel,  Ap.  in  Themar 

Sandrock,  Ap.  Römhild 

Schmidt,  Ap.  in  Suhl 

Springmühl,  Ap.  in  Hildburghausen 

Steilmacher,  Ap.  in  Cronach 

Westrnm,  Ap.  in  Hildburghansen     ...... 

Wiilich,  Ap.  in  Salzungen     .     .     .     .     .     .     .     . 

Summa     .     . 

4)  Kreis  Gotha. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Bucholz,  Vicedir.,  Hof-Ap.  in  Gotha      .     .     . 

Assmann,  Ap.  in  Zella  St.  Blasii 

Biedermann,  Ap.  in  Schweina 

Böhm,  Ap.  in  Vacha . 

Brückner,  Ap.  in  Salzungen   ........ 

Dr.  Clemm,  Hof-Ap.  in  Ohrdruff 

Geheeb,  Ap.  in  Geissa 

Latus  .     « 
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16 
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Vereins  ^  fteolmuBf. 
EiBDahme. 


Beitrag 


Tr0»ßport  .     , 
Gerding,  Ap.  in  Gräfentonna      ..«,.., 

Göriog,  Ap.  in  Bercka  a.  d.  W 

Haarstuck,  Factor  in  Remmstädt 

Hederich,  Ap.  in  Gotha . 

Heym,  Ap.  .n  Ostheim  v.  d.  Rhdn 

Krüger,  Ap.  in  Waltershausen   ....... 

Mathias,  Ap.  in  Scbmalkalden 

Moritz,  Ap.  in  Ruhia 

Motz,  Ap.  in  Tambach      .*   .'    .     .     .,  .     .     .     . 

Muller,  Ap.  in  Lengsfeld 

Oswald,  Hof-Ap.  in  Eisenach 

Riedel,  Ap.  in  Friedrichsroda 

Schmidt,  Ap.  in  Brotterode    .•..'..,. 
Schwencke,  Ap.  in  Ostheim  v.  d.  RhOn       .     .     . 

Simon,  Ap.  in  Dermbach 

Sinnhold,  Hof-Ap.  in  Eisenach 

Stichel,  Ap.  in  Kaltennordheim 

Werneburg,  Ap.  in  Scbmalkalden 

Dr.  Zichner,  Hof-Ap.,  Med. -Ass.  in  Gotha  .     .     . 

Summa  .     . 


5)  Kreis  Jena. 

Von  den  Herren : 
Dreykorn,  Yicedir.,  Ap.  in   Bürgel 

Bartels,  Raths-Äp.  in  Jena    •     .  « 

Cerutti,  Ap.  in  Camburg  .     .     .  , 

Geist,  Ap.  in  Manch enbersdorf  .  , 

Hecker,  Ap.  in  Berga  •     .     .     •  < 

Herbrich^  Hof-Ap.  in  Ebersdorf  . 

Hergt,  Ap.  in  Pdsneck      ,     .     .  . 

Keiner,  Ap.  in  Neustadt  a.  0.    .  . 

Lindner,  Ap.  in  Jena 

Müller,  Ap.  in  Neustadt    .     .     •  • 

Osann,  Hof-Ap.  in  Jena    .     .     .  ^ 

Dr.  Parschke,  Ap.  in  Auma       .  . 

Ruderich,  Ap.  in  Triptis    .     .     .  . 

Schmidt,  Ap.  in  Weida      .     .     .  . 

Schoepf,  Ap.  in  Hirschberg  a.  S.  . 

Schumiann,  Ap.  in  Pdsneck    .     .  • 

Dr.  Schröder,  Ap.  in  Gera    .     .  . 

Wolle,  Hof-Ap.  in  Lobenstein     .  . 

Für  verkaufte  Journale      -.  . 
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6)  Kreis  Saalfeld. 

Von  den  Herren: 

1  Fischer,  KreUdir.,  Ap.  in  Saalfeld 

2  Biscboff,  Ap.  in  Stadt    Um 

3  Demuthy  Ap.  in  Eisfeld 

4  Dafft,  Hof-Ap.  in  Radohtadt 

5  Freundy  Fabrikbesitzer  in  Saalfeld 

6  Göllner,  Ap.  in  Kranichfeld 

7  Hemleben,  Ap.  in  Königsee 

8  Knabe,  Ap.  in  Saalfeld 

9  Koppen,  Ap.  in  Rndolstadt  .     . 

10  Mearer,  Ap.  in  KOnigsee 

11  Reiaige,  Ap.  in  Gefell 

12  Sattler,  Ap.  in  Blankenburg 

13  Schönau,  Ap.  in  Oberweissbach .     ...... 

14  Wedel,  Ap.  in  Gräfenthal 

Samma    • 

7)  Kreis  Sondershausen. 

Von  den  Herren : 

1  Benecken,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Sondershausen     . 

2  Bergemann,  Ap.  in  Nordhaasen 

3  Finsterwalder,  Ap.  in  Heiligenstadt 

4  Forke,  Ap.  in  Wernigerode 

5  Hdndess,  Ap.  in  Sachsa 

6  Hiering,  Ap.  in  Frankenhaasen 

7  Karst,  Ap.  in  Kenia 

8  Kiel,  Ap.  in  Greussen 

9  Meyer,  Ap.  in  Nordhausen 

10  Schuster,  Ap.  in  Gr.-Ehrich  ........ 

11  Springer,  Ap.  in  Schernburg 

12  Wunderlich,  Ap.  in  Ebeleben ,    . 

Summa     .     . 

8)  Kreis  Weimar. 

Von  den  Herren  : ' 

1  Krappe,  Kreisdir.,  Ap.  in  Weimar 

2  Brenner,  Ap.  in  Blankenhayn 

3  Engelhardt,  Ap.  in  Yieselbaoh 

4  Gilbert,  Ap.  in  Alagdala 

5  Grimm,  Ap.  in  Rastenberg 

6  Kamold,  Ap.  in  Gr.  Rudestedt 

7  MdUer,  Ap.  in  Remda 

8  Maller,  Ap.  in  Apolda 

9  Maller,  Ap.  in  Snlia 

Latus    .  . 
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Vereins-Rechnong. 
Einnahme. 


Beitrigiu 


Transport 

Mfinsel,  Ap.  in  Bnttelstedt 

Paulsen,  Ap.  in  Gr.-Neuhaasen .     .     .     .     . 
Rothe,  Ap.  in  Buttstedt 

Summa 


IX.    Vicedirectorium  Sachsen. 
1)  Kreis  Neustadt-Dresden. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Meurer,  Direqtor,  Ap.  in  Dresden      .    .    .    . 

Grusius,  Kreisdir.,  Ap.  das 

Bucher,  Militair-Ap.  das 

Dorn  sen.,  Ap.  das.      .     .     .  ' 

Dr.  med.  Geyer  das •    .    .     •    . 

Grüner,  Ap.  das.      ..•••...... 

Dr.  Gfinther,  Prof.  das 

Heuer,  Chemiker  das 

Hoifmann,  Ap.  das.       •     .     .     ; 

Dr.  phil.  Holl  das 

Muller,  Hof-Ap.  das 

Röder,  Ap.  das 

Dr.  med.  Sartorius  das 

Schneider,  Ap.  das 

Schwarze,  Droguist  das 

Dr.  Struve,  Ap.  das 

Wfitzel,  Ap.  das 

Adler,   Ap.  in  Riesa 

BernMh,  Ap.  in  Warasdin  in  Croatien     .     .     .     . 

Hederich,  Ap.  in  Moritzburg 

Hennig,  Ap.  in  Kötschenbroda , 

Laube,  Ap.  in  Leitmeritc 

Schötz,  Ap.  in  Hayn 

Springmubl,  Ap.  in  fteissen 

Vogel,  Ap.  in  Lommatsch 

Für  verkaufte  Journale]      ..*.... 

Für  4  Exemplare  vom  Archiv 

Summa    .     . 

2)  Kreis  Altstadt-Dresd§n. 

Von  den  Herren: 
Ficinus,  Kreisdir.,  Prof.,  Ap.  in  Dresden.    .     .     • 

Abendroth,  Ap.  in  Pirna 

Ax^,  Ap.  in  Neustadt . 

Baumeyer,  Ap,  in  Zöblitz      .     . 

LatMt    .    . 
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Beyer,  Ap.  in  Aiigustusbarg . 
Busse,  Ap.  in  Dohna    .     .    . 
Crasselt,  Ap.  in  Wolkenstein 
Felgner,  Ap.  in  Frauenstein 
Frey,  Ap.  in  Königstein    . 
Grüner,  Ap.  in  Tharand    . 
Heinze,  Ap.  io  Nossen.    • 
Hofrichter,  Ap.  in  Schandau 
Klug,  Ap.  in  Dippoldswalde 
Krause,  Ap.  in  Freyberg  . 
Kriebel,  Ap.  in  Hohnstein 
Lotze,  in  Marienberg    .     . 
Opitz,  Ap.  in  Uainichen  . 
Ritter,  Ap.  in  Wilsdruf 
Starck,  Ap.  in  Oederan 
Steinbock,  Ap.  in  Olbernhau 
Urban,  Ap.  in  Brand     .     . 
.Wiedemann,  Ap.  in  Freiberg 
Ffir  1  Exemplar  des  Archivs 
Für  verkaufte  Journale  .     . 


Transport 


Summa 
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3)  Kreis  Lausitz. 

Von  den  Herren : 
Jassing,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bautzen   .     .     .    « 

Brückner,  Ap.  in  Löbau 

Dammann,  Ap.  in  Radeberg 

Dietsch,  Ap.  in  Elstra 

Erselius,  Ap.'  in  Gross-Schönau 

Facius,  Ap.  in  Königs warth 

Hennig,  Ap.  in  Bernstadt 

Hennig,  Ap.  in  Weissenberg .     .     .     .     .     . 

Jfust,  Ap.  in  Herrnhut 

Keilhau,  Ap    in  Pulsnitz 

Klaucke,  Fr.  Wwe.,  in  Bautzen      .... 

Klinger,  Ap.  in  Kamenz 

Leutliold,  Ap,  in  Bischofswerda 

Otto,  Ap    in  Reichenau 

Rein,  Ap.  in  Zittau 

Scheidhauer,  Ap.  in  Weissenberg   .... 

Semmt,  Ap.  in  Neagersdorf 

Seele,  Ap.  in  Neusalz   ........ 

Wolf,  Ap.  in  Nenkirch.     ........ 

Für  verkaufte  Journale 
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Vereins-Itechniittg. ; 
Einnalw. 


Summa 

5)  Kreis  Leipzig- Er zgehirg. 

Von  den  Herren: 
Kirsch,  Kreisdir.,  Ap.  in  Peirig 
Bruhm,  Ap.  in  Chemnits    .    . 
Busch,  Ap.  in'Burgstedl  .     . 
Dörffel,  Ap.  in  Mittweida.     • 
Eichler,  Ap.  in  Glauchau  .     . 
Fischer,  Ap.  in  Coldils    .     . 
Fischer,  Ap.  in  Hartba     .     . 
Flach,  Chemiker  in  Chemnits 
Gebauer,  Ap.  in  Döbeln   .     . 
Hecker,  Ap.  in  Chemnitz.     . 
Knackfttss,  Ap«  in  Rochlitz    . 
Köhler,  Ap.  in  Glauchau  •    • 
Marti  US,  Ap.  in  Franken berg 
Müller,  Ap.  in  Waldheim  .     . 
Oertel,  Ap.  in  Geringswalde  . 


Latus 


Beftr^i», 


4)  Kreis  Leipzig. 

Won  den  Herren: 

Rtyhde,  KreistKr.,  Ap.  in  Leipzig 

Atenstadt,  Ap.  in  Oschatz 

BärwinkeFs  Erben  in  Leipzig 

Bandau,  Ap.  in  Strehia 

Brandes,  Geh.  in  Leipzig 

Bredcmann,  Ap.  in  Borna 

Gelbricht,  Ap.  in  Kohren 

Heibig,  Ap.  in  Pegan 

Hennig,  Ap.  in  Grimma *.    •     • 

Henny,  Ap.  in  Rötha 

Herberg,  Ap.  in  Mutzschen 

Dr.  Kühn,  Prof.  in  Leipzig 

Lampe,  Droguist  das 

Leistner,  Ap.  in  Zwenkau ' 

Leuckart,  Ap.  in  Leisnig 

Lösner,  Ap.  in  Dahlen 

Näther,  Ap.  in  Nerchau 

Neubert,  Ap.  in  Leipzig 

l^feubert,  Ap.  in  Würzen 

Rouanet,  Ap.  in  Wermsdorf 

Täschner,  Ap.  in  Leipzig 

Voigt,  Ap.  in  Mögein 

Wilisch,  Ap.  in  Brandis 

Für  verkaufte  Journale 
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Vereins-AecluHiQg. 
EinnahM. 


Pelersen,  Ap.  in  ChemniU 
SkühreDbargy  Ap.  in  Lanzenaa 


Tr^fMforf 


Summa 


Beitrffe. 


%)  Kreis  Voigtland. 

Von  den  Herren  : 

Bauer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Oeisnitz 

Borottf  Ap.  in  Lengefeldt      ....... 

Ebermeyer,  Ap.  in  Mähltruff 

Etzrodt,  Ap.  in  Pansa 

Dr.  med.  Flechsig  in  Elstra 

Friok,  Ap.  in  Lichtenstein 

Göbel,  Ap.  in  Plauen 

Otto,  Ap.  in  Elsterberg 

Pinther,  Ap.  in  Adorf 

Schwabe,  Ap.  in  Auerbach    ....... 

Seckel,  Ap.  das 

Tischendorf,  Ap.  in  Falkenstein 

Wiedemann,  Ap.  in  Reichenbach 

Willmersdorf,  Ap.  in  Mylau 

Zückler,  Ap.  in  Werdau 

Summa    . 


X.    Vicedirectorium  der  Marken. 
1)  Kreis  Angermünde. 

Von  den  Herren: 
Bolle,  Vicedir.,  Ap.  in  Angermände    .... 
Couvreux,  Ap.  in  Biesenthal.     ...... 

Fiebelkorn,  Ap.  in  Tremplin 

Glupe,  Ap.  in  Neustadt  a.  W 

Ueinrici,  Ap.  in  Schwedt 

Holtz,  Ap.  in  Prenzlau 

Koppel,  Ap.  in  Oderberg . 

Kraffl,  Ap.  in  Boitzenburg 

Kuhnert,  Ap.  in  Granzow 

Liegner,  Ap.  in  Liebenwalde 

Noack,  Ap.  in  Oderberg 

Roth,  Ap.  in  Werneuchen 

Steindorff,  Ap.  in  Greiffenberg,  Ehrenbeilrag  . 
Weiss,  Ap.  in  Strassburg  a.  M.  .  •  .  .  . 
Wittrin,  Ap.'  in  Prenzlau  . 

Summa    . 
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2)  Kreis  Armwalde, 

Von  den  Herren: 

Math,  Kreisdir.,  Ap.  in  Arnswalde 

Cavallier,  Ap.  in  Reppen 

Flessing,  Ap.  in  Stargard .*     *     .     . 

Kaiserling,  Ap.  in  CalKes 

Knor,  Ap.  in  Labes *     , 

Lasch,  Ap.  in  Driesen  .   •' !     !     . 

Linke,  Ap.  in  Neustadt 

Marqnardt,  Ap.  in  Woldenberg.     .     .     .     ! 

Martini,  Ap.  in  Driesen \     \ 

Pauicke,  Ap.  in  Obersittkow 

Röstel,  Ap.  in  Landsberg.     ........ 

Rolcke,  Ap.  das.      ,     , 

Seile,  Ap.  in  Birnbaum .'    ,' 

Veigel,  Ap.  in  Samter .     .     .     ! 

Zippel,  Ap.  in  Stargard .     .    '. 

Summa    «     . 

3)  Kreis  Berlin, 

Von  den  Herren: 
Stresemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  fieriin   ..... 

Becker,  Ap.  das 

Behm,  Ap.  das. .     ! 

Beyrich,  Ap.  das.     .     .     .     •     .  ... 

Bleil,  Ap.  das.    ......!....[ 

Bolle,  Ap.  das. 

Brauns,  Chemiker  das.     ...!....! 

Erdmann,  Professor  das.  , 

Falkenberg,  Ap.  das \ 

Günther,  Ap.  das !     !    1 

Heyder,  Ap.  das !     !    i 

Kluge,  Ap.  das 

Kuhtz,  Ap.  das 

Kunde,  Ap.  das 

A.  Meyerhoff,  Ap.  das ^ 

E.  Meyerhold  Ap.  das \ 

Ring,  Ap,  das 

Schacht,  Ap.  das 

Scheller,  Ap.  das .....]! 

Schmeisser,  Ap.  das . 

Simon,  Ap.  das 

Sonntag,  Ap.  das ...!,. 

Voigt,  Ap.  das .     •     . 

Dannenberg,  Ap.  in  Jüterbog , 

Döhl,  Ap.  in  Spandau 
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5)  Kreis  Königsberg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Geiseler,  Director,  Ap.  in  Kdoig^berf 

Arlt,  Ap.  in  Cflßtrin 

Benoiti  Ap.  in  Lippeline 

Friederici,  Ap.  in  Fürslenwaldc   .... 

Gerlach,  Ap.  in  Neu-Barnim 

Hoffacker,  Ap.  in  Buckow 

Hoffmann»  Ap.  in  Neudamra .     .     .     .     . 

Hoppe,  Ap.  in  Slraussbcrg 

Jensen,  Ap.  in  Wrieien 

MeUenlhin,  Ap.  in  Cüstrin 

Mylius,  Ap.  in  Soldin 

Sala,  Ap.  in  Freienwalde • 

Stegmänn,  Ap.  in  Alt-RecU 

Teutscher,  Ap.  in  Mohrin 

Ulrich,  Ap.  in  Schönfliess 

Voss,  Ap.  in  Bärwalde      .     .     .     •  -^^L 


Beitri^.. 


Tran$port    . 

Gading,  Ap.  in  Trebbin 

Hensel,  Hof-Ap.  in  Potsdam 

Lantech,  Ap.  in  Storckow 

Legeier,  Ap.  in  Rathenow    .'..«••• 

Liman,  Hof-ApI  in  Charlottenburg 

Neumann,  Ap.  in  Beelitz 

Oenicke,  Hof-Ap.  in  Potsdam  •.  '  .     •     •     •     • 

Pauckert,  Ap.  in  Treuenbritzen 

Rengel,  Hof-Ap.  in  Potsdam 

Dr.  Schier,  Ap.  in  Brandenburg      .     .     .     •     « 
Schuster,  Chemiker  das «     *     »     » 

Summa    . 

4)  Kreis  Erxleben. 

Von  den  Herr^'n  s 
lachmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Erxleben  .     .     •    . 

Lohse,  Ap.  in  Gardelegen 

Naumann,  Ap    in  Seehausen .     • 

Schröder,  Ap.  Neuhaldensleben 

Schulz,  Ap.  in  Gommern   .     .         

Severin,  Ap.  in  Möckero 

Stuhlmann,  Ap.  in  Wanzleben • 

Voigt,  Ap.  in  Wolmir^tädt     . • 

Winkelsesser,  Ap.  in  Burg    ...    «     «     ■     ■ 

Summa    . 
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6)  Kreis  PritzwalL 

Von  den  Herren: 
Jung,  Kreisdir.y  Ap.  in  Prilzwalk  .    • 
Bävenrothy  Äp.  in  Havelberg     .     .     . 
Barbarin,  Ap.  in  Meyenburg.  '.'.'• 

Braner,  Ap.'in  KyritiE  / 

Eedemann,  Ap«  in  Wittstock  .  .  . 
Heller»  Ap.  in  Lenzen.  .  .  ,  .  . 
Kermer^  Ap.  in  Wusterhaiiien  n.  D.  . 
König,  Ap.  in  Neastadt  a.  D.  .  •  . 
Krenkel,  Ap.  in  Havelberg  .  •  .  « 
Meyer',  Ap.  'in  Putlitz  .  .  .  .  .  • 
Schaltke,  Ap.  in  Pertebörg  •*  •  .  .. 
Wegener,  A)>.  In  IVilsnack'  .     .     .     . 


7)  Kreis  Neu-Ruppin, 

Von  den  Herren : 
Wilcke,  Kreiadir.,  Ap^  in  Neu-'Quppin 

Arndt,  Ap.  das 

BOckling,  Ap.  in  Zehdenick  .... 

Gfinther,  Ap.  in  Lindow 

Hfibner,  Ap.  in  Nauea. 

Jensen,  Ap.  in  Rheinsberg    .... 

Klammroth,  Ap.  in  CoUbns 

Lionnety  Ap.  in  Friesack 

Steindorf,  Ap.  in  Oranienburg    • 

Vierin|[,  Ap.  in  Gransee 

Werkenthin,  Ap.  in  Alt-Ruppin     .     . 
Wittke,  Ap.  in  Cremmeil  ..'•,. 


Summa 

8)  Kreis  Sonnenburg. 

Von  den  Herren:    . 
Strauch,  Kreisdir.,  Ap.  in  Somienbnrg     .     . 

Baily  Ap.  in  Frankfurt  a.  0 • 

Becker,  Ap.  in  Schwiebus. 

Behlendorf,  Ap.  in  Kriescht  .••••• 
Behrendt,  Ap.  in  Zillichau.   .••••. 

Bocksbammery  Ap.  in  Zilensig 

Eichberg,  Ap.  in  Karge     ...•».• 

Haase,  in  Schwiebus 

Hildebrandty  Ap.  in  Beescow 

Krebs,  et.  Comp.,  Drag,  in  Frankfurt  a.  0«  • 
%ets]aw,.Ap.  in  Rothenburg.    .    ♦    *    .    . 


Summa    •     • 
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tran$p9rt 

Range,  Ap.  in  Drossen 

Sdcnow,  Ap.  in  MeseriU.    •••••• 

SteUner,  Ap.  in  Frankfart  a.  0 

Wege,  Ap.  das.  |.    .    • 

Weinedel,  Drognist  das .     . 

Dr.  Schmidt,  Sanitfits-Rath  in  Zilenzig     .    . 


9)  Kreis  Stendal. 

Von  den  Herren: 

Treu,  Kreifldir.,  Ap.  in  Stendal  .  . 

Bracht,  Ap.  in  Oslerbarg  •    •    .  . 

Bätlner,  Ap.  in  Sälswedel     .     .  . 
Fieth,  Ap*  in  Diesdorf.    .... 

HaaBe,  Ap.  in  Werben      .    .    •  . 

Hentschely  Ap.  in  Salzwedel .     .  . 

Mandenberg,  Ap.  in  Seehausen  •  . 

Riemann,  Ap.  in  Gardelegen.     .  . 

Rongemont,  Ap.  in  Calbe     •    «  • 

Wolteradorf,  Ap.  in  Arendaee    .  . 


Summa 


Summa    . 

XI.    Vicedirectorium  Pommern. 
1)  Kreis  Wolgasi. 

Von  den  Herren: 
MarMon,  Vicedir.,  Ap.  in  Wolgast 
Behnke,  Ap.  in  Jarm'en    . 
Biel,  Ap.  in  Greifs walde  . 
Bindemann,  Ap.  in  Barth . 
Bock,  Ap.  in  Tribsees 
Hiebendahl,  Ap.  in  Futbus 
Lauer,  Ap.  in  Anclam  .     • 
Neumeister,  Ap.  das.    .    . 
Peterstädt,  Ap.  in  Straisnad 
Schmidt,  Ap.  in  Altenkirchen 
Stender,  Ap.  in  Grimmen . 
Uckert,  Ap.  in.Lassan.     . 
Weinholz,  Ap.  in  Stralsund 


2)  Kreis  SMtin. 

Von  den  Herren: 
Tiegs,- Kreisdir.,  Ap.  in  RegenwaMe 
Adlicbf  Ap.  in  Greifenberg.   •    •    . 
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Transport    .    . 

Albrechl,  Ap.  in  Treptow 

Bückling,  Ap.  in  Polsin   •     •     • • 

Oastner^  Ap.  in  Demin •     •     • 

Crosias,  Ap.  in  Leba   «    •     .     •    • 

Damesy  Ap.  in  Pölits 

Freyschmidt,  Ap.  in  Löcknito 

Gerlachy  Ap.  in  Pollnow 

Grapow»  Ap.  in  Neustadt-Eberswalde 

Hpltorff,  Ap.  in  GoUnow .    •    . 

John,  Ap.  in  Plathe     •     .     * 

Juterbock,  Ap.  in  Namnark 

Körner,  Ap.  in  Stargard 

Mittag,  Ap.  in  Zachan 

Riedel,  Ap.  in  Stettin •     •    .     . 

Ritter,  Med.- Ass.,  Ap.  in  Stettin    ...... 

Schmidt,  Ap.  in  Nangord « 

Starck,  Ap.  in  Colberg 

Steinbrfick,  Ap.  in  Uckermände 

Tutzscher,  Ap.  in  Greifenhagen  .....•• 

Voss,  Ap.  in  Daher 

Wegely,  Ap.  in  Bahn 

Wilm,  Ap.  in  Belgrad •     •     • 

Zitelmann,  Ap.  in  Stettin 

Summa 

XII.   Vicedirectorium  Posen. 
i)  Kreis  Coniiz, 

Von  den  Herren: 

Schultae,  Vicedir.,  Ap.  in  Conits 

Baarts,  Ap.  das 

Gasten,  Ap.  in  Schlochau.     •••.«... 

Castner,  Rantier  in  Zempelburg 

Dihrberg,  Ap.  in  Jastrow 

Dunst,  Ap.  in  Bütow • 

Fischer,  Ap.  in  Rehden    ......... 

Freitag,  Ap.  in  Neumark  • 

HSger,  Ap.  in  M.  Friedland 

Uellgrewe,  Ap.  in  Lessen . 

Heubner,  Ap.  in  Neuenbürg « 

Kannenberg,  Ap.  in  Pelplin «    . 

Klein,  Rentier  in  Cenitz    .     .     .     •    ....    .    • 

Lazarowics,  Ap.  in  Schwets 

Lentz,  Ap.  in  Kowalewo  .    • 

Neumann,  Ap.  in  Gollub  • •    .    . 

Otto,  Ap.  in  Slolp 

Laiu$     •    • 
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TraiupoW    .    . 

PlanUko,  Ap.in  Pr.  SUrgardi 

Pafahly  Ap,  id  Schlawe •    •    • 

Sckultxe,  Ap.  in  Thom 

Taubert,  Ap.  in  TfiU 

Vensky,  Ap.  in  Schloppe 

Völtske,  Fr.  Wwe.,  in  Vandsbnrg 

Wittke,  Ap.  in  Pr.  Friedland 

Zimmermann,  Ap.  in  Landeck 

Summa    •    • 

2)  Kreis  Bramberg. 

Von  den  Herren: 
Kupffender,  Kreisdir.,  Ap.  in  Bromberg  .... 

Bogenschneider,  Ap.  in  Fordow 

Brandt,  Ap.  in  Wittkowo 

Brunner,  Ap.  in  Gnesen w    •     • 

Caspari,  Ap.  in  Samoczyn 

Dtthme,  Ap.  in  Wongrowiec 

Felsch,  Ap.  in  Lobsens    . '  .     . 

Freimark,  Ap.  in  Labiscbin 

Hoyer,  Ap.  in  Inowrazlaw 

Hoffmann,  Ap.  in  Strselno 

Kngler,  Ap.  in  Gnesen 

jQst,.Ap.  in  Czarnikau 

Lange,  Ap.  in  Wirsits 

Orland,  Ap.  in  Coronowo 

Pageis,  Ap.  in  Schubin 

Rehfeld,  Ap.  in  TrzeraesEuo 

Schwarz,  Ap.  in  Nakel •    • 

Steffenhagen,  Ap.  in  Mogiino    ....«••• 

Tietze,  Ap.  in  Schönlanke 

Weisz,  Ap.  io  Bromberg 

Summa    .    . 
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3)  Kreis  Lissa. 

Von  den  Herren : 

Plate,  Krei^dir.,  Ap.  in  Lfssa » 

Ackermann,  Ap.  in  Krotoszyn 

Beckmann,  Ap.  in  Jutroschin  ....••• 
Ernst,  Ap.  in  Bomsl  .•....••.. 
Hausieutner,  Ap.  in  Rawici  •    .     ..•••« 

Klose,  Ap.  in  Kempen 

Kretschmer»  Ap«  in  Karge •    •    • 

Legal,  Ap.  in  Kosten •    . 
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Mentaely  Ap.  in  Ostrowo  . 
Ohlert,  Ap.  in  Miloslaw  • 
Rathstocky  Ap.  in  Praustadt 
Rodewald,  Ap.  in  Schmiege! 
Rothe,  Ap.  in  Fraustadt  • 
Rothe,  Ap.  in  Braeta  .  . 
Rode,  Ap.  in  Gostyn  .  . 
Sander^  Ap.  in  Kosmin  • 
Stiller,  Ap.  fn  Lissa  .  • 
Wiegmann,  Ap.  in  Kobylin 
Wodie,  Ap.  in  Rawici 


4)  Kreis  Posen, 

Von  den  Herren: 
Dähne,  Kreisdir.,  Ap.  in  Posen.    . 

GörtSy  Ap.  in  Karnick 

Hohlfeld,  Ap«  in  Obernick     .    .     . 

Kolski,  Ap.  in  Posen 

Körbier,  Ap.  in  Posen 

Krfiger,  Ap.  in  Stenschewo  •  .  • 
Krflger,  Ap.  in  Schwersens  .  .  . 
Lipowitz,  Ap.  in  Posen  .  .  .  . 
Mannigel,  Ap.  in  Grfttz     .    .    .     . 

Preuss,  Ap.  in  Zirke 

Richter»  Ap.  in  Pinne 

Sasse,  Ap.  in  Rogasen  .  .  .  . 
Stockmar,  Ap.  in  Posen    •    .    .     . 

Wagner,  Ap.  das 

Weiss»  Ap.  in  Neutomyrt.     .    .     < 


Transpori 


Summa 


Summa 

XIII.    Vicedirectorium  Schlesien. 
1)  Kreis  Breslau. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Duflos,  Vicedir.,  Prof.  in  Breslau.    •    . 
Müller,.  Kreisdir.,  Ap.  das.    ..«..'. 

Bfichler,  Ap.  das 

Gholewa,  Ap.  das 

Priese,  Ap.  das..    •    .    .    • 

Geissler»  Ap.  das.    ..'.....•• 

Gerlacb«  Med.-Ass.,  Ap.  das 

Hademann,  Ap.  das 

HObner,  Ap.  das 
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IQ 
11 

12 

13 

14 


Vereins-Rechnang. 
EiDnahme. 


Laube,  Ap.  in  Breslau 
Lockätedt,  Ap.  das.     . 


Traiuporf 


Summa 


2)  Kreis  Görlitz. 

Von  den  Herren: 
Strave»  Kreisdir.»  Ap.  in  Görlitz  . 
Buntebarty  Ap.  in  Muscau  .  .  . 
Bnrkhardt,  Ap.  in  Nisky  .... 
Denkwitay  Ap.  in  Schönberg.  .  . 
Endenthum,  Ap.  in  Muscau  .  .  . 
Felgenhauer,  Ap.  in  Marklissa  .  . 
Franz,  Ap.  in  Rothenburg  ... 
Hallgans,  Ap.  in  Greiffenberg  .  . 
Kursava,  Ap.  in  Liebau  .... 
Leiner,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Lauban  • 
Luge,  Ap.  in  Wigandsthal.  .  .  . 
Mitscher,  Ap.  in  Görlitz  .  .  •  . 
Oberländer,  Ap.  in  Landshut  .  • 
Feucker,  Ap.  in  Reichenbach  .  . 
Preuss,  Ap.  in  Hoyerswerda.  •  . 
Schneider,  Ap.  in  Seidenberg  •  . 
Schönemann,  Ap.  in  Schmiedeberg 
Thomas,  Ap.  in  Warmbrunn  .  .  • 
Wolff,  Ap.  in  Bnnzlau  .... 
Für  verkaufte  Journale.    .     .     . 


Summa 


3)  Kreis  Kreuzburg. 

Von  den  Herren : 
Lehmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Krenzburg 
Fiebag,  Ap.  in  Leschnitz  .  . 
Finke,  Ap.  in  Krappitc  «  . 
Göde,  Ap.  in  Gutentag  .  • 
Göldel,  Ap.  in  Feiskretscham 
Kalkowsky,  Ap.  in  Tost  .  . 
Koch,  Ap..  in  Oppeln  .  .  • 
KraffI,  Ap.  in  Fitschep  .  • 
Lehmann  jun.,  Ap.  in  Kreuzburg 
Petri,  Ap*  in  Ujest  •  .  •  • 
Sfihliwa,  Ap.  in  Kosel.  .  • 
Seidel,  Ap.  in  Konstadt  .  . 
V.  Tluck,  Ap.  in  Landsberg  » 
Trubel,  Ap.  in  Karlsruhe.  • 
Für  verkaufte  Journale  •    • 


Summa 


Beitrag«» 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

9r 


15 
5 
6 

25 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

S 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

10 

.  10 

l27      15 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
12 

22 


VeränKmlimg: 


tu 


J» 


Verein&^Rechnung. 
EinnahBie. 


1 

i 

3 

4 

5 

6 

7 
'8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 


1 

3 

4 

7 
8 
9 
10 
11 
12 
15 
14 
15 
16 
17 
18 
19 


BeitrSf«« 


4)  Kreis  Neisse. 

Von  den  Herren: 

Lohmeyer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Weisse 

Cöster,  Ap.  in  Patschkau 

Eicke,  Ap.  in  KaUcher • 

Lange,  Ap.  in  FaTkenberg     •••••••• 

Lichtenberg,  Ap.  in  Neustadt 

Mensel,  Ap.  in  Leobschütz 

Menuel,  Ap.  in  Ober-Giogau     ....... 

Polek,  Ap.  in  Weisse 

Rieger,  Ap.  das '    *    *.    ' 

Rupprecht,  Ap.  in  Zül» 

Schindler,  Ap.  in  Ziegenhals 

Tenzer,  Ap.  in  Weusladt  .....•••• 

Veit,  Ap.  in  Leobschüts • 

Welzel,  Ap.  in  Weisse • 

Wetschky,  Ap.  in  Gnadenfeld 

Zadig,  Ap.   in  Falkenberg 

Für  verkaufte  Journale.    .     .    • 

Summa    •    • 


6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

i 

6 

6 

6 

5 

6 

$ 

6 

6 

6 

5 

6 

$ 

6 

5 

3 

— 

5)  Kreis  NeustädteL 

Von  den  Herren: 
Wege,  Kreisdir.,  Ap.  in  Weustadtel 

Hänisch,  Ap.  in  Glogau i    .     •     . 

Harsch,  Ap.  in  Liegnitz    .     • • 

Kittel,  Ap.  in  Goldbtrg 

Knipsel,  Ap.  in  Haynau • 

Korsek,  Ap.  in  Parchwilz •    • 

Krause,  Ap.^  in  Polkwitz 

Hertens,  Ap.  in  Weusalz •     • 

Müller,  Ap.  in  Freistadt •    • 

Oldendorf,  Ap.  in  Jauer  ....••••• 

Pantell,  Ap.  das 

Pelldram,  Ap.  in  Sagan    * •    • 

Poppe,  Ap.  in  Waumburg  a.  B.  .•••••    • 

Primke,  Ap.  in  Liegnitz    ...     .     •    .    •    •    •    . 

Rogner,  Ap.  in  Schönau  .....•••• 

Schmäck,  Ap.  in  Bolkenhayn     .    *    .     «....♦ 

Schulz,  Ap.  in.  Lüben • 

Seybold,.  Ap  in  Beuthen ,    .    . 

Wdmann,  Ap».  in.  Grünberg  •    •    >    *    *    '    •    ' 

Summa 

4 

1 


100 


ao 


6 

5 

6 

5 

6 

S 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

$ 

6 

( 

6 

6 

6 

S 

6 

^ 

6 

5 

US 


1 

S 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

iO 

tl 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

90 

31 

33 


1 

3 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

lo 

11 
13 

13 
14 
15 
16 
17 


6)  Kreis  Oels. 

Von  den  Herren: 
Oswald,  Kreisdir.,  Ap.  in  Oels  •  • 
Bflitner,  Ap.  in  Löwen  .  •  .  • 
Fröhlioh,  Ap.  in  PransniMs  •  •  • 
Gabriel,  Ap.  in  HiliUch  .  .  •  . 
Grflnhagen,  Ap.  in  Trebnits  .  .  . 
GönUei-Becker,  Ap.  in  Wöblan 
Herrmann,  Ap.  in  Pr.  Wartemberg 

Leder,  Ap.  in  Lissa 

Lfick,  Ap.  in  Wausen 

llattheaiasy  Ap.  in  Festemberg  .  • 
Uerfdief,  Ap.  in  Medsibor  .  .'  . 
Pfeiffer,  Ap.  in  Steinaa  .  .  '  .  . 
Rimann,  Ap.  in  Gnhraa  .  .  •  . 
Schols,  Ap.  in  Bemstadt  .... 
Scbnlx,  Ap.  in  Namslaa  .... 
Sperr,  Ap.  in  Brieg  .  .  .  .  . 
Tieiing,  Ap.  in  Jnliasburg  .  .  . 
Tinsmann,  Ap.  in  Stroppen  .  .  . 
Wandtka,  Ap.  in  Oblaa  .... 

Wern«r,  Ap.  in  Brieg 

Werner,  Ap.  in  Neumarkt  •  .  . 
Winkelmann,  Ap.  in  Tracbenberg  . 


Samma 


7)  Kreis  Retchenback 

Von  den  Herren: 
Marqoardt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Reichcnbach 

Croce,  Ap.  in  Glata 

David,  Ap.  in  Frankenstein  ..... 

Geppert,  Ap.  in  Nimptsch 

Heege,  Ap.  in  Habelschwerdt  .     •    .     • 

Heller,  Ap.  in  FriedJand 

Hirsck,  Ap.  in  Waidenburg  ..... 

Lanterbach,  Ap.  in  Neorode 

Leporin,  Ap.  in  Gnadenfrey  #    .    •    .    . 
Lonicer,  Ap.  in  Landeck  ••;... 

Lüer,Ap.  in  Fretbnrg. 

Martin,  Ap.  in  Kestenblnt     ..... 

Mende,  Ap.  ii»  Striega» 

Nenmenn,  Ap.  in  Wdnschelbnrg     •     .    • 

PobI,  Ap.  in  Mittelwalde 

Scbdnborn,  Ap.  in  Ganth  < 

Sttdel,  Ap.  in  Gottesberg 


•    • 


6 

6 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

$ 

6 

5 

6 

5 

6 

$ 

6 

& 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

i 

6 

5 

6 

S 

6 

S 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

Laius 


20 


6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

$ 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

S 

6 

5 

6 

S 

6 

S 

6 

$ 

6 

$ 

6 

6 

35 


Veräifiszeäun^ 


m 


j» 


Vereios^Reclinang. 
Einnahne» 


Beitrftgi^^ 


18 
19 


i 

3 

3 

4 

5 

5 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 


1 
3 
3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 


1 
3 
3 
4 
5 


Sommerbrodti  Ap«.  in  Schweidnits 
Ulbricht,  Äp.  in  Waldenbur^  .  . 


8)  Kreis  Rybnik 

Von  den  Herren: 
Fritze,  Krei^dir.,  Ap.  in  Rybnik     . 
Brosig,  Ap.  in  Gleiwits ....    .    . 

Cochler,  Ap.  in  Tarnowitz    ...     • 
Ferche,  Ap.  in  Sohrau  ..... 

Haasleotner,  Ap.  in  IVicolai  .    •    . 
Hirschfelder,  Ap.  in  Pless     .     .     . 
Janetdii,  Ap.  in  Hultschin     .     •    • 
Reehe,  Ap.  in  Glefwitz     .    .    •    • 
SchÖfinius,  Ap.  in  Pless   .... 

Scholz,  Ap.  in  Myslowitz.     .     .     « 
Skeyde,  Ap.  in  Ratibor   .... 

Stahn,  Ap.  in  Beuthen      .... 

Thamm,  Ap.  in  Balibor    .... 

WollmaMi,  Ap.  in  Loslau  .... 

Minor,  Ehrenmitglied  in  Bauerwitz 


Transport 


•  ' . 


Summa 


Summa 


XIV.    Kreis  Lübeck. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Geffken,  Kreisdir.,  Ap«  in  Lübeck 
Eisfeldty  Ap.  in  Travemünde     .     .     . 

Kindty  Ap«  in  Lfibeck • 

V.  d.  Lippe,  Ap.  in  MOllen  .    .    .    . 

Sass,  Ap.  in  Schönberg 

Schliemann,  Ap.  in  Lfibeck  ...  . 
Siedenburg,  Ap  in  Ratzebnrg  .  .  . 
Versmann,  Ap.  in  Lfibeck  .  .  .  . 
Wagner,  Ap.  in  IHöUen 


Summa 

XV.    Vicedireclorium  Holstein. 
1)  Kreis  Reinfeld. 

Von  den  Herren: 
Martens,  Vicedir.,  Ap.  in  Nea^tadt 
Ebbrecht,  Kreisdir.,  Ap.  in  Reiiifeid 
Ackermann,  Ap.  in  Lfitzenburg.    . 
Claussen^  Ap.  in  Oldenburg  .    .    • 
Griesbachy  Ap.  in  Schwartau     •    • 


Latus 


104 
6 
6 


$ 

9 

€ 

S 

« 

5 

$ 

s 

6 

B 

6 

ft 

6 

fi 

6 

S 

6 

5 

6 

5 

6 

5 

6 

6 

6 

5 

6 

5 

3 

... 

&1 


10 


5 

30 

5 

30 

5 

W 

6 

30 

5 

30 

6 

30 

5 

30 

5 

30 

6 

30 

UBL 


Veremizeiung: 


6 

7 
8 
9 
10 
11 
13 
13 
14 
16 
16 
17 
18 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

13 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 


1 
3 
3 

4 


TroMporf   •    . 

■•Jfe,  Ap.  in  Ploen 

Höpiier,  Ap.  ia  PreeU 

Jacobseiiy  Ap.  in  Ahreasbarg 

Jahn,  Ap.  in  Nenmfinfter 

Kindt,  Ap  in  Ealin 

Kroify  Ap.  in  Nortorf 

Lnchty  Ap.  in  Scliönberg 

Pauken,  Ap.  in  Oldesloe 

Eiedel,  Hof-Ap.  in  Biel 

Salomon,  Ap.  in  Ahreniboeck . 

Sieverts,  Ap.  in  Heiligenhafen  ••••... 

Tbnn,  Ap.  in  Segeberg 

Witten,  Ap.  in  Borg  auf  Fehmarn 

Sanuna    ,    . 

2)  Kreis  MUma. 

Von  den  Herren: 
Getke,  Kreitdir.,  Ap.  in  Altena      •.,..• 

Bargnm,  Ap.  in  Crenm€  .    * 

Barth,  Ap.  in  Pinneberg • 

Block,  Ap.  in  Veiersen 

Eiler,  Ap.  in  Glfickstadt 

Hermet,  Ap.  in  Itzehoe 

Kircbhoff,  Ap.  in  Holzenwestedt 

Mahn,  Ap.  in  Elmshorn 

Meyer,  Ap.  in  Wiltter •    .    • 

Kielten,  privat.  Ap   d.  Z.  in  Hamburg  .     •    .     • 

Pollits,  Ap.  in.  Kellinghnten 

Rode,  Ap.  in  Barmstedt  .     .     .    • 

Schultz,  Ap.  in  Altena • 

Sievertt,  Adm.  in  Itzehoe 

Siemsen,  Ap.  in  Altena 

Wolff,  Ap.  in  Burg  SD.   ........    . 

WolflT,  Ap.  in  Blankenete.     ..•.•••• 

Wolff,  Ap.  in  Glfickstadt 

ThuD,  Ap.  in  Lauenburg 

Summa    .    . 


38 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


3)  Kreis  Schlesvoig. 

Von  den  Herren: 
Koltter,  Kreitdir.,  Ap.  in  Schletvrig  .    .    . 

Balle,  Ap.  in  Iferburg 

Biehl,  Ap.  in  Garding 

Blume,  Ap.  in  Satrup 

LatMi 


107 


6 
5 
5 
6 


10 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 


5 

30 

5 

20 

5 

30 

5 

30 

5 

30 

5 

30 

5 

SO 

5 

30 

5 

30 

6 

30 

5 

20 

6 

30 

5 

30 

5 

30 

6 

30 

5 

30 

6 

20 

5 

30 

5 

30 

20 


30 
30 
30 
20 


23  '  20 


Veremszeüung.: 


U9^ 


JW 


Yereins-Recfano&g. 
EinDahme. 


Beitrftge, 


5  ClaaseOy  Adm.  in  Schleswig 

6  Dreyer,  Ap,  in  Tondern  , 

7  Fancke,  Ap«  in  Qaerin    . 

8  Karberg,  Ap.  in  Appenrade 

9  Lemely  Ap.  in  Sfiderstapel 

10  Mecklenburg,  Ap.  in  Leck 

11  Meyer,  Ap.  in  Cappeln    . 

12  Pauisen,  Ap.  in  Sonderbnrg 


Transpor$ 


rtMMHMH 


Summa 


Ausserordentliche  Einnahme. 


Von  Herrn  Ap.  Koehnke.    .     .     . 
fr     Dr.  Siepell  in  Petersburg 


it 


Summa 


33 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

68 


3 
3 


30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 


Wiederholnng 

der  Einnalime  aus  allen  Kreisen. 


Vereins-Rechnung. 
Einnahme. 


Beiträge. 


I.  Vicedirectorium  am.RheJn. 

14        1)  Kreis  Cöln 

17  3)     if    Aachen    .••..., 
36        3)    »    Bonn 

18  4)     //    Crefeld 

16  5)    t'    Duisburg.    .••,.. 

17  6)     »f    Dösseidorf  ...... 

13        7)    ,f    Eifel 

13        8)    If    Eiberfeld 

33        9)    //     Emmerich 

11      lO)     tr    Gummersbach 

31      11)    „    Schwelm 

13      13)    tf    Trier 

16      13)    ff    St.  Wendel 

316  -     •    •    •    •     .    Latus    •    .    •    .    . 


86 

10 

. 

ig4 

35 

— 

160 

10 

Mk 

111 

— 

— 

98 

30 

-^ 

104 

35 



74 

,M 

a^ 

« 

80 

5 

_ 

141 

35 

_ 

67 

35 

... 

139 

15 



80 

5 

— 

92 

15 



1333 

... 

^■■■■1  *■"" 

■■■ 

— 

— 

— 

1333 

— 

48d 


VerekuzeUwng. 


a-     • 

9    tl 

t»  9 

TB 

3.S 

Vereins  -  Rechnung. 

Beiträge. 

s-g) 

EiDnahme. 

^a 

.#    i^  A    •#    ^/fc  A 

216 

.     .     .    ft    •  Trampori    .... 

II.  Vicedirectoriam  Westphalen. 

1332 

— 

— 

11 

1)  Kreis  Herford 

67 

25 

— 

15 

2)      ff    Arnsberg 

92 

15 

— 

14 

3)      ff    Lippe 

86 

10 

— 

16 

4)       ff    Minden 

98 

20 

— 

30 

5)      /'     Mflnster  ....•*. 

185 

— 

— 

18 

6j      /'    Faderborn    .«..,. 

113 

15 

— 

16 

7}      ff    Siegen 

III.  Vicedirectoriam  Hannover. 

98 

20 

— 

742 

15 

> 

30 

1)  Kreis  Hildesheim 

113 

10 

— 

19 

2)      ff     Hannover 

105 

20 

— 

16 

90 

20 

'- 

28 

4)      ff    Oldenburg 

158 

20 

— 

21 

5)      ff     Osnabrück 

117 

— 

— 

• 

17 

6)      ff    Ostfriesland 

96 

10 

— 

20 

7)      ff    Stade 

IV.  Vicedirectorinm  Braun- 
schweig. 

113 

10 

^^^" 

795 

25 

1)  Kreift  Braunschweig 

146 

20 

— 

14 

2)       ff    Andreasberg 

79 

10 

— 

18 

3)      ff    Blankenburg 

V.  Vicedirectoriam  Mecklenburg. 

104 

15 

— 

330 

15 

•— 

19 

1)  Kreis  Rostock 

109 

20 

— 

15 

2)      tf    Güstrow 

87 

25 

— ' 

12 

3)      tf    Schwerin     ...'... 

68 

— 

— 

16 

5)      ff    Stayenhagen 

VI.  Vicedirectoriam  Bernbarg- 
Eisleben. 

90 

20 

k 

356 

5 

** 

14 

1)  Kreis  Eisleben 

86 

10 

15 

2)       H    Bernburg 

96 

10 

-~ 

, 

14 

3)      tf    Dessau 

96 

27 

6 

12 

4)      ff    Bobersberg  ...... 

74 

._ 

— 

23 

5)      ff    Eilenburg     ...... 

141 

25 

— 

10 

6)      ff    Halle       

61 

20 

— 

U 

7)      ff     Luckau    ....... 

67 

25 

— 

19 

8)      tf    Naumburg    ...... 

lU 

5 

_ 

742 

2 

6 

TiT 

,    •    .    .     Laiu$    .    .    .    .    . 

•*^  ^^ 

— 

mm. 

4298 

1 

~. 

Veniussieiiwtji. 


T 


PM      « 


Vereins  -  Rechnung: 
Einnahme. 


Beiträge. 


ri4 


13 

9 

14 

1j6 

10 


23 
14 
31 
36 
18 
14 
13 
12 


25 
32 
19 
33 

17 
15 


15 
15 
36 
9 
16 
13 
13 
16 
10 


13 
35 

1215] 


•     .     •    •     .  Tran^pori    .     .     •     . 

VII.  Vicedirectoriam  Kurbessen. 

1)  Kreis  Cassel 

2)  tf    Eschwege 

3)  //    Felsberg  . 

4)  ft     Hanaa 

5)  ffji  Treysa     ....... 

VIII.  Vicedirectorium  Erfurt- 
Golha-Weimar. 

1)  Kreis  Erfurt 

3) 
3) 
4) 
5) 
6) 
7) 
8) 


rt  Altenburg  . 

ff  Coburg   .  . 

n  Gotha .     .  • 

n  Jena   .     .  . 

/'  Saalfeld  .  . 

/'  Sondcrshausen 

/'  Weimar  .  • 


IX.  Vicedirectorium  Sachsen. 

1)  Kreis  Neustadt-Dresden      .    .     . 

2)  II  Altstadt-Dresden   ,     .     .     . 

3)  '/  Lausitz    .     ...     ...     .  .  . 

4)  II  Leipzig 

5)  //  Leipftig-Erzgebirg      .     .  .  . 

6)  ff  Voigtland 


X.  Vicedirectorium  der  Marken. 


1)  Kreis  Angermfinde 


2) 
3) 
4) 
5) 
6) 
7) 
8) 
9) 


n  Arnswalde 

II  Berlin 

/'  Erxleben 

/'  Königsberg 

n  Pritzwalk 

II  Ruppin    . 

/'  Sonneiiburg 

II  Stendal    .    . 


XI.  Vicedirectorium  Pommern. 

1)  Kreis  Wolgast 

2)  »     Stettin 


Latus 


—  ■ 

-T 

— 

4298 

7 

84 

5 

^^ 

55 

15 

— 

86 

10 

— 

98 
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XII.  Vicedirectorium  Posen. 

1)  Kreis  Coniu 

2)  ff    Bromberg 

3)  0    LisM 

4)  tf    Posen 

XIIL  Vicedirectoriam  Schlesien. 

1)  Kreis  Breslaa 

3)  ft     66rlili 

3)  ff  Kreuzbarg   .  > .    .^   .     .    . 

4)  ff    Pleisse 

5)  ff    Neastftdtel 

6)  ff     Oels 

7)  ff    Reichenbach 

8)  ff  Rybnik    ....... 

XIV.  Kreis  Lübeck 

XV.  Vicedirectoriam  Holstein. 

1)  Krer«  ReiBfeld 

3)      /'    AUona 

3)      ff    Schleswig * 

AnsserordeDtiiche  Eiimalime 

Samma 


fieitrige. 


5 

10 

5 

15 


35 
15 

23 
20 

5 
20 

5 
10 


30 


7396 


483 


846 
51 


377 
5 

9059 


16 


30 


13 


VtrtiwuittmQ. 


t^uagahe». 


I.  AUgemeiie. 

I  die  Hihn'tche  Uotbuchhindlanf 
Ed  Bannover: 

■)  für  ArchiT« 

b)  far  ZeitichTitlan  .... 
0  far  Bacher  mr  VereiDibibl. 

d)  Ätuligen  SB  PoHo   .    .     . 

e)  r>      MrSaehbiaderarbeJt 
1  die  HH.  Gebr.  Jlnecke  in  Hanno- 
ver fflr  gelieferte  Drackmdien  . 

1  Hm.  Oberdir.  Ued.-Rath  Dr.  B[ey 
in  Bemburg:   AnalagcD   fOr  den 

9  Hrc.  Dir.  Dr.  Atcboff  in  Herford 

)  Hrn.  Dir.  Geh.  Ober-Bei(-C««Bi. 

Dr.  da  Hinil  ie  Wnnsiorr:  Eeiie- 

a  Hrn.  Dir.  Dr.  Wiiting  in  Uindea: 
Auflagen  far  den  Verein  .     .     . 

B  Arn.  Dir.  Hed.-Aif.  Overbeck  in 
Lemgo :  Anilagen  an  Porto  nnd 
ReiaeJiDiien 

D  Hra.  Dir.  Dr.  Aichoff  in  Bielefeld 
deagl -    . 

n  Hrn.  Dir.  Paber  in  Minden  deigl. 

n  Hrn.  Dir.  Dr.  Geiteier  in  K4nigi- 
berg  deigl 

n  Hm.  Dir.  Dr.  flenog  in  Braua- 
achweig  deigl 

n  Hrn.  Dir.  Dr.  Heurer  in  Druden 
deagl 

n  Analagea  für  FrBiaien  an  Lehrlinge 

n  Hrn.  Archivar  Schwara  in  Beni- 
boTg:    Gehalt 

a  denSeehnnnpfährer  W.Brandes: 
Aatlagen  an  Forto^  an  Schreib- 
materialien, Copwliea,  Bucbbin- 
derarbeit 

B  denielbea:  Gehalt 

I.  Für  die  TerwattuBg  der  Vice- 
direcfaHlen  und  Kreise. 

lD    die    Haha'fche    HafbnchhBndlnag 
in  HeanoTer: 
rar  Journaie  aa  die  Kreiie  En- 
leben,  Uaibrd,  liypa,  Minden 
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Transpori  .     • 

I.  Vicedirectortum  am  Rhein. 

.    •    •    •    • 

Ao  HrD.  Vicedi».  SehUneyer  in  Cdint 

fflr  Porto^AnslageK      .... 
An  UrUi  Kreisdlr,  Läir  in  -CAln:  • 

fdr-Bächer  und  BAchereinbnnd 

/'    Porto*-Au8liigen  •     . 
An  Hrn.  Kreiddif .  Dr.  V«g«l  in  HeiVis* 
berg : 

fAr  Bücher  und  Bficbereittbnnd 

M  Porto-Auslag«n 

An  Hriu  Kr^iadir.  Wrede  in  BonnT 

für  Bacher  und  BAcheretaband  . 

I*    Porto-Auslagen  .    .     •    .    . 
An  Hrn?  Kreisdir.  Röhr  .in  Crefeld:. 

f jir  BQcber     .     * 

f    Porlo-Anslagen  •    «    •    •    • 
An  Hrn.  Kreiidir.  Biefimäan  in  Duif* 
bürg: 

fflr  Bücher  und  Bfichereinband  • 

if    Porto-Auslagen       .... 
An  Hrn«.Krelsdir«  Schlienkanip  in  Dfis- 
selderf : 

für  Bücher  und  Bdchereiabmid 

H    Poirto-Auslagen  und  Schreib* 

materialien 

An  Hrn.  Kreiadir.  JeliiughausinEI- 
berfeld : 

fflr  Bfldher  und  Bfichereinband 

»    Porto  •  Auslagen      .... 
An   Rrn.    Kreisdir.    lierrankohl    in 
Cleve:  

für  Bücher  und  fiflcbereinband 

»t   Porto-Auslagea  .    •    *    ..    . 
An  Hrn.  Kreisdtr,  vom  Hofe  in  Sieg*  . 
burgi 

für  Bücher  und.  Büchereinband 

if    Porto- Auslagen  .     ....     •• 
An  Hrn.  Kreisdir.  Weber  in  Schwelm : 

fflr  Bücher  und  Büchereinband 
An  Hm.  Kreisdir.  Wurringen  in  Triers. 

für  Bücher  und  Büchereinband 

rt   Porto-Auslagen 


*<   . 


«  * 
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An  Hrn.  Kreis  dir.  Dr«  Riegel  ia  S(. 
Wendel: 
für  Bficher  und  Bädieteiaband 
99    Porto-Auslagen  .     .....     . 

An  Hrn.  Kreisdir.  Veliagin  HiUealieiai; 
(üx  Bucher  und  Buchereinband 
tf   Porto-Auslagen 

2)  Vicedirectorium  Westphalen. 

An  Hrn.  Dir.  Dr.  Asohoff  in  Herford : 
für  Porto 

An  Hrn.  Kreisdir.  von  dar  Mardi  in 
Lüdenscheid : 
für  Bucher  und  Bflchereinband 
tf    Porto •    . 

An  Hrn.  Dir.  Overbeck  in  Lemgo: 
für  Bflchereinband  und  Porto    . 

An  Hrn.  Dir.  Faber  in  Minden: 
für  Bücher  und  Bflchereinband 
tf   Porto  und  Schreibmaterialien 

An  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Scbmedding  in 
Münster : 
fflr  Bflcher  und  Bflchereinband 

An  Hrn. Kreisdir.  Müller  in  Driburg: 

für  Bücher 

tr   Büchereinband  und  Porto 

An  Hrn.  Kreisdir.  Posthoff  in  Siegen : 
für  Bücher  und  Büchereinband 
if   Porto 

3)  Vicedirectorium  Hannover. 

An  Hrn.  Vicedir.  Becker  in  Peine: 
Auslagen  für  Porto  als  Vicedirector 

für  Bucher ,    . 

If  Porto 

An  Hrn.  Kreisdir.  Retfchy  in  Uten: 
für  Bflcher     ....... 

ff    Bflchereinband  und  Porto     . 

An  Hrn.  Dir.  Geh.  Gber-Berg-Comm. 
Dr.  du  M6nil  inWunstorf: 

für  BUcher 

ff    Bflchereinband  und  Porto    . 

AnHrn.Kreisd.  Dr.lngeaohl  ioHooksiel 
für  Bficher  und  Bflchereinband 
0   Po0o  k    ...    .....    •    . 
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Ab  Hm.  lfrei.dir.UpmM»  in  Keuoi- 

tat  Bücher  nnd  BflcherstalMid 

» 

3» 

«    Porlo 

3 
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Ad  Hrn.  Kreiidir.  r.  Smitn  in  Brnden : 

fQT  Bacher  und  BOcheniDbind 

30 
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An  Hrn.  Ereiidir.  Kentea*  in  Stade: 

SS 
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4 
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18 

i)  Vicedirectorium  Brann- 
schweig. 

An  Hin.  Dir.  Dr.  Herzog   in  Braun- 
AntlaRCD  far  Porlo  und  Schreib- 

miterialien 

6 

33 

6 

1>_ 

Ad  Hro.  Kreiidir.  Vfllker  in  Braon- 
ichweig: 

38 

34 

1 

»    Porlo -Aailigea       .... 

28 

6 

Ad  Hrn.  Kieigdir.  Sptrkuhle  in  Aa- 

dreaiberg : 

ror  Bdch«r  uDd  Büchereinbaad 

27 

13  - 

d 

Ad  Hm.  Hrei*dir.  Seiler  in  He»en 
■n  FtlUleiD: 

»r  BAcher 

37 
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ADilif  es  für  Porlo  nad  Schreib- 

i 

33 

l      93  3 

2  10 

19 

5)  Vicedirectorium  Mecklen- 
burg: 

An  Hrn.  Vicedir.  ErSger  in  Bostock: 

, 

Porlo-AoibgoB 

5 

90  - 

h 

Ad  Hrn.  Kreiidir.  Kübl  in  ROiteek: 

fär  Bächer   und  BichereiobaDd 

13 

4 

»    Porto-Auilagen  und  Scbreib- 

1 

25 

Ad  Hrn,  Krei.dir.  Holliindi  in  Gflslrow : 

fQr  Bücher   und  BOchcreinbHnd 
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-,    Porlo-Auilagen 
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An  Hrn.HrBifldir.  Sarnow  in  Sehwerin: 

far  Bücher  und  BacherelBbend 
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Transport  • 

An   Hrn.    Kreisdir.    Dr.  Gri«chow  in 
Stavenhagen : 

für  Bücher     .     • 

ßüchereinband,  Porto-Auslagen 


// 


6)  Vicedirectorium  Bernburg- 
Bisleben. 

An  Hrn.  Vicedir.  Giseke  in  Eisleben: 
fdr  Porto- Auslagen  als  Vtcedirector 
tf  Bücher  und  Büchereinband    . 
tt  Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Rathke  in  Bernburg : 

far  Bücher 

ti   Porto-Auslagen   ..... 

An  Hrn.  Kreisdir.  Kühn  in  Bobersberg : 
für  Bücher  und  Büchereinband 
ji   Porto«AasIagen  ....'. 

An  Hrn.  Kreisdir.  Baldenins  in  Dessau : 
für  Büchef  und  Büchereinband 
II    Porto- Auslagep  und  Schreib- 
materialien   

An  Hrn.  Kreisdir.  Jonas  in  Eilenburg : 
für  Bücher  und  Büchereinband 
/;    Porto-Attslagen  und  Schreib- 
materililien  '. 

An  Hrn.  Kreisdir.  Ctfiberg  in  Halle: 
für  Bücher   und  Büchereinband 
n   Porto- Auslagen 

An  Hrn.  Schumann  in  Gölssen: 
für  Bücher   und  Büchereinband 
tf    Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Tuchen  in  Naum- 
burg: 
für  Bücher  und  Büchereinband 
II    Porto- Auslagen  ,     .   '.     .     • 

1)  Vicedirectoriura  Kurhessen. 

An  Hm.  Vicedir.  Dr.  Fiedler  in  Cassel: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

//    Porto-Auslagen  .     .     «     .     . 

An  Hrn.  Kreisdir.  Gumpert  in  Eseh- 

wege: 

,  für  Porto-Au^lagcn  und  Schfejb- 

materialien 

Latus  .  • 


7 

26 

1 

24 
2 

24 
3 

23 

3 

38 

5 

20 


20 
2 


29 


55 
4 


i 


2 
62 


13 
15 
15 

8 
27 

19 
22 

6 

6 

7 
6 

20 

28 
24 


12 
4 


5749 


9 
6 


6 
3 
3 
6 
3 


9 
16 


15 


9 
3 


10'  9 

29* 


129 


23{^ 


6113 


26. 


m 


Vereinsz&tung. 


n 


r 


Vereins-Rechnung. 
Ausgabe. 

Transport  .     , 

kn  Hro.  Kreisdir.  Blass  in  Felsber^: 
fSr  Bucher  und  Bfichereinband 
»    Porto- Auslagen  nnd  Schreib» 

materialien 

An  Hrn.  Kreisdir.  Beyer  in  Hanau: 
fflr  Bücher   und  Büchereinband 
ft    Porto-Auslagen  und  Schreib» 
materialien    ...... 

An    Hrn.    Kreisdir.    Dr.    Wigand    in 
Treysa : 
fär  Porto- Auslagen  .     .... 

8)  Vicedirectorium  Erfurt-Gotha- 
Weimar. 

An  Hrn.  Yicedtr.  Bucholz  in  Erf^irt: 

fär  Porto  -  Aaslagen   als  Yicedir. 

tt   Bücher  und  Büchereinband  . 

tf   Porto  -  Auslagen      .... 

An  Hrn.  Kreisdir.  Schröter  in  Cahia: 

für  Bücher  und  Buchereinband' 

n    Porto -Auslagen       .     ,     .     . 

An  Hrn.  Kreisdir.  Löhlein  in  Coburg: 

für  Bücher   und  Büchereinband 

tf    Porto  -  Auslagen     .... 

An  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Bucholz  in  Gotha : 

für  Bücher  und  Büchereinband 
An  Hrn.  Kreisdir.  Dreykorn  in  Bürgel: 
für  Bücher   und  £füchereinband 
/'    Porto-Auslagen  und  Schreib- 
materialien    

An  Hrn.  Kreisdir  Fischer  in  Saalfeld : 
für  Bücher   und  Büchereinband 
n   Porto -Auslagen  und  Schreib- 
materialien    

An  Hrn.  Kreisdir.  Beneken  in   Son- 
dershausen : 
für  Bücher  und  Büchereinband 
tf    Porto- Auslagen  und  Schreib- 
materialien   

An  Hrn.  Kreisdir.  Krapp  in  Weimar: 
für  Bücher  und  Büchereinband 
//    Porto -Auslagen      .... 
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9)  Vicedirectorium  Sachsen. 

An  Hrn.  Dir.  Dr.  Meurer  in  Dresden : 
für  Porto-Auslagen  als  Vicedir. 
/'   Bücher  und  Büchereinband 
An  Hrn.  Kreisdir.  Ficinus  in  Dresden : 
für   Büchereinband    und   Porto- 
Auslagen      

An  Hrn.  Kreisdir.  Jässing  in  Bautzen : 
für  Porto-Auslagen  und  Schreib- 
materialien  

An  Hrn.  Kreisdir.  Rohde  in  Leipzig: 
für  Bücher  und  Büchereinband 
ft   Porto- Auslagen  und  Schreib- 
materialien     ...... 

An  Hrn.  Kreisdir.  Kirsch  in  Penig: 
für  Büchereinband    und   Porto- 
Auslagen     

An  Hrn.  Kreisdir.  Bauer  in  Oelsnitz: 
für  Porto- Auslagen      .     •     «    . 

40)  Vicedirectorium  der  Marken. 

An  Hrn.  Vicedir.  Bolle  in  Angermünde: 
für  Bücher  und  Büchereinband 
tf    Porto- Auslagen  und  Schreib- 
materialien ...... 

An  Hrn.  Kreisdir.  Muth  in  Arnswalde: 
für  Porto  -  Auslagen     .... 

An  Hrn. Kreisdir.  Stresemann  in  Berlin; 
für  Bücher  und  Büchereinband 
M    Porto^Auslagen  u.  s.  w.   .     . 
An  Hrn.  Kreisdir.  Jachmann  in  Erx- 
leben : 
für  Büchereinband  und  Porto    . 
An  Hrn.  Dir.  Dr.  Geiseler  in  Königs* 
bcrg : 
für  Porto  -  Auslagen     .... 

An  Hm.  Kreisdir.  Jung  in  Pritzwalk : 

für  Büchereinband  und  Porto    . 

An    Hrn.    Kreisdir.   Wilke    in   Neu- 

Rnppin: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

M   Porto  -  Auslagen      .... 

An   Hrn.  Kreisdir.  Strauch  in  Son- 
nenbnrg : 
für  Porto  -  Auslagen    .... 
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An  Hrn.  Kreisdir.  Treu  in  Stendal: 
für  Bücher   und  Buchereinband 
//    Porto-Auslagen 

25  11)  Vicedirectorium  Pommern. 

An  Hrn«  Vicedir.  Marsson  in  Wolgast: 

für  Bucher  und  Büchereinband 

//    Porto  -  Auslagen     .     .     .     . 

An  Hrn.  Kreisdir.  Tiegs  in  Regenwalde: 

für  Bücher  und  Büchereinband 

/t    Porto-Auslagen 

26  12)  Vicedirectorium  Posen. 

a      An  Hrn.  Vicedir.  Schnitze  in  Conitz : 
für  PortG-Auslagen  als  Vicedir. 
tf    Bücher  und  Büchereinband 
fi    Porto  -  Auslagen     .     .     .     . 
An  Hrn.  Kreisdir.  Kupffender  in  Brom- 
berg : 
für  Bücher  und  Büchereinband 
t'    Porto  -Auslagen       .... 
An  Hrn.  Kreisdir.  Plate  in  Lissa: 
für  Bücher  und  Büchereinband 
ff    Porto -Auslagen       .     .     .     . 
An  Hrn.  Kreisdir.  Dähne  in  Posen: 
für  Bücher  und  Büchereinband 
ff    Porto  -  Auslagen      «     .     .     . 

27  13)  Vicedirectorium  Schlesien. 

a     An  Hrn.  Kreisdir.  Müller  in  Breslau 
b      An  Hrn.  Kreisdir.  Siruve  in  Görlitz : 
für  Bücher  und  Büchereinband 

ff    Porto-Auslagen 

An  Hrn.  Kreisdir.  Lehmann  in  Kreoz- 
burg: 
für  Bücher   und  Büchereinband 
ff    Porto  -  Auslagen      .... 
An   Hm.  Kreisdirector  Lnhmeyer   in 
Neisse : 
für  Bücher  und  Büchereinband 
ff    Porto-Auslagen  und  Schreib- 
materialien   

An  Hrn.  Kreisdir.  Wege  in  Neustädte! : 
für  Bücher  und  Büchereinband 
ff    Porto  -  Auslagen     .     .     .     . 

LatMs  .    . 


275 

1 

9 

6697 

1 

18 
1 

5 

25 

— 

295 

1 

22 
6 

17 

4 

^^^^ 

32 
2 

3 
24 

6 

63 

18 

10 

31 

1 

25 

17 
9 

6 

6 

30 
2 

12 

6 
6 

37 

• 

25 

28 

6 
6 

25 

1 

20 
19 

6 
6 

142 

9 

22 

— 

— 

31 
2 

14 

— 

25 
2 

9 
14 

6 
6 

19 

2 

— 

5 

14 

— 

30 
1 

140 

21 

29 

14 

3 

3 

7198 

"T 

11 


Verem^ÜMig* 


Jr^ 


g 


28 
a 


,30 


a 
b 
c 
d 
23  a 

30  e 


.  Transpert  »     . 

An  Hrn.  Kreisdir.  Oswald  in  OeU: 
für  Bücher  und  Bücbereinband 
»   Porto -Auslagen      •    .     .     • 
An  Hrn.  Kreisdir.  Marquardt  in  Rci- 
chenbach : 
für  Bücber  und  Bücbereinband 
tt   Porto -Auslagen      .... 
An  Hrn.  Kreisdir.  Fritze  in  Rybnik: 
für  Bücher  und  Bücbereinband 
ff   Porto  -  Auslagen     .... 
//    Auslagen  pro  1845     ...     • 

U)  Kreis  Lübeck. 

An  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Gcffcken  in  Lübeck 

45)  Vicedirectorium  Holstein. 

An  Hrn.  Vicedir.  Marlens  in  Neustadt : 
für  Drucksachen  und  Porto- Aus- 
lagen        

An  Hrn.  Kreisdir.  Ebbrechl  in  Rein- 
feld: 
für  Bücher  und  Bücbereinband 
n   Porto -Auslagen       .... 
An  Hrn.  Kreisdir.  Gejke  in  Altona: 
für  Bücber  und  Bücbereinband 
//   Porto- Auslagen  und  Schreib- 
materialien  .     .     •     r     .     • 
An-Hrn.  Kreisdir.  Holster  in  Schleswig: 
für  Bücher  und  Bücbereinband 
,1   Porto  -  Auslagen  und  Schreib- 
materialien   

IIL  An  Portorecogttition  fiir  Bücher 
und  Journalsendungen. 

1)  An  die  KönigL  Preuss.   General- 
Postcasse  in  Berlin: 

laut  Quittung  vom  16.  Mai  1847 
„  //  ff     26.  Oct.    w 

„  ,t  tt       l.Dec.   tr 

„  „  t*     15.  Jan.  1848 

2)  An  das  Königl.  Sachs.  Postamt  in 
Dresden       • 

3)  An  das  Fürstl.  Lipp.  Thurn-  und 
Taxissche  Postamt  in  Lemgo  .     . 

Latus  •     • 


140 

42 
1 


33 
3 

23 
3 
6 


26 
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42 
9 

23 
4 


150 
150 
200 

85 

58 
86 


14 

11 
12 


10 
14 

17 

6 

21 


6 
6 


15 

6 
9 

9 
10 
15 

5 
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254 

18 


16 


3 


116 


10 


729 
8316 


15 
13 


432 


Yer^iMMiituhg. 


eq 
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Vereins -Rechnadg. 
Aasgabe. 


«^   ^«  Ä   «^  i/^  Ji 


31 


IV.  An  die  Gehulflßn-UBterstüteuiigs« 
Gasse  fUr  1486  Mitglieder  des 
Vereins  ä  15  Sgr. 

Summa  der  Ausgabe  .     . 

Einnahme  •••••••. 

Bestand  aus  der  Vereins-'Rechniing 
pro  1845,  laut  Arcb.  Bd.  102.  p.413 

Bestand  aus  der  Vereins-Rechnuof 
pro  1846,  das.  p.  410 

Ausgabe 

An  die  Vereins  -  Capital  -  Gasse, 
laut  Beleg  No.  32.      »...•• 


8316 


743 

9059 


9081 


9081 


13 


13 


18 


18 


Salzuflen,  den  16.  November  1848. 

Nachgesehen  und  richtig  befunden. 
Mindeni  den  28.  November  1848. 


W.  Brandes. 
Faber« 


BemeirliLungeii. 

Aus   den   sammtlichen   Yicedirectorien    sind   die  Kreisrechnungen 
eingegangen^   so   dass   die   vorstehende    Rechnung    des  Vereins   vom 
Jahre  1847  hat  vollständig  aufgestellt  werden  können. 
Die  Ansahl  der  Vereinsmitglieder  betrug: 

1847 1486 

1846 1433 

Der  Verein  hat  1847  an  Mitgliedern  zugenommen  um  ... .       53 

Es  ist  der  Kreis  Lübeck  mit 9 

und  das  Vicedirectorium  Holstein  mit 49 

Summa  ...     58 
Mitgliedern  dem  Vereine  beigetreten ;  ausserdem  würde  die  Mitglieder- 
xahl  um  5  geringer  geworden  sein. 
Die  Summe  der  Geld-Einnahme  pro  1847  =  9059  Thir.  13  Sgr.  und  zwar: 

Von  1132  Mitgliedern  ä  6  Thlr.  5Sgr 6980  Thlr.  20Sgr. 

»  2        »  ä5»25» 11     »30» 

»      333        »  ä  5    »   20  » 1887     »     —    * 

»  1        »  ä5»5» 5»       5» 

»         14        »  ä  4    »     5  » 58    »     10    » 

»  2        9  ä4»   —  ......        8»—    » 

»  2        »  ä  3    »    20  »   7     »     10    t^ 

1486  Mitglieden  8958  Thlr.    5Sgr. 


VefemsMeüung,  188 

~"   '                 '                         TranspoH..  8958 Thlr.    SSgr, 
1  Ehrenbeitrag , 2     »     -4     » 

PQr  JAiibenaUang  eines  Lefleasirkels 2  >  -.  » 

t    Terkaufte  Journale 60  »  8  .» 

»           »         Archive .    32  »  —  » 

Ausserordentlich « 5  t  — .  » 

Summa . . .  9059  Thir.  1|  Sg». 
Die  Geld  -  Ausgaben  haben  betragen: 

1)  Allgemeine  Ausgaben 4735  Thlr.     9  Sgr.  5  Pf. 

2)  Für  die  Verwaltung  der  Vice- 

directOTien  und  Kreise 2854     v      iS  *     '7  9 

3)  Fär  PortorecognitioD 729    »       15  »    •—  » 

4)  An  dteGeh.-ünterstflta.-Casse. .     743     »       ~    »    «^  j> 

Summa...  9059  Thlr.  iZSgv.^ff. 
Zur  Ermittelung  der  Kosten  für  die  Directorial -Verwaltung  müs^ 
Ben  von  den  Allgemeinen  Ausgaben  s=  4735  Thlr.  9  Sgr.  S  Pf*  dia 
Kosten  für  die,  an  die  Vereinsmitglieder  gelieferten  Archive  ==  i486  ExpK 
und  für  die  verkauften  (incl.  2  Exemplare  fiir  5  Thlr. 
ausserordentliche  Einnahme) =     11     » 

Summa . . .  s=  ]  497  ExpU 
mit  ä  2^  Thlr.  =  3742  Thlr.  15  Sgr.  in  Abzug  gebracht  werden, 
und  bleiben  so  für  die  Directorial- Verwaltung . .  992 Thlr. 24 Sgr.  5 Pf. 
Diestatutenmftss.Bestimmung,ä]ülitgl.20Sgr.,ergiebt  990    »    20    »  <—  > 

also  Mehrausgabe...       2 Thlr.  4 Sgr, 5 Pf. 

Die  Ausgaben  für  die  Verwaltung  der 
Vicedirectorien  und  Kreise 2851  Thlr.  18  Sgr.  7  Pf. 

Nach  Abzug  von  18  Mitgliedern,  welche 
am  Lesezirkel  nicht  Theil  genommen  haben, 
und  nach  Zurechnung  eines  ausserordent- 
lichen Tfaeilnehmers  am  Lesezirkel,  würde 
pro  1469  Mitglieder  ä  2  Thlr.  statutenmSssig 
XU  verausgaben  gewesen  sein 2938    »     —    »    — 

gespart  TT.  86  Thlr.  11  Sgr.  5  Pf. 

Für  die  Portorecognition  sind  ausgegeben 729  Thlr.  15  Sgr. 

DteCasse  hat  dafür  erhalten  von  1147Mitgl.ä  15  Sgr.  573     »      15   » 

zu  wenig  erhalten . . .   156  Thlr.  —  Sgr. 
Für  die  Gehfilfen^Unterstützungs- Gasse  hat  die  Vereinscasse  von 
1486  Mitgliedern  ä  15  Sgr.  743  Thlr.  erhalten  und  abgeliefert. 

Nach  Vorstehendem  ist  mehr  ausgegeben: 

1)  Für  die  Directorial -Verwaltung  . .       2  Thlr.    4  Sgr.  5  Pf. 

2)  Für  die  Portorecognition 156     »     —    »    .^  * 

Summa...  158  Thlr.     4  Sgr.  5  Pf» 
Dagegen  ist  gespart  für  die  Verwaltung  der 
Vicedirectorien  und  Kreise Q^     *      ^^    *     5  » 

bleibt  die  Mehrausgabe  ...     71  Thlr.  23  Sgr.  —  Pf 
Diese  Mehrausgabe  ist  gedeckt: 

1)  Diireh  einen  Ehrenbeitrag 2  Thlr.  —  Sgr. 

2)  »      verkaufte  Journale 60     •      8    >  . 

3)  »       den  Ueberschuss  beim  Verkauf  von 

11  Exemplaren  des  Archivs ■.     9    >*     15   » 

^umma...  71  Thlr.  23 Sgr. 
Von  einem  Mitgliede  ist  1  Thlr.  weniger,   dagegen  haben  2  Mit- 
glieder ä  5  Sgr.,  und  2  Mitglieder  ä  10  Sgr.  mehr  gezahlt. 
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Verein^eUuhg.  I8K 

Es  sind  yerausgabt  fQr  die  Verwaltangf  der  Vicedirectorien  und 
Kreide: 

1)  für  Bücher .,...,...  2383  Thlr.  22  Sgr.  11  Pf. 

2)  »    Bflchereinband 155     »      8    »     11  » 

•      •§)    »Porto ; Ä90     v    2    »   •  1  r- -  - 

4)    »    Schreibmaterialien  etc 22    »     14    »      8  » 

Summa . . .  2851  Thlr  18  Sgr»    7  Pf. 

Die  Ausgaben  haben  betragen: 

1)  fär  Bucher: 

a.  laut  Tabelle 2383  Thlr.  22  Sgr.  11  Pf. 

b.  an  die  Uahn'sche  Hofbuch- 
handlung  in  Hannover  für  Ar- 
chive etc 3841     »      7    »      6  » 

Summa. . .  6225  Thlr.  —  Sgr.    5  Pf. 

2)  für  Büchereinband : 

a.  laut  Tabelle 155  Thlr.  8  Sgr.  11  JPf. 

b.  unter  den  allgem.  Ausgaben  ca. .     15     »  —    »    —  » 

Summa. . .  170  Thlr.  8  Sgr.  11  Pf. 

3)  für  Porto: 

a.  laut  Tabelle 290  Thlr.    2  Sgr.    1  Pf. 

b.  für  PortorecognitioB 729     »     15    »     —  » 

c.  unter  den  allgem.  Aaslagen  ca.  390     »     —    »     —  »' 

Summa . . .  1409  Thlr.  17  Sgr.    1  Pf. 

i  Die  Vereinscasse  hat  für  verkaufte  Journale  erhalten: 

Aus  dem  Vicedirectorium 

Braunschweig 5  Thlr.  —  Sgr.  —  Pf. 

Mecklenburg 2     »     25»    —  » 

Bernburg- Eisleben 4     »     17    »      6  » 

Kurhessen 4     »     —    »     —   » 

I  Erfurt -Gotha -Weimar —     2     »     20    »    —  » 

Sachsen 23     »     13    »      6  » 

Schlesien 17     »    22    »    —  » 

Summa...  60 Thlr.   8Sgr.  —  Pf. 

Die  Einnahme  und  Ausgabe  in  der  Yereinsrechnung  pro  1847 
heben  sich  gegenseitig  auf^  während  die  Rechnung  pro  1846  einen 
Ueberscbuss  der  Einnahme  für  die  Capitalcasse  ergab.  Diese  Dif- 
ferenz ist  durch  die  Mehrkosten  für  die  Directorial -Verwaltung  und 
fär  die  Verwaltung  der  Vicedirectorien  und  Kreise  1847  gegen  1846 
I  veranlasst. 


iM 


VermntMütmi. 


VeräDderuBgen  ia  der  Zahl  der  Mitglieder  in  den  einzelien 

Vicedirectorien: 


Namen 

der 

Vicedirectorien. 


Anzahl 
der 
Mit- 
glieder 
1846. 


Ein- 
getre- 
ten. 


Aas- 
getre- 
ten. 


Anzahl 
der 
Mit- 
glieder 
1847. 


am  Rhein 

Westphalen  . , 

Jlannover • . . . 

Braunschweig 

Mecklenburg 

Bernburg -Eisleben  . . . 

Kurhessen  

Erfurt- Gotha -Weimar. 

Sachsen  

der  Marken.. 

Pommern 

Posen 

Schlesien 

Lübeck 

Holstein 


313 

121 

140 

54 

66 

122 

63 

137 

115 

144 

36 

82 

140 


11 

5 
9 
4 
1 

7 
2 

10 
11 
5 
3 
9 
2 
9 
49 


8 
6 
8 
1 
5 

11 
3 
8 
5 
8 
1 

12 
8 


216 

120 

141 

57 

62 

118 

62 

139 

121 

141 

38 

79 

134 

9 

49 


Summa, 


1433 


137 


84 


Die  Zahl  der  Mitglieder  pro  1846 1433 

Beigetreten    den    einzelnen   Vicedirectorien 
theils  neu,  theils  ans  anderen  Kreisen..     137 


Ausgetreten  aus  dem  Vereine  und  in  andere 
Vicedirectorien 


Summa...  1570 

84 


1486 


bleiben  pro  1847  ...   1486 
und  hat  der  Verein  um  53  Mitglieder  zugenommen. 

W.  Brandts. 


VivmmBaitmg. 
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V0rmn99eiiung.  IM 

Anlage  A. 
Verzeichniss  der  Eintrittsgelder  neuer  Vereins-Mitglieder 

pro  1847. 

Thir. 


I.  Yicedirectoriam  am  Rhein. 

Kreis  Bonn. 

1)  Herr  Kemmerich,  Ap.  in  Bonn 

3)     -    Bellingroth,  Ap.  in  Daaden  .     .     «    .    . 

Kreis  Crefeld» 

3)  -    Neumann,  Adm.  in  Crefeld 

Kreis  Duisburg, 

4)  -    Riemann>  Droguist  in  Duisburg.    .     .     . 
$)     ->    Jansen,  Ap.  in  Sleele 

Kreis  Elberfeld. 
6}     -    Schlicknm,  Adm.  in  Velbert.     .     . 

7)  *-    Weierstrasfl,  Ap.  in  Neviges     .... 

Kreis  Schwelm: 

8)  -    Petersen,  Dr.  med.  in  Lennep  .... 

9)  -     Posthoff,  Dr.  med.  in  Schwelm     ... 


'=  18 


II.  Yicedirectoriam  Westphalen. 

Kreis  Arnsberg, 

1)  Herr  Hackländer,  Ap.  in  Menden 

3)     -    Prints,  Dr.  med.  in  Lddenscheidt  .     .     .     . 

Kreis  Minden^ 

3)  -    Sasse,  Ap.  in  Dielingen   ....... 

Kreis  Münster» 

4)  -     Gempt,  Ap.  in  Bnrgsteinfurth 

6)      -    ßt««r, 'Apr -kl  Wallrop 


=  10  «^ 

III.  Vicedirectorium  Hannover. 

Kreis  Hildesheim. 

1)  Herr  Rndolphi,  Ap.  in  Daiogen •     *     • 

Kreis  Lüneburg. 

W)     -    Zuberbier,  Ap,  in  Hermannsburg 

Kreis  Ostfriesland. 

3)  -     Seppeier,  Ap.  in  Leer 

Kreis  Stade, 

4)  -    Stumke,  Ap.  in  Vegesack . 


==8,# 


IV.  Vicedirectorium  Braunschweig. 

Kreis  BrMmnschweig. 
i)  Herr  Herrmann,  Ap.  in  Ilsenburg     ....    ..   .    .     . 

Latus  . 


2 
2 


2 
2 

2 
2 

2 
2 


2 
2 


2 
2 


2. 
2 
2 
2 


2 

38 


«M 


VeremueUimg. 


Kr&is  Blmnkenhirf. 
2)  Herr  Schatten,  Fab.  in  Wegeleben    •    . 
(ansierord.  Mitglied). 


Transport  , 


TWr, 
38 
2 


=r    4  Jf 


V.  Vicedirectorkiiii  Mecklenburg. 

Kreis  Rostock, 


1)  Herr  Framm,  Ap.  in  Wiamar 
3)     - 


Stever,  Ap.  in  Lange 


=    4  «#4 

VI.  Vicedirectoriam  Bernbarg-Eisleben. 

Kreis  Bobersberg. 

1)  Herr  Blase,  Ap.  in  Gossen •..<.... 

2)  *    Kühn,  Ap.  in  Bobersberg .'..,. 

Kreis  Eileuburg, 

3)  -    Fetri,  Ap.  in  Schönewalde   .    .    • 

Kreis  Luckau. 

4)  -    Wedel,  Ap.  in  Vetschau 

6)     •    Manebhoff,  Ap.  in  Lübben 

Kreis  Naumburg, 

6)  -    Bieler,  Ap.  in  Kaina 

7)  -    Feistkom,  Ap.  in  Lancha     .     • 


=    14  «# 


VII.  Vicedireotoriom  Knrhessen. 

'  Kreis  CasseL 

1)  Herr  Stamm,  Ap.  in  Cassel      ....... 

Kreis  Treysa, 

2)  "    Thromi,  Ap.  in  Treysa 


=    4^ 

VIII.  Vicedirectoriom  Erfurt-Gotba-Weimar. 

Kreis  Erfurt. 
1)  Herr  Bilti,  Ap.  in  Erfurt 


Kreis  Altenburg, 

2)  -    Dörstling,  Banquier  in  Altenburg 

3)  -    Finke,  Ap.  das 


Kreis  €^otka. 

4)     -    Assmann,  Ap.  in  Zella  St.  Blasü  . 

Kreis  Jena» 
6)      -     Rudericb,   Ap.  in  Triptis      .     .     . 

6)  -    Lindner,  Ap.  in  Jena  ..... 

Kreis  S&ndersbausen, 

7)  -    Meyer,  Ap.  in  Nordhanse«  .    •    . 


Latus  . 


2 
2 


2 
2 

2 

2 
2 

2 
2 


2 
2 


2 
2 

2 

2 
2 

9^ 

TS 


^P^^^WRV^WIflVul 


m 

TWr. 


8)  Herr  Gilbert^  Ap.  m  Magdala 


Tratupari  .     . 


9)    I-    Mdller,  Äp.  in  Remda"*.     « 
^^   -^    Roth*»  Ap.  in  BtttUtedi 


.1. 


•  ■         t  • 
»  •       , 


76 

2 
2 


I  IX.  Vicedtrebtotitm  Saäiseb: 

•  Kreis  AUstttdi'^hmsdmr- 

^eiT  Axt,  Ap.  in  Neustadt    .    .    ...^    .,    ^,r,-   •••;l^  .i-i    & 

'-  Beyer,  Ap.  in  Aufastusbnrg  .,  ..    h.  ..,.^.     ..  ,,;'^  ^      % 

|-[  S[teinbock,  Ap.  in  Obernliaii  "M  hl  ;i.  •  .  ti.  »    •   A  «-       ''^ 

*•     1  '     '               ÜCrew  La^^i»^  •(».!■'.           .     .    >  - 

«  -  Dietscb,  Ap.  m  Elstra .    .,  ;4.-.  ...•   ,•    .    *  .*  ..•  %. 

'  -  Scbeidbaaer,  Ap.  in  Weissenberc.i»   .,    '•    •    •    •  • 

(•  Kreis  Letps^,     .{  ^i 

Q      ^  Lenckart/ Ap.  in  Leisi|ig  ,.,  ^,  >  ..•    •-  •'  •    «    e  *- 

7)    :  -  flenny,  Ap.  in  Hdiha    .    .  ..•    «^  ,.    ^    ,.  ,.•  .*■,}•  i 

6^    '  -  ^Viliscn,  Ap.  in  Brandis    .    .   ,.'   ^  .*    *'•'•>  •- 

■j     .  Kreis  Leipüg^  Ers^i'^irg,^''        ,  ^ 

^    !  <j>  ^lach,  Cbemiker  in  Chenuuti^..;  V  .^.    «,  •    •  .t  i. 

1®    I  -  Flecbsiff,  Dr.  med.  in  Elstr»,..   .,    •.£.* 


;t  ■■•  '^  '  '^ 


•  « 


'      ■">.'       .11.      •  ^       -"i  ,       •       » 


.    X..  Vicedirectorium  der  Hai^ken. 

1)   lfferr,2$e|iaclit^  Ap.  in  Berlin 


3)     ,-    Limann,  Ap.  in  Cbarlottenborg    •  ••    • 

Kreis  NeU'-Ruppin. 
Sy     —   Arndt,  Ap.  in  Neu-Rnppln:    .'  -.   */    . 

-;        Kreis  Soimen^g,       •    '' 

4>'     -    Selchowy  Ap.  in  Meserits    .  :'.    J   i    *  *  •  ' 
57*      -'  Brande»,  Ap.  in  Drossen     .    .     «    •  "'•    ^^  * 


•       .       •       • 


«        « 


==i  10.« 

XL  Vieedirecloriöm  ?Öiättefn.  ^  ^    - 

Kreis  Stettin^   ,  „ 

IJ   j^err  'Albrecht^  Ap.  in  Treptow.    •  .  v  -  •    •.!*    •  • 


3i 


John,'  Ap.  in  Platbe 

Körner,  Ap,  in  Stargard   •'../•    •.  . 


•    #    • .  •    •    j» 

«    •     •     •    .    ^ 


»   s  «# 


I      I 


*Xn.  yicedirectprium  rösen 

•     •  Kreis  Posen: 

1]).  Herr  Weiss,  Ap.  in  Neutonipst    .    .     . 


III      ni<i 


'  Arcbr.  d.Tharm.  CVI.  Bdf .  3.  Hft. 


=1    2  4 
Latus  .    . 

30 


3, 

IT 


2 
2 


i 


2. 
2 


^2« 


120 


m 


Trmmtpori  . 

XIII.  Yicedirectorium '  Schlesien. 

Kreis  R^kfiniaeh, 
1)  II#rr  LepoTiBi  Ap..iB  Gnudesfrey 


•    *'.  • 


•    •   .»    • 


•  ■  ^  »••* 


SS     2  «^ 


XIV.  Vic^krectomm  Halsleja 

KptU  SUirnfM. 

i)  Perr  Maitenf,  Yicedir.,  Ap.  iv  Neustadt 

2)  ''  '*    Ebbreeht,  Kreisd.y  Ap;  in  Reinfeld 

S)  -<    Ackermann,  Ap.  in  LfiKeobnrg 

4)  •    ClaoMen^  Ap.  In  Oldenburg  . 

5)  ^    Griesbacby  Ap.  in  Scbwartan. 

6)  -    HaiM,  Ap.  in  Ploen    '. 
7}  ,  •    Hoepnery  Ap.  in  PreÜs     . 
^  •    Jacobtfen,  Ap.  in  Ahrensburg 
9)  -    Jahn,  Ap.  in  Nenmünster  •    . 

10)  -    Kindty  Ap.  in  Eutin.*    . 

it)  [  -    Krofs,  Ap.  in  Nertorf  ,    .    , 

12)  -    Luchty  Ap.  fn  Scboepberg«    . 

13)  -    Paulsen,  Ap.  in  Oldesloe  •    . 

14)  •  -    Rip^fJ,  Hftf '^P   in  Kiel    .     . 

15)  .  •» .  SaloBUMy  Ap.  in  Ahrensboeck 

16)  -    SierertSy  Ap.  in  J9eiligenhafen 

17)  -    Thun,  Ap.  in  Segeberg. 

18)  -    Wissen,  Ap.  in  Burg  <iuf  Febniani 


I  » 


2)  - 

*)  I  - 

») 
5) 
6) 

7)  - 

8)  - 

«  - 

«0  - 

1»  " 

12)  ..■:. 

13)  - 

14)  - 

15)  ,  - 

16)  - 

1?)  - 
t8^'  ■"*" 

19)  - 


Kteit  Altana. 

jSe^ke,  Krei^dir,,  Ap».  >»  Altone 
Barth,  Ap.  in  Pinnebaig  .  ^ 
Bargum»  .Ap.  ip  C|reippe  *  « 
BIqck,  Ap.  jn  Ueiersen .  .  . 
-^EUipi,  Ap.  in  Glückstadt  .  . 
Hermes,  Ap.  in  Itzehoe  .  . 
Kirchboff,  A^  m  Ifeifcen Wjeatedt 
Mahn,  Ap.  in  Elmshorn  .  . 
Meyer,  Ap.  in  Wüstet  .  .'  . 
Weisen,  priv.  Ap.  in*  Hamburg 
Pollitz,  Ap.  in  Kellioghusen  . 
[S^ode^  .A|)^in  Barmstedt  .  . 
Schultz,  Ap.  io  Altena.  .  . 
Sieverts,  Adm.  in  Itzehoe.  . 
Siemsen,  Ap.  in  Altona  .  . 
Wolff,  Ap.  in  Burg  S<  D.  . 
Wolff,  Ap.  in  Blankenese.  • 
Wotff,  A|rr  in  Glückstadt  .  . 
thuD,  Ap.  in  Lauenburg   .    « 


==    36^.^ 


ff 


*. 


=    38 


XraltiS' « •  . 


Thlr. 
120 


a 


sf 

a 

2 
3 

2 

■^ 

2 
2 
2 

2 
2 
2 
2 


2 
2 
2 
2 
2 
5^ 
1t 
2 
2 
2 
2 

2 
2 
2 


196 


Venrnsseiimg. 

I       »IIWiMfitHiirii 

Transpori,  . 

•     ;  Kreis  Schfesttig, 

1)  Herr  KoUter,  Ktfeisd.»  Ap.  In  Schleswig 

-S)  -     Balle,  Ap.  in  Nerborj 

3)  -    Biehl,  Ap.   In  Garding •     '     • 

^)  -  BInme,  Ap.  in  Satrap   .    .     .     ;    .    .     .     .    .,   . 

.^3  '\  ^    Claiuen^  Ap.  in  ScJUi^Uvig« « 

6)  -     Dreyer,  Ap.  in  Tondern    .     • 

7)  -  Fanke,  Ap.  in  Querin  ......     .    ..     .     . 

8}  -  K^rhegtgf  Ap.  ia  Appenrade   *.*   ;-"'.     .             '.     . 

9}  "    Lemel,  Ap.  in  Söderstapel # 

10)  •     Meekelnburg,  Ap.  in  Leck     .     «    .     .    .     .     .     • 

11)  -    Meyfer,  Ap.  itt  ©Bppfefir:  '  V  t:" 

12)  -    PanUen,  Ap.  in  Sonderbnrg  .     .    .     .     ,..  _^,    ^^ 

SS    24 

XV!  Kreis  Lübeck. 

1)  Herr  Dr.  Geffken,  Kreisd.^  Ap.  in  Lübeck 

2)  -     Kindl,  Ap.  das.     ............. 

3)  -*     Scblemann,  Ap.  das .  '.     .     .     .    .*     . 

4}      -    'Versmann^  Ap.  das 

5)  •  -    Wsföldt,  Ap.  In  TravemOpdc   .*; 

6)  -     Sass,  Ap.  in  Schoenberg 

{Summa  .    V 

Recapitulation. 

L  VicedirectojTlttm  am  Rhein  .,    ,     .    .   .«    .    .    .    9  Mitgl. 

...  U.  ->•   «•  ••«  ^   Wetipba^en    »^-,  -«     .     .     .     .     5  - 

•   III.  -            -Habnover 4  - 

IV.  -  Br^imacbweig     ,.    ....     .     .    2  - 

V.  -  AlefcklenbuTg  .......     2  - 

VI.  -  Bernbarg-Eisleben..    .     ._  .     .     7  -. 

VJI.  -              Kurhessen 2  - 

Vlll.  -  Erfurt-Gotha>  Weimar .     ,     .     .10  - 

IX.  -  Sachsen     ......     ,     ,     ,     .     .10  - 

X.  -              der  Marken   . 5  - 

XI.  '  -              Pommern 3  - 

XII.  -              Posen   . i  - 

XIII.  -  Schlesien .     .     1  - 

XIV.  -  Holstein .  49  - 

XV.  preis  Lübeck 6  - 

Summa  ...  116  Mitgl. 


m 


Thlr. 


196 


2 

2 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


2 
2 
2 
2 
2 
2 


232 


18 

10 

8 

..«I 

4 

14 

4 

20 

20 

10 

6 

2 
2 

98 
12 

232 


^^— **■    ■■  >  »■     ■■^■■ii 


t  ,  ■•*,     .».  *     ««*•     « ,    ^t 


ZO' 


Ul 


V'eremsseütmg. 


>>««■•    at*  I 


.J     .• 


fiber 


die  Gehülfen  -  Unterstütznngscasse  des  norddeutschen 

Apotheker -Vereins  pro  4847. 

Aoiivm*.  Bdär» 


Das  Corfms  bonorum  betrag  bei  dem  Recb- 
aungs  - Al»schlu88  1846 •    •   • 


Summa  per  sa. 

Tit.  I.    Bestand  der    torigjäkri^tn 
Rechnung    .    •   


Summa  per  se. 
•.    TU-  Ur  ^^fs'^ 

^^^"       ^»^^^^^^^P^™»  ^BB^^P^B^^^^  ^^^^^^B^W»   ^   " 

Keiae. 
Tit.  III.  Reste, 

Keine. 
Tit.  IV.  Zuruekgeiahlte  Capitalien. 

Von  R 

»     G. 


Sumitia  per  se. 

1)  Von  1750Tlrir.  Staatsschuldscheinen  vom 

"t^.  Jniiair  1047  bis  dahin  1848  .    .    . 

3)  Von  150ThIr.  für  6  Monat  vom  I.Mai  1847 

bis  zum  I.November  1847 

3)  Von  SOO  Thir.  für  6  Monate  vom  14.  Mai 
<-  bis  cum  14.  November  1847   .    .    . 


Summa  per  sa. 

HB.  Die  Capitalien,  welche  im  Archiv  De- 
^       cemberheft  1847  pag.  420  unter  Tit.  III. 

F.  E.  ^  H.  G.  B.  -^  die  Sparcasse  in  Lemgo 

'       und  L.  T.  aufgeführt,  sind  im  Anfang  1848 

-    nebst  den  rückständigen  Zinsen  zuräck* 

bezahlt,  weshalb  hier  noch  keine  Zinsen 

berechnet  werden  konnten. 

Tit.  VI.  Ausserordentliche  Einnahme, 
1)  An  ausserordentlicher  Einnahme  kamen  ein, 

siebe  Anlage  Ä 

3)  Von  der  Gehlen  -  Bocholz  -  Trommsdorff- 
■eben  Stiflwig  in  Erfurt  den  Antheil 
am  Crusius'schen  Legate 

Summa  per  se. 

Tit.  VII.  Gewöhnliche  Einnahme.    . 
Die  Beitrage  von  1486  Mitgliedern  des  Ver- 
eins pro  1847  a  15  Sgr 


Summa  per  se. 


iJf    ißX  ^ 


3200 


150 
200 


153^ 


350 


61 

3 

4 
68 


522 

525 
1047 

743 


— r 


35 

28 


T 


6 

T 


RecapihUation  der  Einnahmt, 

lEeftmd  dea -C«f|nM-tMMn>M . 

DtTOD  *b  an  inriickgeuhlteD  Capitalieii  .    . 

bldb^n:  .   . 
Tit.  I,  B«*tand  der  vorigjabrli^  Rscbnaif. 

>  IV,  Znrückgeublte  Capilalien 

»  V.  ZiDsea 

■  VI.  Aiuserordentlkhe  Einnabme  /  , 

>  vn.  Gewöboticbe  Einnsbine.    .    .    . 


jäusgabe» 

_  Tit.  r.   UnterilültungigeldeT, 

Ad  UntenlüUnngen  worden   im  Jabre   1847 
-TeraaBgabt  laat  Aalage  B.  .    .   ,  ', 


~    " -    -  >•       -  gii^mj  pgj  j 

Tit.  II.  AuistrordenÜicke  Ausgabi 

1)  PoTto  -  Auelageo  für  die  Pranco  -  Sendung 
der  Gelder  ud  die  Herren  Gebäifea   .    . 

9)  l'yt  Copialien  ood  Schreibmalerialien  etc. 

3}  An  den  Buchbinder  für  ein  grofses  Baeb 
in  Folio  für  Einlragang  der  Einnahme 
■ond  Ausfalle 

4>  An  Heirn  SitTtfSiriTeitof  "Brande»  für  Ver- 
gütung an  Auslagen  für  Drucksachen  etc 

5)  An  Herrn  Dr.  AichoffM  Herford  fiit  Porto 


Summa  per  s 
'I  der  Ausgabt. 


TU.!.  UnterBlüteangsgelder  .   .    . 
TH.  K,  AnMCFordentlicbe  Ansgabs 


Die  Einnahme  pro  1847  beirog  . 
Die  Ansgaben  beirngeu.  .... 


'   UitbiD  ein  Casaen-Bestand  von.    .    ■ 
Am  Schliisae  der  Rechnung  pro  1847  beirggl 
der  Slaiui  bonorum: 


^   >/XA 

— 

_ 

'- 



^ 

^ 

isa 

•s 

3S(1 

an 

7 

1047 

an 

1 

TAH 

»363 

to 

726 

L 

^ 

3850 


_  Es  mnss  bemerkt  werden,  daat  der  Casaen 
erst  io  den  Icliteren  Monalcu  1847  einging  und 
MWSeIl4lien  w«fdM  htinala,  weichet  aber  unterm  1. 
1848  loEort  geachehAu  iatr 

Lemgo,  im  December  1848. 


1610  12  6 
-Bestand  cum  Tboi[ 
nicht  gleich  wiedet 
Januar  und  1.  April 


4M 


Anlage  A. 


4  /KA 


I 


As  Msferordestliciier  EinDabM«  «ind 
tid.  Archiv  Jolikeft  1848  pMr*  iOB  bif  119 

Feiner: 

L  Aas  dem  Vic^direclbriam  Holstein. 

t)  Kreis  RemfM. 

Y#]i  den  Herren: 
i)    Mtrtens,  Vicedir.,  Ap.  in  NeuBUdt 

2)  Lncbt,  Ap.  in  Schönberf  .... 

3)  B.  Jaap,  Geb.  in  Lnttenbnr^. 
Soweiv  Geh,  in.  Heiligenhafen 


% 


2)  Kreii  Altona. 

Von  den  Herren: 
i)    Block,  Ap.  in  Uelersen 

2)  Wolif,  Ap.  in  Glackfltidt 

3)  Geske,  Ap.  in  Altoot .  . 

4)  Scb&tze,  Geb.  in  Crempe 


II.  Vicedirectoriam  am  Rhein. 

Kreii  Ei  fei. 

Von  den  .Herren: 
1)    Joachim,  Ap*  in  Bitberg 
12)    Triboalet,  Ap.  in  Kylbnrg 
«    Velfng,  Ap.  in  ffilfesbwm. 
S)    Til«,  Ap.  in  Gemund,  für  einen  Lehrling 

III.  Vicedirectorium  Schlesien. 

1)  Kreis  Geh. 
Von  dem  Herrn  Riemann,  Ap.  in  Gubrau 

2)  Kreis  Reichenb'ach. 

Von  den  Herren: 
1)    Jascbke,  Geh.  in  Strlegau.  .... 
^)    Scholz,  Lehrl.  in  Reichenbach 


«9 


•*j 


Für  ^as  Jfibf  i847  ^urdep  folgende  Uiit^rßtUtzufigeii 


i.'   ( 


.W 


Namen. 


\   i      Ä 


Thlr. 


.^.  :- 


An  die  Herren : 

KGppel  in  Bederkesa . 

Pfeiffer  in  iStade .   .   . 

Kruse  in  Reckiinghansen . 

Reuier  in  Brakel .   *   .   .   .   .   « ..'..:.    *   . 

UDMtj  in  Driburg. i^- ..».;.    i.  . 

Martin  m  Paderborn .   .   .   ;  .   .   .   .   . 

Hartmann  in  Stralsqnd    »•»».   ^  «»..«...   .< 
Hesse  tn  Höckern  pro  1846  ISTblr.,  desgl.  gro  1847 15  Thlr. 

Werner  in  Hoya .   ;   .   .   ; 

SteinmüUer  in  Dessan    .  «  « . . «   .   .  . ;   •  .«   .    ....<•. 

Wiggers  in  Hermannsbnrg  .   .   , 

Pech  in  Nürnberg '. 

Albarti  in  Hannover     •.»>»...•»..••-.*  i 

Renner  in  Warstade , 

Rauch  in  Störmeda  Kreis  Lippstad^ 

Zeidler  in  Dresden 

Schmidt  in  Frauenstein  ......    .:  .   .  .^   ^  ..   •   •   . 

Ibener  In  Dresden 

Meissner  in  Ziesar  ^ ^   .   . 

'Sckwart  in  Bernburg •   .   « 

Tdpfor  in  Dresden    ........... 

Huberts  in  Paderborn  ...-.......' 

Brekenfelder  in  Dargun 

Vogt  in.  Nenndorf ^ 

Drees  in  Tecklenbnrg    .    «    .....    •    .    »    •    .    . 

Sydow  in  Berlin • 

Karbe  in  Königsberg      •    .     .    »    .     ..  ,    V     •     •    • 

Croweke  in  Nemilz 

Hummel  in  Stettin •    .    .    , 

Pollack  in  Friedland . 

S«hiffisr  in  Essen  .    .    .    .     .    .    .    l    .    .     .    .     * 

Theodor  Gänther  Stolxe  in  Treu  im  Königreich  Sachsen 

Gänther  in  Königsberg  in  Prensden ;   *. 

--Glukmann  in  Angeimöud^. 

IStftdelmänn  in  Dresden 


.  .'» 


•' 


Summa 


f 


« «     •     * 


■         « 


20 
30 
20 
15 
U 
30 
125 
30 
10 
30 
15 
15 

15 
20 
25 
10 
25 
35 

ao 
m 

20 
25 
^0 
30 
85 
6 
25 
J25 
25 
25 
20 
23 
15 
25 
10 


über. 


•aar«»«  ■  «»    ■     ^    i  •        , 

die  allgemeine  Unterstützangs-Cas^epro  4^7/inclQsiVe 
der  4847  pro  4846.  dogegangenen  Beiträge. 


Eimnahtme. 

1.  An  BeitrfigeD. 


Beiträge«    - 


Voti*  Herxn 


Vicedirectoriam  am  Rhein. 

Kreis  AacHen. 

•      •      •  .  •      • 

'    YoD  dea Herren: 
Bodif^e^Ap.  in  Jülich.   ...     «     .    .     . 

Banmeister,  Ap.  in  Inden     .     .    .     .    .• 

Beeker,  Ap.  in  Esch  weller-  ...    .    .    . 

Dn'  Vdgety .  Kreiidir.y  Ap,  in  Heinsberg  .• 

JKrfetf«  Bonn, 

Staudt)  Ap,  in  Ahrweiler.  • . 

■     Kreis  Crefeld! 

Harikop^  Ap«  in  Opladen.-   • 

Kreis  EifeL^ 

Von.  den  Herren: 
Velingf  Kreisdir.^  Ap.  in  Hillesheim     «    . 
FrKsicl^  Ap.  in  Pfäm  ..*.... 
Tribonlet,  Ap.  in  Kylburg    ••   •    .    ... 
Triboutety  Ap.  in  Waxweiler     .     ..... 

Kreis  Elberfeld. 

Von  den  Herren: 
Ddrr,  Ap.  in  Wfilfrath   . .     .     ....     . 

r^eutterdt,  Ap.  in  Mettmann 


Von«  Herrn 


Kreis  Essen, 

/Von  den  Herren: 

Flashoff,  Ap.'  in  Essen      .  '  .  . 

Kldnne^  Ap. 'in  Mühlbeim.     .  . 

Jansen^  Ap*  ip  S|eele..    .    .  . 

Körte,  Ap.  in  Essen  \    .     ..  . 


^•" 


Summa 

— *-  "^itJGdiretJtorium  Westphalen. 

Kreis  Lippe. 

Hofrath  R.  Brandes  Erben  in  Saliuflen    .    . 

Latus 


tr 


1 
1 
1 
i 


,*  .  •       *        t 

3 

*    1            t 

-i. 

t 

/      ' 

"i: 

1 

;  i-' 

<— 

i 
1 

^■MM 

4 
1 


4 


ii' 


2 

2? 


AUgfpneinie  I 


S.     ■     Kreis  Miitden.' 
Von  ^n  fierrcD  :  . 
Gnt,  Ap.  in  SBcbonhageD    .     ,     , 
UdcMeo,  Ap.  in  Hanndoif  ,    .    . 


Kreis  Mikuttr, 
Von  Henn  Libean,  Ap.  in  Wadenlok 
Kreis  Paderborn: 
Von  den  Herren : 
Grawe,  Ap.  irf  Bevenuigen    .... 
Malier,  Ap.  in  Dribnr»      .    .    .    .    . 


[     Kreis  Siegen 
Von  den  Herren:  ■     ■     ■     ■ 
]liS»eier,  Ap.  in  Winterbetg  ;    ; 
Jtner,  Ap.  in  UedebacÜ    '. 
Wcfibofsn,  Ap.  io  Olpe   .    '. 


Vicedirectorium  HanDovar. 
Kreis  Bitdesheim. 
Von  den  Herre*i               ■     ■    .    .■ 

1 

3 
3 
3 
2 

23i 
1' 

l3 
2 

SM,  Ap.  in  Alfeld 

Kreis  Oldenburg. 
Von  den  Herten : 

Antoni,  Ap.  in  Feriderfftrde- 

Bockeier,  Ap.  ,in  Verel 

i 

3 
3 
1 

Hansmann,  Ap.  in  Äteris  .*    .■.'.■.;„,. 
Ledtng,  Ap.  in  Jeter    .';,'.'.'..... 

Mflniler,  Ap.ro  Berne      ....;;    J    .     .' 

^ 

T 

;;i     ■        .-■-,...;  1.    ^           Latui    .    . 

34 

324 


eine  ÜPtnwliiMingM« 
BunluBe. 


I' 


itrate. 


^  ^    ^  ^ 


Tramport    •    • 
Oldeabirf,  Ap*  ia  DetmeBhortt  •    •••••• 

BiekeDy  Ap.  in  Wittmund  .    •    .     . ' 

Schiiidty  Ap.  in  WÜdethansen    •••.••« 

Sprenger,  Ap.  in  Jerer 

TrapDy  Ap.  in.  Rastede •    •.   « 

Volkhufeny  Ap.  in  EUfleth 

Krieger,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  RodenkirAvn    ^    •    • 

Kreü  Hannover. 

Von  den  Herren: 

Ancfar^,  Ap«  in  Münder •    •    • 

Anferftein)  A^.  in  Hannover     ••••..•* 

Bofliely  Reths-Ap,  das 

Capelle,  Ap.  in  Springe #    *    • 

Erdmann,  Ap.  in  Hannover 

Frielilandy  Ap.  in  Linden  .     .     .    .' 

Hildebrandt,  Ap,  in  Hannover    ....'... 

jAnecke»  Ap.  |n  Bldagsen.    .    •    .    ' 

Redeeker,  Ap.  in  Neartadl 

]tfmmnid,"Berg-Com.;  Apr.  in -Celle 

Rttuip  et  Lehnersy  Drognisten  in  Hannover  .    •    . 

Kreis  Lüneburg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  du  Mdnil,  Geh.  O.-B.-Com.,   Ap.  in  Wnnstorf 

Mühlenfeld,  Ap.  in  Hoya * 

Sandha*gen,  Ap.  in  Lüchow •    •    • 

Schulze,  Ap.  in  Schnackenbarg 

Kreis  Stade, 


Von  den  Herren: 
Berstens,  Ereis'dir.^  Ap.  in  Stade 
Böttoer,  Ap.  in  Bremerhafen  .  . 
Dreves,  Ap.  in  Zeven  .... 
Heye,  Ap.  in  Scharmbeck  .  . 
MUhlenhoiP,  Ap.  in  Oberndorff  . 
Dr.  Malier,  Ap.  in  Ottersberg  • 
Olivet,  Ap.  in  Lilienlhal  .  .  . 
T.  Pöllnitz,  Ap.  in  Thedinghausen 
Rag#,  Ap.  in  Ifeuhaus.  .  .  . 
Wntk,  Ap.  in  Altenbrach  .    .    . 


3    3 


—    37    5 


10 


11  — 


^  10 


Summa 


H 


AUgeineiD6  UnteraMtftQqfs^^Cätse.  . 

ÜBiakne. 

• 

äiüitrfige. 

1 

Vicedirectorium  Braunschweig.   .    . 

^    Kreis  Braunschweig: 

,  Von  4en  Herreo: 
Dr,  Hersof,  DSredor,  Ap.  in  Braanschweig..    4    • 

Völker,  Krewdir.,  Ap.  du 

Gr^te,  Ap.  das. •••• 

< 

.3 
3 
3 
3 
2 
2 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

1 
3 
1 

t  II  1  M  M  1)  1                    11   t  1  1           1  t  II  1  1  1  M  1           MI  1  II  1  *     ' :. 

* 

13 
9 

s 

4 
25 

Mafckensen.  Hof-Ap.    das 

Heinzmann,  Ap.  in  HoUminden •    . 

Ohme,  Ap.  in  Wolfenbau^l 

4 

Kreis  Andr^asbeTg, 

Von  den  Herren: 

Alkrecht,  Ap.  in  Lauterberg •     . 

Botntrfiger,  Ap.  in  Osterode 

Bnlnnhols,  Ap.  in  Goslar 

Hiisch,  Ap.  das ......•• 

Go^schalk,  Ap.  in  Zellerfeld 

Koehn,  Ap.  in  Gieboldehausen 

Lftchwitz,  Fr.,  Wwe.,  Ap.  in  Herzberg   .... 

ftevers,  Ap.  in  Sblzgltter;    .  -  v       

T.  Wehren,  Ap.  in  Duderstadt 

Kreis  Blankenburg. 

Von  den  Herren: 

Hampe,  Ap.  in  Blankenburg 

Dr4  Lichtenstein  in  Helmstedt * 

» 

• 

— ' 

1                                                       Summa    .    • 

t 

1      Yicedirecioriuin  Mecklenburg. 
;                 Kreis  Giistroto. 

Von  den  Herren: 
Hollandt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Güstrow     «    .     .    .    . 
Block.  Ad.  in  Krakow 

—4 

1 

Bdaefleisch,  Ap.  in  Goldberg .     .    .  •  .    ...    .    s 
Briin.  Ad.  in  Gfistrow 

En#el,  Ad.  in  Darirun 

Grischow.  Ad.  in  Crivitz  .     .     .    ; 

Hermes,  Ap.  in  Neu-Kahlden     ..;:;.. 
Rdiger,  Ap.  in  Sternberg      ....;.;. 
Snmow.  An«  in  LAbi   .     .     : 

• 

Latus    •    . 

;    Hnakme.  -  i 


Sebeel,  Ap.  in  Pl4u .    .    ^ 
SckloMet,  Ap.  in  Rdbel    . 
Sa««,  Ap.  in  Waren     .     .    « 
Sckumacber,  Ap.  in  Parcbim 
Strilacky  Ap.  fita  Waren     «. 


TraiMporf 


-  Kreis-  Schwerin. 

Von  den  Herreh:  •     • 
Samow,  Kreisdir.;  Hof-Ap.  in  Schwerin. 
Beretrd,  Ap.  in  .Schwerin .     .'    •'    .'    .     .' 

Kahl,  Ap.  in  Hagenow 

Wilhelm,  Ap.  in  Gadebnsch  ...... 


Kreis  Stavenhagen,  • 

Von  den  Herren :  [ 
Dr.  Grischow,  Kr^isdir.,  Ap.  in'  Stävenhägen 
Bachmann,  Ap.  in  Neubrahdenbnrg  *.    . 

Berend,  Ap.  in  Sirelitz      ••/..'... 
Burgdorff,  Ap.  in  Feldberg  '.    1     .     .     .     . 


Sniiinia 


Vicedirectorium  Bernburg-'fiislebeiL- 


.   Kreis  Eisleben. 

Von  den  Herren:        .     .     . 
Giseke,  Vicedii'.,  Ap.  in  Eisleben 
HisalevAp.  dda«.     •.  -..«  -.  .— 
Bauke;  Ap.  in  Gerbgtädk  ^. :.     « 
Blankenbarg,  Ap.  in  Sandersleben 
Bonte,  Ap.  in  Hettstädt     .     .    .    ' 
Hornnng,  Ap.  in  Ascbersleben   . 
Hölzke,  Ap.  in  Sangershausen    • 
Kräger,  Ap.  in  Aschersleben     . 
Wacbsmuth,  Ap.  in  Ermsleben  « 


Kreis  Bernburg, 

Von  den  Herren : 
Dr.  Bley,  Oberdir.,  Ap.  in  Bernbarg  . 
Copsel,  Ap.  in  Cöthen  ,    ,    .    , 
Heidenreidi,  Ap.  das.  .    ,     ,     ', 
Heonig,  Ap.  in  Coswig     .'    .'    • 


Latus 


9 
:l 
i 

1 
i 


.1 
1 
1 
1 


1 
1 
1 
1 


2 
2 
2 
2 
1 
2 
2 
8 
1 


14 


4 


2 
1 
2 
1 


—  *" 


16 


o». 


AMMI 


H»- 


Allgopieine  Untavttß^fitgiipCMM 


■%» 


•  « 


—  ?    ■-  ^      ,    .     .     •.  •  .■••••  •.'*fran*porl 

Äreü  Dessau. ' 

I  '       •    .    •        •    t 

;  Von  4«D  Herren :  .  .  «  . 
SnuMBbetg,  Ap.  Itt-Gr  wSalii^  ,.  . 
Geissy  Api  in  Acken  ^  ;  ••  *;  , 
Horny  Ap.  in  Schönebeck.  ...  , 
Jannasch^  Ap.  in  Barby  -  •  .'  .  - 
Kableys,  Ap.  in  Radegast.    .    .     . 

Kreis  Halle. 

\  Von  den  Herren: 
Kypk^,  Ap.  in-Querfart    «     .    •     « 
Becker,  Ap.  in  IVebra 


'^' 


Kreis  Naumburg.  .    . 

I  Von  den  Herren:  ... 

Dr.  Tuchen,  Kreisdir.,  Ap.  in.  Naumburg » 
Fahr,  Ap.  in  Durrenberg  .  .  .  ^  , 
Gaikse,  Ap.  in  Kosen  .... 
Geilachy  Ap.  in  Crossen  .  .  . 
Guichardt,  Ap.  in  Zeito  .  .  • 
Linidner,  Ap.  ib  Weissenfeis  «  • 
Rudolph,  Ap.  fn  Teuchern  .  ....*. 
Stnizbach,  Ap.  in  Hohenmölsen .     ^    .. 

Tei|8sler,  Ap.  in  Freyburg * 

Veller,  Ap.  in  Wiehe  ••....>. 


M  ••  •• 


Summa 

Vicedirectorium  Kurhessen. 
Kreis  Eschwege. 


Von  den  Herren : 
Braun,' Ap.  in  £schwege 
Braun,  Ap.  in  MeLsungen 


Kreis  Hanau. 

■  • 

Von  den  Herren: 
Beyer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hanau  . 

Dr;  Becker,  Ap.  das 

Göster,  Ap.  in  Neuhof.  ... 
Dr.  Hoffmann,  Ap.  in  Homburg. 
Kftmpff,  Ap.  in  MeerhoU  .  .  < 
Kastropp,  Ap.  in  Salmitofter     .    . 


Latus 


1 

i 

1 

1- 

1 


•    « 


1 

1 


1 
1 
1 
t 
I 
1 
1 
1 
1 
1 


1 
1 
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3 


2 


m 


Einakiiw. 


framport 


Sp#rleder,  Ap*  in  Bergen.     • 
Thtquety  Hof-Ap.  in  Homburg 
Ztnlgraff;  Ap.  in  Schlächtern« 


m^mmää^ 


.     .     .  Snnunt    • 

Vicedirectoriuixi  £rfuri-GEOtha- Weimar. 

Kreü  Er  fürt. 

Von  den  Herren  : 

Bueholzy  Vicedir.,  Ap.  in  Erfurt 

Be«ts,  Ap.  in  Worbi«  ««••....; 

Eireis  AHenburg, 

Von  den  Herren: 

Scliröter,  Kreisdir.»  Ap.  in  Cahia 

Böttcher,  Ap.  in  ileuselwits 

Schäfer,  t*artici  in  Erfurt  .•..••..; 

,    Kreis  Gotha. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Bocholzy  Hof-Ap.  in  Gotha. 
Assmann,  Ap*  in  Zella  5t<.BIa8ii 
Böhm,  Ap.  in  Vacha.    .    ..    ..    . 

Geheeb,  Ap.  in  Gei8$a  .     ..    ..    • 

He|m,  Ap.  in  Dstheim ...... 

Krügerr  Ap.  in  Waltershattsen    . 

tb»riu»,AP'  in  JloMft,  r^,^.»^ 

Müller,  Ap.  in  Lengsfeld   .     .' 
Oswald,  Hof*Ap.  in  Eisenacb 
Schmidt,  Ap,  in  Brotterode    . 
Sinion,  Ap.  in  Decmbach   .     . 
Sinnbold,  Hof-Ap.  in  Eisenach 
Stiokel,  Ap.  in  Kaltennordbeim 

Kreis  Jena. 

Von  den  Herren: 
Cerutti,  Ap.  in  Camburg  .... 

Hergt,  Ap.  in  Pöstieck 

Keiner,  Ap.  in  Neustadt    .... 
Osainn,  Ho^^Äp.  in  Jena    ,    .    *     , 

Kreis  Saalfeld. 

Von  den  Herrien: 
Fischer,  Kreisdlr.,  Ap.  in  Saalfeld  , 
Duffl,  Hof-:Ap.  in  RudoJsladt .     .     , 


Beiträge. 


6 

i 
1 
t 


2 


1 
1 

1 


2 
i 

2 
2 
1 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


10 


1 
1 
1 
1 


2 
2. 


2 

TT 


:»..» 


n 


la 


Latus 


- 
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AllgeineiDd  ÜBtourtiiaii^r^  Qa—ft  . 


Gdlner,  JLp.  i«  KiNnicUeld 
Inibe,  Ap-  in  SBt|lreld .  . 
KfippeD,  Ap.  it  BndolatBill 
Bnnig;,  Ap-  is  G«rdl  .  . 
Sanier,  Ap.  in  Bliakenburg 
W«del,  Ap.  in  GrBreaibal . 


Vic«directori|ini  der  Marken. 
"     iCreis  Angermünde. 
Vdd  dea  Herren:   '     ' 
Bolle,  Vicedir.,'  Ap.  in  'AngermaBde    .... 

CoDvreai,  Ap,  in  Bfeenitb*! 

Fiebillorn,  Ap.  ia  Tempila 

GiDpe,  Ap.  in  Neustadt  .  .  ,  ...  _.  .  . 
HelnricF,  Ap.  in  Schwedt  .  .  .  .  ;  ',  '.  . 
HolU,  Ap.  i*  FreQitan.     .     ..'.'.     .     .     . 

Koppel,  Ap.  in  Oderberg 

Kraft,  Ap,  ia  BoitEeabnrg      .    .     ...    ,  -  .    . 

Kohoerl,  Ap.  in  Graniow 

Liegner,  Ap.  Liebenwalde 

NoBck,  Ap.  in  Odefbeff  :  i  .  ,  :  .  .  . 
Steindorf,  Ap.  jn  Greiftnberg  .     .    , 

WaJM,  Ap.  in  Slraaibarg  :..:.... 
Wiprin,  Ap.  JQ  PrerttiBa   .:..'.... 

-  .  Kreis  Amawalde. 

Von  de«  Herren:  ■ 

Linke,  Ap.  in  Neustadt- 

Saile,  Ap.  inSriobtam     .;.:.... 
Kreis  Berlin. 

Vonded  Herren: 
Daanenbar^,  Ap.  in  Jaterbogk  .     .     .     .     .     . 

Nenmaani  Ap,  in  Beelili   ....;.,;. 

Kreis  Erxleben. 

Von  den  Herren: 

Jechminn,  Kreiadir,,  Ap.  in  Eraleben  .....         3. 

^l"IMr"i    An-  j/^  S>^«li*TU*n  .... 

-■     -       -       '  i^atus     .     .   |~i" 


.+ll«p#eini 


'      Beiirtige. 

■»  Vir  ■»  ^ 


.  Schrddcr,  Ap.  -in  HtaliddeDilebeii 
Stnhlawnp,  Ap.  ■■  W«Bilebea    . 
folgt,  Ap.-  in  IVolwTiUill     .    . 


Kreis  Königsberg. 

—  "TO  ffinHehfflrr 

Dr.  Geinler,  Dir.,  Ap.  ia  KOnigsbcrt. 
Ath,  Ap.  in  COatria      ...... 

Ap.  in  FOr>lenw(lde .    ,    , 

I,  ia  Strad«(berg    ...    .    , 

Ap.  in  Cdilrin    .     .     .,    . 

.  iD  Soldin 

in  Frcionwald«  .  .  .  ,  . 
.  iD  SckAnfll««.  :  .  .  . 
ia  Binralde. 


Kreis  Pritztvälk. 
Tom  Henv  KSaig,  Ap.  JoITenfüidt  a, 

Kreis  Sotmenburg. 

Van  den  Derren: 
Becker,  Ap.  in  Scbwiebni      .     ;     .     . 
BehlendoTfT,  Ap.  in  Krietcht  .     .'     .     . 
Bebrendi,  Ap.  in  Züllicbaa 
Bockibammer,  Ap.  ia  Zileoiig    .     ,     . 
Eichberg-,  Ap.  in  Karf«     .... 
Haate,  lip.  in  Scbwisba«  .     .     .    .    . 
Hildebrandt,  Ap.  in  Becicov     .     .    . 
Krebi  fii  Comph,  Drof.  in  Frankfort 
Wtdnedel,  Dtof.  dai J 


Vicedirectoriam  Pommem. 
Kreis  Wolgast- 
Von  den  Herren: 
Jlaruon,  Vicedir.,  Ap.  in  Wolgail .... 
Eid,  Ap,  in  Gieirawalde    .     .  ... 
Bindermaiiu,  Ap.  in  Bartb     ..'..., 
■■      —  Lafut 


Veremsztilmg. 
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mmmm 


AilgemeiDe  Unterstützoogs -Gasse. 

EinDabm«. 


Beitrfiife. 

^  ^  4"  ^ 


Transport  . 

Stender,  Ap.  in  Grimmen 

Uckert,  Ap.  in  Lassan 

Kreis  Stettin, 

Von  den  Herren: 
Crusiosy  Ap.  in  Leba    .     .     .     « '  .     .     .     .     . 

Oeriacd,  Ap.  in  PoUnow 

Ritter,  Ap.  in  Stettin 

Steinbrack,  Ap.  in  Ueckermünde    .     .     .     •     * 
\03ßf  Ap«  in  Daher 

Samma  . 

Vicedirectorium  Posen. 
Kreis  Conitz. 

Von  den  Herren: 

SchuUze,  Vicedir«,  Ap.  in  Conits 

Freitag,  Ap.  in  Neumark 

Fischer,  Ap.  in  Rehden 

Kannenberg,  Ap.  in  Pelplin  ....... 

LentZy  Ap.  in  Kowalewo 

Otto,  Ap.  in  Stolp 

Pufah],  Ap*  in  Schlawe 

Schnitze,  Ap.  in  Thom 

Weise,  Ap.  in  Krojanke    .     .     ••.*.. 

Wittke,  Ap.  in  Fr.  Friedland 

Zimmermann,  Ap.  in  Landeck 

Kreis  Gnesen, 

Vom  Herrn  Caspari,  Ap.  in  Sacnociin.     .     .     . 

Kreis  Lissa. 

Von  den  Herren: 

Plate,  Kreisdir.,  Ap.  in  Lissa 

Klose,  Ap.  in  Kempen •     . 

Kretschmar,  Ap.  in  Karge 

Legal,  Ap    in  Kosten 

Mentzel,  Adm.  in  Ostrowo 

Ohiert,  Ap.  in  Miloslaw 

Rodewald,  Ap.  in  Schmiege! 

Rothe,  Ap.  in  Braetz 

Rothe,  Ap.  in  Fraustadt    ......*. 

Sander,  Api.  in  Kozmin. 

Wiegmann,  Ap.  in  Kobylin    . 

Latus  . 
Arch.  d.  Pharm.  GVL  Bds.  3.  Hfl. 
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Vereinszeitung. 


Allgemeine  Unterstützangs-Casse. 

Einnahme. 


Transport  .     . 

Kreis  Posen. 

Von  den  Herren : 

Daehne,  Kreisdir.,  Ap.  in  Posen 

Uohlfeldi  Ap.  in  0 bornick 

Richter,  Ap.  in  Pinne . 

Summa  .     . 

Vicedirectorium  Schlesien. 
Kreis  Görlitz. 

Von  den  Herren: 

Strure,  Kreisdir.,  Ap.  in  Gdrlits 

Bnntebart,  Ap.  in  Muscau 

Barkbardt,  Ap.  in  Nisky 

Endenthara,  Ap.  in  Mustau 

Mitscher,  Ap.  in  Görlits 

Pencker,  Ap.  in  Reichenbach 

Schönemann,  Ap.  in  Schmiedeberg 

Thomas,  Ap.  in  Warmbrunn 

Kreis  Neisse. .    . 

Von  den  Herren:  ' 

Lehmeyer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neisse 

Cdster,  Ap.  in  Patschkau 

Eieke,  Ap.  in  Katscher 

Poleck,  Ap.  in  Neisse 

Kreis  Neustädtel. 

Von  den  Herren: 

Wege,  Kreisdir.,  Ap.  in  Neustädtel 

Bögener,  Ap.  in  Schonau 

Kittel,  Ap.  in  Goldberg 

Feldram,  Ap.  in  Sagen 

Poppe,  Ap.  in  Naumburg  a.  B 

Scnmäck,  Ap.  in  Bolkenhayn      ....... 

Kreis  Oels. 

Von  den  Herren: 

Oswald,  Kreisdir.,  Ap    in  Oels 

Gabriel,  Ap.  in  Militsch 

Hermann,  Ap.  in  Warlemberg 

Treling,  Ap.  in  Juliusburg 

Latus  .     . 


Beiträge. 
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10 
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4 


10 


14 


15 
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15 
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Verenmzmiung. 


m 


Allgemeine  Unterstützungs  -  Gasse. 

Einnahme. 


BeitrSge. 

^    ^X  ^    ^ 


Transport  , 

Kreis  Reichenbach. 

Von  den  Herren : 
Murqnardt,  Kreisdir.,  Ap.  in  Reichenbach     .     . 

Croce,  Ap.  in  Glatz 

David,  Ap,  in  Frankenstein 

Hirsch,  Ap.  in  Wnidenburg 

Leporin,  Ap.  in  Gnadenfrey 

Lonicer,  Ap.  in  Landeck . 

Luer,  Ap.  in  Freiburg^ 

Mende,  Ap.  in  Striegaa 

Nenmann,   Ap.  in  Wunschelburg 

Pohl,  Ap.  in   MiUelwalde 

Somnierbrodt,  Ap.  in  Schweidnitz 

Summa  . 

Vicedirectorium  Holstein. 
Kreis  Reinfeld. 

Von  den  Herren: 
Härtens,  Vicedir.,  Ap.  in  Neustadt      .... 
Ebbrecht,  Kreisdir,  Ap.  in  Reinfeld     .... 

Ackermann,  Ap.  in  Lützenburg 

Jahn,  Ap.  in  IVeuiuunster 

Summa  • 

ZusMHffiefisteUttHg  der  Beiträge. 

Vicedirectorium  am  Rhein 

"  Westphalen 

n  Hannover 

"  Braunschweig 

"  Mecklenburg 

**  Bernburg  *£itleben      .... 

I*  Kurbessen 

"  ^  Erfurt-Gotha-Weimar .... 

i>  Sachsen 

"  der  Marken 

I*  Pommern 

"  Posen  

"  Schlesien 

if  Holstein 

wmmmmmmmmmimmm 

Samma  der  BeitrSge  . 

2.    An  Zinaen    .     .    .    ♦ 

Summa  der  Einnahne  . 


2 


1 
1 
1 
1 


18 

13 
72 
25 
22 

a9 
11 

51 

66 
80 
10 
38 
41 
4 


29 


8 


12 
41 


8 
8" 


4 

T 


10 
20 

5 

8 


491 
11 


13 
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Veremszeüung. 


Allgemeine  Uoterstützungs-Ciisse. 

Ausgabe. 


^  ^dt^ 


rt. 


n 


JB*  Ausgaben^ 

Am  26.  Januar  1847  Pension  an  Wwe.  Redlich  in  Rhoden 

tf   28.  Mai         II         9i         an  dieselbe 

15.  März       i*         i»         an  Frau  Ziegeidecker  in  Gr. 

Ehrich     .    ' 

5.  Juni       I*         rf         an  dieselbe 

An  Hrn.  Apoth,  Gosche  in  Bockenem 

n      H     ' '  H    ^  Asfimann  in  Zella  St.  Blasii     .... 

Fär  Drucksachen 

Der  im  Archiv  Bd.  98.  p.  104  in  Einnahme  gestellte  Bei- 
trag von  Hrn.  Cavallier  in  Reppen  (Kr.  Arns- 
walde)  kommt,  als  zur  Brand  -  Entscbädigangs- 
Casse  gehörend,  in  Ausgabe   ...... 


Summa  der  Ausgaben  . 


Abschlüsse 

Einnahme. 

Bestand  laut  Archiv  Bd.  99.  pag.  225 
Beitrage  und  Zinsen     >...... 


Summa  der  Einnahme  . 


Ausgabe 


Bestand  pro  1848 


Salzuflen,  den  20.  November  184S. 


15 
5 

10 
10 
50 
50 
4 


4 

148 


346 

849 
148 

701 


19 
1 

21 


21 


10 

"4 


W.  Brandes. 


Der  Bestand  pro  1848  ad  Siebenhundert  und  Eip  Thaler  Einund- 
zwanzig nlbergroschen  Vier  Pfennig  ist  in  meinem  Verwahrsam. 


Minden,  den  28.  November  1848. 


F'rfber. 
f 


Berichtigung, 

Seite  347  Zeile  4  von  unten  muss  es  heis'sen :  Der  Untergang  vie- 
ler Apotheken  würde  sich  nicht  wohl  aufhalten  lassen. 

Seite  355  Zeile  28  von  oben  muss  nach  ihm  nicht  eingeschaltet 
werden.  *  -. 
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HetnnoT^,  gedruckt  bei  den  Gebr.  Jfinecke. 


«et 


Register  über  Bd.  53.,  51.,  55.  u»  56.  der  zweitei 
Reihe  des  Archivs  der  Pitarmaeie. 

Jahrgang  4848. 

.(Die  erste  Zahl  zeigt  den  Band,  die  f weite  die  Seite  art.) 


I.  Sacbregiüter, 


Am 


Antik«  Farben-  und  Melall- 
Legi  rangen ,    vea    Girtttdin 

53,  919. 
AbführendeChocolade^  Ton 

Aeetam  concentratom,  von 

Acid^nm  bensoionnif  Aus- 
beute  davon,   von  Rieckhtr 

53,  71. 

*-  bydroekloratum  und  ky- 
drcü[?yaiiicum,  Prfifving' der  Be- 
r6itaiig8tnethode  der  Pb»#m. 
boru^s.  Ed.  Vf.,  vom  C.  Herzog 

&3,   145. 

•»  hy^iroeyanatuni^  von  tXi-* 
fiQB  6&,  ^83. 

—  bydrocyanicum,  Anwen- 

.    dting  derselben,    von   Krebel 

56)  212. 

Adansonia  digitata,  Rinde 
de#Ae1ben  ali  Fiebermittel  ^  von 
J^uchassaing  55,  321. 

*^  —  Anwendung  der  Rinde  der- 
selben, von  Piaeide  Du^as- 
$«ing  56,  197. 

Aetber  acetieus,  von  C  H, 
Bolle  54,  41. 

Aetherdanst,  Anwendung  des- 
selben 53,  60. 

Äthers  eh  wefelsaure  Salze, 
Beständigkeit  derselben ,  von 
Jl.  K  Marchand        56,  201. 

Aetherische  Oete  der  Dru- 
paceen,  Reinigung  derselben, 
TOB  Göppert  .^  327. 

Arch.  d.  Pharm.  CVI.  Bds.  3.  Hft. 


Aelhyl-  und  Methyl-Unter- 
s  ch  w  e  f ei  sä  u  re  ,  von  Sheri* 
dan  MuepraU  55,  318. 

Aethyloxyd  -  Snlfocarbo- 
nat,  von  ßerxelivi      55>  69. 

Agrestemma  Gi t ha go, Samen 
derselben,  von  H.  SchulM  55, 

Agrostemmin,  von  U.Schulze 

56,  163. 

Album  graecum,  Analyse  des- 
selben, von  V4»hi         56,  75. 

A 1  k o h o la t e ,  von  P.  Einbrodt 

55,  ?1. 

A  l  k  a  1  o  i  d  e,  Unterscheidung  der- 
selben, \on  Anderson  56,  316. 

A}k4rnokgrinde,  Arte«  der- 
selben, von  J.Pereira  53,321. 

Ammoniak,  Anwendung  des- 
selben in  der  Rfibenauclcer- 
fabrikation,  von  Maquet   56, 

320. 

Amygdalin,  Zusammensetzung 
desselben,  von  Wähler  55, 312, 

Anacardium  oder  Cisntvium 
occidentale,  Untersuch un|f  der 
Fruchte  derselben,  von  Släde^ 
ler  54,  374. 

Angelicae  radix,  von  iV.  J. 
Berlin  53,  61. 

Angusturarjnde,  ächte  und 
falsche,  von  F.  Göbei  53,  199. 

Animalische  u.  vegetabilische 
Stoffe,  Conservation  derselben, 
von  Hor9ley  56,  60. 

An  ine,  Abstammung  desselben, 
von  OrL  Creaee  54,  68. 

32 
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Antimonsalxe,  Zasammenseti. 

dercelb.,  von  Peiigoi  63,  63. 
Aqua   Amygdalaruin    amararum, 

Bereitung  derselb.,  Yon  Pieper 

53,  317. 
Argentam  «itricnniy  Tiifuog 

der  schwaraen  Flecken  desselb. 

auf  Leinen,  von  Herapaih  51,77. 
Arsen,  Auffindung  desselben  in 

dem  Absats  aus  Stollenwasser 

und  in  der  Blaueisenerde,  von 

lltich  55,  16. 

—  Fäll  barkeit  desselben  durch 
Schwefelwasserstoff,  von  H, 
Becker  56,  287. 

—  und  Kupfer,  Gegenwart  der* 
selben  in  einem  eisenhaltigen 
Wasser,  von  Chaiin    51,  171. 

Arsenige  Säure,  Wirkung 
derselb.  auf  die  Pflansen,  von 
Chatin  56,  65. 

Arsenhaltige  Farben,  An- 
wendung derselb.  cum  Stuben- 
aiMlricb,  von  Meurrr  54,  371. 

-^  Wände  und  Kleidungsstücke, 
Schädlichkeit  ders.       53,  367. 

Arsenigsaure  Salae,  Löslich- 
keit   derselben  in  concentrirter 

.  Salmiakldsung,v. Fersonn«  55,53. 

Arsenik,  Ermittelung  dess.  bei 
'gerichtlich  -  chemischen  Unter- 
suchungen, von  G.  Reich   55, 1« « 

—  chemisch -gerichtliche  Erfor- 
schnng  desselben,    von  Orfila 

53,  65. 

Arsenikalische  .  Seife,    von 

Ouibourt  53,  80. 

A  r  s  e  n  i  t  e ,    Löslichkeit    einiger 

ders.  in  Salmiak,  von  Caventou 

53,  314. 

Asparagin  und Asparaginsäure, 

von  Piria  54,  69. 

—  von  Deeeaigne^         56,  186. 
Atmosphäre,  Ammoniakgehalt 

derselb,  von  6.  i^^mp  54,319. 

—  Gewicht  derselb.,  von  Füg' 
gendorff  54,  319. 

Aufbewahrung  der  Gemüse 
für  den  Winter  53,  210. 

B. 

Bäume,  alte,  Höhe  und  Stärke 
derselb ,  von  Goeppert  54, 240. 

Balsam,  beruhigender,  von  Me- 
nier  53,  219. 


Baryt,  phosphorsanrer,  Analyse 

dess.,  von  H.Ludwig  56,265. 

Bau  ho  Ix,  Erhaltung  dess.«  vob 

Huiin  und  Boutigny  56,  194. 

Berber  in,  von  C.Bödeker  54, 

33S. 
Bergbau  im  Annaberger  Revier 

55,  329. 

Bernstein,    Zusammensetinng 

eines  wachsartigen  Körpers  aas 

demselben,  von  Biey  u.  Dieeel 

55,  171. 

Bernsteinsänre,    Darstellung 

ders.,  von  L.  F.  Biey  53,  49. 

—  Vorkommen  derselben  in  fos- 
silen Hölaern  und  Braunkohlen, 
von  G,  Reich  54,  155. 

Bienen  als  Arzneimittel,  von 
Gordon  53,  333* 

Bilder, photographiscbe,  geßrbt 
durch  das  Spectrum,  von  Bec" 
gverel  54,  173* 

Bierprobe,  saccharometdscbey 
von  BaUmg  56,  61* 

Birke,  Wichtigkeit  derselben  in 
der  Oeeonoffiie  der  Leiten  uii4 
anderer    Völker    des    Nordens 

54,  230. 

Btltermandelöl,gtflige£iten* 
Schäften  desselben,  von  Grind-' 
iey  55,  63. 

Bittermandelwasser,  Ver- 
giftung durch  dasselbe  53,  73. 

Bittersalz,  Verbesserung  de« 
Geschmacks  dess.  53»  67. 

—  und  Glaubersalz,  Gewinnung 
derselben  aus  dem  Meerwasser, 
von  Baiard  61,  57. 

Blätter,  rothe  Färbung  deräeU 
im  Herbst,  von  G.  C.  WitUiein 

53,  322. 

Blasenziehende  Masse,  von 
Mialhe  53,  220. 

Blausäure, officinelle,  Darstel- 
lung ders.,  von  Mohr  55,  II* 

Blei  und  Kupfer,  Abwesenheit 
derselben  im  Blute,  von  Jlftf/- 
eene  56,  69. 

Bleioxyd,  Verbindungen  dess. 
mit  der  Fhosphorsäure ,  von 
Heintz  54,  324. 

—  essigsaures,  Zersetzungspro- 
dncte  desselb«  durch  Kali,  von 
Taddei  56,  62. 
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Bleiweiff,  Darttellong  dess., 
von  Gannal  53,  311. 

Blut,  von  Bonnet         53»  315. 

-^  der  Nengeborneiiy  Zusamiuen- 
setsnng  desselb.,  von  Poggiale 

53,  328. 

•-  krankhaftes  y  dessen  Zdsam- 
mensetEungy  von  Chaiin  und 
Bouvier  64,  342. 

—  eines  an  Encephalitis  leiden- 
den Knaben,  Analyse  desselb  , 
von  Poggiaie  und  Marckai  de 
Calvi  54,  343. 

Blutegel«  Wiederbelebung  der- 
selben, von  L.  Ha99old  53,218. 

•— -  VerhAtong  und  Heilung  der 
Knotenkrankheit  und  Scbleim- 
siicbt  ders.,  von  Herrn»  HaeU" 
des9  53,  255. 

«-.  gebrauchte,  Wiederben utxung 
der«.,  von  Soubeiran  und  Bau- 
chardat  51,  75. 

Blutflecken,  Erkennung  ders. 
in  Leinen**  and  Uanfzeug,  von 
Piria  55,  323. 

BlntkOgelchen,  Einwirkung 
verschiedener  Substanzen  auf 
dieselben,  von  Roucher  und 
Coulier  56,  72. 

Blutlaugensalz,  rothes,  Ex- 
plosion bei  der  Bereitung  des- 
ben  54,  211. 

^  Darstellung  dess.,  von  Possoz 
nnd  Botest ire  55,  62. 

Bohnenmehl  und  Weizenmehl, 
chemischer  Reactionsunterschied 
zwischen  denselben,  von  JLos- 
eaigne  55,  320. 

Bob  Hoch  bei  Neusalzwerk  53, 

258. 

Branntwein,  Entfuselung  des- 
selben,  von  G.  TV;  Feiere  53, 

335. 

Branntweinproduction  in 
Russland  53,  259 

Brennmaterialien,  verschie- 
dene, Untersuchung  derselben, 
von  W.Baer  56,  159. 

Brück  enauer  Mineralwasser, 
Arsen-  und  Kupfergehalt  dess., 
von  F.  Keller  55,  181. 

Butter,  Prüfung  ders.  56,  327. 


C  a  d  m  i  u  m»  und  Zinkexydhydrat, 
krystallisirtes,  von  ^icklie  54« 

168. 

C  a  m  p  h  e  r,  Vergiftung  durch  den- 
selben 53,  331. 

Carbolsfiure  und  Salicin  im 
Castoreum,  von  Wöhler  54,283. 

Garbo thialdin,  von  Redten^ 
baeher  und  Lieöig        54,  182. 

Cardamom,  abyssinischer,  von 
Ch.  Becke  53,  208. 

Carminsfture,    von  Warren 

56,  325. 

C  ar  n  e  o  1  e  und  Chalcedone,  Fär- 
ben derselben  55,  245. 

Ca  sein  und  Fibrin,  Umwand- 
lung derselben  in  Fette,  von 
Blondeau  So,  77. 

Ca  t  e  ch  u,  Gambir  und  Kino,  über 
die  verschiedenen  Sorten  der- 
selbeu,  von  Guibourt  54,  196. 

Cement,  von  Lomtz    64,  212- 

Ghemitypie,  von  C  Pill  55, 

239. 

Ghenopodium  anthelminti- 

cum  und   dessen  medicinisdid 

Anwendung,  von  E  Engelhard 

54,  287. 
Ghinarinde, Eigenschaften  und 
Analyse  einer  neuen  Sorte  der- 
selben, von  Reiehel    53,  288. 
Ghinarinden,  Notiz  über  die- 
selben,   von  F.  L.  WinekUr 

6.3,  320. 
G  h  i  n  i  n ,  Verfälschung  desselben, 

54,   193. 

—  Verfälschung  dess.  mitMileh- 
zucker,  von  C.  Sckeyde  66, 171* 

Chinidin,   yon  F,  L.W  inckler 

51,  337. 

Chinoidin,  von  F.  L.  Winck-- 

ler  63,  330. 

—  Verunreinigung  desselben  mit 
Kupfer,  von  L.  F.  Bley  54, 159. 

~  Bildung  dess.,  von  Winckler 

55,  63. 

—  Zusammensetzung  dess.,  von 
Winckler  56,  316. 

Chlor,  Einwirkung  desselb.  auf 
Uolzgeist,  von  Bouis  63»  31 1. 

Chlorgas,  Darstellung  desselb.» 
von  Longmaid  56,  3i4« 

32* 


4M 


Hegü^. 


Chlorkalk,  EtowirkoDg  deis. 
auf  organische  Körper,  von 
Ba»tick  65,  66. 

Chloroform,  von  H.Wacken' 
roder  53,  273. 

—  Darstellongdesselb.,  von  Meu' 
Ter  53,  382. 

^  Anwendung  und  Wirkung  des- 
selben, von  Chrietiion  51,  70. 

—  Darstellungsmeihoden  desselb., 
von  V.Siemeriing        51,  23. 

—  Bereitung  desselb.,  von  Reich 

55,  65. 

-.  oder  Aether,  Nach  Weisung  der- 

selb.  im  Blute  56,  74. 

—  Prafung  desselb.,   von  Catlel 

56,  322. 

—  Darstellung  desselben ,  von 
Pierloz-Feldmann       56,  185. 

Chlorsaure  und  ihre  Salze, 
Darstellung  derselben^  von  £. 
Thompson  54,  320. 

C h  I  o  r  z  i  n  k,  fäulnisswidr.  Eigen- 
schaft desselb.^  von  W.  Burnett 

65,  207. 

Chromoxyd,   Darstellung  des- 

-  selb.,  von  Bmrian        53,  203. 

Chromsaure  Salze ,  wohlfeile 
Bereitnngsweise  derselb.,  von 
Jac<p*elain  53,  202. 

•^  -*•  Darstellung  derselb.,  von 
Tilyhman  53,  203. 

Chromsäure,  Anwendung ders. 
zum  Bleichen  der  Fette,  von 
W^^it  sen.  55,  7S. 

Cincbona-Alkaloide,  Ver- 
balten derselben  zum  unter- 
schwefligsauren  Natron ,  von 
Winckler  55,  63. 

Coaksöfen,  Benutzung  der  da- 
bei verloren  gehenden  WSrme 

54,  372. 

Coakspulver,  Anwendung  des- 
selben, von  Reinsch    56,  213. 

Cocosnossbutter,  Untersuch, 
der  fetten  Säure»  in  derselb., 
von  Saint-'Eüre  53,  213. 

Collodium, von /rore/f  56,327. 

C  H  m  i  d  i  n,  von  Nichoiion  54, 72. 

Cuscata,  Zusammenstellung  der 
deutschen  Arten  deraelb.,  von 
M.  J.  L(^r  54,  316. 

Cyan  und  faracyiin^  von  Del- 
hrüeh  54,  330. 


Cyankniinm,  .Exploswn  dnaa. 
beim  Umschmelzen        S4,  76. 

C  y  a  n  qa  e  ck  8  i  I  b  er,  Doppelsalxe 
desselb.,  von  H.  Cueter  56,  I. 

CyanAre  und  Doppelcyannre, 
Prodncte  der  Erhitzung  ders., 
von  Rammeleberg        55,  62. 

Cyanursäure,  Constitution  der- 
selb., von  Wöhler      53,  199. 


Damarharz, Untersuchung  des»., 
von  A.  B.  Dulk  54,  61. 

D  a  m  a  r  I  a  ck.  Ätherischer  65, 205 . 

Dattelpalme,  geograph.  Ver- 
breitung ders.,   von  C  Ritter 

54,  242. 

Destillation, trockne,  des  Hol- 
cesy  ein  neues  Product  der»., 
von  Ed,  Schweizer      56,  209. 

Diamant  und  Kohle,  Wirkung 
hoher  Temperatur  auf  dieselb  , 
von  Jacquelain  54,  54- 

Digital  in,  von  Kowmann  56, 

203. 

Dioscorea  triphylla,  von 
Schier  53,  214. 

Döglingthran,  Untersuchung 
dess.,  von  Schar ling    56,  63. 

Dünger,  Wirkung  und  vortheil- 
hafte  Anfertigung  desselb.,  von 
H.  Reinech  54,  50. 

E. 

Eichenholz,  Einfluss  dess.  auf 
Weine  und  Alkohol,  von  Fauri 

56,  195. 

Eisen,  kry^tallinische  Structur 
dess.,  von  F.  Glocker  54,  180. 

_  Verkupferung  dess.      56,  77. 

Eisenbahnen,  gesundheitsnach- 
theilige    Wirkungen    derselben 

53,  259. 
Eisencyanüre   des  Strychnins 

und    Brucins,     von    Brandts 

54,  338. 
E  i  s  e  n  f  e  i  1  e,  Verunreinigung  der- 
selb. mit  Zink,  von  Chevallier 

53,  311. 

Eisenoxyd,  Reduction  desselb. 

durch   Weinsäure    und    andere 

organische     Säuren,    von    H. 

Waekenroder  53,  285. 


' 
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Eisttnoxyd  und  fiisenoiydul, 
Unterscheidung  ders.  yor  dem 
Löthroiir  54,  323. 

Eisensalze,  Einfluis  derselben 
auf  die  Pflanzen  Vegetation,  von 
E.  Gris  64,  64. 

Eisenweinstein,  Beitrag  zur 
Kenntniss  dess.,  von  TA.  Afar- 
uon  53,  169. 

Eiserne  Gefässe«  Vermeidung 
des  Schwarskochens  der  Spei* 
sen  in  dens.  53,  335. 

Elektricitätsableiter    als 
Amulet  53»  256. 

Elfenbeinpapier,  von  Bauer 

55,  206. 
Emplastrum     adhaesivuni, 

Darstellung  dess.,  von  Reinige 

55,  10. 
von  C.  Bu$$e        56,  169. 

Englands  und  Schottlands  Pflan- 
zenwelt, von  Carus    54,  241* 

Erden,  kohlensaure  alkalische, 
und  Metalloxyde ,  L6slichkeit 
ders.  in  kohlensaurem  Wasser, 
von  Lassaigne  56,  177. 

Erdöl,  Gewinnung  desselb.  aus 
Mergelschiefer,  von  Quensiedt 

56,  210. 
Easigäther,  Bemerkungen  über 

dens.,  von  BuchoU     53,  156. 

Essigsäure,   Darstellung  ders. 

53,  369. 

—  P^otiz  zur  Darstellnag  ders., 
von  Wittsiein  54,  182. 

—  Bestimmung  derselb.  im  rohen 
Essig,  von  Riegel        55,  167. 

Essigsaures  Natron,  Darstel- 
lung dess  ,  von  H.  Wacken- 
roder  51,  32. 

Evonymus  europaeus,  Ana- 
lyse der  Fruchte  desselb.,  von 
K.  t>,  Grvndner  54,  185. 

Ex tr actum  Gramfnis,  von 
Riegel  55,  158. 

F. 

Fftulniss  und  GShrung,  von 
Döpping  und  Stru»e  53,  204. 

Farben,  ägyptische,  und  Yer- 
galdungen,  Unitersuchnng  ders., 
von  Landerer         •   54,  172. 


Fermentol,  historische  Bener« 
kungen  darüber,   ton   Becker 

55,  161. 
Fermentolea,    von  Berielius 

54,  333. 
Ferrum  pnlveratum,  Bemer* 

kung  über  die  Anwendung  dess., 

.    von  Spatzier  55,  300. 

Fettbleiche  mittelst  Chrom- 
s&ure,  von  Watt  aan.     55,  78* 

FenerzeugOy  Döbereinersdbe, 
Füllung  ders.,   von   £.  Diesel 

53,  301. 

Fibrin,  Abscheidung  dess.  aus 
Mensebaoblut,  von  CAatin  und 
Bouvier  54,  342. 

«-  und  Casein,  Umwandlung  ders« 
in  Fette,  son  Blandeau  55,77. 

F 1  a  ch  s ,  anatomische  Untersuch, 
dess.,  gelöste  Freisfrage  von 
A.  Pollander  53,  261. 

— -  Unterscheidung  dess.  ven  an- 
dern Faserstoffen^  von  Vinceni 

56,  318. 
F 1  a  s  ch  e  n,  weithalsige,  mit  Gasen 

au  verschliessen,   von   Taylor 

64,  344. 

Flechten,    Bestandtheile   ders., 

von  Stenhoute  55,  198* 

Früchte,  Natur  dea  weissen 
Ueberangs  ders.,  von  Berthe- 
mot  64,  188. 

Futter,  getrocknetes  und  ge- 
hrühetes,  Nabrkraft  dess.,  von 
Oppermann  und  BouiMingauli 

55,  240. 

Gihrung  und  FfiuhiJss,  von 
Döppiitg  und  Siru9€  53,  204. 

Galle,  Schwefel gehalt  ders.,  von 
BtMch  55,  322. 

Galienbestandtheile  undLe- 
berthran ,  Schwefelsäure  ein 
Reagens  auf  dies.,  von  Vollauf 

63,  56. 

Gartenschaecken»  Mittel  zur 
Vertilgung  ders.,  von  Braeoni* 
nat  55)  80. 

Gehöröl,  von  Mine  -  Maurice 

53,  256. 

Gemüse,  Aufb«wahrMg  ders, 
fAr  den  Winter  53,  210. 

Gemusepflanse,Msi6  53,259. 
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Register. 


Geof  not  tische  Bodenbeschaf* 

fenheit,  Einflnst  derg.  anf  die 

.    Pflanaeo,  von  Jf .  J.  LöAr   SZf 

Gerbfloff,  Anwendunf  desf. 
•  bei  Fabrikation  des  Ronkel* 
.    rabenanckera  53»  75. 

-^ von  Deeock  54«  181. 

—  Wirkung  desielb.  auf  Wasch- 
.    schwflnme,     von     Vergnette- 

Lamotie  65,  196. 

Glas,   neue  Methode  zur  Ver- 

«ilberung  dess.,    von    CAoron 

54,  212. 
^  goldhaltiges,  von  Spliitgerber 

56,  54. 

Glaubersalz  und  Bittersalz, 
Gewinnung  ders.  aus  dem  Meer- 
wasser,  von  Baiard     54,  57. 

Glycerin  -  Weinsäure  und 
Glycerin  -  Traubensfture ,  von 
Berzeliu8  55,  69. 

Gold,  Gewinnung  desselben  in 
Amerika  54,  379. 

Goldlegirung,  belrfigerische, 
fär  Schmucksachen       54,  212. 

Goldsalze,  neue,  und  Patent- 
tinte, von  Reade         54,  213. 

Grfiser,  Pfropfen  ders.,  von 
Calderini  54,  63. 

G  r  0  V  ^  's  Zersetzung  des  Wassers 
durch  Hitze,  von  Berzeiiui  54, 

320. 

Guaza,  ostindische  Hanfpflanze, 
von  Faber  53,  61. 

Gummi  aus  Australien  und  aus 
der  Türkei,  von  Hopff  53,  209. 

—  Anime,  Abstammung  desselb., 
von  Ori.  Create  54,  67. 

.—  arabicum,  Zersetzung  desselb. 
mittelst  concentrirter  Salpeter- 
siure,  von  L  Svanberg  64,329. 

-*>  —   saturninum,    von   Riegel 

55,  155. 
Gusseisen,     Einwirkung    der 

Schwefelsäure   auf  dasselbe, 
von  B.  Sandrock       54,  1. 
Gutta    Percha,    als    Zahnkitt, 
von  Stein  64,  77. 

—  -.  —   —  von  Brodkorb   56, 

142. 

.—  —  Gewinnung  derselb.,  von 

Oxley  54,  187. 

—  —  Lösbarkeit  ders.  in  Schwe- 


felkohlenstofr,  von  Vogel  und 
Blemk  56,  307. 

GuttaPercha,  Benutzung  dera. 
zur  Erzeugung  negativer  Elek- 
tricitfit,  von  Faraday  56,  261. 

Gnajak,  Entdeckung  dess.  im 
Jalappenharze,  von  Pasquier^ 
Nalinne  54,  61. 

G  y  p  s,  Bestimmung  dess.  im  Koch- 
salze, von  Laseaigne    64,  50. 

—  £o kaustiren  dess.       56,  327. 


Hanf, indischer,  und  Mohn,  phar- 
makologische Bemerkungen  über 
dieselben,  von  Riegler  53, 327. 

Harmalaroth,  Darstellung  dess. 
von  Fritieche  54,  186. 

Harnsteine,  menschliche,  Ana- 
lyse ders.,  yon  Reich  53,297. 

Harnstoff  im  Humor  vilrens, 
von  Millon  54,  209. 

—  quantitative  Bestimmung  des- 
selb., von  Millon        54,  210. 

—  neue  Verbindungen  aus  dems., 
von  G,  Wiedemann    55,  204. 

Harnsäure,  Salze  ders.,  von 
Allan  und  Benech      55,  203. 

Harnzucker,  Bestimmung  dess., 

von  Leepian  56,  77. 

Harzöl,  Bereitung  dess.  56,  184. 

Haschisch,  Wirkung  dess.,  von 
Moreau  54,  229. 

Hausenblase,  Raffiniren  und 
Bleichen  derselb.,  von  Nilsam 

56,  213. 
Hefe,  flussige,    Bereitung    ders. 

53,  221. 
H  e  s  p  e  r  i  d  i  n,  ein  Stearopten  der 

Oele  einiger  Citrus-Arten,  von 
C.  Ohme  53,  287. 

Hölzer,  fossile,  Bernsteinsäure- 
gehalt derselb.,  von  G.  Reich 

54,  155. 
Hob ofen schlacke  als  hydrau- 
lischer  Cement,    von  EUner 

55,  205. 
Holz,   Conservation   dess.,  von 

C.  Payne  53,  79. 

—  Atistrich  dess.  zur  Verhinde- 
rung der  Fäulniss,  von  Lenni 

53#  336. 
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flolsy  VerkoUung  dess.  mittelst 
Wat serdampfs ,    Ton  Violette 

56,  314. 
Honigstein  und  Bernstein  ron 

Bitterfeld,  und  Darstellung  der 
'  HonigsteinsSure,  von  C.  Frey^ 
'    berg  jun.  53,  299. 

Hopfen,  Analyse  der  Asche 
.    dess.  55,  200. 

Hop fe nasche,  Analyse  ders., 
.     von  H.  Watts  66,  317. 

Hornsilber,  Rednction  dess, 
•     von  Mohr  54,  15. 

Huhn  er,    Ernährung   ders.  mit 

Gerste,  von  Sacc  55»  246. 
Hydrate,  Umersuchung  ders., 
.    von  £.  Fremy  56»  176. 

Hydrologie  des  Orients.  Noti- 

sen  dasu,  v.  Landerer  56, 146. 
Hyraceuro,  v.  Ir.  fo;^«  56, 323. 

I.  J. 

Ja  läppen  harz,  Entdeckung 
dess.  im  Guajak,  v.  Pasguier" 
Tfalinne  54»  61* 

Igasursäure,     von    Marsson 

55,  295. 

Insektenpulver,    persisches, 

Darstellung  dess.,  von ff^.BafAa 

64,  77. 
Jod,   Gewinnung  dess.  ans  ver- 
dünnten  Lösungen,   v.  Pereoz 

54,  54. 

— .  Verhalten  dess.  zu  Anis-  und 

Fenchelöl,  von  TTt//    55,314. 

—  Phosphor   und  Salpetersaure, 

eigenthümliche    Eigenschaften 

ders.,  V.  Niipce  de  St.  Victor 

54,  175. 
Jodkalium,    Zersetzung   dess. 

durch  Mereursalbe,  von  Dor^ 

vault  53,  63. 

Jodquecksilber,  rothes,  Dar- 

.    Stellung  dess.,  v.  Mohr  55,  29. 

HL. 

Kältemischung,  \on  Jourdan 

55,  205. 
K  a  f  f  e  e  und  Thee,  gefärbter,  von 

E.  Riegel  54,  284. 

K  a  f  f  e  bäum,  geographische  Ver- 
breitung dess.,  von  C.  Ritter 

54,  241. 


Kali,  schwefelsanrea,  Krysfall- 
gruppirnngen  dess.,  y.PatUur 

54,  323. 

—  bi(»rbonicum,  Bereitung  dess., 
von  Menzy  56,  178. 

•>  und  Natron,  Eininss  ders.  bei 
Bildung  des  hydraulischen  Kalks 
und  Cäments,   von  Kuhlmann 

53,  199. 

Kaliumeisencyanid,    Berei« 

iung  dess.,  von  Kolb  56, 166. 

Kalk,  saurer  pbosphorsaurer,  als 
Dungmittel  53,  7S. 

Kalkphosphate,  Zusammen« 
Setzung  ders.,    von   Raewthff 

55,  53. 

Kartoffel,  allmählige  Ausbrei- 
tung ders.  in  Europa  53,  261. 

—  Ersatzmittel  ders.,  v.Lamarrf- 
Picquot  53,  335. 

Kartoffelbau  und  Kartoffel-» 
krankheit,  von  Fuernrohr  54, 

108. 

Kartoffelkrankheit,  Heilung 
ders.,  V.  Fr.  Matern  54»  113. 

Kautschuk,  Verhalten  desselb. 
gegen  Wärme,  von  Page  56, 

243, 

—  DarstelluDg  elastischer  Zeuge 
aus  dems.  55,  244. 

Kautschuk firniss,  Bereitung 
dess.  .  55,  244. 

Ke  ilholzsches  Pflaster,  über 
Bleigehalt  dess.,  von  C.  Frey- 
berg  jun.  53,  268. 

Kieselerde,  y.  Doveri  54,48. 

Kino,  Unterscheidung  dess.  vom 
Ratanhia  -  Extract,  von  Wakl^ 
berg  54,  67. 

—  Catechu  und  Gambir,  über  die 
verschiedenen  Sorten  derselb., 
von  Guibourt  54,  196. 

Kissing  er  Mineralwasser,  Ar- 
sen- und  Kupfergehalt  dess., 
von  F.  Keller  55,  161* 

Kitt,  befestigender,  für  Glas  in 
Metallhälsen,    von  Vf^allmark 

55,  207. 
Kochsalz,  Einfluss  desselb.  auf 

die  Milch  der  Kühe,  von  Boum^ 

singnault  65,  78. 

Königswasser,  von  Gay-Lus» 

sac  56,  53. 


Uwroihhmgmäg  «■••  deklri- 
fchoB  Slromef,   tob   IMii#eA 

M,  176. 

-»  irnd  DiamaBt,  Wirkwi;  hoher 
TMBperatar  auf  dieaelbao,  YMt 
JtfCfM/«!«  S4«  54. 

KohleBaiare,  fefte,  Yerhaltea 
dera.  an  des  BaaeD,  tob  Cka»' 
mimg  ftS,  184. 

Mark«  Wiodareraata deaaeib.  bei 
Qaercaa  anber,  yob  Hug^  o. 
JüoA/  56«  57. 

iBrabraady  Miilel gef es deaa., 
tob  AngelUMoTtier    54»  64. 

KrümelEocker,  tob  Dubrun" 
faui  5a»  325. 

Kryatalliiirte Körper»  Eraea- 
gOBg  dera.  aal  trockBem  Wege» 
TOB  Ebelmen  55,  54. 

Kapfer,  Eiawirkaag  auf  die 
Bearbeiter  deaa«»  tob  Andourd 

53»  330. 

—  AaffiBduBg  UBd  BeatiaimuBg 
desa.»  TOB  C.  Riegel     56»  21. 

—  and  Arsen,  Gegenwart  ders. 
in  einem  eisenhaltigen  Wasser, 
Ton  Chatin  51»  171. 

—  und  Blei»  Abwesenheit  ders. 
im  Blate»  Ton  Meißens  56»  69. 

Leberthran,  NichtTorknmmen 
des  Joda  ia  dems.»  t.  Cheval^ 
iier  55,  203. 

•^  tt.  GaUeBbeataadtheile,  Schwe-* 
felsiore  ein  Reageaa  auf  dies.» 
TOB  Volland  53,  56. 

Leim»  Tegetabilischer,  Ton  Mur- 
dach 56»  327. 

Leinwand,  Gerben  ders,  Ton 
Millei       54,  60.  ~  55,  196. 

Lichenseife,  v.  Levot  53,221. 

Liquor  Plnmbi  hydrico -acetici, 
Darstellung  dess.»    von  Mohr 

54,  160. 

Lithion  und  Slrontiap»  Unter- 
scheidung ders.  vor  demLöth- 
rohr»  von  Platiner      55,  310. 


Magisterium  Bismnthi,  Be-> 
reitung  dess.»  v.  Becker   55,  31 . 


Mag iateriaai  BJaavlhi»  B»- 
rtilBBg  49M$^  TMi  B€€ker  55» 

139. 

Magaelkiaa,  ckeaiiaehe Zoaai» 

Beaaetaanf  deaa.,    Taa  Rose 

H»  3B3. 

Malaga weiB»  Erkeaanag  sei- 

aer  Aechtheil»  tob  Mmyer  5S» 

Sil. 
Maagaaoxydal»  kokicaaaareB 

56»  53. 
Maaaa»  yon  J.SteUner  5S»m. 
-»  hinsbeersanhaltiga»  ▼.  Mialke 

53»  2M. 

MaBBaabaliehe    Sahataai    Im 

Kardiataa»  t.  WHgki  53,  21«. 

MaBBapaatilleB»   tob  CaiiaM 

55»  32». 

H  a  B  a  i  t »  aalpeteraanrcr»  Eraata- 

mittel     des    Knall^eckailberaiy 

YonFlores  Domonte  u.  Menard 

53,  69. 

—  Aawendang  und  Darstellung 
dess.»  Ton  Ruspini        56»  60. 

M  a  r  sh  s  ch  e  r  Apparat,  eine  Be- 
obachtuBg  bei  der  Anwendung 
dess.»  von  Gaieney       54»  50. 

H  aa  ch  i n  e  n  seh  m  i  e  r  e»  von  l>e<- 
launay  54»  213. 

Maueranstrich  54,  211. 

Meerwasaer»  Analyse  deaa.» 
TOB  Ja€k$4»n  55»  182« 

Mehl»  Verfälschung  und  PrO- 
fungsnethode  dess.,  von  Mar^ 
iene  54,  66. 

—  Verfiilschong  dess.»  t.  Donny 

55»  71. 

Mellithsinre,  Zoaammensets. 
ders  »  TOB  Marchand  a.  Erd" 
mann  54,  189. 

Mercnrialis  anana,  Aaalyse 
ders.»     von    A.  Buchner  aen. 

53,  321. 

MetacetOBsiure,  Coastitotion 
ders.  und  einiger  anderer  Kör- 
per, von  G,  FranJUand  und  H. 
Kolbe  53;  212. 

Metalle,  normale  Gegenwart 
ders.  im  menacblichen  Blnto» 
von  Millon  56»  68. 

Metalldrdthe,  Portgldhea  ders. 
ia  AlkoholduBst»  voa  Veng^ 
hauee  51»  38. 
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Metalloxyd«,  Lö^lichkeU der«, 
in  kohlensaiiNini  Wasier,  von 
J.  £..  Lastoigm  56*  177. 

M  e  I  h  y  U  und  Aeihyl  -  Uater- 
BckweMiänre,  toi  ^Aerttfto» 
Mu9praii  53»  318. 

Milch,  PrOfuDg  ders«,  v.  ^cAtns 

53,  333. 

— >  Beftimmung  des  spec.  G«w. 
dcrB.,  von  Brücke       aS,  823. 

Mineralien,  kanstliobe,  Dar- 
atellang  derielb.,  von  Ebtimen 

64,  49. 

Mineralreiehthum  in  AuBtra- 
lieo  54,  382. 

Mohn,  pbarmakolofifohe  Bemer- 
knnyen  über  dens.,  von  Hie  gier 

63,  327. 

ar. 

Nahrung,  Eipftiss  derselb.  auf 
Harnsteine  der  Herbivoren,  von 
Lassaigne  55,  322. 

Ifaphtbalidam,  Amide  dess., 
von  Leaboe  63,  74. 

|f  a  t  r  0  n ,  wolframsaures,  Anwen- 
dung dess.,  von  Orland  56,  75. 

Natronquelle  zuKochel,  Ana- 
lyse derselb.y  von  Pettenkofer 

56,  180. 

Nickel,  Trennung  desselb.  vom 
Kobalt,  von  H.Rose  54,  170. 

Nickel-ConsumtioQ  in  Eng- 
land 64,  343. 

Notizen,  von  Mohr     54,  293. 

—  von  CG.Preuse       55,  121. 

O. 

Obstwein,  Gfthrung  dess.,  von 
Wenderoih  56,  320. 

Ochsengalle,  neue  Saure  in 
ders.,  von  Strecker      61,  73. 

Oele,  ätherische,  Ausbeute  und 
Selbstkostenpreis  bei  Bereitung 
ders.,  von  Ostoald      56,  100. 

-^  fette,  Zersetsungsproducte  ders. 
in  Berührung  nut  Schwefel,  von 
TL  Anderem  54,  182. 

Oelsftnre,  Benutsnng  ders.  als 
Leuchtmaterial,  von  Fr.  Wii" 
4on  53,  336. 

OelsatE  aus  den Raböl- Raffine- 
rien, Benutzung  des«.     53,934. 


Oenanthe  fistnlosa,  eigcn<» 
thdmlicher  Stoff  darin,  ven  CWr- 
ding  56,  291« 

Okerbätte  und  ihre  Processe, 
von  W.  Hirsch  53,  373. 

Oleum  Ricini  alkohelicam,  von 
Buchner  5$,  327. 

Opium,  Schmuggelhandel  des«. 
in  China,  von  Foriuni  56,311* 

Opinrnrauchen  der  Chinesen, 
von  F&riun4  64,  121. 

Orangem  ck  er,  Beteliunc  dess. 

56,  7& 
Orangenbaum,    Analyse    der 
Asche  dess.,  von  TAB. Hein* 
nef  und  H.How  54,  6& 

Organis  che  Basen,  Verbindun- 
gen derselb.  mit  Schwefelcyan, 
Ferrocyan*  undFerridcyanwas- 
serstoffsiure,  von  Dollfuee  55, 

314. 
Ozon,  Auffindung  desselb.,  von 

Ecker  56,  306. 

P. 

Palladium,    techn.  Benutzung 

dess.  63,  314. 

Papaverin,  v.  Jlf^rc*  66,312. 

Papier  und  weisse  Webewaaren, 
Vorschrift  zum  Bläuen  derselb., 

56,  80. 

Parachina,  rotbe  oder  dunkle, 
Untersuchung  ders.,  von  F.  L. 
Winckier  53,  320. 

Pasta  gummosa,    v.  Reinige 

64,  160. 

Patchouly  55,  231. 

Patent-Tinten  und  neue  Gold- 
salze, von  Reade        54,  213. 

Pektin,  Untersuchung  dess.,  von 

Soubeiran  54,  194. 

Pelopsäure    und    TantalsSure, 

spec.  Gew.  ders.,  von  //.  Roee 

55,  310. 
Pflanzen   am  Ridean-Canal  in 

West-Canada  53,  261. 

Pflanzenaschen,  Beiträge  zur 

Analyse  ders.,  von  H.Wacken^ 

roder  53,  1. 

Pfanzenchemie,    Bettrage   zn 

ders.,  von  Uochleder  63,  67. 
Pflanzenfasern,  Untersuchung 

decs.,  von  VinceiU-    66,  193. 
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Ff  1 «  n  t «  D  «  fi  a  f  en,  flflcbti^y  Toa 

—  H.  Kratmer  51»  9. 
Pflantenwelt  Eo^landf,»  fe« 
.  •childert  von  Carte«  54,241. 
Pflaster,     Conservation    ders., 

TOD  Traf//  63,  213. 

Pfropfung  der  Gräser  64,  63. 

»^  TOD  Stechpalmen  auf  Pfirsich* 

.    hänme  53,  328* 

Phillyrca  latifolia,  Anwen«*- 
düng  ders.  als  Fiebermittel, 
von  Jacheili  56,  67. 

Phormium  tenax,  Erkennung 
der  Fasern  dess.  in  Geweben, 
von  Vincent  53,  221. 

Pbosphor,  SchmeUpunct,  la- 
tente und  spec.  Wärme  dess., 
von  Dtiain  54,  321. 

•*>  und  Jod,  eigenthCimliche  Eigen- 
schaften derselben,  von  Niipce 
de  St.  Victor  54,  175. 

•—  und  Schwefel,  Gebalt  ders.  in 
mehreren  Pflanxen         54,  65. 

Phosphorsäure,  Bestimmung 
ders.,  von  Raewsky    53,  315. 

—  Erkennung  und  Bestimmung 
ders.,  von  Stein  54,  47. 

—  quantitative  Bestimmung  ders., 
von  H»  Wackenroder  56,  285. 

—  Salze  ders.,  v.  Fielt  mann  und 
Henneberg  56,  307. 

'•—  wasserfreie,  Einwirkung  ders» 
auf  Ammoniaksalze/ von  Dtfmas 

53,  197. 

Fhosphorsaurer  Kalk,  sau- 
rer, Anwendung  dess.  als  Däag- 
mittel  53,  78. 

Phosphor  Chlorid,  Einwirkung 
dess,  auf  die  Aldehyde  56,  187. 

Picquotiana,  ein  Surrogat  für 
Kartoffeln  55,  246- 

'— -  eine  neue  Culturpflanze,  von 
Lamare-Picquot  56,  199. 

Pilze,  Eintheilungderselb.,  von 
Leveiile  54,  375. 

Pinus-Säuren,  Zusammensetz, 
ders.,  von  Laurent     54,  192« 

Polythionsäuren,     von    F. 

Keeeler  56,  178. 

Pomade,  Eiterung  befördernde, 

von  St.  Pois  deDubouais  54,344. 
Popuiusnigra,  ein  alter  Baum, 

von  Göpperi  54,  241. 


P  0  r  0  e  1 1  a  n ,  VenilberaBg  dea«.» 
von  Brongniart  54,  76. 

Pottasche,  rohe ,  SodagehaU 
ders.,  V.  Pogen§techer  54,  57. 

Potns   fcidns,    von    Sieppel 

53,  187. 
Protcinverbindangen,  Zu- 

aammensetsnng  ders.,  von  ilf ic/* 
der  55,  182. 

Pulvis  veatimentalis,  von 
Sieppel  53,  188. 

P  y  r  o  ph  o  s  p  bo  rtfi  Q  r  e,  Bestim- 
mung ders.,  V.  Raewiky  55, 53. 

—  Doppelsalie  ders.,  v.  Perfox 

55,  306. 

—  Salze  ders.,  von  ScAtsarzm- 
berg  55,  185. 

*•  Doppelsalze  ders.,  von  Fieii" 
mann  u.  Uenntherg  56,  309. 

Quellenabsätze  des  Alexia- 
bades,  Analyse  ders.,  von  Aom- 
meisberg  54,  170. 

Quercus  pedunculata,  Alter 
eines  Baumes,     von    Göpperi 

54,  240. 

Radix  Sambul  und  R.  Rhei, 
von  Pfeffer  53,  195. 

Rammelsberger  Bergbau,  von 
Braunholz  •  53,  370. 

Ra  phanus  sativus,  Bestand- 
theile  der  Wurzel  ders.,  von 
Th.  Herapath  54,  67. 

Reib  Zündhölzchen,  Bereitung 
ders.,  von  Daaseville    56,  76. 

Respiration  der  Thiere,  von 
Regnault  und  Reiset    54,  208. 

Rheinwein,  ein  Mittel  zur 
Entsäuerung  dess  ,  von  Liebig 

56,  374. 

Ricinusöl-Emulsionen,  von 
Manne  56,  185. 

Roggen,  Einfluss  des  Salzes  auf 
die  Vegetation  dess.,  von  />u- 
breuii,  Fauchet  und  Girardin 

55,  200. 
Rosskastanien,   Grösse  ders. 

54,  133. 

Rübenzucker,  Reinigung  dess. 

mittelst  Chlor  56»  320. 
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R  ab  e  ns  ucker  fabrication, 
.  Anwendung  des  Gerbstoffs  in 
.    ders.y  von  Decock       54,  181. 

—  In  Frankreich  54,  344. 
Runkelrüben,      Zuckergehalt 

ders.,   V.  Barre$mi  u.  Miche^ 
lot  53,  334. 

Samen,  Keimen  dess.  in  geschlos- 
senen Fruchtbehjiltern,  v.  Gdp- 
.    pert  54,  243. 

—  Keimen  dess.  In   der   Mutter- 
pflanze, y.  Schnitzlein  65, 122. 

Samendfingungy  chenrische,  v. 

Heys8  55,  205. 

iSalicin  und  CarbolsSure  Im  Ga- 

storeum,  von  Wähler  54,  282. 
Saline  zu  Werl,    Analyse   der 

Soole,  V.  Ferd,  Deneke  54,  58. 
Salpetersfture,     concentrirte, 

Einwirkung    ders.   auf   Gummi 

arabicum,     von    £..  Svanherg 

54,  329. 

—  Hydrate  ders ,   von  A,  Smith 

54,  179. 

—  Einv^irkung  ders.  auf  Brucin, 
von  Laurent  54,  193. 

->  Eiowirkungders.  auf  Kartoffel- 
fuselöl, v.  VT,  Hoffmann  56, 186. 
Salzpro ductiou  der    Schweiz 

54,  372. 

Sandelholz,  rothes,  chemische 
Untersuchung  dess.,    v.  Meier 

55,  285. 

von  L.Meier  56,41. 

Santonin,  Verunreinigung  dess. 

mit  Slrychnin,  \,Walz  53,73. 
Saturationen,  v. Mohr  53, 44. 

—  von  du  Minil  54,  8. 

—  von  N,  Graeger  55,  159. 
Sauerstoffgas,     Entwicklung 

dess.  aus  Pflanzen,  von  Gold" 

mann  ^  55,  75. 

S  b  i  t  i  n ,  von  Sieppel  53, 1 88. 
Schafgalle,    Zusammensetzung 

ders.,  von  W.  Griffith  53,330. 
Schiessbaum  wolle,     neue 

Pflanzenbase  in  ders  ,  v.  Parret 

54,  193. 

—  Anwendung  ders.   in   Feuer- 
waffen 54,  328. 

Schnellessigfabrikation, 
verbesserte,  von  0.  Jannaech 

53,  269. 


Schwamm,    ZtfbereHimf   dess« 

für  chirurgische  Zwecke  56,76. 

Schwefel,    Verkehr  mit  demss 

in  Stcilien,     von  Neigebaner 

55,  229. 

—  Krystalllsationdess.,  t.  Feuttur 

65,  308.  —  56,  303. 

—  Dichtigkeit  dess.  in  verschie- 
denen ZostAnden,  von  CA.  !>#*• 
ville  64,  55. 

—  und  Phosphor,  Gehalt  dera.  in 
mehreren  Pflanzen,  von  5or5y 

54,  65. 
S  ch  w  e f e  1  an ti  m  o  n,  rohes,  Rei- 
nigung dess.,  von  Kolb  55, 31  !• 

Schwefelkohlenstoff  als  Ld- 
sungsmittel  der  Gutta  Percha, 
von  Vogel  u.  Blenk   55,  207. 

Schwefelquelle  in  der  Grotta 
di  Santa  Cesarea,  Notizen  dar- 
über, V.  L.  Rabenhorst  55, 234^ 

Schweflige  Sfiure,  Verbin- 
dung ders.  mit  Wasser,  von  de 
la  Bive  56,  173. 

—  —  Verbindung  3ers.  mit  Was- 
ser, \on  Döpping        56,  173. 

Schwefelsäure,  Einwirkuni^ 
ders.  auf  Gusseisen,  v.  B  Sand-" 
rock  54,  1. 

—  Ermittelung  ders.  im  rothen 
Weine,  v.  Laeaaigne  64,  191. 

-^  Reinigung  ders.,  v.  Lembert 

54,  55. 

—  Darstellung  der  trockenen  und 
der  Nordhäuser,    von  Pretier 

64,  322. 

—  Zersetzung  ders.  durch  Schwe- 
felwasserstoff,   von    W*  Siein 

54,  321. 

Schwefelwasserstoff  gas, 
Einwirk,  desselb.  auf  Zinksalze, 
von  £.  Riegel  56,  164- 

Selbstentzündung  in  den 
Kelter  einer  Apotheke,  y,  Weber 

53,    253. 
Seidensaft,    frischer,     Unter- 
suchung dess.,  von  H,  Ludwig 

64,  142. 
Selen,  spec.  Gew.  dess.,    voa 
v.Scheiffgttech  55,  305. 

Senfsamen,  wesentliche  Be- 
standlbeiie  dess.  und  zweck- 
mässige Darstellung  Ats  äthe- 
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Begisier. 


mchmi  SvwMlf,  t.  Cnsttbaum 

54,  301. 

Stsaetblitter,    Beitrif*   snr 

Bihera  KenDtnifs  dcrselb.,  von 

Bl€f  und  Dif$0i        55,  237. 

Silber,  (prottt  Vei^reitung  dea*. , 

YOQ  Maiaguti  und  Durocher 

53,  312. 
—  SohcidaBgfNMibodo  der  Alten, 

von  Landerer  54,  59. 

Silber  m  inen,  Reichbai  tigkeit 
der«,  in  Neatpenien    66,  326. 

S  il  b  e  r  o  X  y  dfBalpetersaares^Zcr- 
aetsang  deaa.,  von  Per§oi  55, 

183. 

Silberprobe,  von  Runge  54, 

212. 

Silk-Cotton-Tree,  Bemer- 
kungen" über  diesen  Baum,  von 
Halleur  55,  241. 

Soda,  Benulsong  der  Mutter- 
lange  ders«,   von  A.  Beringer 

54,  idO. 
Specifisches  Gewicht,  Feh- 
ler  bei    d^    Beatimmung   fein 
lertheilter  Körper,  v.  G.  Rose 

53.  316. 

Spiritaa  Aetheris  nitrosi,  von 
Th.Marsson  56,  278. 

-»  Vini  alcoholisatus,  Darstellung 

deaa.,  von  Mohr         54,  295. 

.Stahl  kugeln,  Vorscklag  zu  einer 

neuen  Bereitungsart,  von  P.  E, 

Jensen  5^,  'S. 

Stahlwaaren,  Yerkupferung 
ders.  66,  77. 

Siein  kohlen  theer,  Gewin- 
nung von  brennbaren  Oeien  ans 
dems.,  von  Maneßeld  56,311. 

Steindl,  Explosion  dess.  beim 
Umfallen  54,  76. 

Stiefelwichse,  von  Trarieux 

55,  207. 
Stick  oxydulgas,  Einflnss  dess. 

auf  Pllansen,  v.  Vogel  5S,  201. 

Stocklac  und  dessen  Producte 

54,  43. 

Streusand,  gefärbter,  Verferti- 
gung dess.  54,  77. 

Strontian  nnd  Lithien,  Unter- 
scheidung ders.  vor  demL&th- 
rohr,  von  Ptmtiner     65,  310. 

Strychnin,  Bereitung  dess.,  von 
XT.Molyn  63,  317. 


S  t r y  eh  n  i  n ,  Reagentien  deaa., 
von  Eugen  Marchand  56, 202. 

—  neue  Reaction  auf  dass.,  toh 
Marchand  53,  318. 

Sucous  LIquiritiae,  Reini- 
gung  dess.,   von  A,  Overbeck 

54,  129. 
Sumbul  nnd Sptcanard,  y^Royle 

und  Jones  55,  242. 

Syrupus  an  tidyscr  asices, 

von  Drapsy  56,  212. 

r. 

Tacca  pinnatifida,  Mehl  der- 
selb.,  von  Nultail        55,  321. 

Talgbaum,  Benutsung desselb., 
von  Rawee  66,  211. 

—  Gewinnung  des  Talgs  davon, 
von  Rawes  54,  68. 

Tantalsfiure  und  Pelopsäure, 
spec.  Gew.  ders.,  von  H.  Rose 

55,  310. 

Tartarus  boraxatus,  Beitrag 
zur  genaueren  Kenntniss  desa., 
voh  G.  Krug  55,  17. 

T  e  r  p  i  n  y  von  C.  List      55,  64. 

Terpentinöl,  Explosion  deaa. 
beim  Rectificirea  54,  76. 

—  Behandlung  dess.  zur  Auflösung 
von  Kautschuk,  v.  Bouchav" 
dat  65,  206. 

Thee  und  Kaffee,  gefärbter,  von 
E.  Riegel  54,  284. 

Theobromin,    von    Glasson 

53,  318. 
Tinte,  rothe,  v.Reade  53,333. 

—  unzerstörbare  54,  210. 
Traubenkerne,   Surrogat  des 

Kaffees,  von  Pickel     53,  336. 

Trinkbare  Wässer,  Zusammen- 
setzung ders.,  V.  Saint-Claire 
Deville  55,  301. 

Trockenlegung  nasser  Mauern, 
von  Tigei  64,  78. 

IJ. 

Upaabaum,  Bericht  über  den- 

selb ,  ven  Reicher      56,  261. 

Urokyanin,  y.  Martin  55,76. 

V. 

Valerianen,  einheimische,  von 
L.  V.  Schlechtendal     63,  206. 


I^füUr. 


473 


YtleriantiQ  re,   Zerftetiiiiif 

AtTs.   durch    den   galvanischen 

Slroniy  von  H.  Kolbe    54,  65. 

Valeriansaures  Zinkoxyd, 

medicinischer  Werth  desa  ,  vcmi 

Namiaa  53,  80. 

Variolaria   amara^    Anwen* 

düng  derselb.,  von  J.Sptiixier 

56,  166 

Vanille,  YerfäUchuog  ders  ,  von 

C.  Volger  53,  309. 

-«'über  deren  Cultnr,  von  !>«•• 

V€tux  54,  334. 

Vegetation  der  Pflanzen,  Ein- 

flttss  einiger  Substanzen  auf  die- 

selbe,  von  fCuJUmann  53,  76* 

*•  der  Goldküate,   Bemerhüngen 

darüber,  von  Halieur  55,241. 

****   und  Ancona  e  Brindiai,  von 

Mabenhorsl  53,  362. 

Vegetabilisches    Wachs, 

54,  42. 
Verbindung  organischer  Stoffe 
bei   ihrem  Uebergange  in  den 
Harn 9    von    Fr.  Wöhler   und 
Frertchs  54,  339. 

Verdauung  geistiger  Getränke 
und  ihre  Stelle  bei  der  Ern&h- 
rungy  v.  Bouchardat  u.  San- 
dras  53,  316. 

Verdraagungsmethode,  an- 
gewandt auf  InFusionen  und 
Decocte,   von  F.  £1.  Schultz 

54,  37. 

Verdrängungsapparat,  von 
II.  CaMebaum  $4,  299. 

Verdünnte  Sauren,  Wirkung 
ders.  auf  lebende  Pflanzen,  von 
Braeonnot  55,  321. 

Verdunnungsgesets,  Resnl- 
tate  dess  ,  von  Mohr  54,  165. 

Vergiftungen  und  Gegengifte, 
von  Orfila  55,  202. 

Vergoldung  und  Versilberung, 
nasse,  von  PiageU  u.  Dubois 

56,  77. 
•^  und  ägyptische  Farben,  Unter- 
suchung ders.,  von  Landerer 

54,   172. 
Verknöcherungssubstanz 
oder  Zahnkitt,  von  Ostermann 

54,   211. 
Verkupferung,  kalte,des  Eisens 

56,  77. 


V^rkupferung  d«r  Stahlwaa* 

res  56,  77. 

Versilberung  des  Glases,  von 

.  Chorott  54,  11% 

Versteinerangsprocessyvon 

Marcel  de  Serre»  und  Figuier 

55,  179. 

V  i  t  i-8  s  y  1 V  e  s  t  r  i  s,  Untersnchung 

der  Beeren  ders.,  vo«  C.Riegei 

55,  156. 

Vitriole,  gemischte,  Zusammen- 
setzung  ders.,   von   J.  Lefori 

55,  308. 

Volksheilmittel,  türkische  a. 

orientalische,    von   A    Sieege 

53,  3M. 

Wachs,  vegetabilisches    54,42» 

Warburg *s  Fieberessenz,  von 
Spat  zier  56,  167* 

Wasser,  Zersetzung  dess.  durch 
Hitze,  von  Berzeiius  54,  330. 

Wasserdampf,  zersetsendA 
Kraft  dess.,    von  Tilghmann 

55,  182. 

Wasserglas,    Benutzung  dess, 

56,  76. 

Wassers  cheu,  Mittel  gegen 
dies.,   v.  Rittmeister  53,  334. 

W  a  s  s  e  r  s  u  ch  t,  Mittel  gegen  dies., 
von  O.  Liier  53,  60. 

Wasserstoff  San  ren^^Wirknag 
ders.  auf  Sauerstoffsauren,  von 
Leconte  53,  197. 

WebeWaaren,  weisse,  Vor- 
schrift zum  Bläuen  ders.  55,  8IK 

Wein,    chemische  Untersuchung 

'     dess.,  von  Freeeniu»    55,  69. 

—  Bouquet  desselb.,  von  Liebig 

55,  247. 

—  Gährung  dess.,  von  Fiechern 

56,  32U 
Weingeist,  Ausmittelung  klei- 
ner Mengen  dess.,  v.  ThiNOMon 

55,  70. 
Weinstein,  Reinigung  dess.  von 
Kalksalz,  von  Mohr   53,  161. 
Weintraube,  Untersuchung  dec- 
selb,  in  verschiedenen  Reife- 
perioden, von  Walz  53,  326. 
Weizenmehl  und  Bobnenmebi, 
chemischer  Reactionsuntersckted 
«wischen  dens.,  von  Las$aign€ 

55,  320. 
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Regiiier. 


Wf  «derber stell  auf    «Bife» 

WMchenerSchrifty  v.  Lai$aigH€ 

mnd  CkevtdHer  64,  77. 

Wirkung  nad  ▼ortheiUiafle  An- 

ferltgoBg  dt$  IMtaifers»    von 

M.  Ueimiek  54»  50. 

Witmathoxydy  drrifach-satpe- 

terinnret,   Zersetsnnir  dtsselb. 

durch   HiUey    von    £.  Diesel 

53,  296. 
IT. 


Yucca  glorios a 


53,  262. 


&a hn k i 1 1  oder  Yerkndcherangs- 
substani,  v.  Osiermann  54,  211. 

Zahnkitt  ans  Gutta  Percha,  v. 
Stein  54,  7S. 

Zeit,  Einflnss  ders.  anf  die  Bil- 
dung cheniischer  Verbindungen, 
von  LiMg  56,  305. 

Zink,  franaösisches         53,  80. 


Zink,  Krystallform  dess.»  v. 

U*  51,  168. 

^  Production  des«,  in  Schlesien 

66,  373. 

— '  und  Cadmianoxydhydrat^  kry- 
sUUisirtes,  v.  Nickl^e  54,  168. 

Zinkgefnsse,  schfidliche  Ein- 
wirkung ders.  53,  220. 

Zinkoxyd,  valeriansauresy  me- 
dicinischer  Werih  dess.,  von 
Namiae  53,  80. 

— >  Anwendung  dess.  als  Malw- 
färbe  anstatt  des  Bleiweisses, 
von  Laeeaigne  54,  343. 

Zinn,  Trennung  dess.  vom  Anti- 
mon, V.  H,  Rose         54,  327. 

Zimoitsfiore,    von  Riegel  5$-, 

157. 

Zucker,  Raffination  dess,  von 
Silveetre  56,  319. 

—  roher  brauner  und  Melasse, 
Ascheobestandtheile  derselben, 

53,  324. 


IL    Literatur  und  Kritik. 


J.  Castell,  kritische  Uebersicht 
der  herrschenden  Theorien  über 
die  organischen  Verbindungen ; 
von  Geiseler        ^         54,  79. 

Codex  der  Pharmakopoen;  von 
Riegel  65,  325. 

•— von  Meurer.    56,  331. 

Dietrich,  Deutschlands  Flora; 
von  Hornung  56,  335. 

Fr.  D5bereiner,  Grundriss  der 
Pharmacie;    von    L.  F.  Bley 

53,  340. 

A.  Duflos,  chemisches  Apothe- 
kerbuch, 3te  Ausgabe ;  v.  L.  F. 
Bley  53,  344. 
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E.  Hartmann,  der  Apotheker 
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53,  270. 

H.  Ho  ff  mann,  Schilderung  der 
deutschen  Pflan^enfamilien ;  v. 
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0.  J'a  n  n  a  8  ch ,  über  das  Verfah- 
ren der  Schnellessigfabrikalioii 

53,  143. 

L.  E.  Jonas,  das  Apotheker- 
gewerbe und  dessen  nöthige 
Reform ;  von  L.  Bley  53,  249. 

M.  B.  Kittel,  Taschenbuch  der 
Flora  Deutschlands;  von  F.  G* 
Hornung  53,  338. 

H.Kopp,  Geschichte  der  Chemie ; 
von  Geiseler  54,  85. 

Lindes,  vollständiges  Wörter* 
buch  zur  6ten  Ausgabe  der 
Pharm,  boruss.;  von  Geiseler 

53,  337. 

Ed.  Martiny,  Naturgeschichte 
der  für  die  Heilkunde  wichti- 
gen Thiere;     von    L.  F,  Bley 

54,  86. 


Segister, 
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E.  W«  Martins,    Eriinierangen 

ans    meinem    neunsigjährigen 

Leben;  von  L.  Bley  53»  133- 

£.  Mit«  eher  lieh,  Lehrbuch  der 

Chemie  ;  von  Gtiultr  54,  84. 
I.  M  ü  1 1  e  r ,  gerichtlieh'chemische 

Untersuchungen ;  von  E.  Dieael 

66,  215. 
Pbarmacopoea  borussica  Ed.VI., 

Beiträge  zur  Kritik  ders.;   von 

Duflo8  53,  81. 

H.  Schauenburg,  über  die  Be- 

fugniss  des  Selbstdispensirens; 

von  L,  F.  Bley  51,  368. 

Scherer,     Heidenreich     und 

Wiggers,  Jahresbericht  über 

die  Fortschritte  der  Pharmacie 


ia  allen  Lindem  im  Jahre  1846 ; 
von  L,  BUy  53,  122. 

C.  F  r.  S  i  1 1  e  r,  Lehrbttch  der  Phar« 
macie;  yon  L.F,Biey    54>8l. 

R.  Stock  lein,  Synonym*  Wdr« 
terbnch  der  pharmaceutischen 
Präparate;    von   L,  F.  Bley' 

54,  216. 

H.  Will,  Anleitung  zur  quaßta- 
tiven  chemischen  Analyse;  vom 
Riegel  56,  331. 

W.  Winkier,  Bläthenkalender 
der  deutschen  Flora ;  von  Hbr- 
nung  56,  80. 

G.  G.  Witts te in,  Autoren-  und 
Sachregister  zum  Schweigger«- 
schen  Journal  55,  208. 


III.  Medicinalwesen. 


Adresse  der  Bevollmächtigten  des 
deutschen  Apotheker-Coogres- 
ses  an  die  Reichsversammlung 

56,  110. 

—  des  Apotheker-Congresses  an 
den  Pro/essoren-Congress  zu 
Jena  56,  122. 

Angelegenheiten    der   Pharmacie, 

Kothwendigkeit  der  Berathung 

in   denselben  y    von  L.  Bley 

54,  223. 
Apotheken  in  Russlaiid,    Beitrag 

zur  Geschichte  ders.    55,  122. 
Apothekenreform  -  Angelegenhei- 
ten von  Dr.  Lucanua  55,  367. 

—  —  von  Brodkorb      56,  139. 

von  Lüdereen      56,  248. 

von  Geiseler        66>  367. 

Apotheken wesen ,  Reform   dess., 
,     von  F.  Niehaus  65,  213. 

—  Vorschlag  zur  Umgestaltung 
dess.,  von  Florian  R,  Czerny 

55,  219. 

—  und  Pressfreiheit,  von  A.  JB.  L, 
Voget  54,  370. 

Apotheker  erster  u.  zweiter  Classe 
in    PreusseUy     von    Sponholz 

54,  370. 

—  —  ^  —  —   von  Dr.  Voget 

51,  370. 

Ausschreiben   des  K.  preuss.  Mi- 

nisteriams,  Yerfinderung  in  dem 


Taxpreise  der  Chinarinde  u.  s.w. 
betreffend  66,  337. 

Auszug  aus  den  Protocolien  der 
Apotfaeker-Conferenz  zu  Berlin^ 
von  Bley^  Geiseler  u.  Meurer 

56,  339. 

Beleuchtung  eines  Aufsatzes  des 
Vereins  der  Aerzte  zu  Merse- 
burg, von  F.  Meurer  56,  233. 

Circulare  des  K.  preuss.  Ministe- 
riums ,  die  Taxverordnungen 
betreffend  53,  125. 

Entwurf  einer  zeitgemässen  Apo- 
theker-Ordnung, nebst  Beilagen^ 
von  £.  F.  Bley  65,  245. 

Erlass  der  Grossh.  sachs.  Landes- 
direction  in  Betreff  der  neuen 
preuss.  Pharmakopoe  53,  233. 

—  des  K.  preuss.  Ministeriums, 
den  Taxpreis  der  KrSutersäfte 
und  der  in  der  preuss.  Phar- 
makopoe nicht  enthaltenen  Arz- 
neimittel betreffend      54,217. 

Gedanken  am  Tage  der  Eröffnung 
des  deutschen  Apotheker-Con- 
gresses zu  Leipzig        56, 229. 

Gutachten  über  den  Taxpreis  der 
Kräuter,  von  der  Commission 
zur  Bearbeitung  der  preussi- 
schen  Arzneitaxe  54,  217. 

—  über   die   Reform  des   Apo- 
.  thekenwesens,  namentlich  ober 
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Bilditiif  der  Apofh^k^r,  voo 
L,  mty  S5,  373. 

Gatachten  über  di«  Hand-Apoihe-* 
ken  in  Bffierft^  v.  Wiüf  56, 370. 

HoniAoptthifches  DispeiMireD  33, 

353. 

Id«cn  bexjl^ich  einer  Medicinal* 
verfaMung  ffir  Preussen  oder 
Dentodilandf  v.  Kn&rr  56^  ^37. 

Y.  Lieb  ig  and  die  Uoinöopaihie, 
Ton  Moritz  54,  383. 

Mediciaalweieft  in  Braiilien,  von 
G.Krmg  53,  356. 

Medidaal- Angeiegenheiten ,  von 
Buchnet  «en.  55,  377. 

Medicinalgefletae,  neue  fransösi- 
sehe  53>  355. 

MedicinalordnoDg,  Auszug  aus  dem 
Entwurf  ders.  für  das  Gross- 
hersogthum     Sachsen  -  Weimar 

53,  345. 

Medicinalpolizeiliche  Notizen,  von 
Witting  53»  353. 

Üediciaalrefornien    in    Preussen 

5»,  210. 

^  Er! aas  des  K.  prensa.  Hiaiste- 
rinna  darüber  an  die  medici- 
nische  Gesellschaft  zu  Magde- 
burg 55,  211. 

Medicmal  Verfassung,  Umgestai- 
fang  ders.  55,  370. 

Miaoritätsgutacbten »  das  akade- 
mische Stadium  der4^harmaceu- 
ten  betreffend ;  yonH.WQcken- 
roder  56,  119. 

Ifebeageschäfte  der  Pharniaceu- 
ten;  von  Lüdersen      54^  220. 

Notizen  über  das  Medicinaiwesen 
in  Brasilien,  v.  G.  Krug  53, 356. 

Pharmacie,  Ansichten  über  den 
Stand  derselb.,    von  Ehr  mann 

55,  217. 

Propositiouy  die  Stellung  der  Apo- 
theker betreff.,  von  einem schle- 
sischen  Apotheker        54,  219. 


PetitioB  der  deotaekea  Apotbeker 
an  ihre  verichiedenen  Regie- 
rungen 56,  113. 

Preisveriaderung.  in  der  neoestett 
Hannov6raeben  Taxe    53,  126. 

Privilegium  oderGewerbefreifaeit; 
eine  Yergleichung  deutscher  und 
englischer  Apothekenzustande, 
voa  Cariv.d,llm        56,  81. 

Reformen  im  Mediciaalwesen,  aus 
dem    preuss.  Staats  -  Anzeiger 

64,  367. 

Refermwfinacbe  f»r  die  Pharmacie, 
von  Oewaldf  Schulz  n.  Werner 

55,  103. 

Ueber  die  Nebengeschäfte  der  Apo- 
theker, V.  Dr.  Geißeler  53, 127. 

Ueber  die  Prüfung  der  Apotheker, 
a«s  dem  Hamburgiscben  Ent- 
würfe einer  Apotheker  -  Ord- 
nung 56,   120. 

Verhütung  der  Vergiftung  durcb 
blausftur ehaltige    Flüssigkeiten 

53,  35C 

Verordnungen  für  die  Apotheker 
im  Grossherzogthom  Oldenburg, 
zusammengetragen  v.  Ingenohl 

54,  89. 

Veränderungen  in  der  Arzaeitaxe 

für    das    Königreich  Preusaen 

56,  366.    56, 337. 

Vorschlag   za   einer   allgemeinen 

deutschen  Gehülfenpension,  von 

C.  v.  d.  lim  55,  124» 

Was  wollen  wir  ia  Leipzig?    Eine 

Rede  von  Geiselfr      56,  231. 

Wohlfeile  Arzneien,  1.  Artikel,  von 

Geiseler  55,  215. 

.—  —  2.  Artikel,    von  Geiseler 

55,  380. 
—  —  3.  Artikel,   von  Geiseler 

56,  367. 
Zur  Privilegien-  a,  Goncessionen- 

fraga  der  Apotheken,   von  C 
Ohme  56,  247. 


IV.  Vereins  -Angelegenheiten. 


Abrechnung  der  Brandes-Stiftung 

54,  362. 

Adresse    des   Apotheker -Vereins 

in  Wurtemberg   an  das  Direc- 

toriura  56,  133. 


Anzeige  und  Aufforderung  an  die 
Herren  Gehülfen,  vom  Dtrec- 
terium         54,  391.    55,  121. 

Aufforderung  des  Directoriums  an 
die  Beamten  u,  MitgUedcf  53,139. 


Register. 
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Aufforderung    d^s    Oberdirectors 
wegen  Feuerversicherang  53, 

140. 

—  des  Directoriums  an  die  Beam- 
ten und  Mitglieder  53,  380.  — 

54,  127. 

—  an  Principale  und  Gehülfen, 
von  L.Bley  55,  125. 

Aufruf  zur  Beihulfe,  vom  Direc- 
lorium  54,  391. 

Ausschreibung  eines  allgemeinen 
Apotheker  -  Congresses ,  vom 
Directorium  55,  226. 

Auszug  aus  dem  Protocolle  der 
Directorial-Conferenz  zu  Neu- 
salzwerk  bei  Minden     54,345. 

Beiträge  zur  Gehülfen-Unlerstütz.- 
Casse  54, '364. 

—  zur  allgemeinen  Unterstatz.- 
Casse  51,  364. 

Bericht  aber  den  Staad  d.  Bucholz- 
Gehlen-Trommsdorff'schen  Stif- 

'    tung  vom  Jahre  1847      54, 365. 

*-:-  über  die  Kreisversammlung  in 
Gleiwitz,  von  Fritze  56,  225. 

—  —  —  zu  Lübeck,  v.  Geffcken 

56,  217. 
— in   Oels,    von   Oswald 

55,  95. 

—  —  —   in  Sagan,   von  Wege 

55,  101. 

Bitte     des     Directoriums    wegen 

Feuerversicherung         53,139. 

—  an  die  Mitglieder  des  Vereins 
wegen  der  Wirkung  des  Arsens 
bei  Wechselfiebern       53.   142. 

—  —  —  um  Unterstützung,  von 
Ziegeldeckev  55  >  248. 

-»  an  die  Mitarbeiter  am  Archiv 
u.  der  Vereinszeitung  53,  141. 

Dank  des  Directoriums  an  den 
Apotheker -Verein  in  Hamburg 
und  Altona  53,  140. 

—  —  für  Beiträge  zum  Brand- 
entschädigungs- Verein  53,  139. 

—  —  —  —  zur  Gehülfen-Unter- 
stützujigscasse  53,  380. 

Dankschreiben  des  Hrn.  Dr.  Ost- 
hoff 53,   123. 

—  des  Hrn.  C.  H.  Bolle  an  das 
Directorium  56,  227. 

Dringend  nothwendige  Erklärung 
des  Directoriums,  die  Unter- 
BtQtsungscasse  betreff.  54*364. 

Arch.  d.  Pharm.  CVI.  Bds.  3.  Hft. 


Erklärung  in  der  Feuer- Versicfae- 
rungs-Angelegenheit,  vom  Di- 
rectorium    54,  226.     55,  120. 

Erlass  Sr.  Kön.  Hoheit  des  Gross- 
herzogs V.  Oldenburg  an  den 
Oberdirector  des  Vereins 55,225. 

—  des  Königl.  Preuss.  Ministe- 
riums an  das  Directorium     56, 

365. 

—  des  Herzogl.  Anhalt -Dessau- 
schen  Ministeriums  an  den  Ober- 
director 56,  366. 

—  des  Herzogl.Sachsen-Meining- 
schen  Ministeriums  an  das  Di- 
rectorium 56,  366. 

Feuerversicherung  des  Vereins,  v. 
C.  L  •  Lüder sen  53,  1 20. 

Gegenstände  zur  Besprechung  und 
Berathung  in  der  Apotfaeker- 
Conferenz  zu  Sagan,  von  Wei- 
mann  55,   JOS. 

Gehülfen-Unterslützungs -Angele- 
genheit, von  Zander  u.  Livo- 
rius  .     66,  260. 

Gehulfen  -  Unterstützungs  -  Casse, 
Verzeichniss  der  Beiträge  zu 
derselben  55,  388. 

Generalrechnung  des  Vereins  vom 
Jahre  184^7  56,  377. 

Kreisversammlung  zu  Arnsberg, 
von  W.  V,  d.  Marck   63,  241. 

—  zu  Driburg,     von    £.  Müller 

63,  244. 

^  in  Düsseldorf,     von  Schlien- 

hamp  53,  238. 

—  des  Kreises  Eifel,  yonVeling 

53,  357. 

—  zu    Lübeck,     von    Versmann 

55,  382. 

—  des  Kreises  Lnckau,  v.  Schu- 
mann  53,  359. 

Mittheilung  in  Beziehung  auf  die 
letzten  Tage  eines  Pensionäirs 
des  Vereins,  vom  Seminardir. 
Krüger  54,  227. 

Notizen  aus  derGeneralcorrespon- 
deiiz  53,  124.  54,  103,  226, 
360      55,  120,  22s. 

Preisfrage  der  Hagen  -  Bucholz- 
schen  Stiftung;  Bericht  über 
die  eingegangenen  Bewerb- 
schriften, von  L.  Bley  54,  257. 

aufdas Jahr  1849  56,144. 
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Freulraf •  ür  Ldirliofe  aaf  dat 
Jahr  1849  S€,  143. 

—  -^   GaUchtea   der  Prnloiifs- 
Conmiisioo  56,  14S. 

ScfaloMrede  des  O^rdirectorf  B/fy 

63,  113. 

Scbreibeo  de«  Directoriams  ao  die 

Milflieder   iea  Vereinskreisef 

Königsberg  i.  d.  Neumark   54, 

361. 

^  -^  an  die  HH.  Kreifdirectoren 

ka  Vicedirectoriam  der  Marken 

54,  361. 
'—  deiDr.  Geisel  er  an  die  Mit- 
glieder des  Vereins  im   Kreise 
Königsberg   in   der  Ifenmark 

54,  360. 

•^  ^-  an  die  Kreisdirecteren  im 

Vioedirectoritun    der   Marken 

54,  361. 

^  des  Unterstaatssecretairs  Hrn. 

T,  Feuchtersleben  an  den 

Okerdirector  55>  388. 

«*-  des  Dr.  Job,  Malier  an  das 
Directohum  56,  327. 

—  des  Hrn.  J.  Spatsier  an  das 
Dir«ctorium  56,  2*27. 

«->  der  Tbarn  u.  Taxisschen  Gene- 


ral -  Poaldireetian ,  die  Porlo<- 
yergöflatiginig  dea  Vereins  be- 
Ueffend  55,225. 

UBterstotanngfrereiB  für  Brand- 
eatscbidigong,  tobC.  £.  0rey- 
haru  53,  366. 

Veriadernngen  in  dem  Kieisen  d«a 
Vereins  53,  122.  246.  365.  ~ 
54,  167.  225.  359.  --  56, 129. 
887.  ~  56,  226.  375. 

Versanailnng  der  Aerzte  md  Ap«- 
ibeker  dea  Kegierangsbeiirka 
Merseburg,  Ton  L.  £.  J^nas 

53,  367. 

-.-  des  Vicedirectoriams  Braun- 
schweig  in  Goslar,  v.  W,  Völ- 
ker 53,  238. 

*-  rheiaiscber  und  westpbälisober 
Apotbeker  an  Bielefeld  55,223. 

Verseicliniss  der  Beiträge  ^  die 
Ge  h  ölf en-ÜBferstfitanngs-CasBe 
pro  1847  55,  108. 

Vortrag  in  der  General versanni<^ 
luttg  des  Vererns  in  Jena,  von 
jL.  f.  Bley  53,  97. 

Zuerkennang  des  Preises  der  Ha- 
gen-Bucholz'schen  Stiftung  auf 
das  Jahr  1848  56,  143. 


V.  Gelehrte  Gesellschaften. 


Adresse  des  Apotheker  -  Congres- 
ses  zw  |.eipscig  an  den  Profes- 
soren-Congress  zu  Jena  56, 122. 

Aufruf  an  die  deutschen  Apotbeker 
zur  Begründung  eines  Denkmals 
für  Berzelius,  von  Dr.  E. 
Geffcken  66, 117. 

Bericht  über  den  ailgemeioen  deut- 
schen Apotheker  -  Gongress  zu 
Leipzig,  V.  Dr.  L.  Bley  56,  81. 

->  über  den  pharmaceutisch-na- 
turwissenschaftlicben  Verein  in 
Jena,  von  H.  Custer  und  H. 
Wackenroder  56,  253. 

Gongress  der  Gelehrten  in  Vene- 
dig 54,  118. 

Deutscher  Apotbeker- Verein,  Be- 
scblfisse  zur  Gründung  desselb. 

56,135. 

•Entwurf  einer   Petition    an    ^t 


deutsche  Netionahreraaaunlttng 
EU  Frankfurt  a.  M.  55,  369. 
Erlass  des  Heraogl.  Desseuiscbeii 
Staatsmioisteriivns  ia  Angele- 
genheiten des  Apotheker^Con- 
%xj^B$eB  56, 366. 

—  6%s  Herzoglich  Metningsc^n 
Staataministeriums  in  Angelegen- 
heiten des  Apotheker«Congres- 
ses  56,  366. 

—  des  K.  preuss.  Miotsteriums  in 
Angeleg.  des  Apotheker -Con- 
grosses  56,  365. 

Hönigliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin,  Preisaofgebe 
der«.  56,  263. 

Miaoritätsgutachten  von  Mitglie- 
dern des  Apotbeker-Gongressea 
za  Leipzigs  die  Studienzeit  der 
Pbärmaceaten  betreff.-  06|  119. 


B^gufer. 
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PÜftiirwiflMitsollaftliche  MHtlieitam« 

^en  flu8  Wien  64,  124. 

Orfaniiafloii  dar  K.  fi.  Akademie 

der   Wis8tB0€iMfte»  in   Wien 

54,  138. 
Petition  an  ein  hohes  K.  preues. 

Minifterijiai  der  geistl»,  Unter«« 
richte-  und  Medicinal-Angeleg. 

65,  370. 

->-   der  deutschen  Apotheker  an 

ihre  Yerscfaiadenen  Bef  ienuigeii 

.  und  Volksvertretungen  56^113. 

--'  deA  Apetheker-Cetigresses  cd 
Leipzig  an  die  hohe  deutsche 
Reichsyersammlwig  au  Frank- 
furt a.  M.  5d,  110. 

PhftTmaceutiscfa-chenmches  Insti* 
tat  KU  Jena,  Anzeige  in  Betreff 
desa.  53^  142. 

Phmnaceuten-Yereiki  in  Bremen^ 
Aufforderung  zur  Theiinahme  an 
dems.  55,  126w 

Sitzung  der  K.  Akademie  der  Wis«- 
senschaften  in  Berlin    53^  261. 

54,  123.  234. 

zu  Paris  54,  123.  236. 

—  der  botanischen  Gesellschaft  zu 

Edinburg  53,  261.  —  54,  236. 

242.  —  55,  232.  389. 

'.^ an  London  54,  122. — 

55,  233. 
«^    der    British     association    for 

the   adTencement    of   science 

53,   260. 


Sütiing  d.6eseitscb,  natnrlöischan» 

der  Freunde  in  Beriii»  64^235. 

297.  -*  56,  230. 

Sitzung  der  Linn^'scken  GeseiU 
Schaft  au  London  53,  261.  ^ 
54,  393    121. --65,  233.  8i0. 

—  der  Society  of  Arts  zu  London 

55,  233. 

Uebersieht  der  im  deutschen  allh 

'  gemeinen  Apotheker^  Congresa 

gefa ästen  Beschlüsse    56>  169. 

Verhandlungen  des  Vereins  zur 
Beförderung  des  Gartenbaues  in 
PreussttK  53,  261. 

Versammlung  der  Freunde  der 
Ifatnr Wissenschaften  in  Wiett 
53,  378.  —  54,  243.  373. 

^  rheimscher  und  westpbälischer 
Apothekcff  56,  223« 

—  der  ungaruschen  Naturforscbev 
und  Aerate  zu  Oedenbnfg   54t 

375. 

Vertagung  der  XXVLVersamnking 
der  Naturforscher  und  Aerite 
Deutachlands  55^  264. 

Verzeichniss  der  zur  Besprechung 
im  Apotheker-Congress  zu  Leip- 
zig empfohlenen  Puncto  56, 124. 

—  der  Theilnehmer  am  Apothe- 
ker-Coogress  zu  Leipzig 56, 136« 

Zuschrift  des  Hrn.  Apoth.  Bang 
an  die  Mitglieder  deB  Apothe«* 
ker  -  Congresses    in    Leipzig 

o6,  133« 


VL  Personalnotizen. 


Abel,  Apotheker  56,  262. 

Beilschraidt,  Biographie  dcss. 

55,  209. 

B  e  i  n  e  r  t,  Dr.,  Apotheker  in  Char- 
lottenbrunn 56,  262. 

V.  Berzelius,  +  55,  392. 

—  Begründung  eines  Denkmals 
für  dens.,  \,Geffcken  56,117. 

BleyrL.  F.  54,  390. 

Dieffenbach  f  53,  138. 

du  M^nil,C.  P.,  Festungsmedi- 
cns  zu  Dömitz  f  54,  256. 

~  biograph.  Denkmal     54,  345. 

E 1 1 m ü  1 L  e r ,  Dr.,  Kreisphysicus  f 

55,  390. 

Fasshebejr,  Apotheker  in  Rio 
de  Janeiro  64,  225. 


y.  Feuchter  sieben,  K.  K.  Ün- 
terstaatssecretair  55,  387. 

Filehne,  Dr.,  Sanitätsrath  und 
Kreisphysicus  63,  248. 

F 1  a  ch,  Medicinalassessor  61, 127- 

Grunwaldy  Apotheker  56,262. 

Humboldt,   Alexander  von 

54,  127. 

Ingenohl,  Dr.  53, 138. 

Klug,  Dr.,  Geh.  Obermedicinal- 
rath,  Präsident  des  Curatoriums 
der  chirurgischen  undpharma- 
ceutiscfaen  Studien  bei  der  Uni- 
versität Berlin  63,  138. 

—  Jubiläum  dess.  53,  257. 

Ko blank,  Dr.,  Apotheker  und 
Stadtrath  64,  127. 


Regkier. 


KehI«chöUer^Dr.,Geh.  Regie- 

roDgarath  63,  138. 

Kretschmer^  Apotheker  669  263. 
L  0  b  e  1 1 ,  Apotheker  66,  262. 
Lucae,  Dr.,  Mitglied  der  Ober- 

ExaiDinations-CominiMion  f  64» 

227. 
M  ei  er  ho  f,  Apotheker  56»  262. 
Mearer,  Dr.  53,  348. 

Meyer, N.y Dr.,  Geh.  MedicinaU 

rath  53,  138. 

Malier,  J.,    Dr.,    Medicinalrath 

53>  248. 
^  Dr.,    Geh.  Medicinalrath    und 

Professor  54,  127. 

Munke  t  53,  138. 

Pfrenger^  Dr.,    Obermedicinal- 

rath  t  53,  248. 

Polstorf f,  Professor  65,390. 
Pypers,J.  H.J.,  biographisches 

Denkmal,  von  D.  M.  56,337. 
Rimbach,  Apotheker  56»  262. 
Rothel    t  54,  255. 

Sachs,  Dr.,  Professor  und  Geh. 

Medicinalrath  f  55  ,   390. 


Sek  acht,  Apotheker  und  Stadt«» 
verordneter  64,  127. 

Schmidt,   Dr.,    Geh.  Medicinal« 
rath  und  Professor      64,  127. 

Schnitze,  Apotheker  in  Gom- 
roern  53,  123. 

Sedlacsek,  Apotheke  in  Wien 

55,  387. 

S  p  a  t  z  i  e  r,  Apotheker  in  JSgern- 
dorf  65,  387. 

Sprengel,  C.»  Nekrolog  dess«, 
von  Dr.  Meurer         63,  1161 

Stucke,  Medicinalass.  63,  249« 

Suckow,  W.  K.  Fr.,  Professor  a. 
Geh.  Hofrath  f  56»  390. 

Turte  t  63»  138. 

Wackenroder,  H.      64,  390. 

Wegeier,  Dr.,  Geh.  Medicinal- 
rath f  55,  390. 

Weschke,  Gehulfe  in  Gastro w 

53,  123. 

W  i  n  ck  e  1 1,  Dr.,  Hofrath  f  55»  390. 

W  i  1 1  s  t  o  ck ,  Dr.,  Ober-Hof- Apo- 
theker 54,  127. 

Zeise  f  53»  272. 


VII.  Handelsnolizen. 


Apotheken-Verkauf  54,  256. 392. 
55, 1 28.  —  256. 391.  —  56,375. 

Apotheken  -  Kauf  -  und  Verkauf- 
gesuch 53,  381. 

Blutegel- Verkauf,  von  F.  G.  Geisa 

64,  128.  —  55,  256. 
Elektro- Gesundheitsleinwand  von 

Seifart  56,  263. 

Extract-Rührmaschinen,    Verkauf 

ders.  53,  141. 

Extractverkauf,    von  Ravenstein 

55,  391. 
Handelsbericht,  August  1847»  von 

Hasche  ^  Woge        53,  136 

—  September  1847,  v.  Schubart 
4-  Bade  53,  262. 

—  April  1848»  von  Gehe  ^  Co. 

54,  283. 

—  März  1848,  von  Schubart  4* 
Bade  54,  244. 

—  August  1848,  von  W.  Batka 

55,  383. 
Herbarienverkaof  53,  144. 
Herbarium-    und    Bücherverkauf 

53,  269. 


Metallene  Decoctseiher  n.  Dampf- 
Infundirbüchsen,   Verkauf  der. 

53,  143. 

Pflanzentausch  des  Hrn.  Alex. 
Skofitz  in  Wien       54,1240. 

Pflanzenverkauf  56,  376. 
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